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Erftes Kapitel. 


Die Nebel wallen um die Bleticher und die Wollen 
Erheben jchnell filh unter mir in Wellen, weiß 
Und ſchwefelig, wie Schaum aus dem erregten Meer. 
— — — Mir fhwinbelt. 

Dranfred. 


Vier Jahrhunderte find faft verfloffen, feitdem die Ereigniffe, 
welche in den folgenden Kapiteln erzählt werden, auf dem feften 
Lande ftattgefunden haben. Die Urkunden, welche die Umriffe zu 
der Erzählung enthielten, und auf welche man als auf Beweife für 
die Wahrheit derfelben fich beziehen könnte, wurden lange in der 
prächtigen Bibliothek des Klofterd zu St. Gallen aufbewahrt, gin— 
gen aber mit vielen der Literarifchen Schäße diefer Anftalt zu 
Grunde, als das Klofter von den franzöfifchen Nevolutionsarmeen 
geplündert wurde, Die Begebenheiten werden durch gefchichtliche 
Zeitangaben in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts gefeßt, jene 
wichtige Periode, in welcher das Ritterthum noch feine untergehen- 
den Strahlen warf. Bald darnach gerieth es in völlige Dunkelheit, 
in einigen Gegenden durch die Einführung freier Gefeße, in andern 
durch die Befeftigung der willfürlichen Gewalt. Diefe beiden mach— 
ten gleich jehr die Vermittelung von Leuten unnüß, die nach einer 
von ihnen ſelbſt ausgegangenen Beſtallung das Unrecht ausglichen, 
und deren einziger Anſver⸗ auf Berechtigung dazu in ihrem 
Schwerte lag. 

Anna v. Geierſtein. 1 
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Durch das allgemeine Licht, welches neuerlich Europa beſchie— 
nen, waren Frankreich, Burgund und Stalien, befonders aber 
Defterreich mit dem Charakter eines Volkes vertraut geworden, von 
deffen Dafein fie vorher kaum etwas gewußt hatten. Zwar war es 
den Bewohnern der Länder, welche in der Nähe der Alpen, dieſes 
ungeheuern Bollwerfs, liegen, nicht unbekannt geblieben, daß die 
abgefchloffenen Thäler, die fich durch die riefenmäßigen Gebirge hin= 
wanden, troß ihres rauhen und wüften Ausſehens ein Jäger- und 
Hirtengefchlecht nährten, Männer, die in einem Zuftand urfprüng« 
licher Einfachheit lebten, dem Boden mit harter Arbeit ihren Un= 
terhalt abzwangen, die Jagd über die wildeften Abgründe und durch 
die Dichteften Fichtenwälder verfolgten, oder ihr Vieh an Stellen 
trieben, die ihm eine Färgliche Weide gewährten, jelbft in die Nähe 
des ewigen Schnees. Aber das Borhandenfein eines folchen Volkes 
oder vielmehr einer Anzahl Kleiner Gemeinfchaften, welche nahezu 
diefelbe armfelige und harte Rebensweife führten, war den reichen 
und mächtigen Fürften in der Nachbarſchaft eben fo unwichtig er= 
ſchienen, als es den ftattlichen Heerden, welche auf fruchtbarem 
MWiefengrund weiden, gleichgültig ift, daß ein paar halb verhun— 
gerte Ziegen ihr fpärliches Futter zwifchen den Felfen finden, welche 
ihr eigenes reiches Gebiet weit überragen. 

Aber die Verwunderung und Aufmerkfamfeit begann fih auf 
dDiefe Bergbewohner zu Ienfen, als um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts fich die Nachricht von ernfthaften Streitigkeiten ver— 
breitete, in welche die deutfche Ritterfchaft bei ihrem Beitreben, Auf- 
fände unter ihren Lehensleuten in den Alpen zu unterdrüden, wie— 
derholte und biutige Niederlagen erlitten hatte, obgleich Ueberzahl 
und Mannszucht auf ihrer Seite war, und die befte kriegeriſche Aus— 
rüftung, die man damals Fannte. Man wunderte fich fehr, daß die 
Reiterei, welche den einzig wirffamen Theil der Feudalheere in diefen 
Zeiten ausmachte, von Fußvolk gefchlagen worden fein follte, daß 

» in Stahl gehüllte Krieger von bloßen Bauern überwältigt 
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wurden, die feine ſchützende Rüftung trugen, und unordentlich. mit 
Piten, Hellebarden und Knütteln für den Angriff verfehen waren ; 
es erichien vor Allem als eine Art von Wunder, daß Ritter. und 
Edle von der höchiten Geburt durch Bergbewohner befiegt wurden. 
Aber die wiederholten Siege der Schweizer bei Laupen, Sempad) 
und bei anderen weniger merkwürdigen Gelegenheiten zeigten deut- 
lich, daß neue Grundlagen der bürgerlichen Einrichtung fowohl als 
des Eriegerifchen Verfahrens in den Sturmregionen Helvetiens ent= 
fanden waren, 

Obgleich jedoch Durch die entfcheidenden Siege, welche den 
Schweizer-Kantonen ihre Freiheit verfchafft, und durch den ent- 
ichloffenen und weifen Geift, mit dem fich die Mitglieder der Kleinen 
Verbindung gegen die äußerften Anftrengungen Oeſterreichs behauptet 
hatten, der Ruhm derjelben ſich rings durch alle benachbarten Län— 
der verbreitete, und obgleich fie felbit fich der Würde und wirklichen 
Macht bewußt waren, welche wiederholte Siege ihnen und ihrem 
Lande erworben, bewahrten die Schweizer doch bis zur Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts und noch länger größtentheils die Weis— 
heit, Mäßigkeit und Einfalt ihrer alten Sitten. Die, welche mit 
dem Befehl über die Truppen der Republik in der Schlacht betraut 
waren, ergriffen gewöhnlich wieder den Hirtenftab, wenn fie den des 
Heerführers niedergelegt hatten,. und kehrten gleich den römifchen 
Diktatoren zu völliger Gleichheit mit ihren Mitbürgern von der 
Höhe der militärifchen Gewalt zurück, auf welche fie ihre Talente 
und der Ruf ihres Landes erhoben hatten. Unfere Erzählung er- 
öffnet fich in den Wald-Kantonen der Schweiz, im Herbft 1474, 
und während dieſe Gegenden fich noch in dem rohen und einfachen 
Zuftande befanden, den wir bejchrieben. 


1 ® 
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Zwei Reiſende, der Eine weit über die Blüthe des Lebens hin- 
aus, der Andere etwa zwei oder dreiundzswanzig Jahre alt, hatten 
in der Kleinen Stadt Luzern übernachtet, die der Hauptort des 
gleichnamigen Schweizerftaats ift, und in ſchöner Gegend am BVier- 
waldftätter See liegt. Ihre Kleidung und ihr Stand fchienen die 
von Kaufleuten aus den höheren Klaffen; und während fie felber 
zu Fuß gingen, weil die Gegend diefe Art zu reifen zur bei weitem 
leichteften machte, folgte ibnen ein junger Bauernburfche von der ita= 
lienifchen Seite der Alpen mit einem Maulthier, das augenfcheinlich 
mit der Männer Waaren und Gepäd belaftet war, und auf das er 
fih zuweilen feßte, das er aber noch häufiger am Zügel führte. 

Die Reifenden waren ungewöhnlich fein ausfehende Leute, und 
fehienen durch fehr nahe Berwandtfchaft verbunden. Wahrfcheinlich 


war es Bater und Sohn, denn in dem Eleinen Wirthhaus, wo fie 


vergangenen Abend eingekehrt, war die große Ehrerbietung und 
Achtung, welche der Jüngere dem Nelteren erwies , den Eingebor- 
nen nicht entgangen. Diefe waren wie andere abgejondert lebende 
Weſen um fo neugieriger, je befchränttere Mittel fie bejaßen, etwas 
zu erfahren. Sie bemerkten auch, daß die Kaufleute unter dem Bor- 
geben von Eile es ablehnten , ihre Ballen zu öffnen oder mit den 
Luzernern in einen Handel ſich einzulaffen, und ald Entfhuldigung 
dafür anführten, fie hätten Feine für den Markt paffende Gegen- 
fände, Die Frauenzimmer in der Stadt waren am meiften befei- 
digt durch die Zurüdhaltung der reifenden Kaufleute, weil ſolche zu 
verftehen gaben, die Waaren, mit denen fie handelten, feien zu Eoft- 


‚bar, um bei den helvetifchen Bergbewohnern Abnehmer zu finden. 


Es hatte durch ihren Diener verlautet, die Fremden haben Benedig 
befucht, und dort viele Auffäufe yon reichen Gegenftänden gemacht, 
welche aus Indien und Aegypten nach diefem berühmten Handels- 
plab, dem gewöhnlichen Markt des Abendlandes, gebracht, und von 
da in alle Gegenden Europa’s verbreitet wurden. Nun hatten die 
Schweizermädchen kürzlich die Entdeckung gemacht, daß Bußfachen 
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und Edelſteine lieblich anzuſchauen ſeien, und wenn ſie auch keine 
Hoffnung hatten, ſolchen Schmuck ſelbſt ſich verſchaffen zu können, 
ſo fühlten ſie doch das natürliche Verlangen, die reichen Vorräthe 
der Kaufleute zu beſehen und zu betaſten, und einiges en 
gen darüber, daß fie Daran verhindert waren. 

Man nahm aud wahr, daß die Reijenden, obgleich artig ging 
in ihrem Betragen, doch nicht die eifrige Bemühung zu gefallen 
zeigten, welche die reijenden Haufirer und die Kaufleute aus der 
Zombarbei oder Savoyen an den Tag legten, von denen die Be— 
wohner der Gebirge dann und wann befucht wurden, und die in den 
legten Fahren häufigere Rundgänge machten, feitdem die Sieges— 
beute dem Schweizer einigen Reichthum verfchafft, und Manchen 
von ihnen neue Bedürfniffe kennen gelehrt hatte. Dieſe herumzie— 
henden Händler waren höflich und zuvorkommend, wie e8 ihr Ges 
werbe erforderte, aber die neuen Befucher fchienen gleichgültig gegen 
den Handel oder wenigftens gegen jo Färglichen Gewinn, als im 
Schweizerlande gemacht werden konnte. 

Die Neugier wurde ferner durch den Umftand erregt, daß die 
Letzteren in einer Sprache mit einander redeten, die ficher weder 
deutjch noch italienifch oder franzöfifch war. In Bezug auf dieſe 
fellte jedoch ein alter Mann, der in der Herberge diente, und einmal 
in Baris gewejen war, die VBermuthung auf, c8 möchten das Eng— 
länder fein, von denen man in diefen Bergen bloß wußte, fie feien 
ein wildes Inſelvolk, das mit den Franzoſen lange Zeit Krieg ge= 
führt habe. Bor langen Jahren fei eine bedeutende Anzahl derſel— 
ben in Die Waldkantone eingebrochen, und habe im Rußwyler Thale 
eine Niederlage erlitten. Deſſen erinnerten fih die grauhaarigen 
Männer von Luzern, denen die Erzählung davon durch ihre Väter 
überliefert worden war. 

Der Burjche, welcher die Fremden begleitete, war, wie man fi 
bald vergewifferte, ein Züngling aus dem Bündtnerland, und machte 
ihren Führer, fo weit e8 feine Gebirgskenntniß zuließ. Er fagte, 
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fie haben im Sinne, nach Bafel zu gehen, e8 fcheine aber, fie wün= 
fchen auf abgelegenen und wenig befuchten Straßen zu reifen. Die 
eben erwähnten Umftände verftärkten den allgemeinen Wunfch, mehr 
von den Reifenden und ihrer Waare zu erfahren. Indeſſen wurde 
nicht ein einziger Ballen aufgemacht, die Reifenden verließen Luzern 
am nächften Morgen, nahmen ihre mühjame Reife wieder auf, und 
zogen durch die friedlichen Kantone der Schweiz auf Ummwegen und 
ſchlechten Straßen, um den Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten 
der deutjchen Raubritter zu entgehen, welche, wie manche Fürften, 
nach eigenem Gelüfte Krieg führten, und mit allem Uebermuth Flei= 
ner Tyrannen Zölle und Abgaben von Jedem erhoben, der auf eine 
Meile weit ihr Gebiet durchzog. 

Mehrere Stunden nad ihrem Aufbruh aus Luzern wanderten 
unfere Reifenden fonder Unfall weiter. Die Straße, wenn gleich 
abſchüſſig und fchwer zu begehen, ward anziehend durch die herrli= 
hen Naturerfeheinungen, welche Fein Land in jo ftaunenswürdiger 
Weiſe darbietet, als die Schweizergebirge. Da mifcht fich die Fels— 
fchlucht, das grüne Thal, der breite See und der raufchende Gieß- 
bach, die anderen Höhen fo gut als diefen zukommen, mit den präch— 
tigen und furchtbaren Schredniffen der Gletfcher , die der Schweiz 
eigenthümlich find. 

Es war damals Feine Zeit, in welcher die Schönheit oder Groß- 
artigkeit einer Landfchaft viel Eindrud auf die Gemüther Derjeni— 
gen machte, die das Land durchreisten oder bewohnten. Den Letz- 
teren waren dieſe Gegenftände, obgleich fie gewürdigt wurden, ver— 
traut und mit den täglichen Gewohnheiten und Mühfalen vergefells 
fchaftet, und die Erfteren fahen vielleicht mehr Furchtbares als 
Schönes in der wilden Gegend, durch welche fie zogen; fie waren 
eher beforgt, wohlbehalten in ihre Nachtquartiere zu Fommen, als 
Betrachtungen über die erhabenen Naturfcenen anzuftellen, die zwi— 
fchen ihnen und ihrem Raftorte lagen. Dennoch konnten fih unfere 

aufleute bei Fortſetzung ihrer Reife nicht dem mächtigen Eindruck 
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des eigenthümlichen Naturgemäldes um fie her entziehen. Ihre 
Straße lag zur Seite des Sees hin; bald war fie eben und hart 
am Ufer des Lepteren, bald ftieg fie am Berg zu beträchtlicher Höhe, 
und wand fi am Rande von Abgründen hin, die fo jchroff und 
ſteil in's Waffer fih hinabfenkten, als die Mauer eines Schloffes 
in den Graben hinabfteigt, der fie vertheidigt. Ein Andermal zog 
fie durch Streden von milderem Charakter, über reizende, grüne 
Anhöhen, und durch tiefe, heimliche Thäler mit Weidepläben und 
Aderland. Diefe wurden manchmal durch Heine Waldbäche bewäf- 
jert, die fich an Dörfchen mit hölzernen Hütten, ihrem wunderlich 
ausjehenden Kirchlein und Thurme vorüberwanden, und fih um 
Obſtgärten und Rebenhügel jchlängelten, bis. fie unter ſanftem 
Murmeln und in ruhigem Dahinfliegen ihren Weg in den See 
fanden. 

„Arthur," fagte der ältere Reiſende, ald Beide wie auf Berab- 
redung ftillftanden, um eine Zandjchaft, wie die eben befchriebene, 
zu betrachten, „dieſer Bach gleicht dem Leben eines guten und glück— 
lichen Menſchen.“ | 

„Und der Waldſtrom, der fich jählings jenen fernen Berg hin- 
unterftürgt, und feinen Lauf mit einem Streifen weißen Schaumes 
bezeichnet,“ antwortete Arthur, „wen gleicht der?" 

„Dem Leben eines wackern und unglüdlichen Mannes," erwi- 
derte ſein Vater. 

„Den Strom für mich!“ ſagte Arthur, „meinen kühnen Lauf, 
den keine menſchliche Macht aufzuhalten vermag — und dann laßt 
ihn fo kurz als ruhmvoll fein!“ 

„So denkt ein junger Menſch,“ verfeßte der Vater, „aber ich 
weiß wohl, diefer Gedanke ift jo tief in deinem Gemüth feftge- 
wurzelt, daß nichts ald die harte Hand der Ba ihn her⸗ 
ausreißen kann.“ 

„Die Wurzel windet aber doch fih um des Herzens Faſern 
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noch,” jagte der junge Mann, „und ich meine, ded Unglüds Hand 
hat einen hübſchen Griff hineingethan. * 

„Du fprihft, mein Sohn, von Sachen, die du nicht recht ver= 
ſtehſt,“ fagte der Vater. „Wiſſe, die Menfchen unterfcheiden, ehe 
die Mitte des Lebens vorüber ift, Faum das ächte Glück vom Un— 
glück, oder vielmehr, fie ftreben nach dem, als nach einer Gunft des 
Schickſals, was fie mit mehr Recht als Zeichen feines Mißfallens 
betrachten würden. Sieh’ jenen Berg an, der auf feinem borftigen 
Scheitel ein Diadem von Wolfen trägt, die ſich bald heben, bald 
fenfen. Die Sonne befcheint fie, ift aber nicht im Stande, fie zu 
zerftreuen ; ein Kind würde fie für eine Strahlenkrone halten; ein 
Mann weiß, daß dies das Zeichen eine® Sturmes ift.“ 

Arthur folgte den Augen feines Vaters auf die dunkle und dü— 
ftere Höhe des Pilatusberges. 

„ft der Nebel auf jenem wilden Berge von fo böfer Vorbe— 
deutung ?” fragte der junge Mann. 

„Frage den Antonio!" war des Vaters Antwort, „er wird 
dir dann erzählen." “ 

Der junge Kaufmann wandte fih an den Schweizerbuben, der 
ihren Diener vorftellte, und verlangte von ihm den Namen der fin— 
fteren Höhe zu wiffen, welche in diefer Gegend der Leviathan der 
ungeheuren Gebirgsmaffe zu fein fcheint, die fih um Luzern zuſam— 
menziehen. 

Der Burſche befreuzte fich andächtig, ald er die Volksſage er— 
zählte, daß der gottlofe Statthalter von Judäa, Pontius Pilatus, 
hier das Ende feines fündhaften Lebens gefunden; er habe fich 
nämlich , nachdem er Jahre lang in den Schluchten des Berges ge= 
lebt, der feinen Namen trägt, zulegt mehr aus Reue und Berzweife 
lung, ald ans Buße, in den fchredlichen See geftürzt, der den Gipfel 
des Gebirges einnimmt. Ob das Waffer fich weigerte, das Geſchäft 
des Henfers an einem folchen Verworfenen zu verrichten, oder ob, 
nachdem der Körper ertrunfen, fein gequälter Geift fortfahre, an 
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der Stelle, wo er den Selbftmord verübt, umzugehen, maßte fich 
Antonio nicht an zu entfcheiden. Aber man erblidte, wie er fagte, 
oft eine Geftalt, die fi) aus dem trüben Waſſer erhob, und Bewe— 
gungen machte, wie Einer, der fich die Hände wäſcht. Wenn die 
Geftalt ſolches thue, fo fammeln ſich düſtere Nebelmaffen zuerft um 
den Höllenteich (wie er von Alters her heißt), hüllen jodann den 
ganzen oberen Theil des Berges in Dunkelheit, und verfündigen 
einen Sturm, der auch ficher kurze Zeit darnach eintrete. Er fügte 
hinzu, der böfe Geift fei bereits erbittert über die Verwegenheit ſol⸗ 
cher Fremden , welche den Berg befteigen, um den Ort feiner Be— 
ftrafung zu betrachten, und daher habe die Obrigkeit in Luzern 
Sedermann unter fchweren Strafen verboten, ſich dem Pilatusberge 
zu nähern. Als Antonio das Mährchen geendigt, befreuzte er ſich 
nochmals, und feine Zuhörer ahmten ihn in diefer frommen Hand— 
lung nah. Sie waren zu gute Katholiken, um einem Zweifel an 
der Wahrheit der Erzählung Raum zu geben. 


„Was für ein finfteres Geficht der verfluchte Heide auf ung 
macht!“ rief der jüngere von den Kaufleuten, als die Wolfe dunk— 
ler wurde und auf dem Gipfel des Pilatus feſt zu fißen fchien. 
„Vade retro! Hebe dich weg! Troß ſei dir geboten, Sünder!” 


Ein auffteigender Wind, den man mehr hörte als fühlte, jchien 
gleich einem fterbenden Löwen herunterzuftöhnen, daß der leidende 
Geift die rafche Herausforderung des jungen Engländers angenome 
men habe. Man fah, wie der Berg an feinen rauhen Seiten Dide 
Bündel fehweren Nebels herabfandte. Die rollten dann durch die, 
verworrenen Schluchten, in welche fih der gräßliche Berg fpaltete, 
und glihen Strömen herabftürgender Lava, die aus einem Bulkan 
hervorquellen. Die fcharfen Ueberhänge am Rande der Klüfte zeig- 
ten ihre zerriffenen und rauhen Eden über dem Dunft, wie wenn 
fie die herabfallenden und zwijchen ihnen hinwogenden Nebeljtröme 
von einander trennten. Als fchneidendes Widerjpiel zu diejer fin- 





10 


ftern und bedrohlichen Scene erglänzte die entfernte Bergreihe des 
Rigi in aller Farbenpracht der herbftlichen Sonne. 

Während die Neifenden diefen auffallenden und wechjelnden 
Gegenfaß beobachteten, der einen herannabenden Kampf zwifchen 
den Männern des Lichts und der Finfterniß zu verkünden fchien, 
ermahnte fie ihr Führer in feinem aus Italieniſch und Deutfch ge= 
mifchten Kauderwelfch zur Eile im Weiterfchreiten. Das Dorf, in 
welches er fie zu führen vorhatte, war, wie er fagte, noch entfernt, 
der Weg fchlecht und ſchwer zu finden, und wenn der Böfe (hier 
blickte er auf den Pilatus und befreuzte fich) feine Finfterniß auf 
das Thal herabfenden würde, jo müßte der Pfad unficher und ge= 
fährlich werden. Bei diefer Aufforderung zogen die Reifenden die 
Mäntel wieder herauf, drückten die Mützen entfchloffen in's Geficht, 
befeftigten die Schnallen an den beiden Gürteln, die ihre Mäntel zu= 
fammenbielten, und feßten, Jeder mit einem Beraftod in der Hand, 
der mit einer Eifenfpige beichlagen war, ihre Wanderung mit uns 
geſchwächter Kraft und furchtlofem Gemüthe fort. 

Mit jedem Schritt fchienen die Scenen um fie her zu wechfeln. 
Seder Berg veränderte fein Ausfehen, als ob feine fefte und unwan— 
delbare Geftalt beweglich und dem Wechjel unterworfen wäre; jeder 
glich einer fchattenhaften Erfcheinung, wenn die Stellung der Frem— 
den zu ihm mit ihrem Weiterfchreiten fich änderte, und wenn der 
langſam, aber ohne Unterbrechung herabfallende Nebel feinen Ein- 
fall auf den rauhen Anblid der Thäler und Höhen äußerte, die er 
in feinen Dunftmantel hüllte. Dadurch, daß fie nie gerade, ſon— 
dern nur nach den Wendungen eines fchmalen Pfades Tängs der 
Krümmungen des Thals vorwärts gehen konnten und manchen 
Umweg um Abgründe und andere unüberwindlihe Hinderniffe 
machen mußten, vermehrte fich noch die wilde Mannigfaltigkeit des 
Wegs. So verloren die Reifenden zuleßt völlig jede, auch Die 
unbeftimmtefte Vorftellung, die fie vorher in Bezug auf die Rich- 
tung der Straße unterhalten hatten. 


„ 


„Ich wollte,“ fagte der Meltere, „wir hätten die geheimniß- 
volle Nadel, von der die Seeleute fprechen, welche immer nach 
Norden zeigt, und fie in den Stand feßt, ihren Weg auf dem 
Waſſer felbft dann zu finden, wenn weder Vorgebirge noch Land» 
zunge, weder Sonne, Mond und Sterne noch ein Zeichen am 
Himmel oder auf Erden ihnen fagt, wie fie fteuern müffen.“ 

„Died würde uns in diefen Bergen kaum etwas nüßen,“ ant- 
wortete der Züngere, „denn obgleich diefe Nadel ihre Spike immer 
gegen den nördlichen PBolarftern wenden mäg, wenn fie fid auf 
einer platten Fläche, wie das Meer, befindet, fo Täßt fich doch nicht 
denken, fie werde das auch thun, wenn fich folche gewaltige Gebirge, 
wie Mauern zwifchen dem Stahl und dem Gegenftand erheben, 
nach welchem fie hinftrebt.* 

Ich fürchte," fuhr der Vater fort, „wir werden unfern Füh— 
ter, der mit jeder Stunde dummer geworden tft, feit er fein eigenes 
Thal verließ, fo nußlos finden, als du vermutheft, daß der Com— 
paß zwifchen den Höhen diefes wilden Landes fein würde. Kannft 
du jagen, mein Junge," fügte er hinzu, indem er fich in fchlechtem 
Stalienifh an Antonio wendete, „ob wir auf dem rechten Wege 
find?" 

„Wenn's dem heiligen Antonius gefällt," fagte der Führer, 
den offenbar eine beftimmte Antwort auf die Frage in Verlegenheit 
feste. 

„Und das Waffer, das halb verdedt vom Nebel durch den 
Qualm fchimmert, unten an dem großen, ſchwarzen Abgrund, ift 
es noch ein Theil des Luzerner Sees oder find wir bei einem andern 
angekommen, feit wir die legte Höhe erftiegen ?" 

Antonio vermochte bloß zu antworten, fie müßten noch am 
Luzerner See fein, und er hoffe, das, was fie unter fich fähen, fei 
bloß ein feitwärts laufender Arm deffelben. Aber er konnte nichts 
mit Beftimmtheit angeben. 

„Hund von einem Italiener!“ rief der jüngere Reifende, „du 
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verdienſt, daß man dir die Beine abſchlägt, weil du ein Geſchäft 
übernommen haſt, deſſen du dich eben ſo wenig zu entledigen im 
Stande biſt, als du uns in's Himmelreich einzuführen vermagſt.“ 

„Ruhig, Arthur!“ ſagte der Vater, „wenn du den Jungen 
erſchreckſt, fo läuft er davon und wir verlieren den kleinen Vortheil, 
den wir aus feiner Ortskenntniß etwa ziehen könnten. Wenn du 
deinen Stod brauchit, fo vergilt er dir mit einem Mefferftich, denn 
das ift die Art und Weife eines rachfüchtigen Lombarden. Jeden— 
fall bringt er dir Schaden, ftatt Hülfe. Horch, mein Junge, 
komm daher,” fuhr er ſodann in feinem gebrochenen Italieniſch 
fort, „erfchrid nicht über diefen jungen Hitzkopf; ich werde nicht 
zugeben, daß er dir etwas zu Leide thut; aber nenne mir, wenn du 
kannt, die Namen der Dörfer, durch welche wir auf unferer heutigen 
Wanderung kommen.“ 

Die fanfte Art, in welcher der ältere NReifende ſprach, beruhigte 
den Burfchen, der über den rauhen Ton und den drohenden Aus 
drud feines jüngeren Begleiters erjchroden war, und er fprudelte 
nun in feinem Patois eine Flut von Namen heraus, in denen die 
deutfchen Kehllaute fich ftarf mit den weichen Accenten des Italie— 
nifchen mifchten, welche aber dem Zuhörer feine verftändliche Be— 
fehrung über den Gegenftand jeiner Frage verjchaffte. Dieſer war 
zulegt zu dem entjcheidenden Ausſpruch genöthigt: „Führe uns 
weiter im Namen der heiligen Mutter oder des heiligen Antonius, 
wenn du das lieber willft; wir verlieren nur Zeit, wie ich ſehe, 
bei dem Verſuch, und verftändlich zu machen.” 

Sie gingen nun, wie zuvor, weiter, mit dem Unterjchied, daß 
der Führer, der das Maulthier lenkte, jet voranfchritt, und daß 
ihm die zwei Andern folgten, deren Bewegungen er früher durch 
Zurufen von Hinten geleitet hatte. Die Wolken wurden mittler- 
weile Dichter und der Nebel, der anfangs dünner Dunft gewefen, 
fing jegt an in Geftalt eines feinen und dichten Regens herabzu— 
fallen, der fich wie Thau auf den Mänteln der Reifenden jammelte. 


13 


Aus der}Ferne ließen fi von den entlegenen Gebirgen berüber 
raufchende und Heulende Töne hören, gleich denen, mit welchen 
der böfe Geift des Pilatus den Sturm zu verkünden gefchienen 
hatte. 

Der Knabe trieb feine Begleiter auf's Neue zur Eile, Tegte 
aber durch die Langjamkeit und Unentfchloffenheit, welche er bei 
ihrer Führung zeigte, zu gleicher Zeit ihrem fehnellen VBortwärts- 
kommen felbft Hinderniffe in den Weg. 

Nachdem fie in diefer Weife drei oder vier Meilen fortgegangen 
waren, welche die Ungewißheit doppelt langweilig machte, waren 
die Reifenden zuletzt auf einen ſchmalen Fußfteig geratben, der fich 
am Rande eines Abgrundes hinzog. Unten war Wafler. Der 
Wind, der fich in heftigen Stößen fühlbar zu machen begann, ver- 
trieb manchmal den Nebel fo weit, daß man die ſchimmernden Wellen 
fah, aber der Anblid, den fie gewährten, war zu undeutlich, um 
entfcheiden zu laſſen, ob es die deffelben Sees feien, bei welchem 
ihre Reife am Morgen begonnen hatte, oder ob fie eine andere und 
abgefonderte Wafferfläche von ähnlicher Befchaffenheit, oder einen 
Fluß oder einen breiten Bach vor fih hätten. So viel war ge= 
wiß, daß fie fih an Feiner Stelle der Ufer des Luzerner Sees be= 
fanden, wo feine Gewäfler die gewöhnliche Ausdehnung haben; 
denn diefelbigen Orkanftöße, welche das Waffer in des Thales Tiefe 
erblicken Tießen, verfchafften ihnen den vorübergehenden Anblick des 
jenfeitigen Ufer. Sie konnten zwar die Entfernung deffelben 
nicht genau unterfcheiden, aber e8 war doch nahe genug, um große, 
abgeriffene Steinmaffen und zottige Fichtenbäume zu zeigen, die 
bier in Gruppen vereinigt, dort einzeln an die über das Waffer 
herhängenden Feljen geklammert waren. Dieſe Landfchaft war 
deutlicher als die, welche die andere Seite des Sees dargeboten 
haben würde, wenn fie auf dem rechten Wege gewefen wären. 

Bis daher war der Pfad, obgleich fteil und holperig, deutlich 
genug angezeigt, und trug Spuren davon, daß er fowohl von 
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Reitern als Fußgängern beſucht worden war. Aber plötzlich, als 
Antonio mit dem Maulthier, das er führte, eine vorſpringende An⸗ 
höhe erreicht hatte, um deren Spige der Weg eine fcharfe Wendung 
machte, ftand er ftill und wandte fich mit dem ihm eigenen Ausruf 
an feinen heiligen Schußpatron. Es fihien Arthur, das Maul- 
thier theile den Schreden des Führers, denn e8 fuhr zurüd, feßte 
jeine Vorderfüße, aus einander gefpreizt, vorwärts und ſchien durch 
die Stellung, welche e8 annahm, den Entfchluß anzudeuten, daß es 
fich jedem Anfinnen, vorwärts zu gehen, widerjeßen werde, Zus 
gleich drüdte e8 Furcht und Entjegen vor dem Anblid aus, der 
vor ihm lag. 

Arthur eilte vorwärts, nicht allein aus Neugier, jondern um 
wo möglich den erften Stoß einer etwaigen Gefahr auszuhalten, 
ehe fein Bater heranfäme und fie theilen könnte. In weniger Zeit, 
als wir gebraucht haben, um dies zu erzählen, ftand der junge 
Mann neben Antonio und dem Maulthier auf einer Felfenterraffe, 
an welcher der Weg völlig aufzuhören ſchien, und an der fich vorn 
ein fchroffer Abgrund niederfenkte. Der Nebel verftattete zwar 
nicht, die Tiefe deffelben zu unterfcheiden, aber fie erftredte fich ge= 
wiß ohne Unterbrechung auf mehr als dreihundert Fuß. 

Der Ausdrud, welchen das Geficht des jüngeren Reifenden an— 
nahm, und von welchem fi auch Spuren in den Mienen des 
Saumthieres entdeden ließen, verkündigte Unruhe und Beſtürzung 
über das unerwartete und, wie es ſchien, unüberwindliche Hin— 
derniß. Auch in den Bliden des Vaters, der jetzt an derjelben 
Stelle anlangte, lag weder Hoffnung noch Zroft. Er ftand da, 
wie die Anderen, ftarrte in den Nebelichlund unter ihnen und jah 
fi) rings, aber vergeblich nach einer Fortfeßung des Weges um, 
der urjprünglich gewiß nicht angelegt war, um in dieſer plöglichen 
Weiſe zu endigen. Während fie jo daftanden, ungewiß über dag, 
was fie thun follten, während der Sohn umfonft verjuchte, einen 
Weg zum Weiterfommen zu entdeden, und der Vater eben den 
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Borfchlag auf der Zunge trug, auf demfelben Wege, der fie hieher- 
gebracht, zurüdzufehren, zog ein lautes Geheul des Windes, wilder, 
als fie e8 bisher vernommen, das Thal hernieder. Alle fahen ein, 
daß fie in Gefahr ftanden, von der unficheren Stellung, welche fie 
einnahmen, weggefchleudert zu werden, fie griffen daher nach Bufch- 
werk und Feljen, um fih daran zu halten, und ſelbſt das arme 
Maulthier jchien fich feiter jtellen zu wollen, um dem nahenden Or« 
fan Stand halten zu können. Der Windftoß Fam mit fo uner« 
warteter Wuth, daß es den Wanderern fchien, er erfchüttere felbft 
den Feljen, auf dem fie ftanden. Er würde fie auch gleich eben fo 
vielen Blättern von der Abplattung defjelben weggefegt haben, 
hätten fie nicht jene augenblidlichen Vorkehrungen zu ihrer Rettung 
gemacht. Aber als der Wind das Thal herniederfuhr, vertrieb er 
für drei oder vier Minuten vollftändig den Nebeljchleier, den frühere 
Windftöpe nur hatten bewegen oder lichten können, und zeigte 
ihnen die Befchaffenheit und Urfache der Unterbrechung, welche fie 
fo unerwarteterweife erfahren hatten. 

Das fchnelle, aber fichere Auge Arthurs war jet im Stande 
fich zu überzeugen, daß der Weg, nachdem. er die Selfenteraffe, auf 
der fie ftanden, verlaffen, urjprünglich in derfelben Richtung aufe 
wärts ein fteile Erhöhung von Erde entlang gegangen war , welche 
die obere Bededung einer Schichte fteiler Feljen gebildet hatte. Es 
war aber bei einer der Erjchütterungen, welchen diefe wilden Ger 
genden ausgeſetzt find, gefchehen, und die Natur wirft hier nad) 
einem jo furchtbaren Mapftab, daß die Erde abgerutfcht oder er 
mehr jählings von dem Felſen herabgeftürzt und mit dem Pfad 
auf ihrem Rüden, mit dem Gebüſch und den Bäumen und Allem- 
was auf ihr wachjen mochte, in das Bett des in ——— 
dert worden war. Denn als einen ſolchen Eonnten fie jer, pa? 
Waſſer unter ihnen erkennen; e8 warte ER? 
folchen, wie fie bisher vermutet 

Die unmittelbare Urfa” 
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heben geweſen fein, wie fie in diefem Lande nicht felten find. Die 
bei ihrem Fall umgekehrte Erderhöhung,, nunmehr eine verwirrte 
Maffe von Trümmern, zeigte einige Bäume, die in wagrechter Rich— 
tung wuchfen,; andere, die der Sturz auf ihre Gipfel gefchleudert, 
waren in Stüde zerriffen worden und lagen jet da, ein Spiel der 
Wellen deffelben Fluffes, den fie früher mit ihren dunfeln Schatten 
bededt hatten. Der kahle Felsabhang, der hinter ihnen übrig war, 
wie das fleifchlofe Gerippe eines riefigen Ungeheuers, bildete die 
Wand eines riefigen Abgrundes. Diefer Legtere bot den Anblid 
eines neuerlich gebildeten Steinbruchs, und ſah deßhalb noch 
fchauerlicher und rauher aus, weil er fich erft frifch gebildet hatte 
und noch nicht von dem Pflanzenwuchs bedeckt wurde, mit welchem 
die Natur ſchnell die nackte Oberfläche felbft der furchtbarften Fel- 
fenfpigen und Abgründe überkleidet. 

Außer diefen Wahrnehmungen, welche bewiefen, daß diefe Un— 
terbrechung des Wegs erft neuerlich eingetreten fei, konnte Arthur 
auf der anderen Seite des Fluffes, mehr oben im Thal, ein vier- 
eckiges Gebäude von bedeutender Höhe bemerken, das über die durch 
Felfen unterbrochenen Fichtenwälder hervorragte und mit den Rui— 
nen eines gothifchen Thurms Aehnlichkeit Hatte. Er zeigte dieſes 
merkwürdige Gebäude dem Antonio und fragte ihn, ob er es kenne. 
Er vermuthete nämlich mit Recht, daß es zufolge feiner eigenthüm- 
lichen Lage ein Wahrzeichen fei, welches Keiner vergeffen würde, 
der e8 einmal gefehen. Der Burfche erkannte es auch freudig und 
fchnell, und rief fröhlich, der Ort fei der Geierftein, oder, wie er 
erläuterte, der Geierfelfen. Er fagte, er kenne ihn an dem alten 
Thurm fowohl, als an einer ungeheuern Felsipige, die fich in der 
Nähe davon faft in Geftalt eines Kirchthurms erhob, und auf deren 
Gipfel ein Lämmergeier (einer der größten Raubvögel, die man 
kennt) in alten Tagen das Kind eines früheren Schloßherrn getra= 
gen habe. Er fuhr fort, von dem Gelübde zu erzählen, weldyes der 
Herr von Geierftein Unferer Lieben Frau von Einfiedeln gethan, 
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und während er noch redete, verfchwand Schloß, Felſen, Wald und 
Abgrund wieder im Nebel. Aber als er feine wunderfame Erzäh- 
lung mit dem Wunder bejchloß, durch welches das Kind in die 
Arme feines Vaters zurüdgeführt wurde, fchrie er plötzlich: 
‚Scht euh vor, — der Sturm, der Sturm!” Der kam aud 
wirklich, er jagte den Nebel vor fih her und verfchaffte den Rei— 
jenden abermals den Anblid der Schredniffe, von denen fie umge— 
ben waren. 

„Ah,“ rief Antonio triumphirend aus, ald der Stoß nach— 
ließ, „der alte Pontius hört nicht gerne von Unjerer Frau zu Ein- 
fiedeln fprechen, aber fie wird fchon mit ihm fertig werden, Ave 
Maria!" 

„Der Thurm,” jagte der jüngere Reiiende, „ſcheint unbewohnt. 
Ich kann feinen Rauch entdeden, und die Mauerzinne feheint ver- 
fallen.” 

„Es ift manchen Tag unbewohnt gewefen," antwortete der 
Führer. „Aber trogdem wollte ich, ich wäre dort. Der recht- 
ihaffene Arnold Biedermann, der Landammann (erfte Beamte) 
des Cantons Unterwalden, wohnt nicht weit davon, und ich ftehe 
euch dafür, Fremde in Noth Leiden, jo weit er die Herrfchaft führt, 
feinen Mangel am beiten, was im Speifefchrant und Keller zu fin- 
den ift.“ 

„Sch habe von ihm gehört,“ fagte der ältere Reifende, den 
Antonio ald Signore Philipfon anzureden gelernt hatte, „ein gu= 
ter und gaflfreier Mann, der das Anjehen verdient, deſſen er fich 
bei feinen Landsleuten erfreut.“ 

„Da habt Ihr ganz recht von ihm geredet, Signor,“ antwor— 
tete der Führer, „und ich wollte, wir fönnten fein Haus erreichen. 
Ihr Fönntet darin einer gaftfreundlichen Bewirthung und einer gu= 
ten Zurecdhtweifung für die morgende Zagesreife ficher fein. Aber 
wie wir ohne die Schwingen des Geiers in des Geiers Schloß 
kommen follen, ift eine fehwer zu beantwortende Frage.“ 

Anna v. Geierflein. 2 
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Arthur erwiderte mit einem Fühnen Borfchlag, den der Lefer im 
nächften Kapitel erfahren wird. 


— — —— 


Zweites Kapitel. 


Wir ſind in einer halben Stunde bei der Hütte. 
Manfred. 


Nachdem der junge Reiſende das wüſte Gemälde beſichtigt 
hatte, ſo weit dies der ſtürmiſche Zuſtand der Atmoſphäre zuließ, 
bemerkte er: „In jedem anderen Lande würde ich ſagen, das Un— 
wetter laſſe nach, aber es wäre voreilig, beſtimmen zu wollen, was 
wir in dieſem Lande der Troſtloſigkeit zu erwarten haben. Wenn 
ſich der abgefallene Geiſt des Pilatus wirklich in dem Sturm be— 
findet, ſo ſcheint das abnehmende und entferntere Heulen deſſelben 
anzudeuten, daß er an den Ort ſeiner Beſtrafung zurückkehrt. Der 
Fußweg iſt mit dem Boden, über welchen er ſich hinzog, verſunken; 
ich kann einen Theil davon in dem Abgrund erbliden, wo er fich 
auf jenen Erd- und Steinmaffen wie ein Streifen Thon abzeichnet. 
Aber mit Eurer Erlaubniß, mein Bater, halte ich für möglich, am 
Saum des Abgrunds-vorwärts zu Klettern, bis ich die Wohnung 
zu Geficht befomme, von welcher ung der Knabe fpriht. Wenn 
wirklich eine folhe da ift, fo muß auch irgendwo ein Zugang zu 
ihr fein; und wenn ich auch den Weg felbft nicht ausfindig machen 
kann, jo Kann ich Doch denen, welche in der Nähe des Geierneftes 
dort wohnen, ein Zeichen machen und eine freundliche Zurechtwei— 
jung von ihnen bekommen.“ 

„Ih kann es nicht geftatten, daß du dich im foldhe Gefahr 
fürzeft," ſagte der Bater, „laß den Burjchen hingehen, wenn er 
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= und will; er ift ein Bergkind und ich will ihn reichlich be= 
hnen.“ 

Aber Antonio wies den Vorſchlag durchaus und entſchieden ab. 
„Ich bin ein Bergkind,“ ſagte er, „aber kein Gemſenjäger, und 
habe keine Flügel, um mich von Klippe zu Klippe zu ſchwingen, 
wie ein Rabe — das Leben iſt mehr werth, als Gold.“ 

„Und Gott verhüte,“ ſagte Signore Philipſon, „daß ich dich 
verſuchen ſollte, eins gegen das andere abzuwägen. Geh' voran, 
mein Sohn, ich folge dir.“ 

„Mit Vergunſt, theuerſter Herr, nein!“ entgegnete der 
Jüngling; „es iſt genug, ein einzig Leben der Gefahr bloß— 
juftellen, und zwar follte das meine, als das werthlojere, nad 
allen Regeln der Vernunft, wie der Natur, zuerft auf's Spiel ge= 
jeßt werden.“ 

„Rein, Arthur," fagte der Bater in entjchiedenem Zone, 
* mein Sohn, ich habe viel überlebt, dich will ich nicht über— 

— 

„sh bin wegen des Ausgangs nicht in Furcht, mein Vater, 
wenn Ihr mir erlaubt, allein zu gehen, aber ich kann und darf ein 
ſo gefährliches Wagniß nicht unternehmen, wenn Ihr darauf be= 
Reht, es ohne befferen Beiftand, als den meinigen, zu theilen. So 
oft ich einen neuen Schritt zu machen verfuchte, müßte ich inımer 
jurüdiehen, ob Ihr die Stelle erreichen würdet, die ich eben ver= 
laſſen wollte. Und bedenkt, theuerfter Vater, wenn ich falle, jo fällt 
ein unbeachteter Gegenftand, fo ift das von fo wenig Bedeutung, 
ald der Stein oder Baum, der Eopfüber vor mir da hinunter ge= 
kürzt if. Aber Ihr, wenn Euer Fuß ausgleiten oder Eure Hand 
feblgreifen würde, bedenkt, was und wie viel nothwendigerweiſe mit 
Euch untergehen müßte!“ 

„Du haft recht, Kind," fagte der Vater, „ich habe noch etwas 
was mich an’s Leben bindet, jelbft wenn ich mit dir. Alles verlieren 
jollte, was mir theuer iſt. Die heilige Jungfrau fegne und behüte 
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dich, mein Kind. Dein Fuß ift jung, deine Hand ift ſtark, du haft 
nicht umjonft den Biynlimmon erftiegen. Sei kühn, aber vorfich- 
tig, erinnere dich an einen Mann, welchen, wenn er dich verliert, 
nur noch eine Handlung der Pflicht an die Erde feffelt und der fei- 
nem Sohn bald folgen wird, wenn fie abgethan iſt.“ 

Der junge Mann rüftete fih nun zu feiner Wanderung ; er 
zog den fchweren Mantel aus und zeigte dadurch feine wohlgeform= 
ten Glieder in einem grauen Wamms, welches ihm feft auf dem 
Leibe ſaß. Des Baters Entſchluß ſchwankte, als fih der Sohn zu 
ihm wandte, um Abfchied zu nehmen. Er widerrief feine Er— 
laubniß und unterfagte ihm in beftimmtem Zone, fortzugehen. 
Aber Arthur hatte, ohne auf das Verbot zu hören, fein gefährliches 
Abenteuer bereit begonnen. Er ftieg von der Abplattung, auf 
welcher-er ſtand, mittelft der Aefte eines alten Eſchenbaums herun= 
ter, der fich durch eine Spalte im Felfen hervordrängte. Es gelang 
ihm, obgleich mit großer Gefahr, eine ſchmale Leifte, den äußerſten 
Rand des Abgrunds zu erreichen. Auf ihr hoffte er jo weit fort« 
Frichen zu können, bis er in die Hör=- oder Schweite der von dem 
Führer erwähnten Wohnung gelangt wäre. Seine Lage febien, als 
er diefen Fühnen Plan verfolgte, jo unficher, daß felbft der gemie= 
thete Begleiter kaum Athem zu holen wagte, als er ihm nachblidte, 
Die Leifte, welche ihn trug, fchien, während er auf ihr fich weiter 
ihob, immer fchmaler zu werden und ward zuleßt völlig unfichtbar, 
Arthur wandte fein Geficht bald gegen die Felſenwand, bald jah ex 
gerade aus, und manchmal gegen den Himmel, aber nie wagte er 
einen Blick in die Tiefe, damit ihm nicht bei einem fo fchredlichen 
Anblid das Hirn fhwindeln möchte. So wand er fich auf feinem 
Pfade vorwärts. Seinem Bater und dem Diener, welche feinem 
Weiterfchreiten zufahen, erfchien er nicht wie ein Menfch, der fih in 
der gewöhnlichen Weife weiter bewegt, und dabei mit dem feften Bo— 
den in Berührung bleibt, fondern wie ein Infekt, das an einer ſenk— 
vechten Mauer hinkriecht und deffen Fortjchreiten wir zwar wahr 
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nehmen, von dem wir aber nicht erfennen, durch welche Mittel es 
fih Hält. Bitter, fehr bitter bejammerte jeßt der unglüdliche Vater, 
daß er nicht auf feinem Vorſatz beftanden, daß er nicht die freilich 
feiner Abficht entgegenftrebende, ja gefährliche Maßregeln ergriffen 
hatte und auf dem jchon zurücgelegten Weg in die legte Nacht: 
bherberge zurückgekehrt war. Dann hätte er Doch wenigfteng dag 
Schickſal des Sohnes feiner Liebe getheilt. 

Mittlerweile war der junge Mann bei Ausführung feines ge— 
fährlihen Unternehmens in heftiger, geiftiger Spannung. Er that 
feiner Einbildungskraft, die gewöhnlich ziemlich lebhaft war, hefti— 
gen Zwang an, und Tieß fich auch nicht einen Augenblid darauf ein, 
auf die fürchterlichen Einflüfterungen zu horchen, mit welchen die 
Phantafie eine wirkliche Gefahr vergrößert. Er ftrebte mit mänı- 
lihem Sinn, alles um ihn her auf das Maß des richtigen Verftan- 
des, als auf die befte Stüße wahren Muths, zurüdzuführen. „Diefe 
Felſenleiſte,“ bewies er fich jelbft, „ift nur ſchmal, aber doch breit 
genug, um mich zu tragen; dieſe Felsfpigen und Spalten an der— 
felben find Klein und ſtehen weit auseinander, aber die eine gewährt 
meinen Füpen einen fo fiheren Ruhepunkt, die andere meinen Hän— 
den einen eben fo guten Halt, als wenn ich auf einer Teraffe von 
der Breite einer Elle ftände und meine Hände auf ein Marmorge- 
länder fügte. Meine Sicherheit hängt alſo blos von mir ab. 
Wenn ich mich mit Entfchloffenheit und feftem Schritt bewege, und 
mich feit halte, was Tiegt daran, wie nahe ich an der Deffnung eines 
Abgrundes ſtehe?“ 

Indem er fo an feine Gefahr den Mafftab des gefunden Ver— 
flandes und der Wirklichkeit Tegte, und durch einige Hebung im der— 
artigen Bewegungen unterftügt wurde, fehte der wadere Jüngling 
feinen furchtbaren Weg Schritt für Schritt fort. Er that dies mit 
einer Borficht, einem Muth und einer Geiftesgegenwart, welche ihn 
allein vor augenblidlicher Vernichtung retten konnte. Zuletzt er= 
zeichte er einen Punkt, wo ein hervorragender Feld eine Ede an 
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dem Abhang bildete, und diefen Winkel hatte er ſchon von der Fel— 
jenteraffe aus fehen können. Dies alfo war der entfcheidende Punkt 
jeines Unternehmens, aber auch der gefährlichfte Punkt deſſelben. 
Der Fels hing mehr als fechs Fuß über den Waldftrom hinaus 
und diefen hörte er in einer Tiefe von hundert Klaftern rafen und 
ein Geräuſch machen, wie unterirdiicher Donner. Er unterfuchte 
die Stelle mit der größten Sorgfalt, und wurde durch das Vor— 
handenjein von Stauden, Gras und fogar verfrüppelten Bäumen 
auf die Vermuthung geführt, daß diefer Feld das äußerfte Ende des 
abgerutfchten Felspfades fei und daß er, wenn es ihm gelänge, um 
den Winkel herumzufommen, Hoffnung haben dürfe, die Fortſetzung 
des Pfades zu erreichen, welcher durch eine Naturerfchütterung fo 
jeltfamerweife unterbrochen worden war. Aber der Fels fprang jo 
weit vor, daß es nicht möglich war, unter ihm durchzufommen oder 
ihn zu umgehen ; und da er fich mehrere Fuß über die Stelle erhob, 
auf welcher Arthur fand, fo war es nicht leicht, ihn zu erklettern. 
Und doch wählte er dies Lebtere, ald den einzigen Ausweg, um das 
zu überwinden, was, wie er hoffte, das lebte Hinderniß auf feiner 
Entdefungsreife fein würde, Ein vorragender Baum machte es 
ihm möglich, hinaufzufteigen und fich auf die Spike des Felſens zu 
ihwingen. Kaum hatte er fich aber auf denfelben geftellt, Faum 
hatte er einen Augenblid Zeit gehabt, fich des Anblids der finftern 
Ruinen von Geierftein zu erfreuen, die mitten in dem wilden Ge— 
menge von Steinen und Holz fihtbar waren und in deren Nähe 
auffteigender Rauch etwas einer menschlichen Wohnung Aehnliches 
anzeigte, als er zu feinem größten Schrecken den gewaltigen Fels— 
blo@, auf dem er ftand, wanken, fich langſam vorwärts bewegen 
und allmälig aus feinem Lager weichen fühlte. Da er ftark über» 
hing und fein Gleichgewicht durch das neuerliche Erdbeben erfchüte 
tert worden war, fo befand er fich jebt in einer fo unfichern Lage, 
daß jelbft das Gewicht des jungen nn ihre weitere Haltbar- 
keit völlig zu nichte machte. 
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Aufgefchredt Durch die drohende Gefahr, 309 fich Arthur in einem 
inftinktartigen Verſuch der Selbfterhaltung vorfichtig von dem fal= 
lenden Felſen auf den Baum zurüd, an dem er hinaufgeftiegen war, 
und wandte, wie von Zauber gebannt, den Kopf weg, um den Sturz 
des verderbenjchwangeren Felſen zu erwarten, den er jo eben ver— 
laffen. Dieſer wankte zwei bis drei Sekunden, wie wenn er unges 
wiß wäre, wohin er fallen ſolle; hätte er die Richtung jeitwärts 
genommen, jo hätte er den Abenteurer an feinem Zufluchtsort zer= 
fehmettert oder den Baum und ihn Fopfüber in den Strom geftürzt. 
Nach einem Augenblid furchtbarer Ungewißheit entjchied die Ge— 
walt der Schwerkraft für den geraden Fall nadı vorwärts. Nieder 
ftürgte der ungeheure Blod, der wenigftens zwanzig Schiffslaften 
wägen mußte, zerriß und zerjplitterte auf feinem jähen Wege Bäume 
und Gebüfche, die er antraf, und blieb zuleßt in dem Flußbett mit 
einem Krachen fiben, das dem Losfchießen von hundert Stüden 
Geſchütz gleihfam. Das Getöfe widerhallte von Berg zu Berg, 
von Abhang zu Abhang mit gleichem Donnerlaut, und der Lärm 
hörte nicht auf, bis er fich in die Gegend des ewigen Schnee's er— 
bob. Diejer, unempfindlich gegen irdifche Töne und thierifchem Le— 
ben feind, hörte in feiner majeftätifchen Einfamfeit das Braufen, Tieß 
e8 aber ohne einen antwortenden Laut binfterben. 

Welches waren unterdeffen die Gedanken des befümmerten Va— 
ters, der die gewaltige Maffe fallen fah, jedoch nicht bemerken Eonnte, 
ob fein einziger Sohn den furchtbaren Sturz mitgemacht habe, 
Seine erfte Regung war, längs des Abgrunds hinzulaufen, den er 
feinen Sohn fo eben durchwandern gejehen, und als der Burjche 
Antonio ihr dadurch zurüdhielt, daß er ihn mit den Armen um« 
fhlang, wandte er fih gegen den Führer mit der Wuth eines Bä— 
ren, dem man die Jungen geraubt. „Die Hände weg, elender 
Bauer!” fchrie er, „oder du ftirbft auf der Stelle!" | 

„Ach,“ fagte der arme Knabe, und warf fich vor ihm auf die 
Knie, „ich habe auch einen Vater.” 
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Diefe Berufung drang dem Reifenden an's Herz. Er ließ als- 
bald den Knaben los, bob feine Hände empor, richtete die Augen 
gen Himmel und fagte im Tone der tiefften Seelenanaft, doch mit 
frommer Ergebung: »fiat voluntas tua! *) Es war mein leßter, 
Viebfter und meiner Liebe würdigfter Sohn, und jebt erheben 
fich die Raubvögel über das Thal, um in feinem jungen Blut zu 
fchwelgen. Aber ich will ihn noch einmal fehen," rief der unglüd- 
Tiche Vater, ald der mächtige Masgeier hinter ihm durch die Dice 
Luft fchwebte; „ich will meinen Arthur noch einmal fehen, ehe ihn 
Wolf und Adler zerfleifchen, ich will Alles fehen, was die Erde 
noch von ihm befigt. Halte mich nicht zurück, fondern bleit hier 
und gib auf mich Acht! Falle ich, wie e8 wahrfcheinlich ift, jo trage 
ich dir auf, die verfiegelten Papiere, die du in dem Felleifen finden 
wirft, zu nehmen und mit jo wenig Verzug ald möglich der Berfon 
zu bringen, an welche fie gerichtet find. Es ift Geld genug im Beu— 
tel, um mic und meinen armen Knaben zu begraben und Meffen 
für unfere Seelen leſen zu laſſen. Auch dir wird eine reichliche 
Belohnung für deine Reife übrig bleiben.“ 

Der ehrliche Schweizerbube, beichränften Berftandes zwar, aber 
gutmüthig und edel von Gemüth, heulte, während fein Brodherr 
fprah, und zu furchtſam, um fernere Vorftellungen oder Wider- 
fand zu verfuchen, fah er zu, wie fich fein dermaliger Gebieter zu 
dem Gang über den verhängnißvollen Abhang anſchickte, an deffen 
Rande fein unglüdliher Sohn dem Schidfal entgegengegangen 
zu fein fchien, welches fein Erzeuger mit aller Haftigkeit und Angft 
eined Vaters zu theilen ſich beeilte. 

Auf einmal hörte man von dem verhängnißvollen Winkel ber, 
aus welchem durch Arthurs rafches Auffteigen die Steinmaffe los— 
geriffen worden war, den rauhen, gellenden Ton eines der großen 
Hörner, die man von dem Stier oder wilden Schweizerbullen ge— 


*) Dein Bille gefchehe! 
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winnt, und welche in alten Zeiten nicht nur die Schrediniffe eines 
Angriffs der Bergbewohner anfündigten, fondern ihnen auch ftatt 
aller 'muftfatifchen Inſtrumente dienten. 

„Haltet, Herr, haltet!" ſchrie der Graubündtner, „das ift ein 
Zeichen von Geierftein her. Es wird ung jebt Jemand zu Hülfe 
fommen und uns den fichern Weg zeigen, um Euren Sohn zu ſu— 
chen. — Und feht Ihr — bei jenem grünen Bufch, der durch den 
Nebel ſchimmert, — der heilige Antonius behüte mih, — ſeh' ih 
ein weißes Tuch flattern, gerade unter der Stelle, wo der Fels her- 
abftel.* 

Der Bater bemühte fih, feine Augen auf die Stelle zu rich- 
ten, aber fie waren fo voll Thränen, daß er den Gegenftand nicht 
unterfcheiden Eonnte, auf welchen der Fuͤhrer hinwies. — „Es if 
Alles umſonſt,“ fagte er und wifchte fich die Thränen von den Aus 
gen. „Sch werde nichts mehr von ihm fehen, als die lebloſen Heber- 
reſte!“ 

„Ihr werdet, Ihr werdet ihn lebendig ſehen,“ ſagte der Graus 
bündtner. „Der heilige Antonius will es jo! — Seht, das weiße 
Tuch flattert ſchon wieder!“ 

„Ein paar Weberbleibfel von feinem Anzug,” fagte der Vater 
in Derzweiflung, „irgend ein elendes Denkmal feines Todes. — 
Nein, meine Angen fehen e8 nicht — ich habe mit ihnen den Fall 
mines Hauſes erblickt; ich wollte, die Geier dieſer Felſen hätten ſie 
mir früher aus den Höhlen geriſſen!“ 

„So ſeht doch nur,“ ſagte der Schweizer, „das Tuch hängt 
nicht ſchlaff an einem Baumaſt, — ich kann ſehen, daß es am 
Ende eines Stockes in die Höhe gehalten und abſichtlich hin und 
her geichwentt wird, Euer Sohn gibt ein Zeichen, daf er unver- 

gt iſt.“ 
„Und wenn dem fo ift,“ fagte der Reifende, indem er die Hände 
fültete, „fo feien die Augen gefegnet , die es fehen, die Zunge, die 
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es ausjpricht. Wenn wir meinen Sohn finden, und am Leben fin⸗ 
den, fo ſoll diefer Tag für dich ein glücklicher fein!“ 

„Ei,“ antwortete der Burfche, „ich verlange blos, daß Ihr 
da bleibet und mit Klugheit zu Werke gehet, und dann will ich für 
meine Dienfte nichts haben. Es fteht einem ehrlichen Burfchen 
nicht an, fich die Leute durch ihren eigenen Eigenfinn zu Grunde 
richten zu laſſen; denn der Tadel fällt Doch zuletzt ficher auf den 
Führer, ald wenn der verhindern könnte, daß der alte Pontius den 
Nebel von feiner Stirn fehüttelt oder daß zu Zeiten Erdfchichten 
in’s Thal hinabrutichen; als wenn er Schuld wäre, wenn junge, 
unbefonnene Junker an Abgründen hinwandeln, die fo fchmal find, 
wie eine Mefjerklinge, oder wenn tolle Zeute, welche ihre grauen 
Haare verftändiger machen jollten, den Dolch ziehen, wie ein Ban— 
dit in der Lombardei.“ 

&o fuhr der Führer fort und hätte diefelbe Weife noch lange 
fortfegen können, denn Signore Philipfon hörte ihn nicht. Jeder 
Pulsſchlag, jeder feiner Gedanken war auf den Gegenftand gerich- 
tet, welchen der Burfche als ein Zeichen von der Rettung feines 
Sohnes bezeichnete. Er überzeugte fi) am Ende, daß das Signal 
wirklich von Menfchenhand gemacht wurde, und ebenfo erregt durch 
einen Strahl der wiederauflebenden Hoffnung, als er ed vor Kur— 
zem unter dem Einfluß verzweiflungsvollen Kummers gewefen, 
jchidte er fich abermals zu einem Verſuch an, feinem Sohne nach— 
zueilen und ihn womöglich bei Aufjuchung eines fichern Zufluchts- 
orts zu unterflügen. Aber die Bitten und wiederholten ee 
rungen feines Sührers veranlaßten ihn, zu warten. 

„Seid Ihr im Stande," fagte er, „den Felſen zu — 
Könnt Shr Euer Eredo und Ave fprechen, ohne ein Wort auszulafe 
fen oder zu verfeßen? Denn ohne das wäre, wie unfere Greife fa= 
gen, Euer Hals in Gefahr und hättet Ihr ein ganz Schod davon. 
— Iſt Euer Auge klar, Euer Fuß fett? Ich denke, das eine fließt 
über wie eine Quelle, und der andere zittert wie Die Ejche, die über 
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fie herhängt. Bleibt hier, bis Leute kommen, die weit gefchieter 
find, Eurem Sohn zu helfen, als Ihr oder ih. Ich ſchließe aus 
der Art, wie e8 geblafen wird, daß dies das Horn Arnold Bieder- 
manns if, des Beſitzers von Geierftein. Er hat die Gefahr Eures 
Sohnes bemerkt und ift in diefem Augenblik für feine und unfere 
Rettung thätig. Es gibt Fälle, in welchen die Hülfe eines Frem— 
den, der mit der Gegend wohl befannt ift, mehr Werth hat, als die 
von drei Brüdern, welche die Felfen nicht kennen.“ 

„Aber wenn jenes Horn wirkflih ein Zeichen gab," fagte 
der Reifende, „wie kommt es, daß mein Sohn Feine Antwort dar— 
auf gab?” 

„Und wenn er es that, wie es denn wahrjcheinlich ift," ver— 
feßte der Graubündtner, „wie follten wir ihn gehört haben? Der 
Stier von Uri felbft würde unter diefem furchtbaren Getöfe von 
Waſſer und Unwetter, wie das Rohr eines Hirtenknaben tönen ; 
meint Ihr, da würden wir das Hallo eined Mannes hören?” 

„Und doc) dünft mich," fagte Signore Philipfon, „höre ich 
etwas im dieſem Toben der Elemente, was einer Menfchenftimme 
gleicht, aber es ift nicht die Arthurs.“ 

„Freilich nicht," antwortete der Graubündtner, „es ift eine 
Weiberſtimme. Die Dirnen fprechen fo mit einander von Fels 
zu Fels durch Sturm und Unwetter, und läge eine Meile zwifchen 
ihnen, * 

„Nun, der Himmel ſei für diefe Sorge und Hülfe gepriefen!" 
ſagte Signore Philipfon, „ich glaube, wir werden diefen ſchreck— 
lihen Tag wohlbehalten zu Ende gehen fehen. Ich will mit einem 
Hallo antworten." 

Er verfuchte dies, aber da er Keine Erfahrung hatte in der 
Kunft, fih in einem fofchen ande hörbar zu machen, hielt er feine 
Stimme in gleichem Zone mit dem Raufchen von Wellen und 
Wind, fo dag man ſchon zwanzig Klafter von der Stelle, auf der 
er fand, in dem Kampf der Elemente umher durchaus nichts weis 
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ter davon unterfcheiden konnte. Der Burfche lächelte über die 
fruchtlofen Berfuche feines Herrn, und erhob dann feine eigene 
Stimme zu einem durhdringenden, ſchrillen und Innganhaltenden 
Schrei, welcher, ob er gleich mit ſcheinbar weit weniger Anftren- 
gung hervorgebracht wurde, als der des Engländers, Doch deutlich 
von andern Tönen unterfchieden werden kounte, und wahrfcheinfich 
in ſehr beträchtlicher Entfernung gehört wurde. Er wurde aud 
augenblicklich durch entferntes Rufen von der nämlichen Art beant- 
wortet, welches allmälig der Teraffe näher kam und dem angitvol- 
Ien Reifenden neue Hoffnung brachte. Wenn der Jammer des 
Baters feine Lane zu einem Gegenftand innigen Mitleidg machte, 
fo war die des Sohnes im felben Augenblick gefihrlih genug. Wir 
haben bereits angeführt, daß Arthur Philipfon feinen unficheren 
Weg längs des Abgrunds mit aller der Kaltblütigfeit, Entſchloſ— 
ſenheit und unerfchütterlihen Standhaftigfeft des Geiftes begonnen 
hatte, welche eine Aufgabe, bei der Alles auf Feftigkeit der Nerven 
ankam, wefentlich nothwendig machte. Aber das Ereigniß, welches 
fein weiteres Fortfchreiten hemmte, war fo gräßlich, daß es ihn alle 
Bitterkeit des Todes durhfühlen machte, der gegenwärtig, entich- 
lich und unvermeidlich ſchien. Der fefte Felfen hatte gezittert und 
fi unter feinen Füßen gefpalten. Und ob er gleich durdy eine 
mehr mechanifche als willfürliche Anftrengung der drohenden Ver— 
nichtung entgangen war, welche den Fall begleitet hatte, jo fühlte 
er doch, daß der beffere Theil von ihm, die Feſtigkeit des Geiftes 
und die Stärke des Körpers davon gegangen waren, als der Fels— 
blod mit donnerndem Tofen, unter Wolken von Staub und Rauch, 
in den Strudel und Wirbel des aufgeregten Schlundes unter ihm 
binabftürgte. Zn der That, der Seemann, der vom Ded eines zer: 
trümmerten Fahrzeugs weggefpült, von den Wellen durchnäht und 
gegen die Felfen des Ufers gefchleudert wird, unterfcheidet fich eben 
jo wenig von demfelben Seemann, wie er beim Beginn eines ſtar— 
fen Windes auf dem Ded feines Lieblingsihiffes ftand, ftolz auf 
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die Stärke deffelben und auf die eigene Geſchicklichkeit, als Arthur 
im Beginn feiner Wanderung von dem Arthur, der jebt fih an 
den ſchwachen Stamm eines alten Baumes Elammerte. Auf diefem 
ding er zwifchen Himmel und Erde, fah dem Fall des Felſens zu 
und wäre ihm beinahe gefolgt. Die Wirkung des Schredens ging 
jowohl auf den Körper, ald auf die Seele; denn taufend Barben 
ſchwammen vor feinen Augen, er wurde von einem Fieberfchwindel 
erfaßt, und Feines feiner Glieder Teiftete ihm auf einmal mehr. der 
Dienſt, obgleich fie ihm bisher in fo ausgezeichneter Weife gehorcht 
hatten; feine Arme und Hände umfaßten jebt, als ſtänden fie nicht 
mehr unter feiner Willkür, die Aefte des Baumes mit Erampfhufter 
Beharrlichkeit. Er jchien feine Gewalt mehr über fie zu haben, und 
zitterte in einem Zuftand fo vollftändiger Nervenerfchlaffung , daß 
er fürchtete, er möchte ficd nicht länger in feiner Lage erhalten 
fnnen. 

Ein an fich unbedeutender Borfall erhöhte noch die Beklem— 
mung, welche ihm das Schwinden feiner Kräfte verurfachte. Alle 
lebenden Wefen in der Nähe waren natürlicher Weife durch den 
graufigen Fall erfchredt worden, zu welchen feine Wanderung Ver— 
anlaffung gegeben. Schaaren von Eulen, Fledermäufen und an= 
deren Nachtvögeln waren genöthigt geweien, ihre Zuflucht in die 
Lüfte zu nehmen, und hatten feine Zeit verloren, in ihre Epheu— 
nefter oder in die Zufluchtsörter zurückzukehren, welche ihnen die 
Kigen und Löcher in den nahen Felfen darboten. Einer aus diefer 
Unheil weiffagenden Schaar war zufällig ein Lämmer- oder Alpen- 
geier. Diefer Vogel ift größer und raubgieriger als der Adler felbft, 
und Arthur war nicht daran gewöhnt, ihn zu fehen oder doch nicht 
ihn in folcher Nähe zu erbliden. Wie es im Inſtinkt der meiften 
Raubvögel Tiegt, fo ift e8 auch die Art diefes Thieres, daß es einen 
unzugänglichen und fichern Ort einnimmt, wenn e8 vollgefreffen 
iſt, und da ftill und bewegungslos Tage lang ſitzen bleibt, bis das 
Verdauungsgefchäft vollendet ift und mit dem Drang des Hungers 
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feine Thätigfeit zurückkehrt. Bon einem ſolchen Ruheplatz vertrie— 
ben, hatte fich einer diefer ſchrecklichen Vögel aus der Kluft erho— 
ben, die nach ihm benannt ift, war gegen feinen Willen mit ſchreck— 
lichem Geſchrei und fchlaffen Flügeln im Kreife herumaeflogen, und 
hatte fich auf die Spige eines Feljen, kaum vier Klafter von dem 
Baum entfernt, niedergelaffen, auf welchem Arthur feinen ſchwan— 
enden Sitz hatte. Obgleich einigermaßen abgeftumpft durch die 
lange Unthätigkeit, fchien er doch den Züngling wegen feiner bewe— 
gungslofen Haltung für todt oder dem Tode nahe zu halten, Er 
feßte fich bei ihm nieder und blicte ihn an ohne die Furcht an den 
Tag zu legen, in welcher die Nähe des Menfchen gewöhnlich die wil- 
deſten Thiere erhält. 

ALS Arthur die lähmende Wirkung dieſes panifchen Schreckens 
abzufchütteln verfuchte und die Augen erhob, um allmälig und mit 
Borficht fih umzufchen, begegnete er den Bliden des gefräßigen 
und abfcheulichen Thieres, das fich durch einen von Federn entblöß- 
ten Kopf und Hals, durch fchwarzgelb eingefahte Augäpfel, und 
eine mehr horizontale als aufrechte Stellung eben fo fehr von der 
edleren Haltung und den fehönen Verhältniffen des Adlers unter- 
fcheidet, als der Löwe durch fein Aeußeres in der Reihe der Ge— 
fhöpfe über dem hageren, gefräßigen, gräßlichen und doch feigen 
Wolf fteht. 

Wie durh Zauber gebannt blieben die Augen des jungen Phi- 
lipfon auf diefem häßlichen Unglüdsvogel haften, ohne daß er fie 
abzuziehen vermochte. Die Furcht vor Gefahren, wirklichen ſowohl 
als eingebildeten, Taftete auf feinem durch feine Lage beflommenen 
und entmuthigten Geift. Die Nähe eines Gefchöpfes, das dem 
Menſchen eben fo verhaßt ift, als es felbit die Berührung mit ihm 
ſcheut, erfchien ihm von eben jo ungünftiger Borbedeutung als un— 


gewöhnlich. Was blickte es ihn mit fo ftarrem Ernft an, was reckte 


es jeine widerliche Gejtalt, ald wenn es über ihn herfallen wollte? 
Dar diefer garftige Vogel der böfe Geift des Orts, auf den ſich 
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fein Name bezog? Und war er jebt gekommen, fich daran zu weis 
den, daß ein in feine Klüfte Eingedrungener fich in den Gefahren 
derfelben verwidelt hatte, und wenig Ausficht und Hoffnung auf 
Erlöfung befaß? Oder war diefer Felfen feine Heimath, und ſah 
feine Klugheit voraus, daß der tollkühne Wanderer beftimmt war, 
bald fein Opfer zu werden? Konnte das Geſchöpf, deſſen Sinne, 
wie man ſagt, fo fharf find, aus gewiffen Umftänden auf den nahen 
Tod des Fremden fchließen, oder wartete er, wie der Rabe oder die 
Aaskrähe bei einem fterbenden Schaf, auf die befte Gelegenheit, fein 
räuberifches Mahl zu beginnen? War er beftimmt, feinen Schna= 
bel und feine Klauen zu fühlen, ehe jein Herzblut zu ſchlagen aufs 
hörte? Hatte er ſchon die Menfchenwürde verloren, erwedte er nicht 
mehr die Ehrfurcht, welche ein nach dem Bilde feines Schöpfers ge- 
ſchaffenes Weſen allen niedrigeren Greaturen einflößt? 

So peinliche Vorftellungen dienten mehr als alle Eingebungen 
des Verftandes dazu, die Spannkraft in des jungen Mannes Geift 
wieder einigermaßen zu beleben, Er ſchwang fein Taſchentuch, ging 
aber bei feinen Bewegungen mit der größten Vorficht zu Werke, 
und fo gelang es ihm, den Geier aus feiner Nähe zu verjcheuchen. 
Er erhob fih unter raubem und traurigem Gefchrei von feinem 
Sit und flog mit ausgefpannten Flügeln davon, um einen Ruhe— 
plaß zu fuchen, der weniger Störungen ausgefeßt wäre, Der kühne 
Reiſende fühlte ein Iebhaftes Vergnügen darüber, daß er von feiner 
widerlichen Gegenwart befreit war. 

Mit mehr Befonnenheit bemühte fih nun der junge Mann, 
der von feinem Standpunkt aus einen theilweiien Weberblid über 
die Abplattung hatte, die er verlaffen, feinem Bater von feinem 
Wohlbefinden Nachricht zu geben, und Tieß zu diefem Ende, jo hoch 
er Eonnte, die Fahne wehen, mit welcher er den Geier verjagt hatte. 
Auch er hörte, aber in geringer Entfernung, den Schall des großen 
Schweizerhorns, welches nahe Hülfe ankündigte. Er antwortete 
durch Rufen und Schwenken der Flagge, um den Beiftand auf die 
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Stile hinzulenten, am welcher er fo jehr erjehnt wurde. Er fam- 
melte jeine Kräfte, welche ihn faft ganz verlaffen hatten, und fuchte 
neue Hoffnung und mit ihr die Mittel zu neuen Anftrengungen zu 
gewinnen. 

ALS guter Katholik empfahl er fich in eifrigem Gebet Unjerer 
lieben Frau von Einfiedeln, that Bußgelübde und flehte fie an, zu 
vermitteln, daß er aus feiner fürchterlichen Lage befreit werden 
möchte. „O gnädige Mutter,“ jo fchloß er jein Gebet, „wenn es 
mein Schidfal ift, gleich einem gejagten Fuchs in der rauhen Wild- 
niß wankender Feljen mein Leben zu enden, jo gib mir wenigftens 
die angeborne Geduld und Herzhaftigkeit zurüd, und laß Einen, 
der wie ein Dann, wenn gleich wie ein fündiger Mann, gelebt hat, 
nicht den Tod eines furchtſamen Hafen fterben!“ 

Als er fih jo in Andacht der Schußheiligen empfohlen, von 
welcher die Regenden der katholiſchen Kirche ein fo liebliches Bild 
entwerfen, wandte Arthur feine Gedanken und jeine Aufmerkjamfeit 
auf Mittel zu jeiner Rettung, obgleich ihm noch jeder Nerv von 
der legten Anftrengung erzitterte und jein Herz jo gewaltig pochte, 
daß es ihn zu erfticken drohte. Aber als er fich rund umjah, wurde 
es ihm mehr und mehr fühlbar, wie geſchwächt er durch die Anfälle 
auf feinen Körper und die innere Marter war, die er während feiner 
legten Gefahr ausgeftanden. Mit aller Anftrengung, deren er fähig 
war, vermochte er nicht, feine verwirrten und fchwindelnden Augen 
auf den Gegenftänden um ihn her feftzubalten. Alles fchien ihm 
durch einander zu rollen, bis die Landjchaft um ihn ber tanzte, 
und ein buntes Gemenge von Gebüſch und hohen Klippen, welche 
zwifchen ihm und dem baufälligen Schloß Geierftein lagen, in 
ſolchem Wirbel fih wälzte und mijchte, daß nichts ald das Be— 
wußtfein, ein folcher Gedanke werde ihm von theilweifem Wahn— 
finn zugeflüftert, ihn davon abhielt, fi) von dem Baum herunter 
zulaffen und fich in den wilden Reigen zu mifchen, dem fein erhißter 
Kopf die Entftchung gegeben hatte. | 
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„Der Himmel fei mein Schuß!” feufzte der unglüdliche Jüng⸗ 
ling und ſchloß in der Hoffnung die Augen, er werde feine allzu 
thätige Einbildungskraft zur Ruhe bringen, wenn er fidh von den 
Schredniffen feiner Lage abwende, „die Sinne verlaffen mich! “ 

Er überzeugte fich noch) mehr davon, daß dies der Fall, als 
eine weibliche Stimme in fehr hohem, aber außerordentlich wohl- 
Hingendem Tone in geringer Entfernung fich hören ließ, wie wenn 
fe ihm zuriefe. Er öffnete abermals die Augen, erhob den Kopf 
und blidte vorwärts auf Die Stelle, von wo die Töne auszugehen 
ihienen, wenn er gleich nicht gewiß wußte, ob fie etwas Wirfliches 
oder bloß von feiner zerrütteten Einbildungsfraft erzeugt wären, 
Die Erjcheinung, welche er nun fah, hätte beinahe die Meinung in 
ihm befeftigt, Daß fein Geift wirklich leide und feine Sinne nicht 
im Stande feien, ihm ordentliche Dienfte zu leiften. 

Gerade auf dem Gipfel eines pyramidenförmigen Felfens, der 
ich aus des Thales Tiefe erhob, zeigte fich eine Frauengeftalt, doch 
jo von Nebel umhüllt, daß man blos die Umriffe verfolgen konnte. 
Die Geftalt trug eher die unbeftimmten Züge eines Geiftes als einer 
kerblichen Zungfrau ; denn ihre Perfon erfchten fo Leicht und kaum 
weniger jchattenhaft, als die dünne Wolfe, welche ihr Fußgeftell 
umgab. Arthur glaubte zuerft, die heilige Jungfrau hätte fein 
Gelübde gehört, und fei felbft zu feiner Rettung herniedergeftiegen. 
Eben wollte er fein Ave Maria herfagen, als abermals der jonder- 
bare fchrille Bergruf zu ihm drang, mittelft deffen die Alpenbe= 
wohner von einem Bergrüden zum andern, und über Klüfte von 
großer Tiefe und Breite fich unterhalten können. 

Während er überlegte, wie er die unerwartete Erfcheinung an— 
reden follte, werfchwand fie von dem Punkt, den fie zuerſt einge- 
nommen, und wurde gleich darauf wieder über dem Feljen fichtbar, 
aus welchen der Baum herworragte, der Arthur zum Zufluchtsort 
diente. Ihr perjönliches Ausfehen fowohl als ihre Kleidung machte 
jept deutlich, daß fie eine Dirne aus diefen Bergen * mit ihren 
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gefährlichen Pfaden vertraut war. Er ſah, daß ein ſchönes, junges 
Mädchen vor ihm ftand, welches ihn mit einer Mifhung von Mit- 
leid uud Verwunderung betrachtete. 

„Fremdling,“ fagte fie endlich, „wer feid Ihr und woher 
fommt Zhr? 

„Ich bin ein Fremdling, Mädchen, wie Ihr mich richtig be= 
zeichnet,“ antwortete der Züngling, indem er fich, fo gut er konnte, 
aufrichtete. „Sch verließ Ddiefen Morgen Luzern mit meinem Va— 
ter und einem Führer, und bin nicht drei Aderlängen von da 
von ihnen mweggegangen. Möchtet Ihr, freundliches Mädchen, 
ihm fund thun, daß ich wohl auf bin? Denn ich weiß, mein Vater 
wird meinetwegen in Verzweiflung fein. * 

„Gern,“ fagte das Mädchen, „aber ich denke, mein Oheim oder 
einer meiner Vettern wird fich fchon gefunden haben und ihnen 


ein treuer Führer geweſen fein. Kann ich Euch etwas helfen? 


Seid Ihr verwundet, verlegt? Wir wurden durd den Fall eines 
Felfens aufgefchredt. Da unten liegt er, eineMaffe von ungemöhn= 
Ticher Größe." 

Während das Schweizermädchen fo ſprach, trat fie dem Rand 
des Abhanges fo nahe und blicdte mit folcher Gleichgültigkeit in 
den Abgrund, daß die Mitleidenichaft, welche bei ſolchen Gelegen— 
heiten den Spieler und Zufchauer verknüpft, die Schwäche und den 
Schwindel zurüdbrachte, von der Arthur jo eben zu fich gefommen 
war. Er ſank in feine frühere, mehr liegende Stellung zurüd und 
ftieß einen leiſen Seufzer aus. 

„Seid Ihr denn krank?” fragte das Mädchen, die fein Blaß— 
werden bemerkte. „Wo und was für Schaden habt Ihr genom— 
men?“ Ä 

„Keinen, freundliches Mädchen, außer ein paar Beulen von 
wenig Belang, aber ich habe Schwindel und Friege Herzklopfen, 
wenn ich Euch fo nahe an der Klippe fehe.“ 

„Iſt das Alles?" entgegnete das. Schweizermädchen. „Wiffet, 
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Fremdling, daß ich am Herde meines Oheims nicht ficherer ftehe, 
‚als ich an Abgründen geftanden habe, mit denen verglichen dies 
hier ein Kinderjprung ift. Und Ihr, Fremdling, feid, nach den 
Fußfpuren zu urtheilen, am Rand des Abhanges hergefommen, 
welchen der Erdfturg bloßgelegt hat, und müßt über ſolche 
Schwäche hinaus fein, da Ihr Euch gewiß eirien Felfenjäger nen- 
nen könnt.“ 

„Sch hätte mich felbft wor einer halben Stunde fo genannt,“ 
antwortete Arthur, „aber ich denke, ich werde mir Fünftighin ſchwer⸗ 
lich diefen Namen anzumaßen wagen.“ 

„Seid nicht niedergefchlagen," fagte feine freundliche Tröfterin, 
„wegen einer vorübergehenden Aengftlichkeit, welche zu Zeiten den 
Geiſt umwölkt, und das Auge des Waderften und Erfahrenften 
blendet. Steigt auf den Stamm ded Baumes und rüdt näher zu 
dem Felfen, aus dem er herausmwächst. Betrachte die Stelle genau! 
Es ift leicht für Euch, wenn Shr den untern Theil des vorfprin- 
genden Stammes erreicht habt, mit einem kecken Schritt den feften 
Felfen zu gewinnen, auf dem ich ftehe; und dann ift die Gefahr 
oder Schwierigkeit nicht mehr der Rede werth für einen jungen 
Mann, der ganze Glieder und rüftigen Muth hat.” 

„Meine Glieder find freilich gefund," erwiderte der Züngling, 
„aber ich fchäme mich, wenn ich daran denke, wie jehr mein Muth 
geſchwächt it. Doch will ich den Antheil, den Ihr an einem un— 
glüdlihen Wanderer genommen, nicht verfcherzen und länger auf 
die feigen Einflüfterungen eines Gefühle horchen, welches bis auf 
dieſen Tag meiner Bruft fremd geblieben ift.* 

Das Mädchen blickte ängftlich und mit vielem Antheil auf ihn, 
als er ſich vorfichtig erhob und an dem Baumftamm weiter rutjchte, 

der beinahe in horizontaler Richtung mit dem Felfen lag und fich 
zu biegen ſchien, fo wie der Füngling feine Stellung änderte. 
Endlich ftand er aufrecht und war nur fo weit von der Klippe ent= 
fernt, auf welcher die Schweizerin ftand, als auf . Boden ein 
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ſtarker Schritt zurüdgelegt hätte. Aber fatt eines Schrittes auf 
feftem und ebenem Boden, war e8 einer, bei dem er einen finſtern 
Abgrund überfchreiten mußte, in deffen Tiefe ein Waldſtrom mit 
unglaublicher Wuth brauste und kochte. Arthurs Kniee jchlotter- 
ten, feine Füße wurden wie Blei und fchienen ihn nicht mehr 
tragen zu wollen, Er erfuhr in färferem Grade als zuvor den ent- 
nervenden Einfluß, welchen Einer, der von ihm in gleich gefähr- 
licher Lage überwältigt worden ift, nie vergeflen kann, und welchen 
Andere , denen glüdlicherweife feine Macht fremd geblieben ift, nur 
zu begreifen Mühe haben dürften. 

Das Mädchen bemerkte Arthurs Erregung und fah deren wahr 
jcheinliche Folgen voraus. Um auf die einzige Art, welche in ihrer 
Gewalt ftand, fein Selftvertrauen wieder herzuftellen, jprang fie 
leicht von dem Feljen auf den Baumftamm, und Tieß fich mit der 
Leichtigkeit und Ruhe eines Vogels darauf nieder; dann fprang fie 
im Augenblid wieder auf den Felſen, ftredte ihre Hand gegen den 
Fremden aus und fagte: „Mein Arm ift nur eine ſchwache Lehne, 
aber tretet entjchloffen vorwärts und Ihr follt ihn fo ficher finden, 
als die Mauerzinnen von Bern." Seht überwand die Scham fo 
ſehr die Furcht, daß Arthur ihren Beiftand ablehnte, weil er ihn 
nicht hätte annehmen Eönnen, ohne fich in feinen eigenen Augen er= 
niedrigt zu fühlen. Er faßte ſich ein Herz und vollführte glüdlich 
den furchtbaren Sprung, der ihn auf diefelbe Klippe mit jeiner 
freundlichen Helferin brachte. 

Des Zünglings erfte Handlung war natürlih, daß er ihre 
Hand ergriff und an feine Lippen führte. Auch wäre es dem Mäd— 
chen nicht möglich geweſen, ihn daran zu verhindern, wollte fie nicht 
eine ihrem Wefen fremde Sprödigkeit annehmen und einen Zwift 
der Höflichkeit über einen unbedeutenden Gegenftand auf einem Fel- 
fen veranlaffen, der faum fünf Fuß lang und drei breit war, und 
von dem aus man auf einen hundert Fuß unter ihm binbraufenden 
Waldſtrom hinabſah. 


— —— — — 
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Drittes Kapitel. 


Flud auf dad Gold und Silber, die in alle Weiten 
ühvollem Handel nad den — Mann verleiten. 
Die we Abe länzt die Ruh’, den Silberhaufen, 

And mit dem —— läßt kein Leben kaufen, 
Doch zieht dad Gold und darch die dürre Wüſte fort, 
Zu jedem fernen Markt und reichen Handelsort. 


Saflan, oder der Kameeltreiber. 


Arthur Philipſon und Anna von Geierſtein geriethen auf dieſe 
Art in eine Lage, welche ſie in die möglichſt nahe Berührung mit 
einander brachte, und fühlten einige Verlegenheit darüber; der 
junge Mann, ohne Zweifel, weil er fürchtete, in den Augen des 
Mädchens, das ihm Erlöſung gebracht, als ein Feigling zu erſchei— 
nen, und das Mädchen vielleicht wegen der Mühe, die ſie ſich um 
des jungen Mannes willen gemacht, oder weil fie fühlte, fie ſei plötz⸗ 
lich in eine vertraute Stellung zu dem getreten, dem fie wahrfchein- 
lich das Leben gerettet habe. 

„Und jest, Mädchen," fagte Arthur, „muß ich zu meinem Va— 
ter. Ich kann das Leben, welches ich Eurer Beihülfe verdanke, 
kaum willfommen heißen, wenn mir nicht verftattet ift, zu feiner 
Rettung zu eilen.“ 

Hier wurde er durch einen andern Hornftoß unterbrochen, der 
aus der Gegend zu kommen fchien, in welcher der ältere Philipfon 
und fein Führer von ihrem jungen und kühnen Begleiter zurückge— 
laffen worden waren. Arthur blickte nach diefer Richtung Hin, 
aber die Teraffe, die er von dem Baume aus nur unvollfommen 
geſehen hatte, war von dem Felſen aus, auf dem er jet ſtand, gar 
nicht fichtbar. 

„Es würde mir,” fagte das Mädchen, „Leicht fein, an jener 
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Wurzel zurüdzufteigen und von dort aus zu ſpähen, ob ich etwas 
von Eurem Bater fehen könnte. Aber ich bin überzeugt, daß ſie 
unter befferer Leitung find, als die Eure oder die meine ift; denn 
das Horn verfündigt, daß mein Oheim oder einer meiner jungen 
Bettern fie erreicht hat. Sie find in dieſem Augenblid auf dem 
eg nach Geierftein, und dahin will ih Euch mit Eurer’ Erlaub- 
niß führen. Denn Ihr könnt verfichert fein, mein Oheim Arnold 
wird Euch nicht geftatten, heute weiter zu reifen, und wir würden 
blos Zeit verlieren, wenn wir unfere Freunde aufzufinden fuchten, 
da fie von der Stelle aus, wo Ihr fie gelaffen, den Geierftein frü= 
ber ald wir erreichen werden. Folgt mir alfo, oder ih muß glau= 
ben, meine Führung ſei Euch zur Laft.” 

„Denket lieber, das Leben ſei mir zur Lajt, welches Ihr mir 
gerettet habt," verfeßte Arthur und ſchickte ſich an, fie zu beglei= 
ten. Zugleich betrachtete er fich ihre Geftalt und Kleidung, und 
machte dadurch das Vergnügen vollftändig, welches e8 ihm machte, 
einer jolhen Führerin zu folgen. Wir nehmen ung die Freiheit, 
Darauf etwas genauer einzugehen, als er für den Augenblid thun 
fonnte, 

Ein Oberkleid, weder fo anliegend, daß e8 die Körperformen 
zeigte (denn einen ſolchen Anzug verboten die Gefeße des Kantons 
über den Aufwand), noch jo weit, daß es am Gehen oder Steigen 
hinderte, überdedte einen feften anfchließenden Rod von anderer 
Farbe und ging bie unter die Mitte der Beine herab, ließ aber den 
Knöchel in all feinen fchönen Verhältniffen vollftändig fichtbar. 
Am Fuß trug fie Schuhe mit aufwärts gefehrter Spike. Die 
Bänder, welche fie vorn am Fuß befeftigten,, waren an Stellen, wo 
fie ſich kreuzten oder Schleifen bildeten, mit Silberfchnallen bejegt. 
Das DOberkleid wurde in der Mitte Durch einen bunten feidenen 
Gürtel, mit Goldfäden durchwirkt, zufammengehalten ; das untere 
Kleid war am Hals offen und ließ einen ſchön geformten und außer- 
ordentlich weißen Hals bis einen oder zwei Zoll unter der Hals- 
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fette erbliden. Der Eleine Theil des Halſes und Buſens, den man 
ſehen konnte, war viel fchöner, als das Geficht vermuthen ließ, wel- 
ches Spuren davon trug, daß 28 ohne Bedenken der Sonne und 
Luft ausgefeßt wurde. Dies that jedoch der Schönheit des Mäd— 
chens keineswegs Eintrag, fondern erwies blos, daß fie eine Gefund- 
heit befaß, wie man fie durch die Gewohnheit Ländlicher Beſchäfti— 
gungen gewinnt. Ihr langes jchönes Haar flel in einer Fülle von 
Locken auf jeder Seite des Gefichts herunter. Die blauen Augen 
und lieblichen Züge deffelben nebft der würdigen Einfachheit des 
Ausdruds deuteten einen: milden Charakter und die jelbftvertraus 
ende Entijchloffenheit eines Gemüths an, das zu tugendhaft ift, um 
Schlimmes zu argwöhnen, und zu erhaben, um es zu fürchten, 
Ueber diefen Locken, der natürlichften und paffendften Zierde der 
Schönheit, oder, wie ich eigentlich fagen follte, in ihnen, ſaß ein 
Häubchen, welches vermöge feiner Größe kaum den Zwed der Kopfe 
bedeckung entſprach, aber die Gejchidlichkeit der fchönen Trägerin in 
Uebung erhielt. Diefe hatte nicht verfäumt, dem vorherrjchenden 
Gebrauch der Mädchen in diefen Bergen zu Folge ihr winziges 
Häubchen mit einer Reiherfeder und dem damals ungewöhnlich fele 
tenen Schmud einer feinen und dünnen Goldfette aufzupugen, welche 
lang genug war, um das Müßchen vier- oder fünfmal zu umfchlin- 
gen und deren Ende unter einer großen Schaumünze von demfelben 
foftbaren Metall befeftigt waren. 

Sch habe nur noch beizufügen, daß der Wuchs der jungen Per— 
jon etwas über die gewöhnliche Größe hinausging, und daß fie im 
ganzen Umriß ihrer Geftalt, ohne daß diefe im Entfernteften mäun— 
lich gewefen wäre, eher der Minerva glich, als der ftolzen Schön— 
heit der Juno oder der fihmachtenden Anmuth der Venus. Die 
edle Stirne, die wohlgeformten und gelenfen Glieder, der feite und 
doch Teichte Schritt, mit einem Wort, die gänzliche Abwefenheit 
alles deffen, was ausſieht wie ein Bewußtjein von der Schönheit 
des eigenen Körpers, der offene und aufrichtige Blid, der nichts 
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wiſſen zu wollen fchien, was ihm verborgen war, und von dem 
Bewußtfein zeugte, daß das Mädchen nichts zu verbergen hatte, 
diefe Züge waren nicht unwürdig der Göttin der Weisheit und 
ſteuſchheit. 

Der Weg, welchen der junge Engländer unter der Leitung des 
ſchönen Mädchens verfolgte, war beſchwerlich und uneben, konnte 
aber im Bergleich mit den Abgründen, über welche Arthur jüngft 
gefchritten, nicht gefährlich genannt werden. Er war in der That 
eine Fortfeßung des Pfades, welchen der oft erwähnte Erdſturz 
unterbrochen; und obgleich er an mehreren Stellen zur Zeit deffel- 
ben Erdbebens Schaden genommen hatte, fo waren doch Spuren 
vorhanden, daß dem bereits in einer rohen Weile und blos jo weit 
abgeholfen worden war, um den Weg für den nöthigen Verkehr 
eines Volkes herzuftellen, das jo gleichgültig gegen glatte und 
ebene Wege ift, als die Schweizer. Das Mädchen theilte Arthur 
auch mit, daß ihre gegenwärtige Straße eine Krümmung mache, 
um fich mit derjenigen zu vereinigen, auf welcher er kürzlich gereist 
war. Wenn er und feine Gefährten, fügte fie hinzu, diefe Ießtere 
an der Stelle verlaffen hätten, wo der neue Fußweg in den alten 
einmündete, jo würden fie der Gefahr entgangen fein, in welche fie 
geriethen, als fie die Straße neben dem Rande des Abgrundes hin 
einſchlugen. 

Der Fußſteig, dem ſie jetzt nachgingen, führte ziemlich weit 
von dem Waldſtrom ab, doch hörte man noch immer ſein dumpfes 
Donnern, und dieſes ſchien ſich zu verſtärken, während ſie in glei— 
cher Richtung mit ſeinem Laufe aufwärts gingen, bis der Weg 
plötzlich eine Wendung machte, gerade auf das alte Schloß zulief 
und ihnen eine der prachtwollften und fchönften Scenen diefer Berg- 
gegend vor's Geficht brachte. 

Der alte Thurm von Geierftein, wenn auch weder groß noch 
ausgezeichnet durch Verzierungen der Baukunft, bekam einen An- 
fhein von furchtbarer Würde durch feine Lage am jenfeitigen Ufer 
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des Waldſtroms. Diefer bildete gerade an der Ede des Felfen, auf 
welchem die Ruinen lagen, einen Waſſerfall von hundert Fuß Höhe, 
und raufchte dann eine Aushöhlung im Felfen hinab, an deren 
Bildung feine Wellen vielleicht gearbeitet hatten, feit er entftanden 
war. Gerade gegenüber ftand der alte Thurm und ſchaute auf das 
ewige Tofen der Wafler herab. Er ftand fo nahe am Rande des 
Abgrunds, daß die Strebepfeiler, auf welche der Baumeifter den 
Grund geftügt hatte, ein Theil des Felfens felbft und eine Fort- 
feßung jeiner fenfrechten Anfteigung zu fein jchienen. Wie es in 
den Zeiten des Lehenweſens durch ganz Europa gebräuchlich war, 
bildete ein maffives, vierediges Gebäude den Hauptbeflandtheil des 
Ganzen. Der verfallene Obertheil deffelben befam ein malerifches 
Aussehen durch Seitenthüirme von verfchiedener Größe und Höhe. 
Einige waren rund, andere edig, einige in Trümmern, andere noch 
ziemlid) wohl erhalten. Die Mannigfaltigkeit der Umriſſe des 
Gebäudes ward noch vermehrt, wenn man es bei ftürmifchem Him— 
mel betrachtete. 

Eine vorfpringende Ausfallpforte, zu der man auf einer Trep⸗ 
penflucht vom Thurm gelangte, hatte in früheren Zeiten zu einer 
Brüde geführt, welche das Schloß mit derjenigen Seite des Stro— 
mes verband, auf welcher Arthur Philipfon und feine Führerin 
eben ftanden. Ein einziger Bogen, oder vielmehr die Rippe eines 
folchen, die aus einzelnen Steinen beftand, war noch übrig, und 
überfpannte unmittelbar dem Wafferfall gegenüber den Fluß. In 
vergangenen Tagen hatte diefer Bogen einer hölzernen Zugbrüde 
von mehr angemeffener Größe und von folcher Länge und Schwere 
zur Unterlage gedient, daß fie nur auf einen feften Grund herunter- 
gelaffen werden konnte. Freilih war mit diefer Einrichtung die 
Unannehmlichkeit verbunden, daß felbit, wenn die Zugbrüde auf- 
gezogen war, die Möglichkeit übrig blieb, fih dem Schloßthor mit- 
telft dieſer ſchmalen Steinrippe zu nähern. Aber da diefe nicht 
über achtzehn Zoll breit war und den kühnen Feind, der über fie 


42 


wegitieg, blos zu einem Thorweg führte, welcher durch Thor und 
Fallgatter regelmäßig gefhügt war, auch Seitenthürme und Vor— 
fprünge bejaß, von denen aus Steine, Wurfipieße, flüffiges Blei 
und fiedended Waller auf das Kriegsvolk geworfen werden Eonnte, 
das fich dem Geierftein auf diefem unfichern Zugang zu nähern 
wagte, jo wurde die Möglichkeit eines folchen Angriffs nicht jo an— 
geliehen, als vermindere fie die Sicherheit der Beſatzung. 

In der Zeit, von welcher wir reden, lag das Schloß völlig in 
Trümmern, e8 war gejchleift, Thor, Zugbrüde und Schußgatter 
waren weg, der Thormeg verfallen und der ſchwache Bogen, der 
beide Seiten des Stromes verband, diente blos ald Berbindungs- 
mittel zwijchen den Flußufern für die Bewohner der Nahbarichaft, 
welche die Gewohnheit mit der gefährlichen Beichaffenheit des Ueber- 
gangs vertraut gemacht hatte. 

Arthur Philipfon hatte unterdeifen wie ein frifch angezogener 
Bogen die Spannkraft des Körperd und Geifted wieder gewonnen, 
welche ihm eigen war. Er folgte jedoch nicht mit völliger Gemüths— 
ruhe feiner Führerin, wie fie leicht über den fchmalen Bogen hüpfte; 
denn dieſer beftand aus rauhen Steinen und war naß und ſchlüpf— 
rig von dem beftändigen Sprien des von dem nahen Wafferfall 
ausgehenden Nebels. Er vollführte auch Dies gefährliche Kunſtſtück 
gerade in der Nachbarfchaft des Wafferfalls nicht ohne Furcht, Er 
fonnte das betäubende Toſen defjelben nicht von feinen Ohren ab— 
halten, obgleich er fich forgfältig hütete, den Kopf feinen Schred= 
niffen zuguwenden, damit ihm nicht das Gehirn abermals zu ſchwin—⸗ 
dein beginne bei dem Braufen der Wafler, die über den Abhang 
herunterfchoffen und fich hinunter in den unergründlich fcheinenden 
Abgrund flürzten. Aber troß diejes Gefühls von Unruhe ſchämte 
fih Arthur natürlich, da Feigheit zu zeigen, wo ein ſchönes junges 
Mädchen jo viel Gleichgültigkeit bewies. Auch wünfchte er fein 
Anfehen in den Augen feiner Führerin wieder zu gewinnen, und 
wurde dadurch abgehalten, jenen Anfällen von Furcht Gehör zu 
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geben, von denen er ſich kurz zuvor hatte überwältigen laſſen. Er 
trat feft auf, ftüßte ſich aber vorfichtig auf feinen ſpitzigen Stod, 
trat über die Schredenbrüde hin in die leichten Zußftapfen fei= 
ner Führerin, und folate ihr dann durch die in Trümmern liegende 
Ausfallpforte, zu welcher man auf ebenfalls verfallenen Stufen erg 
anftieg. 

Der Thorweg führte fie in eine Trümmermaffe, ehedem eine 
Art Hof beim Thurm. Diefer erhob ſich in düfterer Erhabenheit 
über die zerftörten Werke, welche für die Bertheidigung gegen äußere 
Feinde beftimmt oder für die Bequemlichkeit im Innern aufgeführt 
worden waren. Sie eilten raſch durch diefe Trümmer hin, über 
welche die Thätigkeit des Pflangenlebens einen wilden Mantel von. 
Epheu und anderen Schlingpflanzen gebreitet hatte. Aus ihm her= 
aus traten fie durch das Hauptthor des Schloſſes auf eine der Stel⸗ 
len, an deren Buſen die Natur oft mitten in Bezirken, Die ſich haupt⸗ 
ſächlich durch Verwüftung und Berödung auszeichnen, ihre füßeften 
Reize verſteckt hatte. 

Das Schloß erhob fih auch, von hier aus betrachtet, weit über 
die benachbarte Gegend, Aber was gegen den Strom hin ein jchrof 
fer Feld, war auf diefer Seite blos eine fteile Anhöhe, welche wie 
ein Glaeis der neuern Zeit abgedacht worden war, um das Gebäude 
mehr zu fihern. Gegenwärtig war der Boden mit jungen Bäumen 
und Büfchen bededt, aus denen ſich der Thurm felbft in verfallener 
Würde zu erheben ſchien. Weber diefes ruhige Didicht hinaus hatte 
die Ausficht einen ganz andern Charakter. Ein Grundftüd von 
mehr als hundert Morgen fchien aus den Felſen und Bergen her— 
ausgefchaufelt zu fein. Es war von Bergen umſchloſſen, welche: 
denfelben wilden Charakter trugen, wie die Strede, in welcher ſich 
die Reifenden diefen Morgen verirrt hatten. Sie vertheidigten den 
begrenzten milden und fruchtbaren Raum. Die Oberfläche des klei— 
nen Gebiets bot die größte Abwechslung, aber im Allgemeinen war 
fie etwas abhängig gegen Südweften. 
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Als Hauptgegenftand ftellte ſich auf ihr ein großes, aus mädh- 
tigen Klößen beftehendes Haus, ohne irgend einen Anfpruch auf 
Schönheit oder Regelmäßigkeit dar, das aber durch den daraus her— 
vorkommenden Rauch fowohl, als durch den Umfang der Nebenge- 
bäude und den forgfältigen Anbau der Felder umber zeigte, daß es 
zwar fein Aufenthalt des Glanzes, aber der Bequemlichkeit und des 
Wohlſtandes fei. Ein Obftgarten mit wohlgerathenen Frucht— 
bäumen dehnte fich ſüdwärts von der Wohnung hin. Allen von 
Ballnuß- und Kaftanienbäumen und felbft ein Weinberg von drei 
oder vier Morgen bewies, daß man hier den Anbau der Reben ver— 
fand und trieb. Er ift jeßt in der Schweiz allgemein, war aber in 
diefen früheren Zeiten faft ausfchließlich in den Händen von Guts— 
befigern , die das Glück vorzugsweife begünftigt hatte, und die den 
feltenen Bortheil genoffen, Verftand mit Vermögen oder doch gün— 
figen Berhältniffen zu verbinden. 

Es gab hier hübſche Flächen Weideland, und dahin war die 
ſchöne Gattung Vieh, die den Stolz und Reichthum des Schweizer 
Bergbewohners ausmacht, von den Alpenmatten, auf denen es den 
Sommer über weidet, heruntergefchafft worden, um bei den herbft= 
lichen Stürmen, die man jetzt zu erwarten hatte, einem ſchützenden 
Obdach näher zu fein. An einigen auserlefenen Stellen weideten 
die Lämmer des lebten Wurfs in Fülle und Sicherheit, und an an= 
dern hatte man ungeheure Bäume, das natürliche Erzeugnif des 
Bodens, wahrfcheinlich aus Gründen der Bequemlichkeit ftehen Taf= 
fen, um fie bei der Hand zu haben, wenn für den Hausgebrauch 
Holz nöthig wurde. Sie gaben aber auch dem Orte zugleich das 
Eigenthümliche des Waldlandes, während er fonft ein Aderland- 
ftrih war. In das Bergparadicd muß man nun noch einen Eleinen 
Bach zeichnen, der bald an die Sonne trat, welche zu diefer Zeit 
den Nebel vertrieb, bald feinen Lauf durch fanft geneigte, an eini= 
gen Stellen mit hohen Bäumen befeßte Ufer andeutete, bald fich 

“» Hagedorngebüfch und Hafelfträuchen verbarg. Diefer Bach 
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fand auf Umwegen und langſam dahin fließend, als ob er diefe ru- 
bige Gegend nur mit Widerftreben verließe, den Weg aus dem ab— 
gefonderten Gebiet, und vereinigte fich, wie ein Züngling, der aus 
den muntern und ruhigen Spielen der Knabenzeit in die wildbe- 
wegte Bahn des thätigen Lebens hinübereilt, zulegt mit dem unge- 
flümen Waldftrom, der, nachdem er im Sturm durch die Berge 
bervorgebrochen, den alten Geierfteiner Thurm erfehütterte, indem 
er fih über den nahen Feljen herabwälzte und dann heulend durch 
den Abgrund raufchte, in welchem der junge Reifende faft fein Le— 
ben verloren hätte. 


Wie begierig der junge Philipfon auch war, ſich wieder mit 
feinem Bater zu vereinigen, er Eonnte fich nicht enthalten, einen 
Augenblid in VBerwunderung darüber ftille zu ftehen, wie jo viel 
Schönheit in ſolch' furdtbarer Gegend gefunden werden könnte. 
Er mußte zurüdichauen auf den Thurm von Geierftein und den 
gewaltigen Felsblock, von welchem fein Name herrührt, um fi 
durch den Anblid diefer ausgezeichneten Gegend zu verfichern, daß 
er fich wirklich in der Nachbarſchaft der rauhen Wildniffe befinde, 
in welchen er jo viel Gefahr und Schreck durchgemacht hatte. Die 
Grenzen des angebauten Meierhofed waren aber fo eng, daß e8 
faum eines ſolchen Rüdblid3 bedurfte, um den Befchauer zu über« 
zeugen, daß der menſchlichen Anbaues fähige Fled Erde, auf wel— 
hen viel Mühe verwendet worden zu fein ſchien, in fehr unbedeu- 
tendem Verhältniß zu der Wildniß fand, in welcher er lag. Er 
war auf allen Seiten von hohen Bergen umgeben, die an einzelnen 
Stellen wie Feldmauern emporftiegen, an andern mit dunkeln, wils 
den und uralten Fichten- und Lerchenforften bekleidet waren. Weber 
diefen Eonnte man von der Anhöhe, auf welcher der Thurm fand, 
den faft rofenfarbenen Schimmer fehen, mit welchem ein ungeheu- 
ver Gletſcher die Sonne zurüditrahlte. Noc höher und über der 
Barren Fläche Diefes Eismeeres erhoben fich in hehrem Schweigen 
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die blaffen Spihen der unzähligen Berge, auf denen ewiger Schnee 
ruht. | 


Es hat und einige Zeit gekoftet, dies zu bejchreiben; den jun- 
‚gen Bhilipfon bejchäftigte es blos eine oder zwei flüchtige Minuten. 
Dann erblidte er auf dem rafigen Abhang vor dem Pachterhaus, 
wie man die Wohnung füglich bezeichnen könnte, fünf bis jeche 
Perſonen, unter denen er den Borderften an feiner Haltung , Klei- 
dung und Mützenform Teicht al den Berwandten erkannte, dem er 
kaum wieder einmal zu ſehen gehofft. | 

Fröhlichen Schritts folgte er daher feiner Führerin, als fie die 
fteile Höhe hinabging, auf welcher der verfallene Thurm Tag. Sie 
näherten fich der Gruppe, die Arthur bemerkt. Der Vorderſte da— 
von war wirklich fein Vater, und er kam ihm haſtig in Gefellichaft 
einer anderen Perſon von vorgerüdtem Alter und faft gigantifchem 
Wuchs entgegen. Der Leptere erfihien mit feinem einfachen und 
doch majeftätifchen Wefen als der würdige Landsmann von Wil- 
helm Tell, Stauffacher, Winkelried und anderen ausgezeichneten 
Schweizern, deren ſtolze Herzen und ſtarken Arme in früheren Zei— 
ten ihre perjönliche Freiheit und die Unabhängigkeit ihres Landes 
gegen zahllofe Feinde vertheidigt hatten. 

Mit angeborner Höflichkeit und um Vater und Sohn bei einem | 
MWiederfehen, welches mit Gemüthsbewegungen verknüpft fein mußte, 
die vielen Zeugen zu erfparen, ging der Landammann jelbft mit 
dem alten Philipfon vorwärts und gab feinen Begleitern, jungen 
Leuten, ein Zeichen zurücdzubleiben ; fie thaten es demnach und bes 
fragten, wie es jchien, den Führer Antonio nach den Abenteuern 
der Fremden. Anna, die Führerin Arthur Philipfons, hatte mur 
noch Zeit ihm zu jagen: „Sener alte Mann ift mein Oheim, Ar: 
nold Biedermann, und diefe jungen Leute find meine Vettern,“ als 
der erftere nebft dem älteren Reifenden dicht vor ihnen ftand. Der 
Landammann deutete feiner Nichte mit demfelben Zartgefühl, das 
er zuvor gezeigt, an, etwas beifeite zu treten. Während er aber 
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von ihr einen Bericht über ihren Morgenausflug begehrte, beobach⸗ 
tete er die Zufammenkunft von Bater und Sohn mit fo viel Neu» 
gier, als der ihm angeborne Sinn für Schielichkeit an den Tag zu 
legen geftattete. Sie war ganz anders, ald er vermuthet. 

Wir haben den älteren Philipfon bereits als einen Vater be= 
fehrieben, der mit inniger Liebe an feinem Sohn hing, der auf dem 
Punkt war, fih in den Tod zu ftürzen , ald er ihn verloren zu ha— 
ben glaubte, und ohne Zweifel eine herzliche Freude hatte, ihn ſei— 
ner Neiqung zurücdgegeben zu fehen. Man hätte num erwarten fol= 
Ien, daß Vater und Sohn fich einander in die Arme werfen wür— 
den, und von der Art war wohl der Auftritt, von dem Arnold 
Biedermann Zeuge zu fein erwartete. 

Aber der englifche Reiſende verbarg, wie viele feiner Lands— 
leute, heftige und lebhafte Gefühle mit vielem Anfchein von Kälte 
und Zurückhaltung; er hielt e8 für eine Schwäche, dem Einfluß der 
Viebenswürdigften und natürlichften Regungen eine umbegrenzte 
Herrfhaft einzuräumen. Er war in feiner Jugend ausgezeichnet 
ſchön gewefen, und fein Geficht, dad noch in fpäteren Jahren hübſch 
mar, trug einen Ausdrud, der feine Abneigung andeutete, einer Lei— 
denfchaft nachzugeben oder zum Vertrauen zu ermutbhigen. Sein 
Schritt hatte fich beim erften Anbli feines Sohnes durch den na= 
türlichen Wunfch befchleunigt, bald bei ihm zu fein; er minderte 
aber diefe Eile, als fie einander näher Famen, und als fie zufammen- 
ftießen, fagte er mehr im Tone des Tadels und der Ermahnung 
als der Liebe: „Arthur, mögen dir die Heiligen die Sorgen verges 
ben, welche du mir heute gemacht!" 

„Amen!“ fagte der Züngling. „Ich bedarf der Verzeihung, 
da ich Euch Sorge verurfacht. Glaubet übrigens, daß ich in der 
beften Meinung gehandelt habe!“ 

„Es ift gut, Arthur, daß dir nicht das Shlimmfte begegnet 
ift, al8 du nach deinem voreiligen Willen in der beften Abficht 
handelteſt.“ 
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„Das dies nicht geſchah,“ antwortete der Sohn mit derfelben 
frommen und geduldigen Unterwürfigkeit, „verdanfe ich dieſem 
Mädchen." Dabei wies er auf Anna, welche ein paar Schritte ent- 
fernt fand, und vielleicht fich zu entfernen wünjchte, um nicht bei 
den Borwürfen des Vaters zugegen fein zu müffen, die ihr unzeitig 
und unbillig erfcheinen mochten. 

! „Dem Mädchen werde ich meinen Dank abftatten,* ſagte fein 

Bater, „wenn ich darüber nachgedacht habe, wie ich ihr auf an— 
gemefjene Weije vergelten kann. Aber meinft du, es fei paffend 
und anftändig, von einem Mädchen Beiftand anzunehmen, da du 
ald Mann dieje Pflicht gegen das fchwächere Gefchleht ausüben 
ſollteſt?“ 

Arthur ließ den Kopf ſinken und erröthete heftig. Arnold 
Biedermann ging in des Zünglings Gefühle ein, trat vorwärts 
und mifchte fi in's Geſpräch. 

„Schämt Euch nicht, mein junger Gaft, daß Ihr einem Mäd- 
hen von Unterwalden für Rath oder Beiftand verpflichtet worden 
jeid, Wiffet, die Freiheit diefes Landes verdankt der Feftigfeit und 
Klugheit feiner Töchter nicht weniger, als der feiner Söhne. Und 
Ihr, mein älterer Gaft, der, wie ich vermuthe, viele Jahre und 
verjchiedene Länder gejehen hat, Ihr müßt oft Beilpiele davon er— 
lebt haben, daß oft der Starke mit Hülfe des Schwachen, der Stolze 
mit Hülfe des Demüthigen gerettet wird," 

„Wenigftens habe ich gelernt," fagte der Engländer, „mit dem 
Wirth nicht unnöthig zu ftreiten, der mich freundlich aufgenom= 
men hat." Nach einem Blick auf feinen Sohn, im welchem die 
zärtlichfte Kiebe Teuchtete, nahm er, als die Gefellfchaft in's Haus 
zurüdfehrte, ein Gefpräch wieder auf, das er mit feinem neuen Be— 
fannten unterhalten hatte, ehe Arthur und das Mädchen fich zu 
ihnen gefellt. 

Arthur Hatte unterdeffen Gelegenheit, Geftalt und Züge ihres 
Schweizerwirths zu betrachten. Sch habe fchon angedeutet, daß die- 
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fer die Einfachheit der alten Zeiten, vermifcht mit einer gewiffen, 
rauhen Würde, an den Tag legte, die aus feinem männlichen und 
ungefünftelten Charakter entiprang. Sein Anzug wid in der 
Form nicht von der weiblichen Kleidung ab, die wir befchrieben. 
Er beftand aus einem Oberfleid,, das wie jebt die Hemden gemacht 
und blos auf der Bruft offen war. Unter diefem trug er einen Rod 
oder Unterwamms. Aber die Gewänder der Männer waren in den 
Schößen bedeutend fürzer, und gingen nicht weiter herunter als der 
„Kilt" der fchottifchen Hochländer. Eine Art Stiefel oder Halb- 
ftiefel ging bis an die Knie hinauf, und fo war der Mann vollftän- 
dig bekleidet. Eine Mütze von Marderpelz, mit einem filbernen Me- 
daillon verziert, bildete das einzige Kleidungsftüd, welches etwas 
wie Schmud zeigte; der breite Gürtel, welcher den Anzug zufam- 
menbielt, war von Büffelleder und mit einer meffingenen Schnalle 
befeftigt. 

Diefe einfache Tracht fchien faft ganz aus Zellen won Berg» 
ſchafen und aus Häuten von jagdbaren Thieren gemacht, aber das 
Aeußere deffen, der fie trug, würde überall Achtung eingeflößt ha= 
ben, wo er fich hätte fehen laffen, und befonders in jenen kriegeri— 
hen Tagen, da der Mann nach der viel oder weniger verfprechen- 
den Befchaffenheit feiner Sehnen beurtheilt wurde, Für die, welche 
Arnold Biedermann aus diefem Gefihtspunfte betrachteten, zeigte 
er die Größe und Geftalt, die breiten Schultern und hervortreten= 
den Muskeln eines Herkules. Die aber, welche mehr auf fein Ge— 
fiht blickten, fanden in den feften, Elugen Zügen, der offenen Stirn, 
den großen, blauen Augen und der vorfichtigen Entfchloffenheit, 
welche e8 ausdrücte, mehr Achnfichkeit mit dem fabelhaften König 
der Götter und Menfchen. Mehrere Söhne und Verwandte beglei= 
teten ihn, junge Leute, von welchen er, als er durch fie Hinfchritt, 
Zeichen der Achtung und des Gehorfams erhielt, wie fie eine Heerde 
Rothwild dem Königshirfch erweist. 

Während Arnold Biedermann mit dem älteren Neifenden au“ 

Anna v. Geierftein. 4 
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und ab ging und ſprach, ſchienen die jungen Männer Arthur ſchwei⸗ 
gend zu prüfen und dann und wann leiſe Fragen an ihre Bafe Anna 
zu richten. Aber die kurzen, ungeduldigen Antworten, welche fie 
von diefer erhielten, ſchlugen die Iuflige Laune, welcher ſich die 
Bergbewohner, wie c8 dem jungen Engländer vorfam, auf Koften 
ihres Gaftes faft zu ſehr überließen, keineswegs nieder, fondern ver- 
mehrten fie noch. Der Spott, dem er fi ausgefigt ſah, ward 
nicht durch den Gedanken gemildert, daß folcher wohl in einer der— 
artigen Gefellfchaft SJcdem zu Theil werden würde, der nicht den 
Rand des Abgrundes eben fo feften und unverzagten Schrittes be= 
träte, ald wenn er in den Straßen einer Stadt fpazieren ginge. 
So unvernünftig e8 auch fein mag, Jemand lächerlich zu machen, 
fo unangenehm ift e8 ftets für den, welcher dem Spott ausgefeßt 
iſt; aber es bringt einen jungen Mann befonders dann in Verle— 
genheit, wenn eine Schönheit dabei zuhört. Es lag einiger Troft 
für Arthur in dem Gedanken, das Mädchen habe gewiß Feine Freude 
an dem Spaß, und es Fam ihm vor, als tadle fie mit Wort und 
Blick die Rohheit ihrer Gefellichafter, aber fie that dies, wie er 
fürchtete, blos aus einem Gefühle von Mitleid. 

„Sie muß mich verachten," dachte er, „obgleich die Höflichkeit, 
welche dieſe fchlecht erzogenen Bauern nicht kennen, fie in den Stand 
ſetzt, ihre Verachtung unter der Miene des Mitleids zu verbergen. 
Sic kann mich nur nach dem beurtheilen, was fie gefehen hat. — 
Wenn fie mich beffer fennte (war fein erfter Gedanke), würde fie 
mich vielleicht viel höher ſtellen.“ 

ALS die Reifenden in die Wohnung Arnold Biedermanns tra= 
ten, fanden fie Vorbereitungen zu einem einfachen, aber reichlichen 
Maple in einem großen Gemach, welches als allgemeines Gefell- 
ihaftszimmer diente. Ein Blid auf die Wände zeigte Geräthichafe 
ten des Aderbaued und der Jagd; aber die Augen des älteren Phi— 
lipfon hafteten auf einem ledernen Bruftharnifch, einer langen ſchwe— 
von Hellebarde und einem zweihändigen Schwert, die wie eine Art 
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Siegeszeichen angebracht waren. Neben ihnen, aber mit Staub 
bedeckt, ungeputzt und vernachläſſigt hing ein Helm mit Viſir, wie 
das bei Reitern und Waffenleuten gewöhnlich vorkam. Der goldene 
Reif oder der Kranz, der ihn umwand, deutete, ob er gleich ſtark 
angelaufen war, auf edle Geburt und hohen Rang. Auch der Fe— 
derbuſch, in Geſtalt eines Geiers, war von der Art, welche dem al— 
ten Schloß und dem dabei liegenden Hügel den Namen gab, brachte 
die engliſchen Gäſte auf allerlei Vermuthungen. Sie waren näm— 
lich genau bekannt mit der Geſchichte der Schweizer-Revolution, 
und ſo blieb ihnen wenig Zweifel übrig, daß ſie in dieſen Re— 
liquien Siegeszeichen aus den alten Kriegen vor ſich ſähen, 
welche die Bewohner diefer Berge mit ihren ehemaligen Lehnsher— 
ren geführt. 


Eine Einladung an den gaftlichen Tifch unterbrach den Gedan= 
fengang des engliichen Kaufmannes, Eine große Gejellihaft, die 
alle Leute ohne Unterfchied in fich faßte, welche unter Biedermanns 
Dach Iebten, ſetzte ſich zu einer reichlichen Mahlzeit nieder, die aus 
Biegenfleifh, Filchen, Milchfpeifen von verfchiedener Art, Käfe, und 
als oberftem Gericht, aus dem Wildpret von einer jungen Gemſe 
beftand. Der Landammann felbft machte bei der Tafel mit großer 
Güte und Einfachheit den Wirth und drang in die Gäfte, durch ih— 
ven Appetit zu beweifen, daß fie fich jelbft für jo willfommen hal- 
ten, als er e8 ihnen zu zeigen wünfchte. Während des Effens un- 
terbielt er fich mit feinem älteren Gaft, während die jungen Leute 
am Zifch fowohl als das Gefinde in befcheidenem Schweigen aßen. 
Bevor das Mahl vorüber war, ging eine Geftalt aufen an dem 
großen Fenſter vorbei, welches den Speifefaal erheilte, und der An- 
blick derfelben ſchien einen lebhaften Eindrud auf die zu machen, 
welche fie bemerkten. 


„Ber ift da vorbeigegangen?“ fagte der alte Biedermann zu 


denen, die dem Fenfter gegenüber faßen. 
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„Unfer Better, Rudolph von Donnerhügel," antwortete haftig 
einer von Arnolds Söhnen. 

Diefe Ankündigung fhien dem jüngeren Theil der Gefellfchaft 
großes Vergnügen zu machen, bejonders den Söhnen des Landam— 
mannd. Das Oberhaupt der Familie fagte blos mit ernfter und 
ruhiger Stimme: „Euer Better ift willfommen, fagt ihm das und 
laßt ihn hereinfommen !* 

Zwei oder drei flanden zu dieſem Zwede auf, ald wenn ein 
Mettftreit unter ihnen gewefen wäre, wer dem neuen Gaft die Ehre 
des Haufes erweifen follte. 

Er trat alsbald herein; ein junger Mann von ungewöhnlicher 
Größe, aut gebaut und lebhaft. Eine Menge dunkelbrauner Loden 
wand fih um fein Geficht, und ein Schnurrbart von derfelben oder 
vielleicht von noch dunklerer Farbe. Seine Müpe war Elein im Be— 
tracht des ſtarken Haarwuchfes, und man hätte eher fagen können, 
fie hänge auf einer Seite des Kopfes, als fie bedede ihn. Er trug 
im Allgemeinen diefelbe Tracht, und hatte Kleider von demfelben 
Schnitt wie Arnold ; nur waren fie von feinerem Tuch), aus einem 
deutfchen Webftuhl hervorgegangen und reich und wunderlich ver=- 
ziert. Die Aermel feines Gewandes waren dunkelgrün, mit Sinnbil=- 
dern in Silber Fünftlich verbrämt und geſtickt, der übrige Theil des 
Anzugs ſcharlachroth. Sein mit Gold durchflochtenes und geftid- 
tes Degengehent verfah zugleich den Dienft eines Gürtels, indem 
es das Dbergewand um den Unterleib befeftigte und einen Dolch 
mit filbernem Heft trug. Sein Pub wurde durch Stiefel vollendet, 
deren Spiben fich in einer Spige aufwärts bogen, wie ed im Mit- 
telalter vorherrfchende Sitte war. Eine goldene Kette hing ihm um 
den Hals, und an ihr war ein großed Medaillon von demfelben 
Metall befeftigt. 

Der junge Stutzer wurde augenblidlih von dem ganzen 
Stamm Biedermann umringt, und es fcbien, fie betrachteten ihn 
als das Mufter, nach dem fich die Schweizer Jugend modeln und 
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deffen Haltung, Aeußerungen, Anzug und Betragen Alle annehmen 
müßten, welche mit der Mode des Tages Schritt halten wollten. 
In diefer herrfchte er ald anerkanntes Mufter ohne Nebenbuhler. 

Bon zwei PBerfonen in der Gefellfchaft, ſchien es indeffen Ar— 
thur Philipfon, werde der junge Mann mit weniger ausgezeichneten 
Beweifen von Achtung empfangen, als ihm von allen anwefenden 
jungen Männern zu Theil geworden waren. Arnold Biedermann 
jelbft war Feineswegs eifrig, den jungen Berner willfommen zu 
heißen ; denn ein folcher war Rudolph. Der junge Mann zog ein 
verfiegeltes Pädchen aus dem Bufen und händigte ed dem Land— 
ammann mit Zeichen großer Achtung ein. Er fchien zu erwarten, 
daß Arnold, wenn er das Siegel erbrochen und die Schreiben gele= 
fen, ihm von ihrem Inhalt etwas fagen würde. Aber der Patriarch 
bat ihn blog, fich zu feßen und an ihrem Mittageffen Theil zu neh— 
men, und Rudolph fand einen Platz neben Anna von Geierftein, 
den ihm einer von Arnolds Söhnen mit -bereitwilliger Höflichkeit 
eingeräumt hatte, 

Es Fam auch dem aufmerkfamen jungen Engländer vor, der 
neue Antömmling werde mit merklicher Kälte von dem Mädchen 
empfangen, ob er gleich eifrig darauf aus zu fein fehien, ihr feine 
Huldigungen darzubringen. Er hatte e8 zu machen gewußt, daß er 
an der Tafel neben fie zu fiben Fam, und zeigte jeßt ein eifrigeres 
Streben, fich ihr angenehm zu machen, ald an dem Mahle Theil zu 
nehmen. Arthur bemerkte, wie der Stuger ihr zuflüfterte und auf 
ihn blidte. Anna gab eine ganz kurze Antwort, aber einer der 
Söhne des Haufes war ohne Zweifel mittheilfamer, denn die beiden 
jungen Leute achten, das Mädchen fchien abermals verlegen zu 
werden und wurde roth vor Unmuth. 

„Hätte ich einen diefer Gebirgsſöhne,“ dachte der junge Phi— 
lipſon, „auf fechs Klaftern ebenen Rafenplaßes, wenn es jo viel 
flachen Boden in diefem Lande gibt, fo würde ich ihnen wahrfchein- 
lich den Spaß eher verderben, als zu feiner Unterhaltung dienen. 
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Es ift ebenfo fonderbar, derartige eingebildete Lümmel unter dem- 
felben Dad) mit einem fo artigen und [ichenswürdigen Frauenzim- 
mer zu fehen, als wenn einer ihrer Zottelbären mit einem Mädchen, 
wie die Tochter des Wirths, tanzte. Nun, ich brauche mich ja nicht 
mehr, als eben nöthig, um ihre Schönheit oder ihre Erzichung zu 
kümmern, denn der kommende Morgen wird mich für immer von 
ihnen trennen." 

Während dem Gaft diefe Gedanken durch den Kopf gingen, 
rief der Familienvater nach einem Trunf Wein, forderte die zwei 
Fremden auf, ihm in einem ziemlich großen Becher von Ahornholz 
Befcheid zu thun, und gab Rudolph Donnerhügel einen ähnlichen. 
„Aber Ihr, Better," fagte er, „feid an flärfere Weine gewöhnt, 
als die halbreifen Trauben von Geierftein Liefern Eönnen. Könnt 
Ahr es glauben, Herr Kaufmann,” fuhr er gegen Philipſon fort, 
„8 gibt Bürger von Bern, welche um Wein für ihren eigenen Be— 
darf nach Frankreich und Deutſchland ſchicken?“ 


„Mein Better tadelt das," verfeßte Rudolph, „und doch ift 
nicht jeder Ort mit Weinbergen gefegnet, wie Geierftein, welches 
Alles hervorbringt, was Herz und Auge erfreuen kann." Dies 
wurde mit einem Blick auf feine fchöne Gefellfchafterin gefagt. Diefe 
that aber, als ob fie das Compliment nichts anginge, und der 
Gefandte von Bern fuhr fort: „Aber unfere reicheren Bürger hal- 
ten es, wenn fie einige überflüffige Kronen haben, für keine Ver— 
ſchwendung, einen Becher befferen Weines für diefelben einzutau= 
ichen, als unfere eigenen Berge liefern Eönnen. Wir werden je- 
doch fparfamer fein, wenn wir Fäffer vol Burgunders zu unferer 
Verfügung und keine Mühe dabei haben werden als die, ihn her— 
zuführen.“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen, Vetter Rudolph?“ ſagte Arnold 
Biedermann. 


„Ich denke, geehrter Vetter,“ antwortete der Berner, „Eure 
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Briefe müßten Euch geſagt haben, daß unſere Tagſatzung wahr- 
fcheinlich an Burgund den Krieg erklären wird?" 

„So? Ihr kennt alfo den Inhalt meiner Briefe?" fagte Ar- 
nold; „ein neues Zeichen, wie die Zeiten in Bern und bei der 
Schweizer Tagjabung fich geändert haben. Sind alle ihre alten 
Staatdmänner geftorben, daß unfere Bundesgenoffen bartlofe Kna- 
ben in ihre Berathungen ziehen ?" 

„Der Rath von. Bern und die eidgenöffiihe Tagſatzung,“ 
fagte der Jüngling, theild aus Scham ‚theils um zu rechtfertigen, 
was er zuvor gejprochen, „geftatten den jungen Männern die 
Kenntniß ihrer Pläne, weil fie ed find, welche diefelben ausführen 
müfjen. Der Kopf,’ der denkt, mag fich wohl der Hand vertrauen, 
die zuichlägt." 

„Richt eher, als bis der Streich geführt wird, junger Menſch,“ 
fagte Arnold Biedermann mit Ernft. „Was ift das für ein Rathe- 
herr, der leichtfertig Staatsgeheimniffe vor Weibern und Fremden 
ausplaudert? Geht, Rudolph, und Ihr andern, und verfuchet in 
männlichen Leibesübungen, wer am beften geeignet ift, unferem 
Lande zu dienen, che ihr euer Urtheil über Maßregeln Ioslegt , die 
man zu jeinem Beften ergreift. — Haltet, junger Menſch,“ fuhr er 
gegen Arthur gewendet fort, der fich erhoben hatte, „damit feid Ihr 
nicht gemeint; Ihr feid nicht an Bergreifen gewöhnt und habt 
Ruhe nöthig!" 

„Mit Eurer Erlaubniß, Herr, nicht alfo,* fagte der ältere 
Fremde, „wir halten in England dafür, daß e8, wenn wir durch 
eine Art von Anftrengung erjchöpft find, die befte Erholung fei, 
wenn wir und zu einer andern Anftrengung wenden; fo gibt 3. B. 
Einem, der vom Gehen ermüdet ift, das Reiten mehr Erholung 
als ein Flaumenbett. Und darum wird mein Sohn die Hebun= 
gen Eurer Söhne mitmachen, wenn es die jungen Leute erlauben 
wollen.“ 
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„Er wird rohe Schulfameraden an ihnen finden,” antwortete 
der Schweizer, „aber e8 fteht in Eurem Belieben.“ 

Die jungen Leute gingen alſo auf den freien Graspla vor 
dem Haufe. Anna von Geierftein und einige der weiblichen An— 
gehörigen des Haufes ſetzten fih auf eine Bank, um zu entfcheiden, 
wer feine Sachen am beften machen würde. Die beiden Alten, die 
im Saale zurüdgeblieben, hörten bald nachher Gefchrei, lautes Ge— 
lächter und allen Lärm jugendlicher Gemüther, die mit männlichen 
Spielen beſchäftigt find; der Herr des Haufes griff wieder zur 
Weinflafche, füllte den Becher feines Gaſtes und goß den Reft in 
feinen eigenen. 

„In einem Alter, würdiger Fremdling,“ fagte er, „in welchem 
das Blut Fälter fließt und das Denken fehweter wird, bringt ein 
mäßiger Trunk Wein Lichte Gedanken zurüd und macht die Glie- 
der gefchmeidig. Und doch möchte ich fat, daß Noah keine Trauben 
gepflanzt hätte, denn in den letzten Jahren habe ich mit eigenen 
Augen gefehen, daß meine Landsleute, wie ächte Deutfche, ſich in 
Wein betranten, bis fie vollen Schweinen glichen, feiner Empfin— 
dung oder Bewegung, keines Gedankens mächtig.” 

„Das ift ein Lafter," fagte der Engländer, „welches, wie ich 
bemerkt, in Eurem Lande um fich greift, und vor einem Jahrhun—⸗ 
dert völlig unbekannt war, wie ich gehört habe.“ 

„So war's," fagte der Schweiger, „man baute nur wenig 
Wein im Lande und führte keinen von Außen ein; denn Niemand 
bejaß die Mittel, ſolchen oder fonft etwas zu Faufen, was unjere 
Thäler nicht felbft hervorbringen. Aber unfere Kriege und Siege 
haben ung Reihthum und Ruhm erworben ; und nad der Anficht 
wenigftens eines Schweizers ftände es ohne beide befjer um ung, 
wenn wir nicht bei derfelben Anftrengung auch Freiheit errungen 
hätten. Es ift übrigens etwas werth, daß der Handel dann und wann 
in unfere abgelegenen Berge einen verftändigen Mann, wie Ihr, 
würdiger Gaft, hereinbringt, den fein Gefpräh als einen Mann 
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von Einficht und Urtheilskraft ausweist. Denn ob ich gleich die 
wachiende Neigung zu Schmudjachen und Spielereien keineswegs 
theile , die Zhr Kaufleute einführt, jo erkenne ich doch an, daß ein 
einfaches Bergvolk durch Männer, wie Ihr, mehr von der Welt um 
ung her lernen, als wir durch eigene Berührung und aneignen könne 
ten. Ihr müßt, fagt Ihr, nach Bafel, und von da in’s Lager des 
Herzogs von Burgund?" 

„So iſt's, mein werther Gaftfreund," ſagte der Kaufe 
mann, „vorausgefeht, daß ich meine Reife mit Sicherheit machen 
kann.” 

„An Eurer Sicherheit, guter Freund, ift nicht zu zweifeln, 
wenn Ihr Luft habt, zwei oder drei Tage zu warten; denn inner- 
halb diefer Zeit werde ich felbft die Reife machen, und zwar mit 
einem Geleite, das jede Gefahr verhindert. Ihr werdet in mir einen 
zuverläffigen und redlichen Führer finden, und ich werde von Euch 
Bieles über andere Länder erfahren, worüber mir eine beffere Kennt=. 
niß nöthig ift. Soll es gelten?” 

„Der Borfchlag ift mir zu vortheilhaft, ald daß ich ihn zurück— 
weiſen ſollte,“ jagte der Engländer, „Darf ich aber nach dem Zwed 
Eurer Reife fragen ?" 

„Sch habe vorhin jenen Knaben geſcholten,“ antwortete Bie— 
dermann, „weil er umüberlegt und vor der ganzen Familie von 
Stantsangelegenheiten gefprochen ; aber ich brauche unſere Nachrich⸗ 
ten und meine Sendung nicht vor einem achtungswerthen Mann, 
wie Ihr, zu verbergen; denn Ihr müßtet doch beide bald aus dem 
öffentlichen Gerede erfahren. Ihr kennt ohne Zweifel den wechjel= 
feitigen Haß, der zwifchen Ludwig XI. von Frankreih und Karl 
von Burgund befteht, den man den Kühnen nennt; und da Ihr 
diefe Länder befucht habt, wie ich aus Eurem Gefpräcd entnommen, 
fo jeid Ihr wahrfcheinlich wohl bekannt mit den verfchiedenen Ur— 
jachen des Haders, welcher die Fürften auch ohne ihren perfönlichen 
Haß gegen einander zu unverföhnlichen Feinden macht. Nun bietet 
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Ludwig, der in der Welt an Lift und Schlauheit feines Gleichen 
fucht, allen feinen Einfluß auf, um durch große Geldfpenden an 
einige der Räthe unferer Nachbarn zu Bern, durch Geldlieferungen 
in die Schaßfammer dieſes Staates felbft, durch Borhaltung des 
Köders reicher Zahrgehalte an alte, und durch Aufreizung heftiger, 
junger Männer die Berner in einen Krieg mit dem Herzog zu ver- 
wideln. Karl jeinerfeits handelt, wie auch fonft häufig, gerade fo, 
wie ed Ludwig nur wünfchen kann. Unfere Nachbarn und Bundes— 
genoffen’in Bern find nicht, wie wir in-den Waldfantonen, auf 
Viehzucht oder Aderbau befchränft, fondern treiben einen beträcht- 
lichen Handel, welchen der burgundifche Herzog zu wiederholten 
Malen durch die Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten feiner Bes 
amten in den Grenzftädten unterbrochen hat, wie Ihr wohl wiffen 
werdet." 

„Allerdings," antwortete der Kaufmann, „das wird allgemein 
als muthwillige Quälerei angeſehen.“ 

„Es wird Euch alfo nicht überrafchen , daß in Folge der Auf 
reizung des einen und der Beeinträchtigung des andern Fürften Bern 
and die Stadtkantone unferes Bundes, die wegen ihres größeren 
Reichthums und ihrer befferen Erziehung auf unferer Tagſatzung 
mehr zu fagen haben, ald wir aus den Waldfantonen, im Stolz 
auf vergangene Siege und voll Begierde nach Vermehrung ihrer 
Macht, zum Kriege geneigt find, aus welchem für die Republik bis 
daher glücklicherweife immer Siege, Reichthümer und Gebietöver- 
größerungen hervorgegangen find. “ 

„Und Ruhm, werther Gaftfreund," fagte Philipfon, indem 
er ihn mit Beggifterung unterbrach; „ich wundere mic nicht, Daß 
die Jugend Eurer Kantone fih eifrig nach neuen Kriegen drängt, 
da ihre früheren Siege fo glänzend waren und fo weit bekannt ge= 
worden find.“ 

„hr feid ein kluger Kaufmann, mein guter Gaft,“ antwortete 
der Wirth, „wenn Ihr den Erfolg in früheren verzweifelten Unter- 
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nehmungen für eine Aufmunterung zu Tünftiger Unbefonnenheit 
anfeht. Wir wollen beifern Vortheil aus unjern Kriegen ziehen. 
Da wir für unfere Freiheit fochten, fegnete Gott unfere Waffen, 
aber wird er es auch thun, wenn wir für Vergrößerung oder um 
das franzöfifche Geld kämpfen?“ 

„Eure Zweifel find nicht ungegründet,“ verfeßte der Kauf: 
mann mit mehr Gelaffenheit, „aber nehmet an, Ihr zöget das 
Schwert, um den drüdenden Erpreffungen Burgunds ein Ende zu 
machen!" 

„Hört mich an, guter Freund,“ antwortete der Schweizer, „es 
mag fein, daß wir in den Waldfantonen zu gering von Handels— 
ſachen denken, denen die Berner Bürger jo viel Aufmerkſamkeit 
ſchenken, aber wir werden unfere Nachbarn und Verbündeten bei 
einer gerechten Beranlaffung zum Streit nicht verlaffen, und es ift 
fat ſchon ausgemacht, daß eine Gefandtfchaft an den Herzog von 
Burgund abgeſchickt werden foll, um Abdftellung der Befchwerden zu 
verlangen, An diefer Sendung fol ich nach dem Wunfch der ge= 
genwärtig in Bern verfammelten Zagfagung Theil nehmen. Und 
daher die Reife, auf welcher Ihr mich begleiten ſollt.“ 

„Es wird mir zu großem Vergnügen gereichen, in Eurer Ge— 
jenichaft zu reifen, würdiger Gaftfreund,“ fagte der Engländer. 
„Aber, jo wahr ich ein aufrichtiger Mann bin, mich dünkt, Shr 
gleicht an Haltung und Geftalt eher einem, der eine Ausforderung 
überbringt, denn einem Friedensboten.“ | 

„Und ich möchte jagen," verfjeßte der Schweizer, „daß Eure 
Sprache und Gefinnung, mein ehrenwerther Gaft, eher dem Schwert 
als dem Mepftod angehört." 

„Ich wurde zu den Waffen erzogen, werther Herr, che 
ih das Elfenmaß in die Hand nahm," entgegnete Philipfon 
und lächelte. „Es mag auch fein, daß ich noch immer mehr für 
mein altes Gewerbe eingenommen bin, als die Klugheit empfeh⸗ 
len dürfte." 
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„Ih dachte e8 wohl," fagte Arnold, „aber dann fochtet Ihr 
wahrfcheinlich unter dem Banner Eures Baterlandes gegen einen 
auswärtigen Randesfeind. In diefem Falle will ich zugeben, daß 
der Krieg etwas an fich hat, was das Herz über die Rüdfichten er— 
hebt, die man nothwendiger Weije auf das Unglüd nehmen follte, 
was Geſchöpfe Gottes in einem folchen Kampf einander zufügen 
und von einander erleiden. Aber der Krieg, in welchem ich thätig 
war, hat feine fo glänzende Außenfeite. Es war der unglücdliche 
Züriher Krieg, in welchem Schweizer ihre Piken gegen die 
Herzen ihrer eigenen Landsleute Eehrten, und die Gnade ward 
in derjelben janften Bergfprache erbeten und verfagt. Bon fol- 
hen Erinnerungen find wahrjcheinlih Eure Friegerifchen Rück— 
blide frei." 

Der Kaufmann ließ den Kopf finken und drüdte die Hand an 
die Stirne, wie Einer, dem die qualvollftien Gedanken plößlich in's 
Gedächtniß gerufen werden. „Ach,“ fagte er, „ich verdiene die 
Pein, die Eure Worte mir verurfahen. Welch’ Bolt kann die 
Leiden Englands faſſen, wenn es fie nicht felbit gefühlt hat? 
Welche Augen können fie berechnen, wenn fie nicht gefehen haben, 
wie das Land im Streit zweier wüthender Parteien zerriffen wor— 
den, wie viel Blut gefloffen ift, wie viele Schlachten in jeder Pro— 
vinz gefchlagen worden. find, wie die Ebenen voller Erfchlagenen 
liegen und wie die Schaffote von Blut trieften. Selbft in Euren 
ruhigen Thälern müßt Ihr von den Bürgerfriegen in England ge= 
bört haben?" 

„Sch entfinne mich wirklich," fagte der Schweizer, „daß Eng- 
land feine Befigungen in Frankreich verlor, während viele Jahre 
lang blutige, innere Kriege wegen der Farbe einer Roſe geführt 
wurden. — Nicht wahr? Aber das ift vorbei.” 

„Für jet fcheint es fo," antwortete Philipion. 

Mährend er fprach, Klopfte e8 an die Thüre. Der Haus— 
herr rief „berein!® die Thüre ging auf und mit einer Ver— 
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folhen Waaren gehandelt, und in Arthurs Alter hätte ich ihn fo 
leicht fpannen fönnen, als ein Knabe eine Weide biegt.“ 

„Wir find zu alt, um zu prahlen, wie Kinder,” ſagte Arnold 
Biedermann mit einem Blide Teichten Vorwurfs auf feinen Ge— 
ſellſchafter. „Bring’ den Bogen deinen Bettern, Auna, und wer 
ihn jpannt, foll jagen. dürfen, er habe Arnold Biedermann über: 
wunden.“ 

Während er dies ſagte, wandte er die Augen auf die magere, 
aber Eräftige Figur des Engländers, und überflog dann mit dem 
Blick feine eigene ftattliche Geftalt. 

„Ihr müßt Euch) erinnern, mein gütiger Wirth," jagte Phi- 
lipfon, „daß die Waffen nicht durch Stärfe gehandhabt werden, 
fondern durch die Gefchieklichkeit und Gewandtheit der Hände, Sch 
muß mich jehr wundern, hier einen Bogen von Matthias von Don— 
cafter zu jehen, einem Bogenmacher, der vor wenigfteng hundert Jah 
ren gelebt hat, und deffen Arbeiten durch ihre große Zähigkeit und 
Stärke merkwürdig find. Selbft ein englifcher Krieger kann fie jeßt 
faum mehr führen.” 

„Wie Kennt Ihr jo genau den Namen deffen, der den Bogen 
gemacht hat, werther Gaft?" fragte der Schweizer. 

„An dem Zeichen des alten Matthias ," verjeßte der Englän- 
der, „und den Anfangsbuchftaben feines Namens, die in den Bo— 
gen eingeſchnitten ſind. Nicht wenig wundert's mic), eine ſolche 
Waffe hier und in ſo gutem Zuſtande zu finden. 

„Sie iſt,“ ſagte der Landammann, „wie ſich's gehört, mit 
Wachs und Del eingeſchmiert und in gutem Stand erhalten 
worden ald Andenken an einen denfwürdigen Tag. Es könnte 
Euch kränken, wenn ich die frühere Gefchichte derfelben erzählte, 
denn fie ward an einem für Euer Land unglüdlichen Tage ge= 
wonnen.” | 

„Mein Baterland," verjeßte der Engländer ruhig, „hat jo 
viele Siege erfochten, daß ſeine Kinder wohl von einer einzigen 
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Niederlage erzählen können. Aber ich weiß nichts davon, daß die 
Engländer einmal in der Schweiz Krieg führten.“ 

„Richt gerade ald Nation,“ antwortete Biedermann , „aber es 
war in den Tagen meines Großvaters, daß ein großer Haufen ber= 
umfchweifender Söldner aus faft allen Rändern, befonders aber aus 
England, der Normandie und Gascogne das Aargau und die an— 
grenzenden Gegenden überſchwemmte. An ihrer Spige ftand ein 
großer Kriegsmann, Ingelram von Couci, der einige Anfprüche an 
den Herzog von Defterreich erhob. Sie zu befriedigen, verwüftete 
er das Gebiet von DOefterreich und unferer Eidgenoffenfchaft ohne 
Unterfhied. Seine Krieger, für Geld gedungene Söldner, nann= 
ten ſich Freifchaaren, fehienen feinem Land anzugehören und waren 
eben jo tapfer im Gefecht, ald graufam bei ihren Verwüftungen. 
Ein Stillftand in den beftändigen Kriegen zwifchen Frankreich und 
England hatte viele von dieſer Bande ihrer ordentlichen Beichäfti- 
gung beraubt, und da fie ohme Krieg nicht leben Eonnten, jo fuchten 
fie ihn in umferen Thälern. Die Luft ichien im Feuer zu ftehen 
beim Glanz ihrer Rüftungen und die Sonne felbft ward von dem 
Flug ihrer Pfeile verdunfelt. Sie thaten ung viel Schaden und 
wir verloren mehr als eine Schlacht. Aber wir trafen fie bei But— 
tisholz und mifchten das Blut manches Reiters (man nannte und 
achtete fie als Edle) mit dem ihrer Pferde. Die gewaltige Anhöhe, 
welche die Gebeine der Männer und Roffe bededt, heißt noch jetzt 
der englifche Grabhügel.“ 

Philipfon fhwieg eine oder zwei Minuten und erwiderte dann; 
„Laßt fie im Frieden ruhen! Wenn fie unrecht thaten, jo bezahlten 
fie e8 mit ihrem Leben, und das ift alles Röfegeld, was ein Sterb- 
Ticher für feine Hebertretungen geben Fan. Der Himmel jet ihrer 
Seele gnädig !* 

„Amen,“ verjeßte der Randammann, „und der Seele aller ta= 
pferen Männer! Mein Großvater war in der Schlacht, man glaubte, 
er babe fich wie ein guter Krieger gehalten, und diefer Bogen ift 
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feither in unferer Familie jorgfältig aufbewahrt worden. Es gibt 
eine Prophezeihung, die ſich auf ihn bezieht, aber ich halte e8 nicht 
der Mühe werth, fie anzuführen,” 

Philipfon wollte eben weiter fragen, wurde aber durch einen 
lauten Schrei der Ueberrafchung und des Erſtaunens von Außen 
unterbrochen. 

„Ih muß hinaus," fagte Biedermann, „und fehen, was die 
wilden Zungen machen. Es ift nicht mehr wie früher in diefem 
Lande, da die jungen Leute es nicht wagten, ein Urtheil zu fällen, 
bis fie die Greife angehört hatten.” 

Er trat zum Haus hinaus und fein Gaft folgte. Die ganze 
Sefellfchaft, welche den Spielen zugejehen, ſprach zufammen, 
jauchzte und ftritt in einem Athem. Arthur Philipfon fand etwas 
entfernt von den Andern und ftübte fich mit anfcheinender Gleich- 
gültigkeit auf den abgefpannten Bogen. Beim Anblid des Land» 
ammanns fchwieg Alles. 

„Was bedeutet diefer ungewöhnliche Lärm?" fagte er und er— 
hob die Stimme, auf welche Jedermann mit Ehrfurcht zu horchen 
gewöhnt war. — „Rüdiger,” redete er feinen älteften Sohn an, 
„hat der junge Fremde den Bogen gefpannt ?“ 

„3a, Vater,“ fagte Rüdiger, „und er hat das Ziel getroffen. 
Solche drei Schüffe hat Wilhelm Tell nicht gethan.“ 

„Zufall, bloßer Zufall!” ſagte der Schweizer von Bern. „Kei— 
ned Menfchen Gefchidlichkeit hätte das vollbringen Fönnen, viel we— 
niger ein fchwächlicher Menfch, der in Allem, was er fonft mit ung 
verfuchte, den Kürzeren gezogen hat.“ 

„Aber was hat er denn gethan?“ fragte der Landammann, — 
„Rein, fprecht nicht Alle auf einmal! — Anna von Geierftein, du 
haft mehr Berftand und Lebensart, als diefe Burfche, fag’ mir, wie 
ed bei dem Spiele hergegangen ift!" 

Das Mädchen fchien etwas betreten über — Auffor⸗ 

Anna v. Geierſtein. 
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berung, und fchlug die Augen nieder, gab aber ruhig zur Ant⸗ 
wort: 

„Das Ziel war, wie gewöhnlich, eine Taube an einer Stange. 
Alle die jungen Leute, den Fremden ausgenommen, hatten fich mit 
Armbruft und Bogen daran verſucht, ohne zu treffen. Als ich 
den Bogen von Buttisholz herausbrachte, bot ich ihn zuerft mei= 
nen Bettern an. Keiner wollte ihn nehmen, und jeder, geehrter 
Oheim, fagte, eine Aufgabe, die Euch zu fchwer fei, müffe es noch 
weit mehr für fie fein.“ 

„Da haben fie recht gehabt," antwortete Arnold Biedermann; 
„und der Fremde fpannte den Bogen?" 

„Sa, mein Oheim, aber er ſchrieb zuerft etwas auf ein Stüd 
Bapier und gab e8 mir in die Hand." 

„Und er ſchoß und trafdas Ziel?" fuhr der überrafchte Schwei= 
zer fort. 

„Er rüdte zuerft die Stange hundert Ellen weiter hinaus, als 
fie zuvor geſtanden,“ fagte das Mädchen. 

„Sonderbar,” fagte der Landammann, „das ift das Doppelte 
der gewöhnlichen Entfernung.“ 

„Dann fpannte er den Bogen,” fuhr das Mädchen fort, „und 
ſchoß mit unglaublicher Schnelligfeit die drei Pfeile, welche er in 
feinen Gürtel gefteeft hatte, einen nach dem andern ab. Der erfte 
fpaltete die Stange, der zweite durchfchnitt den Strid und der 
dritte tödtete den armen Vogel, wie er ſich in die Luft erhob.“ 


„Bei der heiligen Maria von Einſiedeln!“ fagte der alte Mann, 
indem er fih erftaunt umſah, „wenn eure Augen das wirklich ge= 
fehen haben, fo habt ihr ein Bogenfchießen erblidt, das in den 
Waldſtädten ohne Beifpiel if.“ 

„Ich fage nein! mein verehrter Better,“ verfeßte Rudolph 
Donnerhügel, deffen Berdruß augenfällig war, „ed war m Zu⸗ 
fall, wenn nicht Täuſchung oder Zauberei.“ 
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„Bas fagft du dazu, Arthur?" fagte Bhilipfon mit halbem 
Lächeln, „Lam dein Glück durch Zufall oder Kunft?" 

„Mein Vater," verlegte der junge Mann, „ich brauche Euch 
nicht zu fagen, daß ich ein bei einem engliſchen Bogenſchützen nicht 
ungewöhnliches Kunftftüd gemacht Habe; auch rede ich nicht diefem 
bauernftolzen und unwiffenden jungen Mann zu lieb, aber unjerem 
werthen Wirth und feiner Familie will ih Antwort geben. Diefer 
Züngling bejchuldigt mich, ich habe den Leuten die Augen geblen- 
det oder das Ziel zufälligerweife getroffen. Was das Blendwerf 
betrifft, fo ift dort die gefpaltene Stange, das zerfchnittene Band 
und der todte Vogel; man kann fie fehen und in die Hände neh— 
men, überdies wird dieſes ſchöne Mädchen, wenn fie das Blättchen 
öffnen will, das ich ihr in die Hand gelegt, den fideren Beweis 
darin finden, daß ich, bevor ich den Bogen fpannte, die drei Punkte 
darauf beftimmt hatte, auf die ich zielen wollte.“ 

„Zeig’ mir den Zettel her, gute Nichte!" fagte ihr Oheim, 
„und ende den Streit!" 

„Nein, mit Eurer Erlaubniß, mein werther Wirth," fagte Ar- 
thur, „es find blos ein paar fcherzhafte Reime, die nur dem Mäd— 
hen jelbft vor Augen fommen follen." 

„Und mit Eurer Erlaubniß, Herr," fagte der Landammann, 
„was für die Augen meiner Nichte paßt, darf aud meine Ohren 
erreichen. ” 

Er nahm das zufammengerollte Papier von dem Mädchen, 
welche, als fie es weggab, tief erröthete. Die Handfchrift darauf 
war fo ſchön, daß der Landammann überrafcht ausrief: „Kein 
Schreiber in St. Gallen Fätte es hübfcher machen können. Sons 
derbar,“ fing er dann wieder an, „daß eine Hand, die einen Bogen 
fo gut zu jpannen im Etande ift, fo Funftreiche Züge zu machen 
verſteht.“ Und auf's Neue rief er: „Ha, Berfe, bei der heiligen 
Jungfrau! Was, haben wir Minftrels als ar verkleidet 
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den Zeilen: 


Treff ich Pfahl, Schnur und Vogel dort, — 
Ein Schütz aus England hält fein Wort, — 
So gäb’ ich, zielteft du nach mir, 
Die drei für einen Blid von dir. 


„Das find feine Reime, werther Gaft,“ fagte der Landammann 
und jhüttelte den Kopf; „ſchöne Worte, um tolle Wünſche in einem 
Mädchen zu erregen. Aber Ihr braucht Euch nicht zu entjchuldi= 
gen, das ift Brauch in Eurem Lande und wir wiffen ung Darnach 
zu richten.“ Und, ohne weitere Anfpielung auf die Schlußzeilen, 
deren Vorlefung ihren Verfaffer fowohl als den Gegenftand derſel— 
ben in einige Verlegenheit brachte, fügte er ernfthaft hinzu: „Du 
wirft jegt einräumen, Rudolph, daß der Fremde auf rechtmäßige 
Art die drei Ziele getroffen hat, die er ſich jelbft geſetzt?“ 

„Daß er fie getroffen hat, ift offenbar,“ antwortete der, an wel= 
hen die Aufforderung gerichtet war, „aber daß er es auf rechtmä= 
Bige Art gethan, dürfte zu bezweifeln fein, fo lange es in der Welt 
Dinge gibt wie Hererei und Zauberei.“ 

„Schäme dich, ſchäme dih, Rudolph,“ fagte der Landam— 
mann, „ann Zorn und Neid auf einen fo wadern Mann, wie du, 
Einfluß haben, von dem meine Söhne Mäßigung, Nahfiht und 
Biederkeit ſowohl Iernen follten, ald männlichen Muth und Ge— 
ſchicklichkeit?“ 

Der Berner ward blutroth bei dem Verweis, auf den er keine 
Erwiderung zu verſuchen wagte. 

„Zu Eurem Spiel bis Sonnenuntergang, meine Kinder,“ 
fuhr Arnold fort; „ich und mein würdiger Freund wollen unſere 
Zeit auf einen Spaziergang verwenden, zu welchem der Abend jetzt 
günſtig iſt.“ 

„Mich dünkt,“ ſagte der engliſche Kaufmann, „ich würde 
gerne die Ruinen jenes Schloſſes beſuchen, welches an dem Waffer- 
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fall liegt. Es Tiegt etwas ſchwermüthig Erhabenes in einem ſol⸗ 
hen Anblid, der ung mit dem Unglüd der eigenen Zeit verföhnt; 
denn er zeigt, daß unfere Vorfahren, die vielleicht verftändiger oder 
mächtiger waren, deffen ungeachtet in ihren Tagen ähnliche Sor— 
gen und Kümmerniffe durchgemacht haben, wie die, unter welchen 
wir ſeufzen.“ 

„Ich halte es mit Euch, mein werther Herr,“ verfeßte fein 
Wirth. „Auf dem Wege wird fich auch Zeit finden, von Dingen 
zu fprechen, die Ihr wiſſen müßt.“ 

Der langjame Schritt der zwei ältlihen Männer entführte fie 
allmälig aus dem Bereich des Grasplages, auf welchem Gefchrei 
und Gelächter wieder begonnen hatten. 

Der junge Philipfon, deffen Glück als Bogenfchüge jede Er- 
innerung an frühere Fehler verwifcht hatte, machte andere Verſuche, 
fich in den Zeitvertreib der Landesangehörigen zu mifchen, und er— 
rang nicht wenig Beifall. Die jungen Leute, welche erft kürzlich 
jo bereit gewefen- waren, zufammenzubalten, wenn es galt, ihn zu 
verjpotten, fingen ihn jet mehr zu beachten an. Rudolph Donner 
hügel aber fah mit Verdruß, daß er nicht Länger ohne Nebenbuh— 
fer in der Meinung feiner Bettern jei, vielleicht auch nicht in der 
feiner Bafe. Den folgen Schweizer verdroß es gar fehr, daß er 
daß Mißfallen des Landammanns erregt hatte und im Anfehen bei 
feinen Gefellichaftern gefunfen war. Ja, er hatte fich einer noch 
Fränfenderen Demüthigung ausgejeßt; und das Alles war, wie 
fein jchwellendes Herz ‚ihm fagte, durch ein fremdes Bürfchchen 
gekommen, ohne Geburt oder Ruf, und. der ohne die Ermuthi- 
gung eines Mädchens nicht von einem Felſen zum anderen fteigen 
fonnte, 

In diefer aufgeregten Gemüthsftimmung trat er dem jungen 
Engländer näher, und während er ſich die Miene gab, als ob er 
mit ihm von den Wechfelfällen bei den Spielen redete, die noch im— 
mer fortgeführt wurden, zielte er bei dem, was er ihm zuflüfterte, 
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anf ganz andere Dinge. Indem er Arthur mit der ungezwunge- 
nen Derbheit eines Bergbewohners auf die Schulter Elopfte, fagte 
er laut: „Ernſts Bolze pfeift durch die Luft, wie ein Falk, wenn 
er unter dem Wind hinfliegt.“ Dann fuhr er mit leifer, unter- 
drücdter Stimme fort: „Ihr Kaufleute verkauft Handfchuhe, han- 
delt Ihr auch mit einzelnen oder gebt Ihr fie nur paarweife?“ 

„Sch verkaufe Keinen einzelnen Handſchuh,“ ſagte Arthur, 
der ihn fogleich verftand, und fehr geneigt war, fich für die höhe 
nifchen Blide des Berner Kumpans während des Effens und da— 
für zu rächen, daß er erft Fürzlich fein glüdliches Schießen dem 
Zufall oder der Hererei zugefchrieben hatte. — „Sch verkaufe kei— 
nen einzelnen Handſchuh, aber nie weigere ich mich, einen folchen 
einzutaufchen.” 

„Ihr feid fchlau, ſeh' ich," fagte Rudolph; „blidt auf die 
Spieler, während ich fpreche, fonft errathen fie unfer Vorhaben. 
Ihr Habt eine fchnellere Faſſungskraft, als ich erwartete. Wenn 
wir unfere Handſchuhe austaufchen, wie ſoll Zeder den feinen wieder 
einlöfen?" 

„Mit unfern guten Schwertern," jagte Arthur Philipfon. 

„In der Rüftung, oder wie wir da find?" 

„Wie wir da find," fagte Arthur. „Ich habe Kein befferes 
Gewand, als dies Wamms, Feine andere Waffe, ald mein Schwert, 
und das, meine ich, ift für unfern Zwed hinreichend. Nennt Zeit 
und Ort!" | 

„Der alte Schloßhof von Geierftein," entgegnete Rudolph, 
„die Zeit Sonnenaufgang; — aber wir werden beobachtet. — 
Ich habe meine Wette verloren, Fremdling,“ fügte er laut und in 
gleihgültigem Tone hinzu, „denn Ulrich hat weiter hinausgetrof- 
fen, ald Ernft. — Hier ift mein Handſchuh zum Zeichen, daß ich 
die Flafche Wein nicht vergeffen werde.” 

„Und hier der meine,” fagte Arthur, „zum Zeichen, daß ich fie 
in Luftigfeit mit Euch trinken will.“ 
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So trafen zwei hitzköpfige Zünglinge unter den friedlichen, 
wenn auch rohen Spielen ihrer Kameraden Anftalten, ihre feindſe— 
ligen Gefinnungen gegen einander zu befriedigen. 


Fünftes Kapitel. 


ch liebte J 
Den rigen Badı * brüllend Vieh, 
—* grobe Tracht, der armen Bauern Loos, 
ab mır mehr Vergnügen, ald die Hallen, 
chwelger ſchmauſen, bi8 fie fiebern. Glaube, 
No nie ward Gift gemifcht in Ahornſchalen. 


Ein Ungenannter. 


Der Landammann von Unterwalden und der ältere Philip⸗ 
ſon überließen die jungen Leute ihrem Spiel, gingen mit einander 
davon, und unterhielten ſich hauptſächlich von den politiſchen Be— 
ziehungen zwiſchen Frankreich, England und Burgund, bis das 
Geſpräch bei ihrem Eintritt in das Thor des alten Schloßhofs von 
Geierſtein eine andere Wendung nahm. Hier erhob ſich der ein- 
fame und gefchleifte Gefängnißthurm, umgeben von den Trümmern 
anderer Gebäude. 

„Das war ein ſtolzer und flarfer Sit zu feiner Zeit," fagte 
Philipfon. 

„Es war ein ftolzes und mächtiges Gefchlecht, dem er gehörte,“ 
verfegte der Landammann. „Die Gefchichte der Grafen von 
Geierftein geht bis in die Zeiten der alten Helvetier zurüd, und es 
wird berichtet, ihre Thaten feien dem Alter ihres Gefchlechts gleich“ 
gefommen. Aber alle irdifche Größe hat ihr Ende, freie Männer 
betreten jetzt Die Ruine ihres Lehnaherrenfchloffes, und ehedem muß⸗ 
ten die Leibeigenen bei dem entfernteften Anblid feiner Thürme 
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ihre Mühen abnehmen, wenn fie der Züchtigung widerſpenſtiger 
Aufrührer entgehen wollten.“ 

„Was ich,“ ſagte der Kaufmann, „auf einem Stein an jenem 
Thurm eingegraben ſehe, iſt wohl das Wappen der letzten Familie, 
ein Geier, der auf einem Felſen ſitzt, ohne Zweifel die ſinnbildliche 
Bezeichnung des Worts Geierſtein.“ 

„Das iſt das alte Wahrzeichen der Familie,“ erwiderte Ar— 
nold Biedermann, „und bedeutet, wie Ihr ſagt, den Namen des 
Schloſſes, und den trugen auch die Ritter, welche es ſo lange inne 
hatten.“ 

„Ich bemerkte auch in Eurem Saale,“ fuhr der Kaufmann 
fort, „einen Helm, der daſſelbe Wappen oder Wahrzeichen trug. 
Das iſt, denk' ich, ein Zeichen von dem Sieg der Schweizer 
Bauern über die Edeln von Geierſtein, wie der engliſche Bo— 
gen zum Andenken an die Schlacht von Buttisholz aufbewahrt 
wird?“ 
uhr betrachtet,“ entgegnete der Landammann, „wie ich merke, 
werther Herr, in Folge der Vorurtheile Eurer Erziehung, den 
einen Sieg mit fo unangenehmen Gefühlen ald den andern. Son= 
derbar, daß die Ehrfurcht vor dem Rang felbft in denen feitgewur= 
zelt it, welche keine Anjprüche darauf haben, Aber glättet Eure 
zufammengezogenen Brauen, mein würdiger Gaft, und feid ver- 
fichert, wenn gleich manch’ ſtolzes Baronenjchloß durch die gerechte 
Rache eines entrüfteten Volkes geplündert und zerftört worden ift, 
als die Schweiz die Bande der Lehnsſklaverei abjchüttelte, fo ift 
das doch nicht das Schickſal von Geierſtein geweſen. Das Blut der 
alten Herren dieſer Thürme fließt noch in den Adern des Beſitzers 
dieſer Ländereien.“ 

„Wie muß ich das verſtehen, Herr Landammann?“ fragte Phi— 
ipfon, „Seid Ihr nicht jelbft der Befiger diefes Platzes?“ 

„Ihr denkt wahrfcheinlih,“ antwortete Arnold, „ich könne 

ht aus altadeligem Gefchlecht entiproffen fein, weil ich lebe wie 
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die andern Hirten, weil ich hausgemachte, graue Kleider trage und 
den Pflug mit eigener Hand führe? Diefes Land enthält viele folche 
adelige Bauern, Herr Kaufmann, und c8 gibt feinen ältern Adel 
als den, deffen Ueberrefte in meinem Geburtsland angetroffen wer= 
den, Aber fie haben freiwillig dem drüdenden Theil ihrer lehns— 
herrlichen Gewalt entfagt, und werden nicht länger als Wölfe un- 
ter der Heerde betrachtet, ſondern als Fluge Hunde, die in Friedeng- 
zeiten die Schafe begleiten und zu ihrer Verteidigung bereit ftehen, 
wenn Kriege unferen Staat bedrohen." 

„Aber,“ fing der Kaufmann wieder an, der fich noch immer 
nicht mit der Vorftellung befreunden konnte, daß fein fchlichter 
und bäuerifch ausjehender Wirth ein Mann von ausgezeichneter 
Geburt fei, „Ihr tragt nicht den Namen Eurer Väter, würdiger 
Herr. Sie waren, fagt Ihr, die Grafen von Geierftein, und Ihr 
fd — —" 

„Arnold Biedermanı, Euch zu dienen," antwortete der Be— 
amte. „Aber wißt, — wenn die Kenntniß davon dazu beiträgt, 
daß Ihr mit einem ftärferen Gefühl von Würde oder Behaglich- 
feit zu Nacht effet, ich brauche nur jenen alten Helm aufzufeßen, 
oder, wenn mir das zu umftändlich wäre, nur eine Falkenfeder an 
meine Müße zu fteden und mich Arnold, Graf von Geierftein zu 
nennen. Kein Menjc könnte mir dabei widerfprechen, obgleich zu= 
vor etwas Beftimmtes über die Frage feitgejeßt werden jollte, ob 
e8 fich für den Herrn Grafen gezieme, feine Ochfen auf die Weide 
zu treiben, oder ob feine Excellenz, der Hoc und Wohlgeborne, 
ohne Herabwürdigung ein Feld beſäen oder jchneiden kann. ch 
fehe, Ihr feid erftaunt, mein verehrter Gaft, über meine Entar- 
tung, aber meine Familienverhältniffe find bald auseinanderge- 
febt. 

„Meine erlauchten Ahnen, beherrfchten diefes nämliche Gebiet 
von Geierftein; und es geſchah zu ihrer Zeit in jehr ausgedehnter 
Weiſe, faft nach Art der Lehnsbarone, d. h. fie waren manchmal 


74 


die Schüger und Schirmberren, noch häufiger aber die linter- 
drücter ihrer Unterthanen. Als aber mein Großvater, Heinrich von 
Geierftein, blühete, vereinigte er fich nicht nur mit den Eidgenoffen, 
um Ingelram von Gouet und feine Räuberbanden zurüdzutreiben, 
wie ich Euch bereits gefagt, fondern er fchlug fih, als die Kriege 
mit Defterreich wieder anfingen und mancher feines Standes ſich 
mit den Heeren des Kaiſers Leopold vereinigte, auf die entgegenge= 
jeßte Seite, focht in den Reihen der Eidgenoffen, und trug durch 
feine Geſchicklichkeit und Tapferkeit zu dem entfcheidenden Sieg bei 
Sempach bei, in welchem Leopold fein Leben verlor und die Blüthe 
der öfterreichifchen Nitterfchaft um ihn fiel. Mein Bater, Graf 
Willibald, ging denfelben Weg fowohl aus Neigung, als aus Klug— 
heit. Er ſchloß fih eng an den Stand Unterwalden an, wurde 
eidgenöffifcher Bürger und zeichnete fich jo fehr aus, daß er zum 
Staatslandammann gewählt wurde. Er befaß zwei Söhne, mid) 
und einen jüngeren Bruder, Albert, und befaß, wie er felbft fühlte, 
eine Art von doppeltem Charakter. Er wünfchte, vielleicht unweife 
genug (wenn es mir erlaubt ift, die Abfichten meines verftorbenen 
Vaters zu tadeln), daß einer feiner Söhne ihm in feiner Herrſchaft 
Geierftein nachfolge, und der andere den weniger prunfenden, aber 
nach meinen Anfichten nicht minder ehrenhaften Stand eines freien 
Bürgers von Unterwalden beibehalten, und im Befiß des Einfluffes 
unter feinen Kantong-Mitbürgern bleibe, den fich die Verdienſte des 
Baters und Sohnes verfchaffen würden. Als Albert zwölf Jahre 
alt war, nahm uns unfer Bater auf einer kurzen Fahrt nad) Deutfch- 
land mit. Die Pracht und Herrlichkeit, die wir da erblidten, machte 
auf das Gemüth meines Bruders und mein eigened einen ganz 
verjehiedenen Eindrud. Was Albert als die Vollendung irdifchen 
Glanzes erfihien, dünkte mir eine Täftige Schauftellung von lang— 
weiligem und nußlofem Gepränge. Unfer Vater erklärte feine Ab- 
ficht näher und bot mir, als feinem älteften Sohn, die großen zu 
Geierftein gehörigen Güter. Meinem Bruder behielt er ein Stüd 
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des fruchtbarften Bodens vor, das diefen in einer Gegend, wo der 
Wohlſtand für Reichthum galt, zu einem der reichften Bürger ge— 
macht haben würde. Thränen ftürzten aus Alberts Augen. ‚Soll 
mein Bruder,‘ fagte er, ‚ein edler Graf werden, geehrt und beglei— 
tet von Bafallen und Dienern, und ich ein bloßer Bauer unter den 
graubärtigen Hirten von Unterwalden? Nein, Vater, ich achte 
Euern Willen, aber meine eigenen Rechte will ich nicht opfern. 
Geierftein ift ein Neichslehen, und die Gefeße berechtigen-mich zu 
gleichen Ansprüchen auf die Hälfte der Güter. Soll mein Bruder 
der Graf von Geierftein werden, + fo bin ich eben fo gut der Graf 
Albert von Geierftein. Ich werde die Entfcheidung des Kaiferd 
anrufen, ehe mir die Willkür eines meiner Vorfahren, und wäre es 
mein eigener Vater, den Rang und die Rechte vernichten foll, die 
mir von hundert Ahnen zugefallen find.‘ Mein Bater war fehr 
entrüftet.. „Geh',““ fagte er, „‚ftolzer Knabe, gib den Feinden 
deines Baterlandes einen Borwand, fih in feine Angelegenheiten zu 
mischen, Tege von dem Gutdünken deines Vaters Berufung ein an 
den Willen eines fremden Fürften. Geh’, aber fomm mir nie wie= 
der vor's Geficht und fürchte meinen ewigen Fluch!‘“ Albert wollte 
eben eine heftige Antwort geben, als ich ihn bat zu fehweigen und 
mid anzuhören. „Sch habe," fagte ih, „mein Leben lang die 
Berge mehr geliebt als die Ebenen, und mehr Gefallen am Gehen 
als am Reiten gefunden. Ich war ftolzer darauf,* mit Schäfern 
bei ihren Spielen, ald mit Edeln in den Schranken zu kämpfen ; 
ich war glücklicher bei den Tändlichen Tänzen als bei den Feten des 
dentjchen Adeld. Laßt mich daher,” fprach ih, „ein Bürger von 
Unterwalden fein, Ihr befreit mich dadurch von taufend Sorgen, 
laßt meinen Bruder Albert die Grafenfrone tragen und die mit 
Geierftein verbundenen Würden in Befiß nehmen." Nach einigen 
weiteren Auseinanderfeßungen gab fich mein Bater zuleßt mit mei« 
nem Borfchlag zufrieden, um den Zwed zu erreichen, der ihm fo 
ſehr am Herzen lag. Albert wurde zum Erben des Schloffes und 
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Ranges eingefeht, und trug den Titel eined Grafen Albert von 
Geierftein ; ich aber trat in den Befiß diefer Felder und fruchtbaren 
Wieſen, in deren Mitte mein Haus Liegt, und meine Nachbarn 
nannten mich Arnold Biedermann. * 

„Und wenn Biedermann,“ fagte der Kaufmann, „To wie ich 
das Wort verftehe, einen Mann, von Verdienſt, Rechtichaffenheit 
und Edelmuth bedeutet, jo wüßte ich Niemand, auf welchen die Be— 
zeichnung mit jo viel Recht angewendet werden Eönnte. Geftattet 
mir aber die Bemerkung, daß ich zwar Eurem Betragen meinen 
Beifall gebe, daß ich mich aber zu einem folchen in Euern Berhält- 
niffen nicht bequemt haben würde. Sch bitte Euch, fahret fort in 
der Gefchichte Eured Hauſes, wenn Euch die Erzählung nicht un= 
angenehm ift.“ 

„Sch habe wenig mehr zu jagen," verjeßte der Landammanı. 
„Mein Bater ftarb bald, nachdem er über fein Vermögen die Be— 
flimmungen getroffen, von welchen ich Euch gejprochen. Mein 
Bruder hatte noch andere Befigungen in Schwaben und Weſtpha— 
len, und befuchte nur felten fein väterliches Schloß. Es wurde 
meifteng von einem Vogt bewohnt, der ſich gegen die Dienftimannen 
der Familie fo anftößig benahm, daß er ohne den Schuß, den ihm 
die Nähe meines NAufenthaltsortes gewährte, und ohne feine Ver— 
wandtjchaft mit feinem Herrn, aus des Geiers Neft herausgeriffen 
und mit fo wenig Umftänden behandelt worden wäre, als der Geier 
felbft. Auch die gelegentlichen Befuche meines Bruders auf Geier- 
ftein brachten, — die Wahrheit zu jagen — feinen Lehensträgern 
wenig Erleichterung und machten ihn felbft Eeineswegs beliebt. Er 
hörte mit den Ohren und fah mit den Augen feines graufamen und 
eigennüßigen Verwalters Eitel Schreddenwald, und wollte nicht ein= 
mal meine vermittelnden Ermahnungen anhören. Sch glaube in 
der That, und obgleich er ſelbſt fich ftets mit Güte gegen mic) be= 
trug, daß er mich für einen einfältigen und feigherzigen Bauer an— 
ſah, der fein edles Blut durch feine niedrigen Neigungen verunehrt 
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habe. Bei jeder Gelegenheit Iegte er Verachtung gegen die Vor- 
urtheile feiner Randeleute an den Tag, befonders dadurch, daß er 
öffentlich eine Pfauenfeder trug und feine Begleiter veranlafte, das 
Gleiche zu thun, obaleich es das Wahrzeichen des Haufes Defter- 
reich und in diefem Lande jo wenig beliebt war, daß Leute blog 
degwegen todtgejchlagen wurden, weil fie ed an ihren Müßen tru— 
gen. Ich hatte mich unterdeffen mit meiner Bertha verehelicht, die 
jeßt eine Heilige im Himmel ift und mir ſechs ftattliche Söhne ge= 
geben hat. Ihr habt fünf davon an meinem Zifche gefehen. Auch 
Albert beirathete. Seine Frau war ein vornehmes Fräulein aus 
Meftphalen, aber fein Hoczeitsbett war weniger fruchtbar; er be= 
kam blos eine Tochter, Anna von Geierftein. Hierauf famen die 
Kriege zwifchen der Stadt Zürich und unfern Wald-Kantonen, in 
denen io viel Blut vergoffen wurde, und in welchen unfere Brüder 
in Zürich fo unflug waren, ein Bündniß mit Oefterreich einzugehen. 
Ahr Kaiſer bot Alles auf, um aus der günftigen Gelegenheit, welche 
die Uneinigfeit der Schweizer darbot, Nußen zu ziehen. Alle, auf 
die er Einfluß hatte, forderte er auf, feine Bemühungen zu unter= 
fügen. Mit meinem Bruder gelang es ihn nur zu gut; denn Als 
bert ergriff nicht allein die Waffen für des Kaiferd Sache, fondern 
nahm in das ftarke, feite Geierftein einen Haufen öfterreichifcher 
Söldner auf. Mit diefen verwüftete der gottlofe Eitel Schrecken— 
wald die ganze Gegend, mein Kleines Erbtheil ausgenommen.“ 

„Es war eine peinliche Lage für Euch, mein werther Wirth,“ 
fagte der Kaufmann, „Euch genen die Sache Eures Vaterlandes 
oder Bruders entjcheiden zu müſſen.“ 

„Sch ſchwankte nicht," fuhr Arnold Biedermann fort. „Mein 
Bruder befand fich beim Heere des Kaifers und ich war alfo nicht 
genöthigt, gegen ihn in Perfon thätig zu fein, aber ich fündigte 
den Räubern und Dieben den Krieg an, mit welchen Eitel Schre- 
denwald meines Vaters us angefüllt Hatte. Er war mit wech- 
jelndem Glück geführ at brannte während meiner Ab- 
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chen,““ jagte ich, „‚und wenn ich e8 bin, warum follteft du mid 
fürchten?!" ‚Weil Ihr das Haupt der böfen und fchlechten Bauern 
jeid, die eine Freude daran haben, edles Blut zu vergießen,‘ ver- 
feßte die Dirme mit einem Muth, der mich überrafchte. „Wie hei- 
feft du, mein Kleines Mädchen,‘* fagte ih, „‚wer hat dir diefe 
ſchlimme Meinung von deinem Better beigebracht und dich hierher- 
‚geführt, um zu fehen, ob ich dem Bilde gleiche, das man dir von 
mir entworfen?‘" ‚Eitel Schredenwald hat mich hierhergebracht,‘ 
fagte das Mädchen, die den Sinn meiner Frage nur halb verftand. 
„Eitel Schredenwald *" fragte ich wieder, unangenehm berührt 
durch den Namen eines Elenden, den ich fo viel Urjache hatte zu 
haffen. Eine Stimme aus den Ruinen, wie das traurige Echo aus 
einem Grab, antwortete, Eitel Schredenwald. Der Schurke trat 
aus feinem Verſteck heraus und fand vor mir mit der auffallenden 
Gleichgültigkeit gegen Gefahr, welche er mit feinem abjcheufichen 
Charakter verbindet. ch hatte meinen eitenbefchlagenen Bergftod 
in der Hand. Was follte ich thun, oder was würdet Ihr unter 
gleichen Umftänden gethan haben ?" 

„Sch hätte ihn zu Boden geworfen und feinen Schädel wie 
einen Eiszapfen in Stüde zerſchlagen,“ fagte der Engländer 
heftig. 

„Ich hätte e8 faft auch jo gemacht," erwiderte der Schweizer, 
„aber er war unbewaffnet, der Bote meines Bruders, und aljo Fein 
Gegenftand für meine Rache. Sein eigenes keckes und unverzagtes 
Benehmen trug zu feiner Rettung bei. ‚Laßt den Lehnsmann des 
edlen und hochgebornen Grafen von Geierftein die Worte feines 
Herrn vernehmen und zeigt ihm, daß fie befolgt werden ‚‘ fagte der 
unverfchämte Menſch. ‚Zieh' deine Mübe ab und horch'! Denn 
obgleich die Stimme die meinige tft, fo rede ich doch Worte Des 
edlen Grafen.‘ — „‚Gott und Welt weiß,‘" erwiderte ih, „‚ob 
ich meinem Bruder Achtung und Ehrerbietung jhuldig bin; es ift 
viel, wern ich ed ans Rückſicht auf ihn verfchiebe, feinem Boten den 
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Lohn zu geben, dem ich ihm fo veichlich ſchulde. Mach’ weiter in 
deinem Vortrag und befreie mich von deiner verhaßten Gegenwart!‘“ 
‚Albert, Graf von Geierftein, dein und mein Herr,‘ fuhr Schreden- 
wald fort, ‚übergibt, da er eben Fehden und andere wichtige Ge— 
ſchäfte auf dem Halfe hat, feine Tochter, die Gräfin Anna, deiner 
Sorge, und thut dir fo viel Ehre an, dir ihre Obhut und Erzie— 
hung anzuvertrauen,, bis es feinen Abfichten gemäß ift, fie zurüd- 
zufordern. Er wünfcht, daß du zu ihrem Unterhalt die Einkünfte 
der Güter verwendeft, deren du dich mit Gewalt bemächtigt.‘ „Ei— 
tel Schreckenwald,““ erwiderte ich, „ich will mich nicht bei der 
Frage aufhalten, ob diefe Art mich anzureden den Vorfchriften mei— 
ned Bruders oder deinem eigenen unverjchämten Gutdünfen gemäß 
if. Wenn, wie du fagft, die Umftände meine Nichte ihres natür— 
lichen Befchüßers beraubt haben, fo will ich ihr Vater fein und fie 
foll an nichts Mangel Teiden, was ich ihr geben Fann. Die Güter 
von Geierftein find dem Staat verfallen, das Schloß liegt in 
Trümmern, wie du fiehft, und meines Baters Haus ift hauptfäch- 
lich um deiner Verbrechen willen verödet. Aber wo ich wohne, foll 
Anna von Geierftein wohnen, fie joll leben wie meine eigenen Kin— 
der, und von mir wie eine Tochter gehalten werden. Und nun haft 
du deine Botjchaft. Geh’ von dannen, wenn dir dein Leben Tieb ift. 
Denn es ift gefährlich für dich, mit dem Vater zu fprechen, da deine 
Hände mit dem Blute des Sohnes befledt ſind.““ Der Elende ent- 
fernte fich, während ich fprach, nahm aber in der ihm gewöhnlichen, 
entjchloffenen und frechen Weife Abſchied. ‚Lebe wohl!“ fagte er, 
‚Graf von Pflug und Harfe, Ieb’ wohl, edler Genoffe jchlechten 
Bürgerpads.‘ Er verihwand und befreite mich von der heftigen 
Berfuhung, die in mir arbeitete und mich drängte, mit feinem 
Blute den Pla zu befleden, welcher Zeuge feiner Graufamkeiten 
und Verbrechen geweien. Ich führte meine Nichte in mein Haus 
und überzeugte fie bald, Daß ich ihr aufrichtiger Freund fei; ich ge= 
wöhnte fie, als wäre fie meine Tochter gewefen, an - in unferen 
Anna v. Geierftein. 
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Bergen heimifchen Hebungen. Während fie darin die Dirnen der 
Gegend übertrifft, entiprühen ihr folche Funken von Berftand, 
Muth und zartem Gefühl, wie fie — die Wahrheit zu geftehen — 
den einfachen Mädchen diefer wilden Berge keineswegs eigen find, 
fondern die einen edleren Stamm und eine höhere Erziehung ver— 
rathen. Sie find aber jo glücklich mit Einfachheit und Artigkeit 
gemifht, daß Anna von Geierftein mit Recht als der Stolz der 
‘Segend betrachtet wird; und ich zweifle nicht, daß der Staat ihr 
eine bedeutende Mitgift aus ihres Baterd Befiungen anweijen 
wird, wenn fie einen würdigen Gatten wählen follte. Denn 
cs iſt nicht unfer Grundfag, am Kinde die Fehler des Vaters zu 
ftrafen." 

„Es muß Euch natürlich jehr am Herzen liegen, mein werther 
Gaftfreund,* verfeßte der Engländer, „Eurer Nichte, in deren Lob 
ich dankbar einzuftimmen alle Urfache Habe, eine fo angemeffene 
Partie zu verfchaffen, als fie durch ihre Geburt, bejonderd aber 
durch ihre Vorzüge zu erwarten berechtigt ift.” 

„Das hat, mein guter Gaft, meine Gedanken ſchon oft beſchäf— 
tigt," fagte der Landammann. „Sch kann mir wegen der allzu 
nahen Berwandtichaft keine Hoffnung auf eine Verbindung zwifchen 
ihr und einem meiner Söhne machen, obgleich eine joldhe mein eif- 
rizfter Wunfch gewefen wäre. Der junge Rudolph Donnerhügel 
ift tapfer und hachgeachtet bei feinen Mitbürgern, aber zu ehrgeizig 
und zu begierig nach Auszeichnung, als daß ich ihn meiner Nichte 
zum Begleiter durch das Leben wünfchen ‚möchte. Er ift von hef— 
tiger Gemüthsart, wenn auch fein Herz, wieich glaube, gut ift. Sch 
ftehe aber im Begriff, unangenehmerweife von allen Sorgen in die— 
fer Beziehung befreit zu werden, denn mein Bruder, der Anna fie= 
ben Jahre lang vergeffen zu haben fehien, verlangt in einem mir 
türzlich zugefommenen Brief, daß ich fie ihm zurüdgebe Ihr 
fönnt leſen, mein werther Herr, denn Euer Gewerbe macht das 
nöthig. Seht, Hier ift der Brief; die Nusdrüde find zwar 
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fühl, aber weit weniger unfreundlich, als die unbrüderliche Bot- 
ſchaft durch Eitel Schredenwald. — Lefet laut, wenn ich bitten 
darf!“ 

Der Kaufmann las alfo: 


„Bruder — ich danke dir für die Sorgfalt, die du mei- 
ner Tochter erwieſen; denn fie war bei dir in Sicherheit, 
während fie fonft in Gefahr geweien wäre; fie wurde gütig 
behandelt, während fie jonft Bedrückungen ausgefeßt gewefen 
wäre. Sept bitte ich dich, fie mir zurüdzufenden, und hege 
das Vertrauen, fie werde mit all’ den Tugenden kommen, 
welche ſich für ein Weib in jedem Stande geziemen, und fie 
werde geneigt fein, die Gewohnheiten einer Schweizer Bäue- 
rin gegen den Anftand eines Mädchers von hoher Geburt 
fahren zu laffen. Leb' wohl! Ich danke dir nochmals für 
deine Sorgfalt, und wollte fie gern vergelten, wenn eg mir 
möglich wäre. Aber du brauchft nichts, was ich dir geben 
Tann, da du auf den Rang verzichtet, in welchem du geboren 
bit, ‚und dein Neft auf einen Boden gemacht haft, wo der 
Sturm darüber hingeht. Sch verbleibe 

dein Bruder 
Geierftein.” 


„Das Schreiben ift an den Grafen Arnold von Geierftein, ge= 
nannt Arnold Biedermann, überfchrieben, und eine Nachfchrift 
fordert Euch auf, das Mädchen an den Hof des Herzogs von Bur— 
gund zu ſchicken. — Das fcheint mir, guter Herr, die Sprache 
eines hochmüthigen Mannes zu fein, der zwifchen der Erinnerung 
an alte Beleidigung und neue Verpflichtungen getheilt if. Sein 
Bote ſprach wie ein Lehnsmann, der feinem eigenen Groll unter 
dem Borwand Luft macht, er richte einen Auftrag feines Herrn 
aus," 

„So nehme ich auch beide," erwiderte Arnold — 


84 


„Und habt Ihr,“ fuhr der Kaufmann fort, „im Sinn, das 
ſchöne und reizende Geſchöpf der Leitung ihres eigenſinnigen Vaters 
zu übergeben, ohne daß Ihr wißt, in welchen Umſtänden er ſich 
befindet, und ob es ihm möglich iſt, ſie zu beſchützen?“ 

Der Landammann gab haſtig zur Antwort: „Das Band, 
welches den Vater mit ſeinem Kinde vereinigt, iſt das früheſte und 
heiligſte, welches das menſchliche Geſchlecht verknͤpft. Die Schwie— 
rigkeit, eine ſichere Reiſegelegenheit zu finden, hat bisher alle Ver— 
ſuche verhindert, meines Bruders Anweiſungen in Vollzug zu brin= 
gen. Aber da ich jebt im Begriff bin, felbft an den Hof Karls zu 
gehen, fo habe ich mich entjchloffen, Anna mitzunehmen, und da ich 
dann jelbft mit meinem Bruder reden kann, den ich in vielen Jah— 
ren nicht gefehen, fo werde ich auch erfahren, was er für Abfichten 
mit feiner Tochter hat. Vielleicht kann ich Albert bereden , daß er 
fie hier unter meiner Obhut läßt. — Ich habe, mein Herr, jebt 
etwas weitläufiger über meine Familienangelegenheiten mit Euch 
gefprochen, als nöthig gewefen wäre, und muß mir von Euch, als 
einem verftändigen Mann, noch Aufmerkfamkeit für das erbitten, 
was ih Euch ferner zu fagen habe. Ihr kennt den Hang der 
Jünglinge und Mädchen, mit einander zu plaudern, zu fiherzen 
und zu fpielen. Aus diefer Gewohnheit entftehen oft ernithafte 
Neigungen, die man Liebfhaften nennt. Ich hege die Zuver- 
fiht, Ihr werdet bei unferer gemeinfchaftlichen Reife Eurem Sohn 
zu verftehen geben, daß Anna von Geierftein paffenderweife nicht 
der Gegenftand feiner Gedanken oder Aufmerkjamkeiten werden 
kann." 

Der Kaufmann wurde roth vor Unmuth oder etwas derarti- 
gem. „Sch Habe Euch nicht um Eure Gefellichaft gebeten, Herr 
Zandammann, fondern Ihr habt die meinige geſucht,“ fagte er, 
„und wenn mein Sohn und ich Euch im irgend einer Hinficht 
verdächtig geworden find, fo werden wir am beften gefondert rei= 
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„MWerdet nicht böfe, werther Gaft,“ fagte der Landammann, 
„wir Schweizer unterhalten nicht Teicht einen Argwohn, und um 
feinen folchen hegen zu dürfen, fprechen wir von den Umftänden, 
aus welchen ein folcher erwachfen könnte, mit mehr Offenheit, als 
in mehr verfeinerten Rändern der Brauch iſt. ALS ich Euch vor- 
ſchlug, mein Reifegenoffe zu werden, betrachtete ih, um die Wahr- 
heit zu fagen, und wäre fie auch mißfällig für eines Vaters Ohr 
— Euren Sohn als einen zarten Jüngling, der zu furchtſam und 
milchblutig fei, um die Gunft oder Beachtung der Mädchen auf ſich 
zu ziehen. Aber wenig Stunden haben uns gezeigt, daß er gerade 
einen Charakter beſitzt, der ihre Theilnahme erregen muß. Er hat 
das lange Zeit für unausführbar gehaltene Unternehmen mit dem 
Bogen vollbracht, mit welchem die Volksſage eine eitle Prophezei- 
hung verknüpft. Er verftcht Verfe zu machen und weiß ſich ohne 
Zweifel noch durch andere Talente zu empfehlen, welche junge Leute 
an einander knüpfen; wenn diefe Talente auch von Männern nicht 
hoch angejchlagen werden, deren Bärte mit Grau gemifcht find, wie 
der Eure, Freund Kaufmann, und mein eigener. Nun müßt Zhr 
wiffen, daß mein Bruder, da er mit mir gebrochen hat, blos weil 
ich die Freiheit eines Schweizerbürgerd der mit Flittern gepußten 
Knechtſchaft eines deutfchen Höflings vorziehe, daß mein Bruder es 
feineswegs beifällig aufnehmen würde, wenn Einer die Blide auf 
feine Tochter wirft, der nicht den Vorzug eines edlen Blutes befigt, 
oder der fi, wie er e8 heißen würde, durch den Handel, durch die 
Bebauung des Landes, mit einem Worte, durch irgend ein nügliches 
Gefhäft entehrt Hat. Aus einer Liebe zu Anna von Geierftein 
würden für Euern Sohn nur Gefahren und Zurüdweifungen er— 
wachen. — Jetzt wißt Ihr Alles, — und ich frage Euch, reifen 
wir zufammen oder einzeln ?” 

„Wie Ihr wollt, mein werther Wirth," ſagte Philipfon in 
gleichgültigem Tone. „Ich kann Euch blos jagen, daß eine Nei- 
gung, wie die, von welcher Ihr fprecht, meinen Wünfchen eben jo 
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zuwider wäre, ald denen, die Euer Bruder oder Ihr felbft hegen 
möget. Arthur Bhilipion hat Pflichten zu erfüllen, die völlig un= 
vereinbar damit find, daß er gegen irgend ein Mädchen in der 
Schweiz oder in Deutjchland den Zärtlichen fpielt, wäre fie nun 
von hohem oder niedrigem Stande. Er ift überdies ein gehorſamer 
Sohn, hat einem ernitlichen Befehl von mir immer gehorcht und 
ich werde ein Auge auf feine Schritte haben.“ 

„Genug, mein Freund,” fagte der Landammann, „wir reifen 
alfo zufammen und ich bfeibe gerne bei meinem erften Vorſatz, da 
mir Eure Unterhaltung eben fo wohl Vergnügen als Belehrung 
verfchafft.“ 

Indem er nun den Gegenftand des Gefprächs wechfelte, fragte 
er, ob fein Bekannter glaube, die Einigung zwifchen dem König 
von England und dem Herzog von Burgund werde von Dauer 
fein? „Wir hören viel,“ fuhr der Echweizer fort, „von einem un— 
geheuren Heere, mit welchem König Eduard die englifchen Beſitzun— 
gen in Frankreich wieder zu erobern vorhabe." 

„Ich weiß wohl," ſagte Bhilipfon, „daß nichts in meinem 
Baterlande fo beliebt fein kann, als der Plan eines Einfalls in 
Frankreich, und der Verfuch, die Normandie, Maine und Gascogne, 
die alten Befißungen der englifchen Krone wieder zu gewinnen. 
Aber ich zweifle ſehr, ob der wollüftige Thronräuber, der ſich ger 
genwärtig König nennt, vom Himmel bei einem folchen Unterneh 
men begünftigt werden würde. Der vierte Eduard ift zwar tapfer 
und hat jede Schlacht gewonnen, in der er das Schwert zog, und 
deren ift eine große Anzahl. Aber feit er auf blutigen Wege zum 
Gipfel feines Ehrgeizes gelangt ift, hat er fich eher als einen Ge— 
nußmenfchen, als Schwelger gezeigt, denn als einen waderen Rit- 
ter. Ich glaube faft, daß er Feine Verſuchung in fich fühlen wird, 
die weichen Betten von London mit ihren feidenen Tüchern und 
Flaumkiſſen, und die Mufik einer fhmachtenden, zur Ruhe einlul⸗ 
Jenden Laute gegen den Rafen von Frankreich und die Reveille 
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einer Lärmtrompete zu vertaufchen, auch wenn dadurch die fihönen 
Befibungen wieder gewonnen werden könnten, die in dem von fei- 
nem ehrgeizigen Haufe erregten bürgerlichen Kriegen verloren ge= 
gangen find.“ 

„Wenn’s fo ginge, wäre e8 für und am beiten," ſagte der 
Landammann; „denn hätten England und Burgund Frankreich zer 
rüdelt, woran in unferer Bäter Tagen nicht mehr viel fehlte, fo 
würde der Herzog Karl Muße genug haben, feinen Tanggenährten 
Haß gegen unfere Eidgenoffenfchaft zu befriedigen." 

Während fie fo redeten, erreichten fie abermals den Grasplap 
vor Arnold Biedermanns Wohnung. Die Kämpfe der Zünglinge 
hatten einem Tanze Plaß gemacht, der von den jungen Leuten bei= 
derlei Gejchlecht8 ausgeführt wurde. An der Spipe deff.Iben ſtan— 
den Anna von Geierftein und der junge Fremde. Ungeachtet dicfe 
Anordnung als die natürlichfte erfcheinen mußte, da Letzterer ein 
Gaft war und jene die Stelle der Herrin des Haufes vertrat, fo 
gab fie doch dem Landammann Beranlaffung, einen Bli mit dem 
älteren Philipfon zu wechjeln, als ob fie im Zufammenhang mit 
den Bermuthungen fände, die er vor Eurzem ausgefprochen, Aber 
fobald ihr Oheim und fein älterer Gaft erfchienen, benußte Anna 
von Geierftein den erften Stillftand im Tanzen, um daffelbe ganz 
abzubrechen und ein Gefpräc mit ihrem Better über die ihrer 
Sorge anvertrauten häuslichen Angelegenheiten zu beginnen. Phi: 
lipſon bemerkte, daß fein Wirth aufmerkfam auf die Mittheilungen 
feiner Nichte horchte, im feiner ungezwungenen Weife nidte, und 
dadurch zu verſtehen gab, ihre Bitten werden in geneigte Berückſich— 
tigung genommen werden. 

Die Familie ward gleich darnach zum Abendeffen zufammenge- 
rufen. Diefes beftand hauptfächlich aus vorzüglichen Fifchen , wie 
fie die nahen Flüffe und Seen lieferten. Dann ging ein großer 
Becher mit dem, was man den Schlaftrunf nannte, im Kreife her- 
um. Er wurde zuerft von dem Herrn des Haufes angetrunfen, 


* 


88 


und dann Toftete das Mädchen befcheidentlich davon, hierauf thaten 
die zwei Fremden Bejcheid, und die übrige Gejellichaft Teerte den 
Ref. Dies waren die mäßigen Sitten der Schweizer in jenen 
Zeiten. Alsdann wurden die Gäfte in ihr Schlafgemach geführt, 
wo Philipfon und der junge Arthur dafjelbe Lager einnahmen. 
Bald hernach waren alle Hausbewohner in tiefen Schlaf verfunten. 


Schstes Kapitel. 


Wie fih ein Strom entgegenftürzt dem andern, z 
Wie Winde, die fi wuthentbrannt befriegen, n 
Bie Flammen aud verjebied'nen Bunften ürzen 
Und immer eind mehr Muth zeigt ald dad and’re, 
&o werfen ſich zwei —* auf —— — 
Kein Streit der aufgeregten Elemen 

Wenn auch die Teufel jelbft ſie —* führten, 

Mag fi mit eined Menſchen Zorn vergleichen. 


Srenaud. 


Der Aeltere von unferen beiden Reifenden, wenn gleich ein ' 
ftarfer und mit Anftrengungen vertrauter Mann, fchlief fefter und * 
länger als gewöhnlich an dem Morgen, der jebt zu dDämmern be= * 
gann; aber feinem Sohn Arthur lag etwas im Sinn, was feine - 
Ruhe frühzeitig unterbrah. Der Zweikampf mit dem unverfchäm- % 
ten Schweizer, einem ausgezeichneten Sproffen aus einem berühmte " 
ten Gefchleht von Kriegern, war eine Verpflichtung, die nach der 'ı 
Meinung der Zeit, in welcher er lebte, nicht aufgefchoben oder ge= }ı 
brochen werden durfte. Er verließ die Seite feines Vaters, und 'ı 
vermied fo gut ald möglich ihn zu ftören, obgleich diefem felbft das % 
nicht aufgefallen wäre. Denn Arthur war gewöhnt früh aufzu- \i, 
ſtehen, um Vorbereitungen für die Zagereife zu machen, zu fehen, % 

— 
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ob der Führer zur Stelle fei, ob das Maulthier fein Futter befam 
und ähnliche Gefhäfte zu beforgen, welche fonft feinen Vater be— 
täftigt haben würden. Der alte Mann fchlief jedoch , ermüdet von 
den Anftrengungen des vorigen Tages, wie mir bereits gejagt, 
ungewöhnlich feſt. Arthur waffnete fih mit feinem guten 
Schwert und eilte auf den Grasplag vor des Landammanns Woh- 
nung beim Grauen eines fehönen Herbitmorgens in den Schweizer- 
gebirgen. 

Die Sonne war eben im Begriff die Spike des riefigften aus 
diefem Zitanengefchlecht zu Füffen, aber lange Schatten lagen noch 
auf dem Grafe, daß fich unter des jungen Mannes Füßen mit einer 
ftarken Andeutung von Froft frümmte. Arthur blidte nicht auf 
die Landfchaft, die fo Lieblich dalag, in der Erwartung einer Welle 
aus dem Tagesgeſtirn, um dann plößlich in ein glänzendes Das 
fein zu treten. Er 308 das Gehenk feines Schwertes an; — als 
er das Haus verließ, war er ſchon daran geweſen, es zu feftigen, 
und ehe er die Schnalle zurechtgebradht, war er fchon viele 
Schritte auf dem Wege nad) dem Plate bin, wo er fich einftellen 
follte. 

Es war in diejen Friegerifchen Zeiten Sitte, eine Aufforderung 
zum Kampf als eine heilige Verbindlichkeit anzufehen, die allen 
andern vorging, welche man etwa eingehen Eonntee Man unter- 
drüdte alle inneren Gefühle, welche die widerftrebende Natur den 
Forderungen des Herfommens entgegenfeßen mochte; der Schritt 
des Geforderten auf den Kampfplag mußte frei und leicht fein, als 
ginge er zu einer Hochzeit. Ich weiß nicht, ob diefe Munterkeit 
bei Arthur wirklich vorhanden war, aber wenn fie es nicht war, fo 
verriethen weder Blid noch Schritt das Geheimniß. 

Nachdem er in Eile die Felder und Wäldchen durchfchritten, 
welche des Landammanns Wohnung von dem alten Schloß Geier- 
fein trennten, trat er in den Hof von der Seite des Schloffes ein, 
von welcher man die Gegend überjchauen konnte, und beinahe in 


90 


demſelben Augenblick ſtieg fein faſt gigantiſcher Gegner von der 
unficheren Flußbrücke herauf. Er hatte Geierſtein auf einem an— 
deren Wege erreicht, als der Engländer, und jah jetzt bei blaſſem 
Morgenlicht noch größer und dider aus, als er verwichenen Abend 
erjchienen war. 


Dem Berner Kämpen hing eines der ungeheuren, zweihändigen 
Schwerter auf dem Rüden, deren Klinge fünf Fuß maß, und 
welche mit beiden Händen gefhmwungen wurden. Sie fanden in 
fat allgemeinem Gebrauch bei den Schweizern; denn neben dem 
Eindrud, den ſolche Waffen vorausfihtlich auf die Schlachtreihen 
deuticher Kriegsleute machen mußten, deren Rüftung für leichtere 
Waffen undurhdringlich blieb, waren fie auch noch auf die Verthei— 
digung von Bergpäffen berechnet, wo die größte Körperftärfe und 
Beweglichkeit die, welche fie trugen, in Stand feßte, dieſelben trotz 
ihrer Schwere und Länge mit viel Gewandtheit und Wirkſamkeit 
in Anwendung zu bringen. Eines diefer Riefenfchwerter hing Ru— 
dolph Donnerhügel um den Hals; die Spibe Elapperte gegen feine 
Ferfen und der Griff erhob fich über feine linke Schulter weit über 
den Kopf hinaus. Ein anderes trug er in der Hand. 

„Du bift pünktlich," fchrie er Arthur Philipfon fo laut zu, 
daß man es deutlich über dem Braufen des Wafferfalls hörte, der 
damit in hartnädiger Anftrengung zu wetteifern fchien. „Aber ich 
dachte, du würdeft ohne ein zweihändiges Schwert fommen. Hier 
ift das meines Vetters Ernft,” fagte er und warf die Waffe, die er 
trug, auf den Boden, das Heft gegen den jungen Engländer ge— 
kehrt. „Sieh’ zu, Fremder, daß du es nicht verunehrft, denn mein 
Better würde mir nimmer verzeihen, wenn du das thäteft, oder du 
kannſt das meine haben, wenn du fo lieber willft.“ 

Der Engländer hlidte etwas überrafcht auf eine Waffe, an 
deren Führung er gar nicht gewöhnt war. 

„Der Ausforderer," fagte er, „läßt fih in allen Ländern, 
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wo man etwas von Ehre weiß, die Waffen des Geforderten ges: 
fallen." 

„Wer an einem Schweizerberge ficht, der ficht mit einem 
Schweizerſchwert,“ antwortete Rudolph. „Glaubt Ihr, unfere 
Hände feien gemacht, um Federmeffer zu halten *" 

„Die unferen find auch nicht gemacht Senfen zu ſchwingen,“ 
ſagte Arthur, und murmelte mit einem Blick auf das Schwert, das 
ihm der Schweizer noch immer hinhielt: usum non habeo. Ich 
bin es nicht gewohnt *). 

„Bereut Ihr den Handel, den Ahr eingegangen?" rief der 
Schweizer. „Wenn das ift, jo gebt Euch überwunden und geht 
ungekränkt davon. Sprecht frei heraus, ftatt Tateinifch zu plappern, 
wie ein Schreiber oder gejchorner Mönch.“ 

„Nein, ftolzer Mann," verjeßte der Engländer, „ich bitte dich 
nicht um Schonung; ich dachte blos an einen Kampf zwijchen 
einem Hirten und einem Riefen, in welchem Gott demjenigen den 
Sieg verlieh, der noch fchlechtere und ungleichere Waffen hatte, als 
mir heute zugefallen. Sch will fechten, wie ich daftehe, und mein 
eigenes gutes Schwert ſoll mir heute in meiner Rott helfen, wie 
zuvor!” 

„Sea! — Aber maht mir feinen Bart, da ih Euch 
Gleichheit der Waffen anbot,“ ſagte der Bergbewohner, „und jetzt 
hört mich! Es iſt das ein Streit auf Leben und Tod, jener Waf- 
ferfall bläst dabei zu den Waffen. — Ja, alter Schreihals," fuhr 
er mit einem Blick rüdwärts fort, „es ift lange her, jeitdem du 
den Shlahtlärm gehört. Seht ihn an, Fremder, ehe wir begin- 
nen, denn wenn Ihr fallet, übergebe ich Euern Leib feinen Ge- 
wäffern. 2 

„Und wenn du fällt, übermüthiger Säweiger,“ antwortete 
Arthur, „denn ich glaube wohl, daß dich deine Vermeffenheit in 





*) 1. Sam. 17, 39. 
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den Tod führt, will ich dich in der Kirche zu Einfiedeln begraben 
faffen und die Priefter follen Meffen für deine Seele fingen. 
Dein zweihändige® Schwert foll auf dein Grab gelegt werden 
und eine Inſchrift joll den Vorübergehenden fagen: Hier Tiegt 
das Junge eines Bären von Bern, getödtet von Arthur, dem Eng 
länder.” 

„Der Stein ift nicht im Schweizerland, fo viel Felfen es auch 
hat," fagte Rudolph höhniſch, „der diefe Auffchrift tragen fol. 
Rüſte dich zum Kampf!" 

Der Engländer warf einen ruhigen und vorfichtigen Blick auf 
den Schauplaß der Handlung, einen Hof, zum Theil frei, zum 
Theil mit Trümmern bededit, in größeren und Kleineren Haufen. 

„Ich meine,” fagte er hei fich felbft, „Einer, der feiner Waffe 
Meifter ift, und dem die Unterweifungen des Bottaferma zu Flo— 
renz im Gedächtniß find, kann mit einem freien Herzen, einer guten 
Klinge, einer feften Hand und einer gerechten Sache eine größere 
Ungleichheit gut machen, als zwei Zoll Stahl." 

Während er fo dachte und fih, fo gut es die Zeit erlaubte, 
jede Beichaffenheit des Orts verfprach, nahm er feinen Standpunkt 
in der Mitte des Burghofed, wo der Boden völlig frei war, warf 
den Mantel ab und zog das Schwert. 

Rudolph Hatte zuerft geglaubt, fein Gegner ſei ein weibifcher 
unge, den der erſte Schwung feiner furdhtbaren Waffe vor ihm 
wegfegen würde. Aber die fefte und behutfame Stellung, die der 
junge Mann annahm, erinnerte den Schweizer an die Mängel fei- 
nes eigenen unbehülflichen Rampfwerfzeugs und brachte ihn zu dem 
Entfchluß, jede Uebereilung zu vermeiden, die einem Fühnen und 
wachſamen Feinde Vortheil verichaffen könnte. Er zog feine ge— 
waltige Wehre über die linke Schulter herauf aus der Scheide, und 
da dies Gefchäft einige Zeit erforderte, jo würde ſich einem Gegner 
dabei ein furchtbarer Vortheil geboten haben, wenn Arthurs Sinn 
für Ehre ihm geftattet hätte, den Angriff zu beginnen, ehe Alles 
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fertig war. Der Engländer blieb ruhig, bis der Schweizer feinen 
breiten Flamberg der Morgenfonne darbot und drei oder vier 
Schwingungen machte, wie um das Gewicht deffelben und die Leich— 
tigkeit zu zeigen, mit welcher er ihn handhabte, — dann ſich inner- 
Halb Schwerteslänge feinem Gegner feft gegenüber ftellte, feine 
Waffe mit beiden Händen faßte und etwas vor fich hinhielt, die 
Spibe gerade aufwärts gerichtet. Der Engländer dagegen führte 
fein Schwert mit einer Hand und hielt e8 quer vor dem Geſicht in 
horizontaler Lage, fo daß er zum Schlagen, Stoßen und Abweh- 
ren zugleich bereit war. 

„Schlag’ zu, Engländer!" fagte der Schweizer, nachdem fie 
einander etwa eine Minute fo gegenüber geftanden, 

„Das längfte Schwert follte den erftien Streih thun,“ ſagte 
Arthur; und die Worte waren ihm noch nicht aus dem Munde ges 
gangen, als des Schweizerd Schwert fih hob und mit einer Schnel- 
figkeit niederfiel, welche in Betracht der Schwere und Größe der 
Waffe wunderbar fchien. Kein noch fo geichiektes Pariren hätte 


. das verderbenichwangere Niederfahren der furchtbaren Waffe ver- 


hindern können, mit welchem der Berner Kämpe das Treffen zu— 
gleich zu beginnen und zu endigen gehofft hatte. Aber der junge 
Philipfon hatte die Schärfe feiner Augen und die Beweglichkeit 
feiner Glieder nicht überfchäßt. Ehe die Klinge herabkam, brachte 
ihn ein fchneller Sprung außer den Bereich des gewaltigen Streichg, 
und ehe der Schweizer fein Schwert wieder in die Höhe bringen 
fonnte, hatte er eine, wenn auch) leichte Wunde am linken Arm. 
Zornig über den Fchlhieb und die Wunde erhob der Schweizer 
abermals feine Waffe und entlud, indem er fich auf die der Größe 
entiprechende Stärke derfelben verließ, auf feinen Gegner eine Reihe 
von Hieben in gerader, querer und wagerechter Richtung von links 
nach rechts, und mit fo überrafchender Stärke und Gefchwindigkeit, 
daß alle Gejchidlichkeit des jungen Engländers nöthig war, um 
abzuwehren, auszumeichen, zurüdzugeben und fi dem Hagel von 
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Streichen zu entziehen, die ſchon einzeln zur Spaltung eines Fel- 
fens hinzureichen ſchienen. Der Engländer war genöthigt zu wei- 
chen, und bald rüdwärts, bald auf die eine oder die andere Seite 
zu treten, bald die TZrümmerftüde zu benüßen, bald eine Zeitlang 
mit der größten Kaltblütigkeit den Augenblid abzupaffen, in wel- 
chem die Stärke feines rafenden Feindes in etwas erjchöpft wäre, 
und er ſich durch einen unvorfichtigen oder wüthenden Hich einem 
wirkfamen Angriff bloßftellen würde. Der Leßtere diefer Vortheile 
hatte fich eben gezeigt; denn der Schweizer ftolperte mitten in fei- 
nem higigen Angriff über einen großen, unter dem langen Grafe 
verftedten Stein, und ehe er ſich wieder aufraffen konnte, traf ihn 
ein heftiger Streich feines Gegners über den Kopf. Er ging auf 
feine Müße, in deren Butter eine dünne Stahlhaube eingenäht 
war, fo daß e8 ohne Verlegung abaing. Rudolph fprang auf und 
erneuerte den Kampf mit unveränderter Wuth, obgleich, wie e8 dem 
jungen Engländer fchien, mit etwas kürzerem Athem und vorfich- 
tigeren Streichen. 

Sie ftritten noch immer mit gleihem Glück, als eine furdht- 
bare Stimme das Raffeln der Schwerter übertönte, wie das Gebrüfl 
des Waſſers, und in befehlendem Zone rief: „Bei eurem Leben, 
haltet inne!“ 

Die beiden Kämpfer ließen ihre Schwerter finfen, und vielleicht 
war es ihnen nicht leid, daß ein Streit unterbrochen wurde, der 
ohne eine folche Störung einen tödlichen Ausgang hätte nehmen 
müffen. Sie fahen fih um und der Landammann ftand vor ihnen, 
die breite und ausdrudsvolle Stirne zornig gerunzelt. 

„Was nun, ihr Knaben?" fagte er, „feid ihr Gäfte Arnold 
Biedermanns und entehrt fein Haus durch Gewaltthaten, wie fie 
fich eher für die Wölfe im Gebirge als für Wefen fchiden, de= 
nen der große Schöpfer eine Geftalt nach feinem Bilde und eine 

nfterblihe Seele gegeben hat, um durch Buße und Reue jelig zu 
erden?“ 
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„Arthur,“ fagte der ältere Philipfon, der zugleich mit ihrem 
Wirth herbeigefommen war, „was ift das für ein Wahnfinn? 
Sind deine Pflichten fo leiht und gleichgültig, daß fie dir Zeit 
und Raum zu Streitigkeiten und Kämpfen mit jedem müſſigen 
Bauer laſſen, der zufällig eben jo großſprecheriſch als ftarrföpfig 
iſt ?“ 

Die jungen Männer, deren Streit beim Eintritt dieſer uner— 
warteten Zujchauer aufgehört hatte, ftanden und fahen einander an, 
und flüßten fich auf ihre Schwerter. 

„Rudolph Donnerhügel," fagte der Landammann, „gib mir 
dein Schwert, mir, dem Befiger dieſes Grundes und Bodens, dem 
Herrn diefer Familie und dem Beamten des Kantons,“ 

„Und was noch mehr ift," antwortete Rudolph demüthig, 
„Euch, Arnold Biedermann, auf deſſen Befehl jeder Eingeborne in 
dieſen Bergen ſein Schwert zieht oder einſteckt.“ 

Er reichte fein zweihändig Schwert dem Landammann. 

„Run, bei meinem Ehrenmwort, es ift daſſelbe,“ ſagte Bieder- 
mann, „mit welchem dein Bater Stephan fo ruhmvoll bei Sem— 
pach focht, neben dem berühmten Winkelried! Es ift eine Schande, 
Daß e8 gegen einen hülflofen Fremden gezogen werden fol. — Und 
Shr, junger Herr," fuhr der Schweizer gegen Arthur gewendet 
fort, während fein Bater zu gleicher Zeit fagte: „Junger Mann, 
gebt Euer Schwert dem Landammann !" 

„Das wird’s nicht brauchen, Herr," verjeßte der junge Eng- 
Yänder, „denn ich meines Theils halte unfern Streit für beendigt. 
Diefer tapfere Edelmann berief mich hierher, um, wie ich denfe, 
eine Probe meines Muthes zu fehen; ich kann feiner Tapferkeit 
. and Waffenkunde mein unmafgebliches Zeugniß nicht verfagen, 
und da ich glaube, er werde nichts an meiner Herzhaftigfeit auszu= 
feßen haben, fo denfe ich, hat unfer Streit für unfern Zwed lang 
genug gedauert." 

„Zu Tanae für mich," fagte Rudolph offen, „der grüne Aer- 
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mel an meinem Wamms, mit deffen Farbe ich mein®®Liebe zu den 
Waldkantonen andeuten will, hat ſich jetzt jo hochroth gefärbt, als 
ihn ein Färber von Ypern oder Gent hätte machen können. Aber 
ich vergebe von Herzen dem wadern $remdling, der mein Wamms 
verdorben und feinem Meifter eine Lektion gegeben hat, die er nicht 
fo bald vergeffen wird. Wären alle Engländer gewefen, wie unfer 
Gaft, würdiger Better, ich glaube, der Hügel von Buttisholz wäre 
fchwerlich jo groß geworden.“ 

„Better Rudolph,” fagte der Landammann, deſſen Stirne fid 
geglättet hatte bei den Reden feines Vetters, „ich hebe dich ſtets für 
eben jo edel gehalten, ald du unbefonnen und händelfüchtig bift. 
Und hr, mein junger Gaft, könnt Euch darauf verlaffen, daß der 
Streit ſich unmöglih erneuern kann, wenn ein Schweizer jagt: 
Er ift vorbei. Wir find nicht wie die Männer in den öftlichen 
Thälern, welche die Rache nähren, als wäre fie ihr Lieblingskind. 
Gebt euch jeßt die Hände, meine Kinder, und laßt uns die tolle 
Fehde vergeifen.“ . 

„Hier ift meine Hand, waderer Fremdling," ſagte Donner- 
hügel, „du haft mich einen Fechterfunftgriff gelehrt, und wenn wir 
unfer Srühftüd eingenommen haben, jo wollen wir, mit Eurer Er= 
laubniß, in den Wald, wo ich Euch cin Waidmannsſtückchen dage⸗ 
gen zeigen will. Wenn Euer Fuß halb fo viel Erfahrung hat, als 
Eure Hand, und wie Euer Auge einen Theil von der Feſtigkeit Eu— 
res Herzens gewonnen hat, fo werdet Ihr nicht viel Jäger finden, 
die's Euch gleichthun." 

Arthur nahm mit all’ dem fehnellen Vertrauen der Jugend be⸗ 
reitwillig einen fo offenherzigen Vorſchlag art, und ehe fie Das Haus 
erreichten, waren verfchiedene Gegenftände der Jagd eifrig und mit 
jo viel Herzlichkeit befprochen, als ob keine Störung ihrer Eintracht 
flattgefunden hätte, 

„So ift’8 recht," fagte der a” Ich bin ſtets be⸗ 
reit, der tollköpfigen Heftigkeit unſerer Juͤnglinge zu vergeben, 
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wenn fie nur männlich und offen find bei der Verfühnung, und 
das Herz auf der Zunge tragen, wie ein rechter Schweizer thun 
ſollte.“ 

„Die beiden Jünglinge hätten aber ſchlimme Arbeit machen 
können,“ ſagte Philipſon, „wenn Ihr nicht etwas von ihrem Zwei— 
kampf erfahren, und mich aufgerufen hättet, ihr Vorhaben zu hem— 
men. Darf ich fragen, wie das zu fo gelegener Zeit zu Eurer 
Kenntniß kam?" 

„Das gejchah durch meine Hausfee," ‚antwortete Arnold Bie- 
dermann, „die für das Glück meines Haufes geboren zu fein fcheint. 
Ich rede von meiner Nichte Anna ; fie hat gejehen, daß zwifchen 
den beiden Prahlhänfen ein Handfchuh gewechfelt wurde. Sie hat 
auch gehört, wie fie Tagesanbruch und Geierftein erwähnten. O 
Herr, man macht fi auch kaum einen Begriff von dem Scharffinn 
eines Weibes. Es würde lang gedauert haben, bis meine dickkö— 
pfigen Söhne etwas davon gemerkt hätten.“ 

„Sch glaube, ich ſehe unfere gnädige Befchügerin, wie fie 
von jener Anhöhe nah uns ausfchaut," fagte Philipfon, „aber 
es jcheint, fie möchte ung gern ſehen, ohne von und bemerkt zu 
werden.“ | 

„Aha,“ verfegte der Landammann, „fie hat zuerfahren gefucht, 
ob Niemand Schaden genommen hat, und jeßt wollte ich dafür ſte— 
ben, das närrifche Mädchen fchämt ſich, fo viel lobenswerthe Theil- - 
nahme für eine Sache von der Art gezeigt zu haben.“ 

„Ih möchte gerne," fagte der Engländer, „dem fchönen Mäd— 
chen, dem ich fo hoch verpflichtet bin, meinen Dank iu Eurer Ge— 
genwart abftatten.“ 

„Dazu kann es Feine beffere Zeit geben, als jeßt, " fagte der 
Landammann, und ließ des Mädchens Namen in einem der ſchril— 
len Töne erfchallen, die ſchon berührt worden find. 

Anna von Geierftein hatte fich wirklich auf einem kleinen, etwas 
‚entfernten Hügel aufgeftellt, und hielt fich vor dem En 

Anna dv. Beierflein. 
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durch einen Schirm von Reisholz gefihert. Sie fuhr deßhalb bei 
der Aufforderung ihres Oheims in die Höhe, gehorchte aber als- 
bald, wich den jungen Leuten, die vorausgingen, aus, und kam zu 
dem Landammann und Philipfon auf einem Ummeg durch das Ge- 
hölz. 

„Mein würdiger Freund und Gaſt will mit dir reden, Anna,“ 
ſagte der Landammann, ſobald die Morgengrüße ausgetauſcht wa— 
ren. Das Schweizerkind ward roth an Stirn und Hals, als Phi— 
lipſon mit einem Anſtand, der über ſeinen Stand zu gehen ſchien, 
ſie folgendermaßen anredete: | 

„Es geichieht ung Kaufleuten manchmal, meine fchöne, junge 
Freundin, daß wir unglüdlich genug find für den Augenblid nicht 
Hinreichende Mittel zu befiben, um unfere Schulden zu bezahlen ; 
aber der wird unter ung für den niederträchtigften Menſchen gehal— 
ten, der fie nicht anerkennt. Nehmet daher den Dank des Baters 
an, dem Euer Muth erſt geftern den Sohn vor Vernichtung geret- 
tet, und dem Eure Klugheit denfelben diefen Morgen aus einer 
großen Gefahr befreit hat. Kränket mich nicht dadurch, daß Ihr 
Euch weigert, diefe Ohrringe zu tragen,“ fuhr er fort, indem er 
ein Eleines Suwelenkäftchen hervorlangte und es unter'm Sprechen 
aufmachte; „fie find freilich nur von Perlen, aber man bat fie nicht 
zu ſchlecht gefunden für die Ohren einer Gräfin.“ 

„Sie würden alfo,“ fagte der alte Landammann, „an einem 
Schweizermädchen von Unterwalden nicht an ihrem Platze fein, 
denn das und nichts Anderes ift meine Nichte, fo Tange fie in mei— 
ner Abgefchiedenheit wohnt. Mic, dünft, guter Meifter Philipfon, 
Ihr zeigt weniger Klugheit als gewöhnlih, wenn Ihr den Werth 
Eurer Gefchenke gegen den Rang derer abmeſſet, denen Ihr fie ge= 
bet; auch folltet Ihr Euch als Kaufmann erinnern, daß große Be— 
lohnungen Euren Gewinn vermindern. * 

„Laßt mih Euch um Verzeihung bitten, mein guter Wirth," 
ntmwortete der Engländer, „und mich erwidern, daß ich wenigftens 
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mein eigenes Bewußtfein von der Verpflichtung, die mich drückt, 
zu Rathe gezogen, und unter den Sachen, die zu meiner freien 
Berfügung ftehen, das ausgefucht habe, was meiner Meinung nad 
am beften meine Erfenntlichkeit ausdrüden würde. Ich hege das 
Vertrauen zu dem Gajtfreund, den ich bisher jo gütig gefunden, er 
werde dies junge Mädchen nicht verhindern anzunehmen, was am 
Ende nicht jo unpaſſend ift für den Rang, in welchem fie geboren 
wurde. Ihr beurtheilt mich unrecht, wenn Ihr mich für fähig hal- 
tet, mir oder Euch dadurch ein Unrecht zu thun, daß ich Jemand 
ein Andenken von mehr Werth anbiete, als ich mit Leichtigkeit ent- 
behren kann.“ 


Der Landammann nahm das Sumwelenfäftchen in die Hand. 

„Sch habe," fagte er, „immer eine Abneigung gegen Putz— 
fachen und Edelftine gehabt, die uns täglich mehr von der Ein— 
fachheit unferer Eltern abbringen. Und do," fügte er mit gut— 
müthigen Lächeln Hinzu, und hielt einen der Ohrringe feft an das 
Geficht feiner Berwandtin, „der Schmud fteht den Dirnen außer— 
ordentlich gut, und man fagt, fie haben mehr Freude daran, jolchen 
Tand zu tragen, als grauhaarige Männer begreifen können. Du 
haft, liebe Anna, ein größeres Vertrauen in wichtigeren Angelegen- 
heiten verdient, und jo überlaffe ich deinem eigenen Verſtand zu 
entfcheiden, ob du das Föftliche Geſchenk unferes guten Freundes 
annehmen und tragen willft oder nicht." 


„Da dies Euer Wille ift, mein befter Freund und Better," 
fagte das junge Mädchen und wurde dabei wieder roth, „fo will 
ich unfern geſchätzten Gaft nicht betrüben, und das zurüdweifen, 
was er jo ernftlich von mir angenommen zu fehen wünſcht; aber 
mit feiner Erlaubniß, guter Oheim, und mit der Eurigen will ich 
diefe glänzenden Ohrringe in den Schrein Unferer lieben Frau AM 
Einfiedeln niederlegen, um unfer Aller Dankbarkeit für ihre ſchü⸗ 
hende Gnade auszudrüden, die mit und geweſen ift in den Schreck⸗ 
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niffen des geftrigen Sturmes und bei dem Zwifte an diefem Mor- 
gen." 

„Bei Unferer heiligen Jungfrau, die Dirne ſpricht verftän- 
dig," fagte der Landammann, „und ihre Klugheit hat deine groß- 
müthige Gabe gut angelegt, mein guter Gaft, wenn fie dafür Ge- 
bete für deine und meine Familie fprechen läßt, und für die allges 
meine Ruhe der Unterwaldner. — Geh’, Anna, du follft ein Hals- 
band von jchwarzem Bernftein bei der nächften Schur befommen, 
wenn unfere Wolle auf dem Markt einen ordentlichen Preis hat.“ 


Siebentes Kapitel. 


Mer keinen Frieden will, ven man ihm bot, 

Den trefi' in vollem Maß des Krieges Noth. 

Und deutlich zeigt fich der dem Frieden abgeneigt, 
Dem ein erprobter Freund umfonft die Hand gereicht. 


Hoole's Taſſo. 


Das Vertrauen zwiſchen dem Landammann und dem eng— 
liſchen Kaufmann ſchien während der wenigen geſchäftsvollen Tage 
zu wachſen, die vergingen, ehe der für den Beginn ihrer Reiſe an 
den Hof Karls von Burgund feſtgeſetzte Tag herankam. Der Zu— 
ſtand Europa's und der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft iſt bereits 
angedeutet worden, aber zum klaren Verſtändniß unſerer Geſchichte 
mag es hier kürzlich nochmals des Näheren auseinandergeſetzt 
werden. 

Innerhalb der Woche, welche die engliſchen Reiſenden auf 
Geierſtein zubrachten, wurden Verſammlungen oder Landtage ſo— 
wohl von den Stadt- als den Waldkantonen der Verbindung ge— 
halten. Die erſteren, gekränkt durch die Abgaben, welche der bur- 
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gundiiche Herzog. ihrem Handel auferlegte, und welche durch die 
Gewaltthätigfeiten der Beamten, die er zu ſolchen Bedrüdungen 
verwendete, noch unerträglicher wurden, verlangten eifriger den 
Krieg, weil fie in einem folchen bis daher beftändig Siege und 
Reichthümer gewonnen hatten. Biele von ihnen wurden noch ins— 
geheim durch die Gefchenfe Ludwigs XI. zum Kriege aufgereizt; 
denn diefer fparte weder Umtriebe noch Geld, um einen Bruch zwi- 
fchen den unerfchrodenen Eidgenoffen und feinem furchtbaren Feinde, 
Karl dem Kühnen, herbeizuführen. 

Auf der anderen Seite gab es viele Gründe, die ed für die 
Schweizer als eine Unklugheit erfcheinen liegen, einen Krieg mit 
dem reichten, unbiegfamften und mächtigften Fürften Europa’s zu 
beginnen. Denn das war Karl von Burgund ohne Frage. Dabei 
waren gewichtigere Gründe, die mit ihrer eigenen Ehre und Unab- 
hängigfeit in Zufammenhang ftanden, noch gar nicht in Betracht 
gezogen. Jeder Tag brachte neue Nachrichten, daß Eduard der 
Bierte von England ein enges Schuß= und Trutz-Bündniß mit dem 
Herzog von Burgund eingegangen, und das der englijche König, 
der durch zahlreiche Siege über feine Nebenbuhler aus dem Haufe 
Lancaſter nach mancherlei Schidfalswechfeln den unbeftrittenen Be— 
fib des Thrones erlangt hatte, die Abficht hege, feine Anfprüche auf 
diejenigen Provinzen Frankreichs wiederaufzunehmen, welche feine 
Borfahren fo lange bejeffen. Es jchien, als wäre dies allein noch 
nöthig zu feinem Ruhm, und er werde jeßt nach Unterjochung ſei— 
ner innern Feinde die Augen auf Wiedereroberung der reichen und 
£oftbaren auswärtigen Befigungen werfen, welche unter der Regierung 
des ſchwachen Heinrichs VI. und in den bürgerlichen Zwiftigfeiten ver- 
loren gegangen waren, die man auf fo fchredliche Art in den Krie— 
gen zwifchen der rothen und weißen Roſe verfolgt hatte. Man 
wußte allgemein, daß der Verluft der franzöflfchen Provinzen in 
ganz England als eine Herabwürdigung der Nation empfunden 
werde, und daß nicht blos der Adel, der natürlich feine großen Le— 
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hen in der Normandie, der Gascogne, in Maine und Anjou verlo- 
ren, ſondern auc der Eriegerifche Mittelftand, der gewöhnt war, auf 
Koften Frankreichs Ruhm und Reichthümer zu erwerben und die 
feurigen Kriegsleute, deren Bogen fo mande Schlacht entjchieden 
hatten, eben fo eifrig die Erneuerung des Streited wünfchten, alg 
ihre Vorfahren bei Crech, Poitiers und Agincourt ihrem Fürften 
auf die Siegesfelder gefolgt waren, auf welche ihre Thaten unfterb- 
lichen Ruhm gehäuft hatten. 

Die lebte und bewährtefte Nachricht befagte, daß der König 
von England auf dem Punkt ftehe, in Berfon nach Frankreich zu 
gehen. Diefer Einfall wurde dadurch erleichtert, daß er Calais 
inne hatte; e8 hieß, er würde died an der Spiße einer Armee thun, 
die an Zahl und Kriegskenntniß jeder überlegen fei, mit der je zu— 
vor ein englifcher Monarch diefes Königreich betreten; alle Anftal= 
ten dazu feien beendigt und man dürfe der Ankunft Eduards ohne 
Berzug entgegenfchen. Daneben bedrohte die mächtige Mitwirkung 
des Herzogs von Burgund und der Beiftand vieler mißvergnügter 
franzöſiſcher Edelleute in den Provinzen, die jo lange unter eng— 
liſcher Herrfchaft geftanden, Ludwig XI. mit einem verderblichen 
Ausgang des Kriegs, fo Teharffihtig und Flug und mächtig auch 
diefer Fürſt unftreitig war. 

Es wäre für Karl von Burgund zweifeldohne das Klügfte ge— 
wejen, wenn er fein Bündniß gegen feinen furchtbarften Nachbar, 
gegen feinen erblichen fowohl, als perfönlichen Feind, eingegangen 
und Alles vermieden hätte, was der helvetijchen Eidgenofjenfchaft 
Urfache zum Kriege geben konnte. Es war das ein armes aber fehr 
£riegerifches Volk, und e8 hatte bereits durch wiederholte Siege er— 
fahren, daß fein kühnes Fußvolk der Blüthe der Ritterfchaft nicht 
nur gewachfen, fondern überlegen wäre, während man bisher in 
Europa die leßtere für den Kern aller Heere gehalten hatte. Aber 
die Maßregeln Karls, welchem das Schidjal den verichlagenften 
und ftaatsflügften Monarchen feiner Zeit entgegengeftellt, wurden 
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immer durch Leidenfchaft und Laune, nicht von verftändiger Be- 
rückſichtigung der Umftände, eingegeben. Hochmüthig, ftolz und 
rückſichtslos, doch nicht ohne Ehraefühl und Edelmuth, verachtete 
und haßte er das, was er den elenden Bund der Hirten und Schä- 
fer und einiger Städte nannte, die hauptjächlich vom Handel leb— 
ten. Anftatt den Schweizer-Rantonen gleich feinem liſtigen Feinde 
zu jchmeicheln oder ihnen doch feinen Scheinvorwand zum Hader zu 
geben, Tieß ex Feine Gelegenheit vorbei, die Geringfchäßung und 
Berachtung an den Tag zu legen, mit der er ihren emporfonmen= 
den Einfluß betrachtete. Er verbarg keineswegs, daß ihn insge= 
heim gelüfte, an ihnen Rache zu nehmen, für die Menge edlen Blu— 
tes, welches fie vergoffen. Er wollte die wiederholten Erfolge wett 
machen, welche fie gegen ihre Lehensherren davongetragen, und 
glaubte fich dazu beftimmt, dieje zu rächen. 

Die Beſitzungen des Herzogs von Burgund im Eljaß gaben 
ihm manche Gelegenheit, feinem Berdruß über den Bund der 
Schweizer den Lauf zu laſſen. Das Schlößchen und Städtchen 
Berette, das zwei bis drei Meilen von Bafel liegt, diente als Zwi— 
fhenplaß des Handels von Bern und Solothurn, den zwei Haupt- 
fädten der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft. Dahin legte der 
Herzog einen Statthalter oder Vogt, der auch die Einkünfte ver— 
waltete, und blos zur Plage feiner republifanifchen Nachbarn da zu 
fein ſchien. 

Arhibald von Hagenbach war ein deutfcher Ritter, deffen Be— 
figungen in Schwaben lagen. Er galt allgemein für den heftig- 
fen und gefeßlofeften unter dem Grenzadel, der unter dem Namen 
von Raubrittern und Raubgrafen befannt if. Dieſe hohen Her- 
ren erhoben, weil fie ihre Lehen von dem heiligen römiſchen Reich 
trugen, innerhalb ihres eine halbe QAuadrat-Stunde großen Ge— 
biets, Anfpruch auf eben jo vollftändige Unumfchränktheit, als ein 
regierender deutjcher Fürft auf ausgedehnteren Befigungen. Sie er= 
hoben Zölle und Abgaben von Fremden; fie Eerkerten ein, verhör- 
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ten und verurtheilten Jeden, der auf ihrem winzigen Grund und 
Boden Verbrechen verübt haben follte. Aber befonders und in 
weiterer Ausübung ihrer Iandesherrlichen Rechte, befriegten fie fich 
unter einander und die freien Neichsftädtee Sie überfielen und 
- plimderten ohne Gnade die Karawanen oder großen Wagenzüge, 
auf welchen der Binnenhandel von Deutjchland geführt wurde. 

Eine Reihe von Beleidigungen, die Archibald von Hagenbach, 
einer der eifrigften Verfechter des Fauftrechts, verübt, hatte damit 
geendet, daß er fich, obgleich ſchon ziemlich bejahrt, genöthigt ſah, 
ein Land zu verlaffen, in welchem er feines Lebens nicht mehr ficher 
war. Er hatte fich hierauf in den Dienft des Herzogs von Bur— 
gund begeben, und war von diefem willig aufgenommen worden, 
weil er ein Mann von hoher Abkunft und erprobter Tapferkeit war, 
vielleicht auch eben fowohl darum, weil Karl gewiß fein Eonnte, in 
einem von Hagenbachg wilder, räuberifcher und hochmüthiger. Ge= 
finnung den gewiffenhaften Vollftreder aller harten Maßregeln zu 
finden, die er zu erlaffen für gut fand. 

Die Kaufleute von Bern und Solothurn erhoben darum laute 
und heftige Klagen über Hagenbachs Handlungsweife.. Die Auf- 
lage auf Gegenftände, welche durch feinen Bezirk La Ferette kamen, 
mochten fie nun beftimmt fein, wohin fie wollten, wurden willkür— 
lich vermehrt; die Kaufleute und Krämer, die einen Augenblid zaus 
derten, das Geforderte zu bezahlen, ſetzten fich der Einfperrung und 
perjönlichen Beftrafung aus. Die deutfchen Handelsjtädte wandten 
ih an den Herzog wegen des fchändlichen Betragens ſeines Stell- 
vertreters in La Ferette, und verlangten von feiner Gnaden Güte, 
daß er den von Hagenbach aus ihrer Nahbarfchaft entfernen möchte. 
Aber der Herzog behandelteihre Klage mit Beratung. Die Schwei- 
zer Einigung ging in ihren Vorftellungen weiter und verlangte, 
daß dem Kommandanten von La Ferette fein Recht angethan werde, 
weil er das Völkerrecht verleht habe. Aber fie reichten eben fo we— 
nig hin, um Beachtung oder Abhülfe zu erlangen. 
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Zulegt beſchloß die Tagfagung der Eidgenofjen, eine förmliche 
Geſandtſchaft hinzufchiden, von der wiederholt die Rede geweſen 
iſt. Einer oder zwei diefer Gefandten vereinten fich mit dem be= 
fonnenen und Elugen Arnold Biedermann in der Hoffnung, daß ein 
fo feierliher Schritt dem Herzog die Augen über die Bosheit und 
Ungerechtigkeit feines Statthalters öffnen würde. Andere unter 
den Deputirten, die keine jo friedlichen Abfichten hegten , gedachten 
durch dieſe entjchloffene Vorftellung den Weg für die Feindfeligkei- 
ten zu ebnen. 

Arnold Biedermann war entjchieden für den Frieden, jo lange 
die Erhaltung defjelben mit der Unabhängigkeit feines Landes und 
der Ehre der Eidgenoffenfchaft verträglich blieb; aber der junge 
Philipfon entdedte bald, daß der Landammann allein aus feiner 
ganzen Familie diefe gemäßigte Anficht unterhielt. Die Meinung 
feiner Söhne wurde beherrſcht durch die hinreißende Beredtſamkeit 
und den unwiderftehlichen Einfluß Rudolphs von Donnerhügel, 
der durch einige bejonders tapfere Thaten und das Anjehen, in 
welchem die Verdienfte feiner Ahnen ftanden, im Rathe feines Ge— 
burtsfantons und bei der eidgenöffischen Jugend im Allgemeinen 
einen größeren Einfluß erlangt hatte, als von diefen weifen Re= 
publifanern ‚gewöhnlich Leuten von feiner Jugend verftattet ward. 
Arthur, der jegt ein willfommener Begleiter bei allen ihren Jagd— 
partien und anderen Spielen geworden war, hörte die jungen Leute 
von nichts als von der Ausficht auf den Krieg und von den Hoff- 
nungen auf Beute und Auszeichnung fprechen, die fih die Schwei- 
zer machten. Die Ihaten, welche ihre Vorfahren gegen die Deut- 
ſchen verrichtet, waren jo wunderbar gewefen, daß fie die fabelhaften 
Siege verwirklichten, die man in Romanzen befingt, und da das 
jeßige Geichlecht diejelben ſtarken Glieder, denfelben unbeugjamen 
Muth befaß, verſprach es fich auch im voraus denfelben ausgezeich- 
neten Erfolg. Wenn im Gejpräd des Gouverneurs von La Fe- 
rette Erwähnung geſchah, wurde von ihm gewöhnlich ald von dem 
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burgundijchen Fluchhund oder Elfaßer Bullenbeiger gefprochen, und 
man deutete offen an, daß Archibald von Hagenbadh in feiner Veſte 
feinen Schuß vor dem erwachten Zorn der beeinträchtigten Solo— 
thurner und Berner finden würde, wenn feinem Berfahren nicht 
alsbald durch feinen Herrn Einhalt gethan und er felbft von den 
Grenzen der Schweiz entfernt würde, 

Bon diejer allgemeinen, Eriegerifchen Stimmung der Schweizer 
Jugend wurde dem ältern Bhilipfon von feinem Sohne geſprochen, 
und er war einen Augenblid unjchlüffig, ob er nicht Tieber alle Un— 
bequemlichkeiten und Gefahren einer Reife mit Arthur allein wieder- 
aufnehmen, oder ob er fich der Gefahr ausjegen follte, durch die 
ungeftüme Jugend der Berge in Streitigkeiten verwidelt zu wer— 
den, wenn fie ihre eigenen Berge hinter fich hätten. in foldhes 
Ereigniß wäre dem eigentlichen Zwed feiner Reife völlig zuwider 
gewefen. Der englifche Kaufmann fchloß jedoch aus der Achtung, 
in welcher Arnold Biedermann bei feiner Familie und feinen Lands— 
leuten ftand, der Einfluß deffelben werde im Stande fein, feine 
Begleiter zu zügeln, bis die große Frage über Krieg oder Frieden 
entjchieden wäre, namentlich bis fie fich ihres Auftrages entledigt 
und ſich bei dem Herzog von Burgund Gehör verichafft hätten. 
War dies geſchehen, jo wollte er ſich von ihrer Gejellfchaft trennen 
und fich nicht in einer Berantwortlichkeit für ihre ferneren Maß- 
regeln verflechten. 

Nach etwa zehn Tagen war die Gefandtjchaft, die dem Herzog 
wegen der Erpreffungen und Uebergriffe Arhibalds von Hagen- 
bach Vorftellungen zu machen beauftragt war, endlih auf Geier- 
ftein verfammelt. Von da aus traten die Abgeordneten ihre Reife 
an. Es waren ihrer drei, außer dem jungen Berner und dem Land— 
ammann von Unterwalden. Einer davon, ein Gutsbefißer aus den 
Waldkantonen, wie Arnold, trug eine Kleidung, kaum befjer als 
die eines gewöhnlichen Hirten; er zeichnete fich aber durch Die 
Schönheit und Größe feines langen Silberbartes aus und hieß 
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Rikolaus Bonftetten. Melchior Sturmthal, der Bannerträger von 
Bern, ein Mann mittleren Alters und ein Krieger von vorzüglichem 
Muth, machten nebft Adam Zimmermann, einem fchon bejahrten 
Solothurner Bürger, die Zahl der Gefandten voll. 

Jeder hatte feine befte Kleidung an; aber obgleich das ftrenge 
Auge Arnold Biedermann an einer oder zwei filbernen Gürtel— 
ſchnallen und einer Kette vom nämlihen Metall etwas auszufeßen 
fand, die den ftattlichen Solothurner ſchmückte, wurde gewiß ein 
maͤchtiges und fiegreiches Volk — und das waren die damaligen 
Schweizer — nie durdy Botfchafter von mehr patriarchalifcher Ein— 
fahheit vertreten. Die Abgeordneten reisten zu Fuß mit ihren 
ſpitzigen Etöden in der Hand, wie Pilger, die nach einem Wall- 
fahrtsort wandern. Zwei Maulthiere trugen ihren Kleinen Vor— 
rath von Gepäck und wurden von jungen Burfchen geführt, Söh— 
nen oder Berwandten der Gefandtjchaftsmitglieder, denen man er= 
laubt hatte, einen Bli auf die Welt jenfeits der Berge zu werfen, 
wie folches die Reife möglich machte. 

So klein aber ihr Gefolge war, wenn man ihren Stand oder 
dad Geleite der Einzelnen und die Bequemlichkeiten in Betracht 
308, jo erlaubten Doch die gefährlichen Zeitläufte und der unterge= 
ordnete Zuftand des Landes jenjeitd ihres eigenen Gebiets nicht, 
daß die Leute in fo wichtigen Angelegenheiten ohne Schutzwache 
reisten. Schon die Gefahr vor Wölfen, die bei der Annäherung 
des Winters der Hunger aus ihren fehüßenden Bergen in die offe— 
nen Ortfchaften heruntertrieb, in welchen die Reifenden ihre Her- 
berge nehmen mußten, machte eine Bedeckung nothwendig. Auch 
die Haufen von Ausreifern aus mancherlei Dienften, die fich als 
Ahtheilungen von Banditen an den Grenzen von Deutſchland und 
Elſaß herumtrieben, empfahlen eine folche Vorſicht. 

Darum begleiteten etwa zwanzig auserlefene Sünglinge aus 
den verfchiedenen Schweizerfantonen die Gefandtfchaft, unter ihnen 
Rüdiger, Ernft und Siegmund, die drei älteften Söhne Arnold’s. 
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Sie zogen übrigens nicht in militärifcher Ordnung, marfchirten 
auch nicht dicht oder nahe bei dem Zuge der Patriarchen; fie mach= 
ten im Gegentheil Jagdftreifereien zu fünf oder ſechs, und durch— 
fuchten die Felſen, Wälder und Bergpäffe, durch welche die Geſand— 
ten kamen. Der langfamere Schritt der Lepteren Tieß den jungen 
Leuten, die von ihren großen, zottigen Hunden begleitet wurden, 
Zeit genug, um Wölfe und Bären zu erlegen oder dann und wann 
eine Gemje unter den Klippen zu überrafchen. Dabei unterfuchten 
fie bei der Verfolgung ihrer Zagd forgfältig ſolche Stellen, die fich 
zu einem Verſteck eigneten, und verjchafften jo den Männern, die 
fie geleiteten, mehr Sicherheit, als wenn fie in ihrer nächften Nähe 
geblieben wären. Ein bejonderer Ruf aus dem großen Schweizer= 
born, das, wie ſchon gefagt, von dem Bergjtier gewonnen wurde, 
war das Zeichen, auf welches man fich im Fall einer Gefahr zu 
fammeln übereingefommen war. Rudolph Donnerhügel, der viel 
jünger war, als feine Genoffen bei dem nämlichen wichtigen Auf— 
trag, übernahm den Befehl über dieſe Bergleibwache, und begleitete 
fie gewöhnlich auf ihren Jagdausflügen. Mit Waffen waren fie 
wohl verjehen; fie trugen zweihändige Schwerter, lange Bartifanen 
und Spieße, Armbrüfte und Bögen, kurze Hirfchfänger und Jagd— 
mefler. Die fchwereren Waffen wurden, als ihren Bewegungen 
bhinderlih, mit dem Gepäd fortgefhafft, konnten aber bei der ge= 
ringften Beunruhigung zur Hand genommen werden. 

Arthur Philipfon zog natürlich wie fein neulicher Gegner die 
Gefellichaft und die waidmännifche Unterhaltung der jüngeren Leute 
dem ernften Gefpräh und langſamen Schritt der Väter des Ge- 
birgsfreiftaats vor. Es gab indeffen eine Verfuchung, beim Gepäd 
zu bleiben, welche, wenn es die Umftände geftattet hätten, den jun— 
gen Engländer dazu gebracht haben würde, auf die Jagd Verzicht 
zu thun, der die Schweizer Zünglinge jo eifrig nachgingen und 
fih den langfamen Schritt und das ernfte Geſpräch der älteren 
Männer gefallen zu laſſen. Mit einem Wort, Anna von Geier- 
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flein reiste mit einem Schweizermädchen, ihrer Dienerin, im Nach⸗ 
trab der Gefandtfchaft. 

Die zwei Frauenzimmer ritten auf Efeln, die mit ihrem lang⸗ 
famen Gang kaum den Maulthieren nachkamen, welche dad Gepäd 
trugen ; und man darf wohl vermuthen, daß Arthur Philipfon zur 
Vergeltung der wichtigen Dienfte, die er von dem reizenden Mäd— 
chen empfangen, es für feine zu große Mühe gehalten haben würde, 
ihr gelegentlich auf der Reife jeinen Beiftand zu leiften oder durch 
feine Unterhaltung die Langeweile der Reife zu verfürzen. Aber 
er wagte nicht, ihr Aufmerkfamkeiten anzubieten, welche die Landes— 
fitte nicht zu geftatten fchien, da folche weder von einem der Bet- 
tern des Mädchens, noch jelbft von Rudolph Donnerhügel verfucht 
wurden. Und doch hatte der Leptere bisher Feine Gelegenheit ver- 
fäumt, um fich feiner fchönen Baje zu empfehlen. Ueberdies hatte 
Arthur Meberlegung genug, um zu wiffen, daß er ſich durch Nach 
giebigkeit gegen die Gefühle, die ihn zur ferneren Unterhaltung 
der Befanntjchaft mit dem Tiebenswürdigen Mädchen vertrieben, 
gewiß dem ernften Mißfallen feines Vaters und wahrfcheinlich 
auch ihres Oheims ausfegen würde. Und doc hatte er bei dieſem 
Gaftfreundfchaft BR und erfreute fich jeßt feines ficheren Ge— 
leites. 

Der junge Englander überließ ſich alſo denſelben Beluſtigun— 
gen, wie die andern jungen Leute der Geſellſchaft, und wagte blos, 
ſo oft es ein Halt geſtattete, dem Mädchen ſolche Zeichen von Höf— 
lichkeit zu geben, die weder zu Bemerkungen noch zum Tadel Ver— 
anlaſſung geben konnten. Und da ſein Ruf als Jäger nunmehr 
allgemein anerkannt war, ſo erlaubte er ſich, wenn auch die Jagd 
im Gange war, in der Nähe des Weges zu bleiben, auf welchem er 
wenigſtens die Umriſſe ihrer Geſtalt und das Flattern ihres grauen 
Schleiers ſehen konnte. Dieſe anſcheinende Unempfindlichkeit wurde 
ihm von ſeinen Genoſſen nicht ungünſtig gedeutet, und blos für 
Gleichgültigkeit gegen das weniger edle oder weniger gefähr- 
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fihe Wild gehalten. Denn wenn es ſich von einem Bären, 
einem Wolf oder anderen Raubthier handelte, fo war fein Spieß, 
kein Hirfchfänger oder Bogen in der Gefellfchaft, nicht einmal der 
Rudolph Donnerhügels, fo ſchnell bei der Hand, wie der des jun- 
gen Engländers. 

Der ältere Bhilipfon hatte mittlerweile andere und ernfthaftere 
Gegenftände zu überlegen. Wie der Leſer fchon gejehen haben 
muß, war er ein Mann von großer Weltkenntnig und hatte fchon 
Rollen gefpielt, ganz verfchicden von der, die er gegenwärtig durch— 
führte, Beim Anblid der Jagd wurden Gefühle in ihm rege, die er 
in früheren Jahren wohl gekannt. Das Lärmen der Hephunde, 
wie es in den wilden Bergen und dichten Forften widerhallte, durch 
welche die Reife ging, der Anblie der rüftigen Jäger, wenn fie den 
Gegenftand ihrer Verfolgung mitten in luftigen Klippen und tiefen 
Gründen zum Schuß brachten, welche dem Fuß des Menfchen un— 
zugänglich fchienen ; der Hallo- und Hornruf, den Berg nach Berg 
zurüdwarf, hatte ihn mehr als einmal in die Verſuchung gebracht, 
an der gefährlichen, aber erfrifchenden Unterhaltung Theil zu nehmen, 
welche damals im größten Theil von Europa nach dem Kriege die 
wichtigfte Befchäftigung ausmachte. Aber das Gefühl war vor- 
übergehend, und es zog ihn noch mehr An, die Sitten und Anfichten 
der Perfonen kennen zu lernen, mit welchen er reiste. Sie ſchie— 
nen alle etwas von der aufrichtigen und derben Einfachheit zu be= 
fien, welche Arnold Biedermann augzeichnete, aber in feinem von 
ihnen erhob fie fih zu demfelben Ernſt der Gedanfen oder zu ſei— 
nem tiefen Scharfblid. Im Gefpräch über den politijchen Zuftand 
ihres Baterlandes hatten fie feine Geheimniffe, und obgleich, mit 
Ausnahme Rudolphs, ihre jungen Leute nicht zu ihren Berathun- 
gen zugelaffen wurden, fchien doch die Ausfchließung blos ſtatt zu 
finden, damit die Zünglinge in der nöthigen Achtung gegen das 
Alter erhalten würden, nicht aber in der Abficht, ihnen etwas zu 
verbergen. In Gegenwart des älteren Philipfon fprachen fie ohne 
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Scheu von den Anmaßungen des Herzogs von Burgund, von den 
Mitteln, die das Land zu Aufrechthattung feiner Unabhängigkeit 
biete und von dem feften Entjchluß der helvetifchen Eidgenoffenfchaft 
der äußerften Gewalt, welche die Welt gegen fie aufzubringen ver- 
möchte, Trotz zu bieten, ehe fie fich die geringfte Beleidigung gefal- 
Ten ließe. In anderen Beziehungen fchienen ihre Anfichten ver- 
ftändig und gemäßigt. Nur der Bannerherr von Bern und der 
eingebildete Bürger von Solothurn nahmen die Folgen eines Krie= 
ges leichter auf, als der umfichtige Landammann von Unterwalden 
und fein ehrwürdiger Geführte Nikolaus Bonftetten, der allen An— 
fihhten Biedermanns beipflichtete. 

Es geſchah häufig, das diefe Gegenftände verlaffen wurden und 
das Geſpräch auf Dinge fih wandte, die ihre Reijegenoffen weniger 
anzogen. Die Anzeichen des Wetters, die Fruchtbarkeit der ver- 
ſchiedenen Jahreszeiten, die vortheilhaftefte Art, ihre Baumgärten 
anzulegen und ihre Ernten einzuheimfen, zog wohl die Bergbewoh- 
ner an, gab aber Philipfon weniger Unterhaltung, und objchon der 
treffliche Herr Zimmermann von Solothurn ſich herzlich gerne mit 
ihm in ein Gefpräh über Handel und Handeldgegenftände einge- 
Laffen hätte, fo Eonnte doch der Engländer, der blos mit Sachen 
von geringer Größe und großem Werth handelte, und dabei Land 
und See durchzog, nur wenig Stoff zur Beiprehung mit dem 
Schweizer finden, deffen Verkehr blos auf die nächften Gegenden 
von Buraund und Deutfchland fich befchränkte und deſſen Güter in 
groben Wollentüchern, Barchent, Fellen, Belzwerk und ſolchen ge- 
wöhnlichen Dingen beftanden. 

Manchmal aber, und während die Schweizer von unbedeuten- 
den Handelsvortheilen jprachen oder ein Verfahren im Mderbau 
befchrieben, oder vom Brand im Korn und v “al 
der fchwerfälligen Genauigkeit Fleiner Bäche ten, 
die fih auf einem Jahrmarkt treffen, Tief‘ 
‚ Ramen und Gefchichte einer Schladht in’E 
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Einer oder der Andere gefochten. Keiner war in der Gejellfchaft, 
der nicht mehrmals die Waffen getragen. Die militärifchen Erör- 
terungen, welche in anderen Ländern blos von Rittern und Knap— 
pen, die an einem Treffen Theil genommen, oder von gelehrten 
Schreibern befprochen wurden, die ſich damit befchäftigten, folche 
aufzuzeichnen, waren in diefem feltfamen Lande wohl befannte und 
vertraute Geiprächsgegenftände unter Männern, deren friedliche Be— 
fchäftigungen fie in eine unermehliche Entfernung von dem Beruf 
eines Soldaten zu bringen fchienen. Dies erinnerte den Engländer 
an die alten Römer, die den Pflug fo leicht mit dem Schwert und 
den Xunftlofen Anbau des Landes mit der Leitung der öffent- 
lichen Angelegenheiten vertaufchten. Er wies auf diefe Achnlichkeit 
den Landammann hin, der natürlich Vergnügen an dem Lobe feines 
Baterlandes fand, aber gleich erwiderte: „der Himmel erhalte ung 
die häuslichen Tugenden der Römer und bewahre und vor ihrem 
Hang zu Eroberungen und vor ihrer Liebe zu der Ueppigkeit des 
Auslandes.“ 

Der langſame Schritt der Reiſenden und verſchiedene Urſachen, 
bei denen wir uns nicht aufzuhalten brauchen, veranlaßte die Ge— 
ſandtſchaft, zweimal zu übernachten, ehe ſie Baſel erreichten. In 
den kleinen Städten oder Dörfern, in welchen ſie ſich einlagerten, 
wurden fie mit allen Beweiſen achtungsvoller Gaſtfreundlichkeit auf- 
genommen, deren Darlegung die Mittel verftatteten, und ihre An— 
kunft war überall das Zeichen zu einem Kleinen Gaftmahl, mit dem 
fie von den Häuptern der Gemeinde bemwirthet wurden. 

Bei ſolchen Gelegenheiten und während die Aelteften des 
Orts die Stellvertreter der Eidgenoffenfchaft unterhielten, nah— 
men ſich der jungen Leute von der Bedeckung Andere von dem— 
felben Alter an. Einige waren von ihrer Ankunft unterrichtet, 
begleiteten fie gewöhnlich einen Tag auf der Jagd und mad 
ten die Jäger mit den Stellen befannt, wo das Wild am häu- 
figften war. 
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Diefe Schmaufereien wurden nie bis zum Uebermaß fortge- 
jest, und als vorzüglichfte Lederbiffen Famen dabei Ziegen-, Lamm— 
und Wildfleifch, Erzeugniffe der Gebirge, vor. Doc ſchien es 
Arthur Philipfon und feinem Vater, daß die guten Biffen von dem 
Berner Bannerherrn und dem Solothurner Bürger mehr gelobt 
wurden, als von ihrem Wirthe, dem Landammann und dem Ge- 
jandten von Schwyz. Es wurde dabei Feine Ausfchweifung began— 
gen, wie wir fchon gefagt haben; aber die zuerft genannten Abge- 
ordneten verftanden die Kunft, die vorzüglichften Biffen auszuwäh- 
len, und waren Kermer guter Weine, befonders von ausländifchem 
Gewähs, mit denen man jene hinunterfpülen konnte. Arnold war 
zu verſtändig, um zu tadeln, was er nicht verbeffern konnte. Er 
begnügte fi, für feine eigene Perfon eine ftrenge Mäßigkeit zu be= 
obachten, und Iebte meift blos von Pflanzenfpeifen und lauterem 
Waſſer. Dabei war er von dem alten, graubärtigen Nikolaus 
Bonftetten genau nachgeahmt, der es fich zu feiner befonderen Auf- 
gabe gemacht zu haben fchien, des Landammanns Beifpiel in allen 
Dingen zu folgen. 

Es war, wie wir bereitd gefagt, der dritte Tag der Reife, an 
welchem die Schweizer Gefandtjchaft in die Nähe von Bafel kam. 
In diefer Stadt, Damals einer der größten im füdweftlichen Theile 
von Deutjchland, gedachten fie zu übernachten. Die Stadt war 
freilich damals noch nicht Mitglied der ſchweizeriſchen Eidgenoffen- 
Ihaft, fondern trat erft 1501 , alfo etwa vierzig Jahre nachher, in 
diefelbe; aber fie war eine freie Neichsftadt und fand mit Bern, 
Solothurn, Luzern und anderen Schweizerftädten durch wechſelſei— 
tigen Handelsvortheil in beftändigem Verkehr. Es war der Zwed 
der Gefandtfchaft, wo möglich einen Frieden zu unterhandeln. In 
Anbetracht der Unterbrechungen des Handels, welche die Folge eines 
Bruchs zwifchen dem Herzog von Burgund und den Kantonen fein 
mußten, und des großen Vortheils, den die Erhaltung der Neutra= 
lität der Stadt Bafel verfchaffte, mußte ihr ein folder Friede bei 

Anna v. Beierflein. - Inn 
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ihrer Lage zwifchen den feindlichen Mächten eben fo viel Bortheil 
bringen, als den Schweizern. Diefe erwarteten aljo einen eben fo 
herzlichen Empfang von Seiten der Basler, als ihnen innerhalb 
der Grenzen der Eidgenoffenfchaft zu Theil geworden war, da ber 
Bortheil der Stadt in jo enger Verbindung mit dem Gegenftand 
ihrer Sendung fand, Das nächte Kapitel wird zeigen, in wie 
weit dieie Hoffnungen verwirklicht wurden. 


Achtes Kapitel. 


Sie ſah'n die Stadt, die da den Nhein begrüßt, 
Mo er hervorftürzt aus den heim’ichen Bergen, 
Wie ed einft Roi Drgetorir gewollt, 

Der feine Öven Berge niederftieg, 

Zu berrichen über Galliens reihe Auen. 


Helvetia. 


Die Augen der englifchen Reifenden blickten jet ermüdet von 
einer Reihenfolge wilder Berggegenden mit Bergnügen auf ein 
Land, das zwar immer noch unregelmäßig und bergig, aber höhe 
ren Anbaues fähig und mit Kornfeldern und Weinbergen geſchmückt 
war. Der Rhein, ein breiter und großer Fluß, ergoß feine grünen 
Wellen mit außerordentlicher Schnelle durch die Landfchaft und 
jonderte die Stadt Bajel, die an feinen Ufern liegt, in zwei Theile. 
Der ſüdliche derjelben, in welchen ihr Weg die Schweizer Abge— 
jandten führte, zeigte das berühmte Münfter und den hohen Söl- 
ler, der fich vor ihm hinzieht. Es fchien die Reifenden zu erinnern, 
daß fie ſich jeßt einer Gegend näherten, in welcher die Werke des 
Menſchen ſich felbft unter denen der Natur augzeichneten, anftatt 
fih unter diefen furchtbaren Gebirgen zu verlieren, die fie eben 
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durchwandert, wie folches mit Den glängendften Bemühungen menjch- 
licher Anftrengung hätte der Fall jein müffen. 

Sie waren noch eine halbe Stunde von der Stadt, als der 
Zug mit einem Beamten zufammentraf. Diefer wurde von zwei 
oder drei Bürgern begleitet, die auf Maulthieren ritten und deren 
Sammtfchabraden Reichthum und Stand verkfündigten. Sie be= 
grüßten den Landammann von Unterwalden und feine Begleiter 
jehr achtungsvoll, und diefe machten fich deshalb auf eine gaftfreund= 
liche Einladung und eine paffende Erwiderung gefaßt. 

Die Botjchaft der Basler fand aber in geradem Gegenfaß zu 
ihren Vorausſetzungen. Der Beamte, den fie getroffen, entledigte 
fich derjelben mit viel Schüchternheit und Zaudern, und es fchien, 
während er feinen Auftrag verrichtete, als ob er ihn nicht für den 
ehrenvollften hielte, den er hätte erhalten können. Es fanden fich 
darin viele Berficherungen der tiefften brüderlichen Achtung für die 
Staaten des helvetifchen Bundes, und der Sprecher von Bafel er— 
Klärte, er ſei jelbft durch Freundſchaft und Vortheil mit ihnen ver- 
fnüpft. Aber er ſchloß mit der Andeutung, daß wegen gewiffer ge= 
wichtiger Gründe, die bei befferer Muße genügend auseinander ge= 
jeßt werden follten, die freie Stadt Bafel die hochgeachteten Abge- 
ordneten, die auf Befehl der Schweizer Tagfabung an den Hof des 
Herzogs von Burgund ziehen, diefen Abend nicht in ihre Mauern 
aufnehmen Eönnte, 

Philipfon bemerkte mit vielem Antheil die Wirkungen, welche 
diefe unerwartete Eröffnung auf die Mitglieder der Gefandtichaft 
ausübten. Rudolph Donnerhügel, der fih mit ihnen vereinigt 
hatte, als fie ſich Bafel näherten, fhien weniger überraſcht als feine 
Genoffen. Er blieb völlig ftill und ſchien begieriger ihre Gedanken 
zu errathen, als geneigt, den feinigen Worte zu _ u —— Kluge 
Kaufmann bemerkte nicht zum erftenmale, daß" 
geftüme junge Mann erforderlichen Falls Die * % 
feiner Gemüthsart recht wohl im Zügel zu ball 
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Bannerheren Stirn runzelte fich ; das Geficht des Solothurner Bür- 
gers wurde glutroth, wie der Mond, wenn er in Nordweft aufgeht; 
der graubärtige Deputirte von Schwyz blidte ängftlih auf Ar— 
nold Biedermann, und der Landammann felbft fchien erregter, als 
er bei feiner Gleichmüthigkeit gewöhnlich war. Zulekt erwiderte 
er dem Basler Beamten mit einer durch jeine Empfindungen erreg= 
ten Stimme: 

„Das ift eine jeltfame Botfchaft an die Gefandten der Schwei- 
zer Eidgenoffenfhaft. Wir find auf einer freundfchaftlichen Sen- 
dung begriffen, und von ihr hängt der Bortheil der guten Bürger 
von Bafel ab, die wir" ſtets als unfere guten Freunde behandelt 
haben und die uns noch diejelben guten Gefinnungen zu erkennen 
geben. Den Schuß ihrer Dächer, den Schirm ihrer Mauern, den 
gewohnten gaftfreundlichen Verkehr hat Fein befreundeter Staat das 
Recht den Bewohnern eines andern zu verweigern.” 

„Die Gemeinde Bafel verfagt folches auch nicht mit ihrem 
Willen, würdiger Landammann," erwiderte der Beamte. „Nicht 
Ihr allein und Eure würdigen Gefährten, fondern Euer Geleite 
und Eure Laftthiere felbft follten mit aller Gefälligkeit bewirthet 
werden, welche den Bürgern von Bafel möglich ift — aber Die 
Hände find uns gebunden." 

„Und von wen?“ fagte der Bannerherr, deffen Zorn jetzt los— 
brach. „Hat der Kaifer Siegmund fo wenig Nutzen aus den Bei- 
fpielen feiner Vorfahren gezogen ?” 

„Der Kaiſer,“ verfeßte der Bevollmächtigte der Basler, indem 
er den Bannerherrn unterbrach, „ift ein wohlgefinnter und friedlie- 
bender Monarch, wie er e8 immer gewefen ; aber — da find bur- 
gundifche Kriegsvölfer unlängft in den Sundgau gezogen und es 
find von dem Grafen Archibald von Hagenbach Gefandte an ung 
gefchieft worden. “ 

„Genug!“ erwiderte der Landammann, „Zieht den Schleier 
nicht weiter von einer Schwäche, ob welcher Ihr erröthet. Sch 
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verftehe Euch völlig. Bafel Liegt zu nahe bei der Veſte La Fe— 
rette, als daß feinen Bürgern erlaubt fein Eönnte, ihre eigenen Nei— 
gungen zu Rath zu ziehen. Bruder, wir fehen, wo die Schwierig- 
feit für Euch liegt, wir bemitleiden Euch und wir vergeben Euch 
Eure Ungaftlichkeit.” 

„Ei, fo Hört mich doch zu Ende, würdiger Landammann,“ 
antwortete der Beamte. „Es ift hier in der Nähe ein alter Jagd— 
fiß der Grafen von Falkenftein, Grafsluft genannt. Dieſer könnte 
Euch, ob er wohl verfallen, ein befjeres Nachtlager gewähren, als 
der freie Himmel, und ift auch einiger Bertheidigung fähig, ob— 
gleich Gott verhüte, daß es Jemand wagte, Eure Ruhe zu flö- 
ven. Und horchet, meine würdigen Freunde; wenn ihr in dem 
alten Plaß einige Erfrifchungen, ald Wein, Bier und derglei= 
chen findet, fo genießt fie ohne Bedenken, denn fie find für euch be= 
ftimmt.“ 

„Sch weigere mich nicht, einen ficheren Ort einzunehmen," 
fagte der Landamımann; „denn, wenn auch der, welcher unferen 
Ausschluß aus Bafel veranlaßt bat, blos aus Fleinlichem Ueber— 
muth und aus Bosheit gehandelt haben mag, fo können wir doch 
nicht fagen, ob damit nicht einige gewaltthätige Abficht verbunden 
it. Für Eure Lebensmittel danken wir Euch; aber wir werden, 
jo weit es auf mich ankommt, nicht auf Koften von Fremden 
leben, die ſich fchämen und anders als verftohlenerweife anzuerfen= 
nen.“ 

„Noch etwas, mein werther Herr," fagte der Stellvertreter 
der Bafeler — „Ihr habt ein Mädchen im Gefolge, Eure Toch— 
ter, wie ich vermuthe. Wo Ihr hingeht, findet fich felbft für 
Männer nur fchlechte Bequemlichkeit ; fie ift für Frauen wenig 
beffer, aber was wir thun konnten, um die Sache fo gut ald mög- 
lich herzurichten, ift geſchehen. Lieber jedoch laßt Eure Toch— 
ter mit uns nach Bafel zurüdgehen; meine Frau wird ihr bis 
morgen früh Mutter fein und ich will fie dann ficher in Euer 
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Lager bringen. Wir haben verfprochen, den Männern der Eidge- 
noffenfchaft unfere Thore zu verfchließen, von den Frauen ift nichts 
erwähnt worden.” 

„Ihr feid fchlaue und fpikfindige Leute, ihr Männer von Ba— 
fel," antwortete der Landammann, „aber wißt, feitdem die Hel- 
vetier dem Gäfar entgegen zogen, bis auf die heutige Stunde, ha— 
ben die Frauen im Schweizerlande beim Drang der Gefahr ihren 
Aufenthalt im Lager ihrer Väter, Brüder und Männer gehabt und 
feinen andern Schuß gefucht, als den fie im Muthe ihrer Berwand- 
ten finden Eonnten. Wir haben Männer genug, unfere Weiber zu 
Ihüßen; meine Nichte wird bei uns bleiben und fich das Loos ge= 
fallen laffen, das der Himmel über ung verhängt." 

„So Iebet wohl, würdiger Freund!" fagte der Beamte von 
Bafel, „es ift mir leid, daß ich mich jo von Euch trennen muß, 
aber das fchlimme Schidfal will e8 fo. Jener Wiefenweg wird 
Euch zu den alten Jagdſitz führen und der Himmel möge Euch 
dort eine ruhige Nacht verbringen laffen; denn abgefehen von ande— 
ren Gefahren, jagen die Leute, die Ruinen haben feinen guten Na— 
men, Wollt Ihr Eurer Nichte vielleicht Doch erlauben, mit mir für 
diefe Nacht nach Bafel zu gehen?" 

„Wenn wir von Wefen, wie wir, geftört werden,“ fagte Ar- 
nold Biedermann, „fo haben wir ftarfe Arme und jchwere Barti- 
fanen; follten wir, wie Eure Worte andeuten, durch ſolche von an— 
derer Befchaffenheit geftört werden, fo haben wir gute Gewiffen 
oder follten fie doch haben, und Bertrauen auf den Himmel. — 
Gute Freunde, meine Brüder bei diefer Gefandtichaft, habe ich eure 
Gedanken fowohl als die meinigen ausgefprochen ?" 

Die anderen Abgeordneten gaben ihre Zuftimmung zu Dem, 
was ihr Genoffe gelagt, zu erkennen, und die Bürger von Baſel 
nahmen höflichen Abjchied von ihren Gäften. Sie juhten Dabei 
durch übertriebene Höflichkeit zu erſetzen, was fie an wirklicher 
Gaftlichkeit fehlen liegen, Rudolph war nach ihrem Weggang der 
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erfte, der feine Meinung über ihr kleinmüthiges Betragen ausſprach, 
über das er in ihrer Gegenwart gefchwiegen. „Feige Hunde!“ 
fagte er, „möge ihnen der Schläcdhter von Burgund bei feinen Er— 
preffungen das Zell abziehen, da fie Lieber alte Freundſchaft ver- 
läugnen, als den leichteften Hauch des Grimms eines Tyrannen 
ertragen wollen!" 


„Und nicht einmal ihres eigenen Tyrannen,“ fagte ein Anderer 
aus dem Haufen, denn mehrere von den jungen Leuten hatten fich 
um die älteren gefammelt, um den Willfomm anzuhören, den fie 
von den Basler Beamten erwarteten. 


„Rein,“ verjeßte Ernft, einer von Arnold Biedermanns Söh- 
nen, „fe behaupteten nicht, daß ihr eigener Fürft, der Kaifer, es 
ihnen befohlen habe; fondern ein Wort von dem Herzog von Bur— 
gumd, der ihnen nicht mehr gelten follte, als der Hauch des Weſt— 
winds, ift hinreichend, fie zu ſolch' roher Ungaftlichkeit aufzureizen. 
Wir thäten gut, auf die Stadt loszugehen und fie mit gewaffneter 
Hand zu zwingen, ung ein Obdach zu geben.“ 

Ein beifälliges Gemurmel erhob ſich rings unter den Jünglin- 
gen, erwecte aber das Miffallen Arnold Biedermanns, 

„Habe ich die Stimme eines meiner Söhne gehört, oder war 
e8 die eines groben Lanzknechts, der nur an Schlachten und Ge- 
waltthaten Freude findet? Wo ift die Befcheidenheit der Schweizer 
Jugend, die gewohnt war, das Zeichen zum Treffen zu erwarten, 
bis es den Aelteften des Kantons gefiel, es zu geben ; die fo ſanft 
war als Mädchen, bis die Stimme ihres Patriarchen fie auffor- 
derte, kühn zu fein wie Löwen?“ 

„Ich meinte es nicht böfe, Vater,“ fagte Ernft, beſchämt über 
den Verweis, „und dachte noch weniger an eine Geringfhäßung ge= 
gen Euch; aber ich muß fagen — —“ 

„Sag’ kein Wort, mein Sohn," verfegte Arnold, „fondern 
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verlaß ünfer Lager morgen bei Zagesanbruh, und wenn du nach 
Geierftein zurückkehrſt, wohin ich dir unverzüglich zu gehen befehle, 
fo erinnere dich, daß der keineswegs zu Befuchen in fremden Län- 
dern geeignet ift, der feine Zunge nicht vor feinen Landsleuten und 
vor feinem eigenen Vater bemeiftern kann.“ 

Der Bannerherr von Bern, der Solothurner Bürger und felbit 

der Iangbärtige Abgeordnete von Schwyz fuchten fich für den Schul= 
digen zu verwenden und die Erlaffung feiner Verweiſung zu erlan= 
gen, aber umfonft. 
Nein, meine guten Freunde und Brüder, nein!" erwiderte 
Arnold. „Diefe jungen Leute brauchen ein Beifpiel, und wenn 
ed mir einerfeits Teid ift, daß das Nergerniß in meiner Familie 
vorgefommen, fo freut e8 mich in anderem Betracht, daß das 
Bergehen von Einem begangen worden ift, über den ich meine 
volle Gewalt ohne den Verdacht der PBarteilichkeit ausüben Fann. 
Ernft, mein Sohn, du haft meine Befehle gehört: Geh’ nach 
Geierftein zurüd, fobald der Morgen graut, und laß mich in dir 
einen veränderten Menfchen finden, wenn ich felbft dahin zurück— 
kehre.“ 

Der junge Schweizer war offenbar durch dieſe öffentliche 
Demüthigung ſehr ergriffen und erſchüttert, er beugte ein Knie 
und küßte ſeinem Vater die rechte Hand, während Arnold ohne 
das geringſte Zeichen von Unwillen ihm ſeinen Segen ertheilte; 
und Ernſt zog ſich ohne ein Wort des Widerſpruchs zum Nach— 
trab des Zuges zurück. Dann ſchritt die Geſandtſchaft den 
Wieſenweg hinunter, der ihnen gezeigt worden war und an deſ— 
ſen Ende die gewaltigen Ruinen von Grafsluſt emporſtiegen. 
Es war aber nicht mehr genug Tageslicht vorhanden, um ihr 
Aeußeres genau unterſcheiden zu können. Als fie näher kamen 
und die Nacht dunkler wurde, bemerkten ſie, daß drei oder vier 
Fenſter erhellt waren, der Reſt der Vorderſeite blieb in Dunkel ge— 
hüllt. Bei ihrer Ankunft auf dem Platze nahmen ſie wahr, daß 


121 


ihn ein breiter und tiefer Graben umgab, deffen trübe Ober- 
fläche den Schimmer des Lichtes im Innern, wiewohl matt, zurüd- 


warf. 


NReuntes Kapitel. 


Krancidco. 3 wünjch' dir gute Nacht ! 
Marcelluß, lebe wohl, du mwaderer Soldat! 
Wer bat dich abgelöst? 
Brancidco. Gute Naht! Bernardo hat meinen Poften. 


Hamlet. 


Das erite Gefchäft unferer Reijenden war die Auffuchung 
von Mitteln um über den Graben zu Eommen, und es dauerte nicht 
lange, bis fie den Brücdenkopf fanden, auf welchem die Zugbrüde 
früher gerubt hatte, wenn fie niedergelaffen war. Die Brüde ſelbſt 
war jchon lange zerfallen, aber man hatte, augenfcheinlich erft 
vor Kurzem, einen einftweiligen Uebergang aus Tannenbäumen 
und Brettern gebaut, der ihnen den Zutritt zu dem Haupteingang 
des Schloffes verftattete. Beim Eintritt in diefen fließen fie auf 
cine Thüre, die in den Bogengang führte. Hier fchimmerte Licht 
und geleitete fie in eine Halle, die, wie man fehen Fonnte, fo gut 
es die Umftände zugelaffen, für ihre Bequemlichkeit hergerichtet 
war. ei 4 

Ein großes Feuer von wohlgetrocdnetem Hr’ - 
im Kamin und war fo unterhakten worden, # 
Halle trog ihres großen Umfanges und einige 
Ausſehens ein mildes und wohlthuendes Gefühl 
des Gemachs war ein Haufen Holz, groß gem 
unterhalten, wenn fie auch eine Woche dageblü 
oder drei lange Tiſche fanden gededt und zu i 
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veit, umd bei genanerem Nachjuchen fanden ſich in einer Ede ver- 
fchiedene große Körbe vor, die kalte, fehr forafältig zubereitete 
Speifen jeglicher Art für ihren unmittelbaren Bedarf enthielten. 
Der gute Solothurner Bürger blinzelte mit den Augen, als er die 
jungen Zeute das Nachteffen aus den Körben nehmen und auf die 
Tafel ftellen fah. 

„Gut,“ fagte er, „die guten Basler find ihrem Charakter treu 
geblieben ; denn wenn fie e8 an der Bewillkommnung haben fehlen 
laſſen, fo ift bier Ueberfluß an guten Speifen.“ 

„Ah, Freund," fagte Arnold Biedermann, „die Abwejenheit 
des Wirths ift ein bedeutender Abzug an der Unterhaltung. Beffer 
ein halber Apfel aus der Hand des Wirths, denn ein Hochzeitsmahl 
ohne eine Gefellfchaft. " 

„Wir find ihnen doch Dank fchuldig für ihren Schmaus,“ 
fagte der Bannerherr. „Aber ich follte meinen, nach der bedenf- 
lihen Sprache, die fie führten, wäre e8 zwedmäßig, die Nacht 
ſtrenge Wache zu halten und einige von unferen jungen Leuten von 
Zeit zu Zeit die Runde um die alten Ruinen machen zu laffen. 
Der Plag ift ftark und haltbar und in fofern müffen wir und bei 
denen bedanken, die ung hier Quartier gemacht haben. Wir wol- 
len indeffen, mit eurer Erlaubniß, meine verehrten Brüder, das 
Innere des Hauſes unterfuchen und dann regelmäßige Poſten und 
Streifwachen anordnen. — An euer Gefchäft, ihr jungen Leute, 
und durchfucht dieje Trümmer forgfältig; — fie könnten vielleicht 
mehr ald uns enthalten. Denn wir find jegt in der Nähe von 
einem, der wie ein diebifcher Fuchs fich lieber bei Nacht, als bei 
Tag rührt und feine Beute eher in Ruinen und Wildniffen fucht, 
als im offenen Feld.” 

Diejen Vorſchlag hielten Alle genehm; die jungen Leute nah— 
men Badeln, von denen ein tüchtiger Borrath zu ihrem Gebrauch 
zurüdgelaffen worden war, und ftellten pünktliche Nachforfchungen 
in den Ruinen an. 
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Der größere Theil des Schloffes war noch wüfter und verfal- 
Iener als der, welcher von den Baslern für die Bequemlichkeit der 
Gefandtfchaft beſtimmt worden zu fein ſchien. Einige Stüde def- 
jelben hatten fein Dach mehr, und das Ganze bot einen troftlofen 
Anblick. Das Funkeln der Lichter, der Glanz der Waffen, bie 
Klänge menfchlicher Stimmen und der Widerhall der männlichen 
Tritte ſchreckten Fledermäufe, Eulen und andere unglücdweiffagende 
Vögel, die gewöhnlichen Bewohner folcher alten Gebäude, aus ihren 
finfteren Schlupfwinkeln auf. Ihr Flug durch die öden Zimmer 
veranlaßte Unruhe unter denen, welche das Geräufch hörten ohne 
die Urfache davon zu jehen, und Gelächter, wenn fie diefelbe erkann— 
ten. Sie fanden heraus, daß der tiefe Graben ihren Zufluchtsort 
von allen Seiten umgab, und daß fie alfo gegen einen Angriff von 
Augen fiher waren, wenn folcher nicht Durch den Haupteingang 
unternommen wurde, den man leicht verrammeln und mit Wachen 
beſetzen konnte. Sie überzeugten ſich auch durch fcharfes Suchen, 
daß fich zwar wohl eine einzelne Perſon in dieſer Trümmerwüſte 
verbergen konnte, daß e8 aber einer Anzahl von Menfchen, die einer 
fo großen Gefellfchaft als die ihrige hätte gefährlich werden Fönnen, 
völlig unmöglich war hier zurüczubleiben ohne entdeckt zu werden. 
Ueber diefe Einzelnheiten wurde dem Bannerherrn Bericht erftattet, 
und er befahl Donnerhügel, unter den jungen Leuten ſechs auszu— 
fefen und folche bis zum erften Hahnenfchrei an der Außenfeite des 
Gebäudes herumftreifen zu laſſen. Dann follten fie in’s Schloß zu— 
rückkehren und eine gleiche Abtheilung follte daſſelbe Gejchäft bis 
zum Morgengrauen übernehmen, wo fie dann ihrerfeits wieder ab» 
gelöst werden follten. Rudolph erklärte, daß es feine Abficht fei, 
die ganze Nacht auf der Wache zu bleiben, und da er fich ebenfo 
fehr durch feine Wachfamkeit, als durch Stärke und Muth aus— 
zeichnete, fo hielt man für die Sicherheit des Außenpoftens hin- 
reichend geforgt, nachdem noch feftgefegt worden war, daß im 

Fall eines plötzlichen Angriffes der tiefe und rauhe Zon des 
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Schweizer-Horns das Zeichen fein folle, der Streifpartei Hülfe zu 
jenden. 

Innerhalb des Schloffes wurden für gleiche Wachfamkeit Bor- 
fehrungen getroffen. Eine Schildwache, die alle zwei Stunden ab— 
gelöst werden follte, wurde angewiefen, ihren Poften an dem Haupt- 
thor einzunehmen, und zwei Andere bezogen die Wache auf der an— 
dern Seite des Schloffes, obſchon der Graben in diefer Gegend 
Sicherheit genug zu gewähren jchien. 

ALS diefe Vorkehrungen getroffen waren, feßte ſich der Reſt der 
Gefellfchaft nieder, um fich zu erfrifchen. Die Gefandten nahmen 
den oberen Theil der Halle ein, die von der Bededung ließen fi) 
befcheiden am unteren Ende deffelben großen Gemachs nieder. Eine 
Menge Heu und Stroh, das in dem weiten Schloffe aufgehäuft lag, 
wurde zu dem Zwecke verwendet, zu dem es von den Baslern offen- 
bar beftimmt worden war, und auf ihm fanden fich abgehärtete 
Männer ausgezeichnet qut gebettet, die oft im Kriege oder auf der 
Jagd mit einem weit johlechteren Nachtlager hatten vorlieb nehmen 
müffen. . 

Die Aufmerkjamkeit der Basler war fogar fo weit gegangen, 
daß fie Anna von Geierftein befondere und ihren Bedürfniffen mehr 
angemeffene Bequemlichkeiten verfchafft hatten, als die für den 
männlichen Theil der Gefellichaft beftimmten., Man trat in ihr 
Gemach, welches wahrfcheinlich die Speifefammer des Schloffes ge- 
wefen war , aus der Halle, und es hatte auch noch eine Thüre, die 
in einen mit den Nuinen in Verbindung ftehenden Gang führte. 
Die letztere war in Eile, aber forgfältig mit großen den Ruinen 
entnommenen Mauerfteinen verbaut worden. Man hatte zwar kei— 
nen Mörtel oder einen anderen Kitt dazu verwendet, aber das eigene 
Gewicht der Quader feftigte fie ſchon fo weit, daß der Verſuch, fie 
zu verrüden, nicht nur von den in dem Gemach ſelbſt, fondern auch 
von den in der anftoßenden Halle oder in einem anderen Theile des 
Schloſſes befindlichen Perfonen nothwendig gehört werden mnfte. 
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In dem Fleinen, forgfam hergerichteten und von Außen geficherten 
Gemach ftanden zwei Feldbetten, und ein großes Feuer auf dem 
Herd verlieh ihm Wärme und Behaglichkeit. Selbft ein Kleines 
Grucifie von Bronze war nicht vergeffen; es hing über einem Tifch, 
auf welchem ein Brevier lag. 


Die, welche den Fleinen Ruheort zuerft entdedten, kamen aus 
demfelben mit lauten Lobeserhebungen auf die Artigkeiten der Bas— 
ler zurück, die nicht nur an Bequemlichkeit der Fremden im allge= 
meinen, fondern auch noch befonders an diejenige ihrer weiblichen 
Begleiter gedacht hatten. 


Arnold Biedermann empfand recht gut das Freundliche eines 
jolhen Betragend. „Wir follten unfere Freunde zu Bafel bemit- 
leiden und Feiner Empfindlichkeit gegen fie Raum geben," fagte 
er. „Ste haben ihre Güte gegen ung fo weit getrieben, als ihre 
Beſorgniſſe verftatteten,, und das ift nicht wenig von ihnen, meine 
Herren, denn feine Leidenschaft ift fo wechfellos felbftfüchtig als 
die Furcht. — Anna, meine Liebe, du bift müde. Geh’ in das 
Zimmer, das man dir bereitet hat, und Lifette wird Dir von 
diejem reichen Vorrath bringen, was für dein Abendeffen am beften 
paßt.“ 

Damit führte er ſeine Nichte in das kleine Schlafzimmer, ſah 
ſich darin mit vergnügter Miene um und wünſchte ihr gute Nacht; 
aber es lag etwas auf des Mädchens Stirne, welches zu verkündi— 
gen ſchien, daß ihres Oheims Wünfche nicht in Erfüllung gehen 
würden. Seitdem fie die Schweiz verlaffen hatte, waren ihre 
Blicke umwölkt gewefen und ihr Gefpräch mit denen, die ihr nahe 
kamen, war kürzer und feltener geworden; ihr ganzes Ausfehen 
trug ein Gepräge von heimlicher Angft oder verborgenem Kum— 
mer. Solches entging ihrem Oheim nicht und er fehrieb es na= 
türlich denn Schmerz über die nahe bevorftehende Trennung von 
ihm, und ihrer Betrübnig über die Entfernung von dem ruhigen 
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Aufenthalt zu, an welchem fie fo viele Zahre ihrer Jugend ver- 
bracht hatte. 

Aber Anna von Geierftein war kaum in das Gemach getreten, 
als ihr ganzer Körper heftig zu zittern anfing, die Farbe völlig 
von ihren Wangen wich, und fie auf eines der Betten ſank. Hier 
ftüßte fie die Ellbogen auf die Knie, drüdte ihre Hände an die. 
Stirne und glich fo eher einer Perfon, die von innerem Kummer 
niedergedrüdt oder von ſchwerer Krankheit gepeinigt wird, denn 
einer von langer Reife ermüdeten, die fich eilig der nöthigen Ruhe 
überlaffen will. Arnold war nicht fcharffihtig genug, um den 
Quellen weiblicher Gemüthsbewegungen nachzugehen. Er fah, daß 
feine Nichte litt; da er dies aber blos den bereits erwähnten Ur— 
fachen zufchrieb, und meinte, diefe würden noch durch Krämpfe ver- 
mehrt, wie fie oft durch Anftrengungen hervorgerufen werden, fo 
machte er ihr fanfte Vorwürfe darüber, daß fie fchon Fein Schweizer 
Mädchen mehr fei, während fie fich doch noch innerhalb des Bereiche 
der Schweizer Luft befinde, 

„Du mußt die Frauenzimmer in Deutfchland oder Flandern 
nicht auf den Gedanken bringen, daß unfere Töchter aus der Art 
geichlagen feien ; fonft müffen wir die Schlachten von Sempach und 
Laupen noch einmal fchlagen, wenn wir den Kaifer und diefen hoch— 
müthigen Herzog von Burgund überzeugen wollen, daß unfere 
Männer noch daffelbe Feuer befigen wie ihre Vorväter. Was un— 
fere Trennung betrifft, fo fürchte ich diefelbe nicht. Mein Bruder 
ift zwar ein Reichsgraf und muß fich alfo nothwendig die Genug— 
thuung verichaffen, daß Alles, worauf er einen Anfpruch zu machen. 
hat, zu feinen Dienften ftehe; er ſchickt daher nach dir, um zu be= 
weifen, daß er ein Recht hat dies zu thun. Aber ich kenne ihn 
wohl; kaum wird er fich überzeugt haben, daß er dir nach Belieben 
befehlen darf, vor ihm zu erfcheinen, fo wird er fich auch nicht mehr 
um dich befümmern. Du? Ach, du armes Ding, mit was könn— 
teft du feine Umtriebe am Hof und feine ehrgeizigen Pläne unter- 
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fügen? Nein, nein, — du tangft nicht für die Abfichten des edlen 
Grafen und mußt dich begnügen, nach Geierftein zurüdzufehren, 
die Milcherei zu verwalten und der Liebling deines bauerhaften 
Oheims zu fein.“ 

„Wollte Gott, wir wären eben jeßt dort!“ fagte das Mädchen 
in einem kläglichen Tone, den fie umfonft zu verbergen oder zu 
unterdrüden ftrebte, 

„Das wird fchmwerlich gefchehen können, che wir den Zweck er- 
reicht, wegen deſſen wir hierhergefommen find,“ fagte der Landam« 
mann, der ihre Neußerung buchftäblih nahm. „Aber leg’ dich in 
dein Bett, Anna, — nimm etwas zu effen und ein paar Tropfen 
Wein zu dir, und du wirft morgen fo munter erwachen, wie an 
einem Schweizer- Feiertag, wenn die Schalmei zum Aufftehen 
bläst." 

Anna war jeßt im Stande, ein heftiges Kopfweh vorzufchügen, 
fie lehnte alle Erfrifchungen ab, erklärte, fie fei unfähig , etwas an— 
zurühren, und wünfchte ihrem Oheim gute Nacht. Dann bat fie 
Lifette, etwas zu Eſſen für fich felbft zu holen, bei ihrer Rückkehr 
jo wenig ald möglich Geräufch zu machen und ihren Schlaf nicht 
zu unterbrechen, wenn fie jo glüdlich wäre, einfchlafen zu können. 
Arnold Biedermann Füßte hierauf feine Nichte und ging in die 
Halle zurüd, wo feine Amtsgenoffen mit Ungeduld auf ihn harrten, 
um einen Angriff auf die bereititehenden Speifen beginnen zu kön— 
nen. Das Geleite der jungen Leute, mit Ausnahme derer, welche 
Streifereien machten und auf dem Posten ftanden, hatte nicht we— 
niger Luft dazu als ihre Vorgeſetzten. 

Das Zeichen zum Angriff wurde von dem Schwyzer Depu— 
tirten gegeben, dem Aelteften aus der Gefellfchaft, der nach patri= 
archalifcher Sitte den Segen fprach über das Mahl. Hierauf be= 
gannen die Reifenden ihre Arbeit mit der größten Lebhaftinkeit, 
denn die Ungewißheit über Die Auffindung von Nahrungsmitteln 
und der Aufſchub, den es gemacht, fie in ihren Quartieren unter« 
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zubringen, hatte ihren Hunger bedeutend wermehrt. Selbft der 
Landammann, deffen Mäßigkeit ſich zumeilen der Enthaltiamfeit 
näherte, jchien dieſe Nacht in einer froheren Laune ald gewöhnlich. 
Sein Freund von Schwyz aß, trank und fprach, wie fein Vorbild, 
mehr als gewöhnlich; die übrigen Botfchafter trieben ihr Gaftmahl 
beinahe bis zum Gelage. Der ältere Philipſon ſah dem Auftritt 
mit aufmerfjamem und ängftlichem Auge zu, und tranf nur dann 
Wein, wann ihm zugetrunfen wurde und die Höflichkeit eine Er— 
widerung nöthig machte. Sein Sohn hatte die Halle gleich beim 
Beginn des Schmaufes auf die Art verlaffen,, die wir jegt angeben 
wollen. 

Arthur Hatte im Sinne, fih mit den Jünglingen zu vereini- 
gen, denen es oblag, innerhalb ihres Aufenthalts Schildwache zu 
ftehen oder außerhalb deffelben herumzuftreifen. Für diefen Zwed 
hatte er mit Siegmund, dem dritten Sohn des Landammannsg, 
Berabredungen getroffen. Da er aber erft einen Abſchiedsblick von 
Anna von Geierftein erhafchen wollte, che er feinen Vorſatz aus— 
führte und fich zu diefem Dienfte anbot, nahm ihr Geficht einen fo 
nachdenklichen und ernfthaften Ausdrud an, daß er an gar nichts 
Anderes mehr dachte, ald an Das, was möglicherweife diefem Wech— 


fel feine Entftehung Hätte geben können. Die fanfte Offenheit der - 


Stirne, das Auge, welches jelbftbewußte und furchtlofe Unſchuld 
verkündete, die Lippen, welche, unterftüßt von einem gleich freien 
Blick, wie ihre Worte, immer bereit fchienen, mit Güte und Ber- 
trauen auszufprechen, was das Herz diktirte, hatten für den Augen- 
lid ihre Eigenthümlichkeit und ihren Ausdrud völlig verloren, 
und waren in einem Grade und einer Weife verändert, daß Feine 
gewöhnliche Urfache genügende Rechenfchaft Davon zu geben ver— 
mochte. Die Müdigkeit hätte die Rede aus des Mädchens Geficht 
verdrängen können, und Krankheit oder Schmerz würde ihr Auge 
getrübt und ihre Stirne umwölkt haben. Aber die tiefe Niederges 
ichlagenheit, mit welcher fie manchmal ihre Augen auf den Boden 
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heftete, der furchtfame und erfchrodene Blid, den fie zu anderen 
Zeiten um fih warf, mußten ihren Urſprung in einer anderen 
Quelle habe. Auch Eonnte Krankheit oder Ermüdung nicht die Art 
und Weife rechtfertigen, wie fie ihre Lippen zufammenzog oder zu= 
fammenpreßte, als ob fie fich anftrengte, etwas Schredliches zu 
thun oder anzujehen, fie fonnten auch das Zittern nicht erklären, 
das fie von Zeit zu Zeit anzuwandeln fchien, obgleich fie es dann 
wieder durch eine heftige Anftrengung für Augenblide zu verdrän— 
gen vermochte. Für diefen Wechfel des Ausdruds mußte im Her- 
zen eine tiefe, traurige und quälende Urfache vorhanden fein. Was 
war das aber? 

Es ift für die Jugend gefährlich, die Schönheit in allem Glanz 
ihrer Reize zu erbliden, und wenn jeder Blid auf Eroberungen 
ausgeht — gefährlicher ift e8, fie in einer Stunde ungefünftelter 
und forglofer Ruhe und Einfachheit zu fehen, wenn fie fich der an— 
genehmen Laune des Augenblids überläßt und eben jo geneigt ift, 
Gefallen zu finden, als zu erregen. Es gibt Gemüther, die es 
mehr ergreift, die trauernde Schönheit zu ſchauen, jenes Mitleid 
zu fühlen, jenen Wunſch, die Liebliche in ihrem Kummer zu trö= 
ften , welches der Dichter, ale mit der Liebe fo nahe verwandt, be= 
fchreibt. Aber auf ein Gemüth von. der romantijchen und aben— 
teuerlichen Gattung, wie fie das Mittelalter häufig hervorbrachte, 
machte der Anblid einer jungen und Tiebenswürdigen Perſon, die 
fich augenscheinlich, doch ohne fichtbare Urfache, in einem Zuftand 
von Schred und Leiden befand, vielleicht noch mehr Eindrud‘, als 
die Schönheit in ihrer Pracht, in ihrer Zärtlichkeit oder in ihrem 
Kummer, Dergleichen Empfindungen, müffen wir bemerken, waren 
nicht blos auf die höheren Stände befchränft, fondern fanden fich 
in allen Klaffen der Gefellichaft vor, die fich über den bloßen Bauer 
oder Handwerker erhoben, Der junge Philipfon blickte auf Anna 
von Geierftein mit folcher gefpannten Neugier, mit fo viel Mitleid 
und Zärtlichkeit, daß ihm die lärmende Scene um ihn * vor den 
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Augen zu verfchwinden und in der geräufchvollen Halle Niemand 
zurüdzubleiben fchien, als er felbft und der Gegenftand feiner Theil- 
nahme. 

Was mochte e8 fein, was einen fo gleichmüthigen Geift, einen 
fo gefeßten Muth fo auffallend niederdrüdte und quälte, während 
die Furchtiamfte ihres Gefchlechts unter dem Schuß der Schwerter 
der tapferften Männer vielleicht, die man in Europa finden Fonnte, 
und an einen befeftigten Orte Vertrauen gefaht hätte? Gewiß 
fonnte ein etwaiger Angriff auf fie und der Lärm eines Kampfes 
unter folchen Umftänden kaum furchtbarer gewefen fein, als das 
Getöfe der Wafferfälle, die fie Arthur mit Gleichgültigkeit hatte 
betrachten fehen. Zuletzt dachte er, fie möchte darüber in Sorgen 
fein, daß Einer da wäre, den Freundfchaft und Dankbarkeit ver- 
pflichten, fie bis zum Tode zu vertheidigen. „Wollte der Him- 
mel," fuhr er in feinen Träumereien fort, „es wäre möglich, ihr 
ohne Zeichen oder Laut die Verficherung zu geben, daß ich unabän— 
derlich entfchloffen bin, fie in der größten Gefahr zu fchügen!" — 
Während folhe Gedanken ihm durch die Seele zogen, erhob Anna 
in einem der Anfälle tiefer Gefühlserregung, die fie zu überwältigen 
fhienen, die Augen ; und wie fie diefelben furchtfam durch die Halle 
jchweifen Tieß, als ob fie unter ihren wohlbefannten Reifegefährten 
eine ungewöhnliche und unwillkommene Erfcheinung zu fehen er= 
wartete, begegnete fie dem farren und ängftlichen Blick des jungen 
Philipfon. Augenblicklich wandte fie diefelben dem Boden zu und 
eine tiefe Rothe bewies, wie fehr fie fid) bewußt war, ihr voraus— 
gegangenes Benehmen habe feine Aufmerkfamkfeit erregen müffen. - 

Arthur feinerfeits erröthete in demfelben Bewußtfein fo tief als 
das Mädchen, und entzog fich ihrer Beobachtung. Als fich aber 
Anna erhob und von ihrem Oheim in ihr Schlafzimmer begleitet 
wurde, wie wir bereit erwähnt, fehien es Philipfon , als hätte fie 
aus der Halle die Lichter mitgenommen und diefelbe in dem düſte— 
ren Halbdunkel einer Gruft zurückgelaſſen. Diefen Gegenftand 
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verfolgte er in tiefem und ängftlichem Sinnen, als ihm die männ— 
liche Stimme Donnerhügeld aus nächfter Nähe in's Ohr tönte. 

„Was, Kamerad, hat Euch unfere heutige Reife fo ermüdet, 
daß Ihr ftehend einjchlafet?" 

„Der Himmel verhüte, Hauptmann," fagte der Engländer, 
aus feinen Träumereien aufitehend, und redete Rudolph mit dem 
Namen an, den ihm die jungen Leute bei dem Zuge einftimmig zu— 
erfannt hatten, — „der Himmel verhüte, daß ich fchlafen follte, 
wenn etwas wie ein Treffen im Anzug ift." 

„Wo gedentft du beim Hahmenfchrei zu fein?" fagte der 
Schweizer, 

„Da, wo mich die Pflicht hinruft oder Eure Erfahrung, edler 
Hauptmann, hinftellt," verfeßte Arthur. „Aber, mit Eurer Er— 
laubniß, ich hatte die Abfiht, Siegmunds Poſten an der Brüde 
bis Mitternacht oder Tagesanbruch einzunehmen. Er fühlt noch 
die Berrenkung, die er fich zuzog, als er der Gemſe nachlief und 
ich habe ihn dazu vermocht, einige ununterbrochene Ruhe, ald das 
befte Mittel zur Wiederherftellung feiner Kraft, zu genießen." 

„Er thut vecht daran, wenn er fein Vorhaben zurüchält,“ 
flüfterte Donnerhügel zurüd; „der alte Landammann ift nicht der 
Mann, der Nachſicht mit Eleinen Unfällen hat, wenn die Pflicht da= 
bei in's Spiel kommt. Wer unter feinem Befehl fteht, muß fo 
wenig Hirn haben als ein Stier, fo ftarfe Glieder wie ein Bär, 
und fo unempfindlich gegen die Zufälle des Lebens und die Schwä— 
chen der Menfchheit fein, als Blei oder Eiſen!“ 

Arthur erwiderte im felben Tone: „Ich war einige Zeit der 
Gaft des Landammanns und habe keine Proben von folch’ ftrenger 
Mannszucht gefehen." 

„Ihr feid ein Fremder," fagte der Schweizer, „und der alte 
Mann befist zu viel Gaftfreundlichkeit, um Euch dem geringften 
Zwang zu unterwerfen; überdies jeid Ihr ein Freiwilliger, welchen 
Antheil Ihr auch an unferen Jagdzügen oder Friegerifchen Ob» 
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liegenheiten zu nehmen Luft habt, und wenn ich Euch alſo bitte, 
mit mir draußen um den erften Hahnenfchrei fpazieren zu gehen, 
jo thue ich das blos für den Fall, daß dies Euer eigener Wunſch 
i 

„ch betrachte mich für jetzt als unter Eurem Befehl ſtehend,“ 
fagte Bhilipfon, „aber, um Eeine weiteren Komplimente zu machen, 
will ich mich beim Hahnenfchrei von meinem Poſten bei der Zug— 
brüde ablöfen laffen, und dann wird e8 mir angenchm fein, denfel- 
ben mit einem größeren Gang zu vertaufchen.“ 

„Macht Ihr Euch damit nicht mehr Mühe und wahrjcheinlich 
unnöthiges Gefchäft, als Euren Kräften angemeffen ift?" fragte 
Rudolph. 

„Nicht mehr, als Ihr,“ ſagte Arthur, „der Ihr Euch bis 
Morgens keine Ruhe gönnen wollt.“ 

„Recht,“ antwortete Donnerhügel, „aber ich bin ein Schwei— 
zer." 

„Und ich,” erwiderte Arthur jchnell, „bin ein Engländer. " 

„Ich habe das, was ich jagte, nicht fo gemeint, wie Ihr es 
aufnehmet ," fagte Rudolph lachend ; „ich meinte blos, ich jet bei 
diefem Gefchäft mehr betheiligt, als Ihr fein könnt, da Ihr der 
Sache fremd feid, die ung perfönlich angeht." 

„Sch bin allerdings ein Fremder,“ verſetzte Arthur, „aber ein 
Fremder, der Eure Gaftfreundfchaft genoffen hat und alſo, fo lange 
er bei Euch ift, einen Antheil an Euren Mühen und Gefahren als 
ein Recht anſpricht.“ 

„Ss alfo," fagte Rudolph Donnerhügel. „Ich werde mei- 
nen erften Rundgang zu der Stunde beendigt haben, wenn die 
Schildwahen am Schloß abgelöst werden, und bereit ftehen, ihn 
in Eurer Gejellichaft wieder zu beginnen.“ 

„Einverftanden,” fagte der Engländer. „Und jetzt will ich auf 
meinen Boften, denn ich vermuthe, Siegmund fchilt ſchon auf mich, 
als hätte ich mein Berfprechen vergeffen.“ 
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Sie eilten mit einander an dad Thor, wo Siegmund gerne 
feine Waffe und Wache dem jungen Philipfon übergab. Er beftä- 
tigte dadurch die Anficht, die man von ihm hegte, daß er nämlich 
der Trägfte und Feigfte in der Familie Geierftein fei. Rudolph 
fonnte fein Mißvergnügen nicht unterdrüden. 

„Was würde der Landammann fagen," fragte er, „wenn er 
fähe, wie du fo ruhig Poſten und PBartifane einem Fremden ab» 
trittſt?“ 

„Er würde ſagen, ich habe recht gehabt,“ antwortete der junge 
Mann, keineswegs erſchrocken; „denn er ermahnt ung immer, dem 
Fremden in Allem feinen eigenen Weg gehen zu laſſen; und der 
Engländer Arthur fteht auf der Brüde nad) feinem eigenen Wunſch 
und ohne mein Begehren. — Daher, guter Arthur, da du warmes 
Stroh und einen gefunden Schlaf gegen kalte Luft und hellen 
Mondfchein wegwerfen willft, heiße ich dich von ganzem Herzen 
willfommen. Hört, was Euch obliegt. Ihr müßt Alle aufhalten, 
die hereinfommen oder hereinzufommen verfuchen,, bis fie das Lo— 
fungswort geben. Sind es Fremde, jo müßt Ihr Lärm machen, 
Solche von unferen Freunden, die Ihr Fennt, dürft Ihr hinaus— 
gehen Laffen, ohne fie anzuhalten oder Lärm zu machen, weil die 
Gefandtfchaft veranlaßt fein könnte, Boten hinauszuſchicken.“ 

„Du follft die Viehfeuche bekommen, du fauler Schlingel!" 
fagte Rudolph. „Du bift der einzige Faulenzer in deiner Ver— 
wandtjchaft." 

So bin ich der einzige gefcheidte Kerl unter ihnen Allen,” fagte 
der Jüngling. — „Horch', waderer Hauptmann, du haft zu Nacht 
gegeffen, — nicht wahr 2“ 

„Es ift ein Satz der Klugheit, du Eule,“ antwortete der Ber- 
ner, "nicht nüchtern in den Wald zu gehen,“ 

„Es it Flug zu effen, wenn man Hunger hat,“ verfeßte 
Siegmund, „und es Tann feine Dummheit jein, zu fchlafen, 
wenn man müde if." Indem er dies fagte und zwei— oder 
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dreimal ſchrecklich gähnte, hinkte die abgelöste Schildwache Davon 
und ließ die Verrenkung, über die er Elagte, fo deutlich als mög- 
lich ſehen. 

„Und doch ift Kraft in diefen lahmen Gliedern, und Muth 
in dieſem trägen und verfchloffenen Geiſt,“ fagte Rudolph zu dem 
Engländer. „Aber e8 ift Zeit, daß ich, der ich Andere tadle, an 
meine eigene Aufgabe gehe. Hierher, ihr Kameraden von der Wache, 
hierher!“ 

Der Berner begleitete dieſe Worte mit einem Pfiff, der ſechs 
junge Zeute zu ihm brachte. Er Hatte fie vorher zu feinem Ge- 
Ihäft ausgefucht, und fie erwarteten jet nach einem eiligen Nacht- 
effen feine Befehle. Einer oder zwei von ihnen hatten große Spür— 
hunde bei fich, die man zwar gewöhnlich zur Verfolgung von Thie- 
ren auf der Jagd verwandte, die fih aber auch vorzüglih zur 
Entdefung von Hinterhalten eigneten. Zu diefem follten fie jeßt 
gebraucht werden. Eins der Thiere wurde an der Koppel durch 
einen der Leute geführt, der den Vortrab bildete und den Andern 
etwa zwanzig Schritte vorausging. Ein zweiter war dad Eigen- 
thum Donnerhügels und er hatte das Thier befonders in feiner 
Gewalt. Drei feiner Begleiter folgten ihm auf den Ferfen und die 
zwei andern in geringer Entfernung. Einer derfelben trug das 
Horn des wilden Berner Stierd, ald Jägerhorn. Diefe Fleine 
Gruppe überfehritt den Graben auf der Nothbrücke und näherte fich 
dem Saume des Waldes, der an das Schloß grenzte, und der 
wahrfiheinlich einen Hinterhalt verbarg, wenn man einen folchen 
überhaupt zu fürchten hatte. Der Mond war aufgegangen und 
faft voll, fo daß Arthur von der Anhöhe aus, auf der das Schloß 
ftand, ihren langſamen, vorfichtigen Marfch bei dem hellen Silber- 
licht verfolgen konnte, bis fie fich in der Tiefe des Gehölzes 
verloren. 

Als diefer Gegenftand feinen Augen Feine Beichäftigung mehr 
gab, Fehrten feine Gedanken von der einfamen Wache zu Anna von 
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Geierftein und zu.dem jonderbaren Ausdrud von Kummer und Be— 
ſorgniß zurüd, der diefen Abend ihre fchönen Züge umwölkt hatte. 
Und das Erröthen, welches einen Augenblid die Bläffe und den 
Schred aus ihrem Gefichte vertrieben hatte, als feine Augen den 
ihrigen begegneten, war das Unwillen, war e8 Befcheidenheit oder 
ein Gefühl, fanfter ald das erfte und zärtlicher als das zweite? 
Der junge Bhilipfon, der, wie Chaucerd Gutsherr , jo bejcheiden 
war wie ein Mädchen, zitterte fat, dieſem Blicke eine jo günftige 
Deutung zu geben, die ein felbftgefälliger Liebhaber ohne Bedenken 
für fih in Anfpruch genommen haben würde. Seine Farbe der 
auf» oder untergehenden Sonne Fam dem jungen Manne fo Tieblic) 
vor, als diefes Erröthen, wie es jeßt in feinem Gedächtniß auf— 
tauchte; nie fand ein begeifterter Schwärmer,, ein poetifcher Träu- 
mer fo wunderliche Geftalten in den Wolfen, als Arthur aus den 
Zeichen von Theilnahme, die über der Schweizerin fchönes Geficht 
geflogen, verfchiedene Auslegungen herausdeutete. 


Unterdeffen wurde feine Träumerei plößlich durch den Gedan— 
fen unterbrochen, daß es ihn wenig Fümmern konnte, was die Ur- 
jache ihrer Verwirrung gewefen war. 


Sie hatten ſich noch nicht lange zum erftenmal getroffen, — 
bald mußten fie einander immer verlaffen. Sie konnte ihm nichts 
mehr fein als das Andenken an eine ſchöne Erfcheinung, und er 
fonnte in ihrem Gedächtnig blos den Plaß eines Fremden einneh- 
men, der aus fernem Lande gekommen war und einige Zeit im 
Haufe ihres Oheims verweilt Hatte, den fie aber nie wieder zu 
fehen hoffen durfte. ALS diefer Gedanke fich in den Zug romanti- 
jeher Bilder drängte, die ihm die Seele bewegten, war es wie der 
heftige Stoß der Harpune, der den Wallfifch aus fchlummernder 
Starrheit zu heftiger Thätigkeit erwedt. -Der Thorweg, auf dem 
der junge Soldat die Wache hielt, erfchten ihm plößlich zu eng. Er 
lief über die Nothbrücke hin und überfchritt haftig einen Fleinen 
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Raum vor dem Brüdenkopf, auf welchem das äußere Ende der 
Brüde ruhte. 

Hier maß er eine Zeitlang den engen Raum, auf welchen ihn 
feine Pflicht als Schildwache befchränkte, mit großen und eiligen 
Schritten, als ob er durch ein Gelübde verpflichtet wäre, ſich auf 
demielben ſoviel ald möglich Bewegung zu machen. Dies be= 
wirkte indeſſen, daß fich fein Geift einigermaßen beruhigte; es 
brachte ihn zu fich felbft und erinnerte ihn an die vielen Gründe, 
welche ihn abhielten, feine Aufmerkſamkeit und noch viel mehr feine 
Neigung auf die junge Perſon zu wenden, fo bezaubernd fie auch 
war, 

Ich habe, dachte er, als er feinen Schritt mäßigte und feine 
ſchwere Partiſane fchulterte, gewiß Verftand genug übrig, um mir 
meine DVerhältniffe und Obliegenheiten zurüdzurufen, — um an 
meinen Bater zu denken, für den ich Alles in Allem bin, und an 
die Schande, die mir erwachfen müßte, wenn ich im Stande wäre, 
die Neigung eines offenherzigen und vertrauensvollen Mädchens 
zu erwerben, ohne daß ich ihr dagegen mein Leben weihen könnte. 
„Nein,“ ſagte er zu fich felbft, „fie wird mich bald vergeffen und 
ih will an fie nur wie an einen Tieblichen Traum zu denken fuchen, 
der einen Augenblid die Nacht von Gefahren durchkreugte, zu der 
mein Leben beftimmt fcheint. " 

Hier ftand er auf feinem Gange ftill, lehnte fich auf feine 
Waffe und eine unwillfürliche Thräne ftieg ihm in's Auge und 
ftahl fich ihm die Wange herunter, ohne daß er fie abwifchte. Aber 
er befämpfte diefe fanftere Art von Leidenfchaft, wie er früher ge= 
gen die wildere und verzweifeltere geftritten. Er fchüttelte die Nie- 
dergeichlagenheit und die Muthlofigkeit, die ihn beſchlich, ab, nahm 
wieder die Miene und Stellung einer aufmerffamen Schildwache 
an und rief fich die Pflichten der Wache zurüd, welche er im Auf— 
ruhr feiner Gefühle beinahe vergeffen hatte. Wie groß war aber 
fein Erftaunen, als er bei einem Blicke auf die beleuchtete Lande» 


137 


haft eine Geftalt von der Brüde gegen den Wald Hei hellem 
Mondfchein an ihm vorüber gehen ſah, die auf und nieder Anna 
von Geierftein glich! 


Behntes Kapitel. 


Mer weiß ed, wenn er jchläft und wenn er wacht? 
Wir feh'n Erfcheinungen beftimmt und deutlich, 
Die dem, ber —— Wirklichkeiten dünken; 
Und wachend hatten Leute ſchon Geſichte, 

Die dem Beweis der Sinne widerſprechen, 

Und feſt ſie überzeugten, daß ſie träumten. 


Ein Ungenannter. 


Die Erſcheinung Anna's von Geierſtein ging an ihrem Lieb⸗ 
haber, an ihrem Bewunderer, müſſen wir wenigſtens ſagen — 
ſchneller vorüber, als wir es erzählen können. Aber fie war deut- 
lich, beftimmt und unzweifelhaft. In dem Augenblid, da der junge 
Engländer feine Kleinmüthigkeit abfchüttelte und den Kopf erhob, 
um den Schauplag feiner Wache zu überfehen, Fam fie von dem 
näheren Ende der Brüde, fehritt an der Schildwache vorbei, ohne 
einen Blick auf fie zu werfen, und ging mit eiligem, aber feftem 
Schritte dem Saume des Waldes zu. 

Obgleich Arthur keinen Befehl hatte, die Perfonen anzuhalten, 
die aus dem Schloß herausgingen,, fondern blos die, welche ſich 
demfelben nähern würden, fo wäre e8 doch natürlich gewefen, wenn 
er deffenungeachtet wenigftens der Höflichkeit wegen mit dem Mäd— 
chen ein Kleines Gefpräh angefnüpft hätte, als fie an feinem Poſten 
vorüberfam. Aber das Plögliche ihrer Erfeheinung nahm ihm für 
den Augenblid Sprache und Bewegung. Es fchien ihm, feine 
Einbildungskraft habe ein Lichtgebilde erzeugt, und dieſes habe 
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feinen äußeren Sinnen Geftalt und Züge dargeboten, die fein 
Geift dann vergrößert hätte; er ſchwieg zum Theil wenigftens, weil 
er fich vorftellte, was er gefehen, fei unförperlich und nicht von die— 
jer Welt, 

Nicht weniger natürlich wäre e8 gewefen, wenn Anna von 
Geierftein fich auf irgend eine Art der Perſon zu erkennen gegeben 
hätte, welche einige Zeit mit ihr unter demjelben Dache gelebt hatte, 
welche oft ihr Tänzer und ihr Begleiter auf dem Felde gewejen 
war; aber fie gab nicht das mindefte Zeichen der Anerkennung von 
fich und blickte nicht einmal nah ihm, als fie vorüberging ; ihr 
Auge hing an dem Wald, gegen welchen fie fchnell und feit hin— 
ſchritt, und die Aefte deifelben hatten fie verborgen, ehe Arthur fich 
hinreichend gejammelt hatte, um zu entjcheiden, was er thun 
jolle. 

Seine erfte Empfindung war Aerger über fich felbft, daß er fie 
unbefragt hatte vworbeigehen Taffen, da e8 ja Leicht der Fall fein 
fonnte, daß er fie auf einer Sendung, die fie zu fo ungewöhnlicher 
Zeit aus einem fo ungewöhnlichen Ort fortrief, hätte mit Beiftand 
oder wenigftens mit Rath unterftügen können. Diefer Gedanke 
war kurze Zeit jo vorherrfchend, daß er gegen den Platz hinlief, 
wo er den Saum ihres Kleides hatte verfchwinden fehen. Er rief 
ihren Namen fo Taut, als e8 die Furcht, das Schloß in Aufruhr zu 
bringen, zuließ, er befchwor fie, zurüdzufehren und ihn nur ein 
paar kurze Augenblide anzuhören. Aber es Fam feine Antwort 
zurüd; und ald die Zweige der Bäume über feinem Kopfe zu dun— 
feln und das Mondlicht zu verdeden anfingen, erinnerte er fich, 
daß er feinen Poften verlaffen und feine Reifegefährten, die feiner 
Wachſamkeit vertrauten, der Gefahr eines Ueberfalles ausgefebt 
babe, 

Er eilte alſo nach dem Schloffe zurüd, Seht hatte er Stoff 
zu verworreneren Zweifeln, zu tieferer Beforgniß, als beim Anfang 
feiner Wache, Er fragte ſich umfonft, in welcher Abficht das befchei- 
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dene Mädchen, deren Sitten frei, deren Betragen aber ftets fo zart 
und zurückhaltend geweien waren, um Mitternacht in einem frem— 
den Lande und in verdächtiger Nachbarfchaft ausgehen könnte. 
Doch verwarf er, wie er vor einer Gottesläfterung zurüdgebebt 
wäre, jede Auslegung davon, die einen Tadel auf Anna von Geier- 
fein werfen Eonnte, Nein, fie war nicht im Stande, etwas zu 
thun, worüber ein Freund hätte erröthen müſſen. Aber wenn er 
ihre frühere Erregung mit dem außerordentlichen Umftand zuſam— 
menbielt, daß fie allein und ohne Schuß zu folcher Stunde das 
Schloß verlieh, jo mußte Arthur nothwendig auf den Schluß kom— 
men, fie müffe dringende und höchſt wahrfcheinlich unangenehme 
Urfachen dazu haben. — „Sch will ihre Rückkehr abwarten,“ mur— 
melte er in fich hinein, „und wenn fie mir Gelegenheit dazu gibt, 
will ich ihr die Verficherung geben, daß eine treue Bruft in der 
Nähe ift, welche Ehre und Dankbarkeit verpflichten, jeden Bluts— 
tropfen für fie zu verfprigen, wenn fie Dadurch vor der geringften 
Unannehmlichkeit gefhüßt werden kann. — Das ift ein roman 
tifcher Einfall, denn wegen eines folchen könnte mich der gejunde 
Menfchenverftand tadeln; es ift blos das, was ich zu thun fchuldig 
bin, was ich thun muß, wenn ich nicht jedem Anfpruch eines Man- 
nes auf Ehre und Rechtichaffenheit entfagen will." 

Kaum glaubte aber der junge Mann fich in einem Entfchluffe 
befeftigt zu haben, gegen den feine Einwendung möglich ſchien, als 
er feine Gedanken abermals Wind und Wellen preisgegeben jehen 
mußte. Er bedachte, daß Anna vielleicht die benachbarte Stadt 
Bafel zu befuchen gewünfcht haben Fönnte, in welche man fie Tags 
zuvor eingeladen hatte, und wo ihr Oheim Freunde bejaß, Es 
war freilich eine ungewohnte Stunde für diefen Zweck; aber Ar— 
tbur wußte, daß die Schweizer Mädchen weder einfame Gänge noch 
ipäte Stunden fürchteten, und daß Anna in ihren eigenen Bergen 
bei Mondfchein viel weiter gegangen fein würde, als die Entfer- 
nung von ihrem Lagerplap bis Baſel betrug, um eine kranke 
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Freundin zu befuchen oder ein ähnliches Gefchäft zu beforgen. Sich 
in ihr Vertrauen zu drängen, wäre unverfchämt, unartig geweſen; 
und da fie an ihm vorbeigegangen war, ohne im Mindeften auf 
feine Gegenwart zu achten, fo Konnte man deutlich fehen, daß fie 
nicht Luft hatte, ihn in ihr Vertrauen zu ziehen. Wahrfcheinlich 
war fie in feine Schwierigkeiten verwickelt, bei denen fein Beiftand 
ihr von Nugen fein konnte. In diefem Fall war e8 die Pflicht eines 
Mannes von Ehre, fie unbeachtet und unangehalten, wie fie weg- 
gegangen war, zurüdfehren zu laſſen, und ihr freizuftellen, ob fie 
ihn anreden wolle oder nicht. 

Auch ein anderer Gedanke, der dem Zeitalter angehörte, ging 
ihm durch den Kopf, doch ohne viel Eindrud auf ihn zu machen. 
Diefe, Anna von Geierftein fo vollkommen ähnliche Geftalt, konnte 
eine Zäufchung der Augen oder eine von den feltfamen Erfcheinun- 
gen fein, von welchen e8 in allen Ländern fo viel Erzählungen gab, 
und von denen die Schweiz und Deutfchland, wie Arthur wohl 
wußte, ihren vollen Antheil hatten. Die unerflärbaren Gefühle, 
welche ihn abhielten, das Mädchen angureden, werden Leicht durch 
die Bermuthung erklärt, daß fein fterblicher Körper vor einem Zu— 
fammentreffen mit einem Wefen von anderer Art zurückbebte. Der 
Beamte von Bafel hatte auch einige Aeußerungen fallen laffen, die 
dahin deuteten, daß das Schloß Befuchen von Wefen aus einer an 
dern Welt ausgefeßt fei. Obgleich aber der Engländer von dem 
allgemeinen Glauben an Geiftererfcheinungen nicht völlig frei ge= 
blieben war, fo hatten ihn doch die Unterweifungen feines Vaters, 
eines Mannes von großer Unerfchrodenheit und vorzüglichem Ver— 
ftande, gelehrt, nur im Außerften Nothfall etwas auf übernatürliche 
Einmifihung zurüdzuführen, was auf gewöhnlichem Wege erklärt 
werden konnte. Er entfchlug fih aljo ohne Mühe einiger Anwand- 
lungen abergläubifcher Furcht, die fich einen Augenblid mit feinem 
nächtlichen Abenteuer verbanden. Zuleßt befchloß er jede beunruhi— 
gende Muthmaßung über diefen Gegenftand zu unterdrüden und 
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entjchloffen, wenn nicht geduldig , die Rüdkehr der ſchönen Erſchei— 
nung abzuwarten, weil dadurch allein möglicherweife Licht auf das 
ganze Geheimniß geworfen werden Eonnte, wenn ed auch nicht voll- 
fändig erklärt wurde, 

Seine Abfiht ftand alfo feſt; er ging auf feinem Poften auf 
und ab, Die Augen auf den Theil des Waldes gerichtet, wo er die 
geliebte Geftalt hatte verfchwinden jehen , und vergaß für jeßt, daß 
feine Wache einen andern Zwed habe, als ihre Rüdkehr zu beobadı= 
tn. Ein entfernter Laut aus dem Walde, wie das Raffeln von 
Rüftungen, erwedte ihn aus diefer Abgezogenheit und brachte ihm 
feine Pflicht und ihre Wichtigteit für feinen Vater und die Reife: 
gefährten deffelben in's Gedächtniß zurück. Arthur ftellte ſich auf 
die Nothbrüde, wo am beften Widerftand geleiftet werden konnte, 
und wandte Auge und Ohr auf die nahende Gefahr. Das Geräufch 
von Waffen und Fußtritten kam näher, Speere und Helme rüdten 
heran und blißten im Mondfchein. Aber die ftattliche Geftalt Ru— 
dolph Donnerhügeld, der vorausging, war leicht zu erfennen und 
fündigte unferer Schildwache die Rückkehr der Streifwache an. Als 
fie der Brüde näher kamen, fand das Anrufen, das Auswechieln 
von Zeichen und Gegenzeichen, welches bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ift, im hergebrachter Weife ftatt; und als Rudolphs 
Abtheilung , Einer hinter dem Andern, in's Schloß zog, befahl er 
ihnen , ihre Kameraden zu weden. Mit ihnen wollte er die Runde 
erneuern und durch einen derjelben Arthur Bhilipfon ablöſen laſſen, 
deſſen Wache auf der Brücke jetzt beendigt war. Solches bekräftigte 
der tiefe Glockenklang auf dem fernen Münfter in Bafel, der mit 
feinem düftern Ton über Felder und Wälder hin verkündete, daß 
Mitternacht vorüber ſei. 

„Und nun, Kamerad," fuhr Rudolph gegen den Engländer 
fort, „hat dich die Falte Luft und die lange Wache beftimmt, zu 
Tiſch und Bett zurüdzugehen, oder hegſt du noch die Abficht, unfere 
Runde mitzumachen ?“ 
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Eigentlich wäre Arthur am liebften dageblieben, wo er war, 
um die Rückkehr Anna's von Geierftein von ihrem geheimnißvollen 
Ausflug abzuwarten. Es Tieß fich indeffen hierfür nicht Leicht eine 
Ausrede finden und er hatte keine Luft, dem übermüthigen Donner 
hügel den geringften Verdacht einzuflößen, als jei er weniger kräf— 
tig und abgehärtet gegen Anftrengungen, als einer von den Berg— 
bewohnern, deren Genoffe er für jeßt war. Er zauderte daher auch 
nicht einen Augenblid; während er aber die geborgte Bartifane dem 
trägen Siegmund zurüdgab, der gähnend und fich dehnend daher 
fam, wie einer, der gerade im tiefften und füßeften Schlummer un 
willfommener Weiſe unterbrochen wurde, erklärte er Rudolph, 
daß er noch immer entfchloffen fei, fein Streifgefhäft mitzumachen. 
Sogleich vereinigten ſich auch die übrigen von der Runde mit ihnen, 
und unter diefen Rüdiger, der ältefte Sohn des Landammanng von 
Unterwalden. Als fie unter der Führung des Berner Kämpen den 
Saum des Waldes erreicht hatten, befahl Rudolph drei von ihnen 
Rüdiger Biedermann zu begleiten. 

„Du wirft deine Runde auf der linken Seite machen," fagte 
der Berner. „Ich will rechts hinziehen — ſieh', daß du immer 
eine gehörige Ausficht behältft und wir uns glüdlich am beftimme 
ten Ort treffen. Nehmt einen von den Hunden mit. Ich will den 
Wolffänger behalten, der auf einen Burgunder fo gut anfchlägt als 
auf einen Bären.“ 

Rüdiger fegte fich mit feiner Abtheilung der empfangenen Wei- 
fung gemäß nad) Links hin in Bewegung; Rudolph ſchickte einen 
feiner Leute voraus, einen andern ließ er hinten drein gehen und 
befahl dem dritten, ihm und Arthur Philipfon zu folgen, der auf 
diefe Art einen Theil der Haupttruppe der Runde ausmachte. Dem, 
der fie unmittelbar begleitete, ward angedeutet, er folle fich in einer 
Entfernung halten, die ihnen Freiheit der Unterhaltung gewähre, 
und dann wendete fich Rudolph an den Engländer mit der Ver— 
traulichkeit,, die ihre neue Freundfchaft erzeugt hatte. — „Nun, 
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König Arthur, was denkt die Majeftät von England von der 
Schweizer Jugend? Meinft du, fie könnte einen Dank im Tur— 
nier gewinnen, edler Fürſt? Oder würde fie ihre Stelle nur bei 
den feigen Rittern von Gornwallis finden ?" *) 

„Beim Lanzenftechen und Turnier kann ich für nichts ftehen,“ 
jagte Arthur, „weil ich noch feinen von euch zu Roß fißen oder den 
Speer einlegen gefehen habe. Wenn aber ftarfe Glieder und wadere 
Herzen in Betracht Eommen, jo möchte ich euch Schweizer Kämpen 
mit denen jedes Landes in der Welt vergleichen, in welchem die 
Mannhaftigkeit in Hand und Herz etwas gilt." 

„Du ſprichſt günftig von ung; und wife, junger Engländer, “ 
verfeßte Rudolph, „daß wir gerade fo hoch von dir denken ; ich will 
dir eben einen Beweis davon geben. Du haft von Pferden gefpro= 
chen. Ich weiß nur wenig von folchen ; doch, meine ich, würdeft du 
fein Roß Faufen, weldyes du nur mit der Schabrade bedeckt oder 
mit Sattel und Zaum beladen und nicht in feinem natürlichen Frei= 
heitszuſtand gefehen hätteft ?" 

„Gewiß nicht," entgegnete Arthur; „du haft davon gefprochen, 
als wäreft du in der Grafichaft York geboren, die man den luſtig— 
ten Theil des Tuftigen Englands nennen kann.“ 

„Dann fage ich dir," fuhr Rudolph fort, „daß du unfere 
Schweizer Jugend nur halb gefehen haft. Du haft fie bis jet nur 
in ihrer untergeordneten Stellung den Aelteften ihrer Kantone ges 
genüber oder höchftend bei ihren Bergjagden beobachten können, 
welche zwar eines Mannes Körperftärfe und Beweglichkeit zeigen, 
aber Fein Licht auf den Geift und die Anlagen werfen, durch welche 
diefe Stärke und Thätigfeit geleitet und auf hohe Unternehmungen 
gelenkt werden muß.“ 

Der Schweizer wollte durch diefe Bemerkungen wahrfcheinlich 


*) Die Ritterfchaft von Cornwall wird in den normännijc-franzöflichen Ro⸗ 
manzen meiftens mit Geringſchätzung behandelt. Die Urſache davon ift ſchwer 
herauszufinden. D. V. 
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die Neugier des Fremden erregen. Aber dem Engländer ftand das 
Bild, der Blid und die Geftalt Anna’s von Geierftein, wie fie in 
den ftillen Stunden feiner Wache an ihm vorbeiging, jo beftändig 
vor den Augen, daß er nicht gerne auf ein Geſpräch eingehen 
konnte, welches dem Gegenftand, der ihn befchäftigte, völlig fremd 
war. Er zwang fich indeffen zu der höflichen Erwiderung, er 
zweifle nicht daran, daß feine Achtung für die Schweizer, ſowohl 
alte als junge, immer zunehmen werde, je mehr er die Nation ken— 
nen ferne. 

Dann fchwieg er; und Donnerhügel, den es vielleicht verdroß, 
daß es ihm nicht gelungen war, feine Neugier anzuregen, ging 
ebenfalls jchweigend neben ihm ber. Unterdeſſen überlegte Arthur 
bei fich felbft, ob er feinem Begleiter den Umftand mittheilen folle, 
der feinen eigenen Geift in Anfpruch nahm, und ob er hoffen dürfe, 
der Better Anna’s von Geierftein, der alte Freund ihres Haufeg, 
werde einige Aufklärung darüber geben können. Aber er fühlte in 
fi) eine unüberwindliche Abneigung, mit dem Schweizer über etwas 
zu reden, was Anna betraf. Daß Rudolph fih um ihre Gunft be- 
warb, konnte nicht wohl bezweifelt werden; und ob Arthur gleich, 
wenn man ihm die Frage vorgelegt hätte, im allgemeinen allen An— 
fprüchen in diefer Beziehung hätte entjagen müflen, fo konnte ex 
doch den Gedanken an die Möglichkeit eines glüdlichen Erfolgs für 
feinen Nebenbuhler nicht ertragen, und hätte ihn nicht einmal gerne 
ihren Namen ausfprechen gehört. 

Aus diefer geheimen Neizbarkeit war c8 vielleicht perzuleiten, 
daß Arthur, ob er fich gleich alle Mühe gab, die Empfindung zu 
verbergen und zu befiegen, doch eine verftedte Abneigung gegen 
Rudolph Donnerhügel fühlte, deffen offene, aber etwas rohe Ver— 
traulichkeit einiges von dem Betragen eined Gönners und Beſchü— 
Herd an fi trug, zu dem nad) des Engländers Anficht Feine Ver— 
anlaffung vorhanden war. Er gab zwar die Aufrichtigkeit des 
Berners mit gleicher Freimüthigkeit zurüd, war aber doch immer 
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verfucht, den Ton der Meberlegenheit, welchen jener einhielt, abzu- 
lehnen oder zurüdzuweifen. Die Umftände bei ihrem Zweikampfe 
hatten dem Schweizer feinen Grund zu einem Triumph gegeben, 
auch war fich Arthur bewußt, daß er nicht in das Berzeichniß der 
Schweizer Zünglinge eingefchrieben war, über welche Rudolph mit 
allgemeiner Zuftimmung die Herrfchaft ausübte. Philipfon fand 
fo wenig Gefchmad an diefer angemaßten Gewalt, daß ihn der un— 
bedeutende Spaß, im welchem Rudolph ihn König Arthur genannt 
hatte, und der ihn ganz gleichgültig ließ, wenn fich jolchen einer 
von Biedermanns Söhnen erlaubte, ihm als eine Beleidigung er- 
ſchien, fobald Rudolph fich diefelbe Freiheit nahm. Er befand fich 
oft in der verlegenen Stellung eines Menfchen, der aufgebracht ift, 
dem es aber an einer ſchicklichen äußeren Beranlaffung fehlt, folches 
zu zeigen. Die Wurzel diefer verfchwiegenen Abneigung gegen den 
jungen Berner war ohne Frage ein Gefühl davon, daß diefer fein 
Nebenbuhler fei, aber Arthur wagte kaum, fich dafjelbe einzugeftehen. 
Uebrigens war er ftarf genug, um den leifen Wunfch in fich zu 
unterdrüden, demzufolge er gerne mit Rudolph über den ihm wich- 
tigften Vorfall der Nacht geiprochen hätte, und als der Gegenftand 
des Gefprächs, den fein Gefellfchafter auf die Bahn gebracht, fallen 
gelafjen worden war, gingen fie jchweigend neben einander ber. 
„Den Bart auf der Schulter," wie die Spanier fagen, fahen fie 
fih nach allen Richtungen um, und verrichteten fo das Geſchäft einer 
forgfältigen Wache, 

Zulegt und nachdem fie faft eine halbe Stunde durch Wald 
und Feld in einem folchen Umweg um die Ruinen von Grafsluft 
herumgegangen waren, daß Fein Raum zu einem Verſteck zwifchen 
ihnen und dem Schloffe übrig blieb, ftand der alte Jagdhund, den 
die vordere Wache führte, ftill, und ließ ein leifes Brummen hören. 

„Was gibt's, Wolfsfänger?" fagte Rudolph und ging vor- 

wärts. „Was, alter Kerl! Kennft du die Freunde nicht mehr 
von Feinden? Komm, was fagft, oder beſſer du? Du 

Anna v. Geierſtein. 
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mußt deine Gefchicklichteit im Alter nicht verlieren; probir's noch 
einmal!” 

Der Hund hob den Kopf in die Höhe, fchmüffelte im der 
Luft herum, als ob er verftände, was fein Herr gejagt hatte, 
und fehüttelte dann Kopf und Schweif, als ob er ihm Antwort 
gäbe. 

„Da fiehft du,” fagte Donnerhügel, und ftreichelte dem Thiere 
den zottigen Rüden; „zweimal überlegen ift Gold werth ; du fichft, 
es ift am Ende ein Freund.“ 

Der Hund wedelte abermals mit dem Schwanze und ging mit 
der nämlichen Gleichgültigfeit wieder, wie zuvor. Rudolph nahm 
feine Stelle wieder ein und fein Begleiter fagte zu ihm: 

„Wir werden nächftens auf Rüdiger und unfere Gefährten fto- 
Ben, denk’ ich, und der Hund hörte ihre Tritte, obgleich das ung 
nicht möglich ift." 

„Es kann doch Faum Rüdiger fein," fagte der Berner: „fein 
Weg um das Schloß ift weiter als der unfere. E8 kommt Jemand 
näher, denn der Wolfsfänger ift ſchon wieder unzufrieden. — Seht 
euch Scharf um!“ 

ALS Rudolph feinen Genoffen auftrug, wachfam zu fein, er- 
reichten fie einen freien Plaß, auf welchem in bedeutender Entfer- 
mung von einander ein paar alte Fichten von riefenmäßiger Höhe 
zerftreut ftanden; fie erfchienen noch größer und fchwärzer als ge= 
wöhnlich, wegen ihrer rauhen, fchwarzen Spitzen und der zerftreu- 
ten Aefte, die fich bei dem Elaren weißen Mondlicht ausbreiteten. 

„Hier werden wir," fagte der Schweizer, „wenigfteng den 
Bortheil haben, daß wir deutlich fehen, was fich nähert. Aber id) 
glaube,” fagte er, nachdem er fich eine Minute umgefehen, „es ift 
blos ein Wolf oder Hirſch, der unfern Weg gekreuzt hat und der 
Geruch davon verwirrt den Hund. — Halt — ſteh' — ja, fo 
wird's jein; er geht weiter," 

Der Hund ging alfo weiter, nachdem er einige Zeichen von 
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Zweifel, Ungewißheit und fogar Angft von fich gegeben. Er hatte 
fi aber, wie e8 fchien, in das gefunden, was ihn geftört, und Tief 
in gewohnter Weiſe fort, 

„Das ift fonderbar!* fagte Arthur Philipfon, „und meiner 
Meinung nach habe ich dicht bei jenem Stück Dieicht etwas gefe= 
ben, wo, fo viel ich errathen Kann, ein paar Dorn- und Hafelbüfche 
um vier oder fünf große Bäume herumſtehen.“ 

„Meine Augen waren die lebten fünf Minuten gerade auf 
diefes Dickicht gerichtet und ich habe nichts bemerkt,“ fagte Rus 
dolph. 

„Sa, ich habe aber,” antwortete der Engländer, „etwas gefes 
hen, was es nun auch fein mochte, während Ihr mit dem Hund be— 
ihäftigt waret. Und mit Eurer Erlaubniß will ich hin und die 
Stelle unterfuchen.” 

„Wäret Ihr, fireng genommen, unter meinem Befehle," fagte 
Donnerhügel, „jo würde ich Euch befehlen, an Eurem Plaße zu 
bleiben. Wenn e8 Feinde find, fo ift e8 nöthig, daß wir beifammen 
bleiben. Aber Ihr feid ein Freiwilliger auf unferer Wache und 
möget von Eurer Freiheit Gebrauch machen.“ 

„Ih danke Euch," erwiderte Arthur und lief eilig vor— 
wärts. 

Er fühlte zwar im Augenblid, daß er als Einzelner nicht höf- 
fich handelte und vielleicht auch nicht ganz wie ein Soldat: ſondern 
daß er für jebt dem Hauptmann der Abtheilung hätte Gehorſam 
feiften follen, bei welcher er fich felbft eingezeichnet hatte. Aber auf 
der andern Seite jchien der Gegenftand, den er, obgleich aus der 
Entfernung und nur unvollftändig gefehen, Aehnlichkeit mit der 
weggehenden Geftalt Anna’s von Geierftein zu haben, wie fie eine 
oder zwei Stunden früher vor feinen Augen unter dem Schuße des 
Waldes entfchwand ; und feine unbezähmbare Begierde fich zu ver— 
gewiffern, ob ed das Mädchen felbft fei, verftattete ihm nicht, auf 


andere Rüdfichten zu achten, — 
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Ehe Rudolph feine kurze Einwendung ausgefprochen, war Ar- 
thur Schon auf dem halben Wege nach dem Dickicht. Es war, wie 
es aus der Entfernung gefchienen, von geringem Umfang und nicht 
geeignet, Jemand zu verfteden, wenn man fich nicht geradezu in 
dem niedrigen Gebüfch und Unterholz niederwarf. Etwas Weißes 
überdies, von menschlicher Größe und Geftalt, hätte man, wie er 
dachte, unter den dunfelrothen Stämmen und ſchwärzlichen Büfchen, 
die vor ihm ftanden, fehen müffen. Diefe Wahrnehmungen mifchten 
fih mit andern Gedanken. Wenn e8 Anna von Geierftein war, fo 
mußte fie den freieren Weg verlaffen haben, wahrfcheinlich weil fie 
wünjchte, nicht bemerkt zu werden, und welch’ Recht hatte er, die 
Aufmerkfamkeit der Patrouille auf fie zu lenken? Er hatte, wie er 
meinte, gejehen, daß das Mädchen im Allgemeinen die Aufmerkſam— 
feiten Rudolph Donnerhügels eher zurüdwies, denn ermuthigte ; 
oder daß fie fich diefelben gefallen ließ, ohne. dazu aufzumuntern, 
wo es unhöflich gewejen wäre, fie völlig abzulehnen. Schidte das 
fih alfo für ihn, fich auf ihren geheimen Gang zu drängen, der 
freilich nach Zeit und Ort fonderbar war, den fie aber gerade aus 
diefem Grunde noch mehr vor einem geheim zu halten wünfchen 
mußte, der ihr unangenehm war? Und wenn Rudolph Kenntniß 
von etwas bejaß, deffen Verheimlihung das Mädchen wünfchte, war 
e8 dann nicht möglich, daß er hieraus für Anträge Vortheil ziehen 
konnte, die fonft nicdyt angenommen worden wären ? 

ALS dieferGedanken ih ihm aufdrängten, fand Arthur ftille 
und richtete feine Augen auf das Didicht, von dem er jebt kaum 
dreißig Ellen entfernt war; und ob er es gleich mit all’ der ftren- 
gen Genauigkeit durchforfchte, welche feine Ungewißheit und Aengft- 
lichkeit verlangte, trieb es ihn doch gewaltig an, den Flünften Aus- 
weg zu ergreifen, zu feinen Gefährten zurücdzugehen und Rudolph 
zu berichten, daß ihn feine Augen getäufcht hätten, 

Während er aber noch unentjchieden war, ob er vor= oder rüd- 
wärts gehen follte, wurde der Gegenftand, den er gefehen, abermals 
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am Rande des Dickichts fichtbar und trat gerade auf ihn zu. Er 
trug, wie bei einer früheren Gelegenheit, genau die Kleidung und 
Geftalt Anna’ von Geierftein. Diefe Erfiheinung — denn bie 
Zeit, der Ort und das Plöbliche derfelben machten fie eher zu etwas 
Scheinbarem ald Wirklihem — erregte in Arthur eine Ueber— 
raſchung, die bis zum Entfegen flieg. Die Geftalt ging innerhalb 
einer Speereslänge an ihm vorüber, ohne daß er fieanrief und ohne 
daß fie das Leifefte Erfennungszeichen gab, Sie wendete fich rechts 
von Rudolph und feinen zwei oder drei Begleitern hin und 
verlor fich abermals zwifchen dem ungebrochenen Boden und Bufch- 
werf. 

Noch einmal befand fich der junge Mann in einem Zuftand uns 
entwirrbaren Zweifels, umd er erwachte auch nicht aus der Erftar- 
rung, die fich auf ihm gelagert, bis ihm die Stimme des Berners 
in die Ohren tönte, — „Was ift denn das, König Arthur, bift du 
eingefchlafen oder verwundet?“ 

„Keines von beiden," fagte Philipfon , fich fammelnd, „blos 
fehr überraſcht.“ 

„Meberrafcht? Und von was, königliche — —" 

„Laß die Narrheiten weg!" verſetzte Arthur etwas ernfthaft, 
„und antworte mir wie ein Mann. — Iſt fie dir nicht begegnet? 
— Haft du fie nicht gefehen ?" 

„Geſehen? wen?" rief Donnerhügel. „Ich bemerkte Niemand, 
Und ich wollte ſchwören, Ihr Habt auch Niemand gefehen ; denn ich 
behielt Euch im Auge fo lange Ihr weg waret, bis auf zwei oder 
drei Augenblide, Wenn Ihr etwas gefehen, warum habt Ihr Fei= 
nen Lärm gemacht?" 

„Weil e8 blos ein Weib war," antwortete Arthur matt. 

„Blos ein Weib!“ wiederholte Rudolph in verächtlichem Tone, 
„Bei meinem Ehrenwort, König Arthur, wenn ic nicht zuweilen 
recht hübſche Ausbrüche von Herzhaftigkeit an dir gejehen hätte, fo 
wäre ich zu der Anficht geneigt, du habeft jelber blos fo viel Muth 
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wie ein Weib. Sonderbar, daß ein Schatten bei Nacht oder ein 
Abgrund bei Tag einen fo Fühnen Geift bezwingen kann, wie du 
ihn fchon gezeigt. —“ 

„Und wie ich ihn immer zeigen werde, wenn's die Gelegenheit 
mit fich bringt," unterbrach ihn der Engländer , der feinen Muth 
wieder gefunden hatte. „Aber ich fchwöre Euch, daß, wenn ich 
jet erjchroden bin, mein Geift nicht blos irdifcher Furcht für einen 
Augenblid unterlegen iſt.“ 

„Laßt uns unfern Gang fortfeßen," fagte Rudolph, „wir dür— 
fen die Sicherheit unferer Freunde nicht außer Augen laffen. Die 
Erjiheinung, von der du fprihft, kann auch blos eine Lift fein, um 
unfere Obliegenheit zu unterbrechen." 

Sie fehritten über die vom Mond erhellte Lichtung. Eine Mi- 
nute Ueberlegung brachte den jungen Bhilipfon völlig zu fich felber 
und damit zu dem fchmerzlichen Bewußtfein, daß er eine lächerliche 
und unwürdige Rolle in Gegenwart einer Perfon gefpielt habe, die 
er, wenigſtens unter dem männlichen Gefchlecht, zu allerlegt zum 
Zeugen feiner Schwäche gewählt haben würde, 

Haftig durchlief er die Beziehungen, welche zwifchen ihm felbft, 
Donnerhügel, dem Landammann, feiner Nichte und dem Reft der 
Bamilie beftanden, und gelangte, im Widerfpruch mit der Meinung, 
die er bi8 vor Kurzem feitgehalten, zu der Ueberzeugung, es fei 
feine Pflicht, dem Manne, unter deffen unmittelbare Führung er 
fich felbft geftellt, von der Erfcheinung zu fprechen, die er im Laufe 
diefer Nacht zweimal beobachtet hatte. Es konnten Familienver- 
hältniffe obwalten, — die Erfüllung eines Gelübdes vielleicht oder 
eine andere Urfache — die ihren Verwandten den Schlüffil zu dem 
Betragen der jungen Dame geben konnte. Ueberdies war er gegen- 
wärtig ein Soldat im Dienft und dieje Geheimniffe konnten Uebel 
mit fich führen, denen man zuvorkommen oder gegen die man auf 
der Hut fein mußte; in jedem Falle hatten feine Gefährten ein 
Recht, zu erfahren, was er gefehen hatte. Zu dieſem Entfchluß 
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war Arthur vermuthlich gelangt, als das Bewußtfein der Pflicht 
und die Scham über die bewiefene Schwäche für den Augenblid 
feine perfönlichen Gefühle gegen Anna von Geierftein zurüdges 
drängt hatte. Diefe mußten auch durch die geheimnißvolle Unge— 
wißheit etwas erkalten, welche die Ereigniffe des vergangenen 
Abends gleich einem dichten Nebel über den Gegenftand derjelben 
geworfen hatten. 

Während die Gedanken des jungen Engländers diefe Richtung 
nahmen, vedete ihn fein Haupmann oder Geführte nach einem 
Schweigen von mehreren Minuten alfo an: 

„Sch meine, werther Kamerad, daß ich als Euer dermaliger 
Offizier wohl einiges Recht habe, den Bericht über das zu verlan— 
gen, was Ihr fo eben gefehen habt. Es muß etwas Wichtiges fein, 
was einen fo entjchloffenen Geift wie den Eurigen fo heftig aufregen 
konnte. Wenn 8 fich aber nach Eurer eigenen Anficht mit der 
allgemeinen Sicherheit verträgt, den Bericht von dem, was Euch zu 
Geficht gekommen, bis zu unferer Rückkehr in's Schloß zu verfchie- 
ben und ihn dann indgeheim in das Ohr des Landammanng nieders 
zulegen, fo braucht Ihr nur Eure Abficht zu erkennen zu geben. 
Ich bin weit entfernt, in Euch zu dringen, dag Ihr Euch mir an— 
vertrauen follt, obgleich ich hoffe, ich fei deffen nicht unwürdig, und 
will Euch ermächtigen, ung zu verlaffen und alsbald in das Schloß 
zurüdzufehren.“ 

Diefer Vorſchlag traf den; an welchen er gerichtet war, gerade 
auf der rechten Stelle. Eine unummwundene Forderung feines Ver— 
trauensd wäre vielleicht abgelehnt worden; der Ton gemäßigter 
Bitte und Vermittelung traf jeßt mit des Engländers eigenen Ge— 
danken zufammen. 

„Ih weiß wohl," fagte er, „Hauptmann, daß ich deffen 
gegen Euch erwähnen muß, was ich heute Nacht gefehen habe; 
aber das erfte Mal war es nicht meine Pflicht, das zu thun, 
und jeßt, da ich die nämliche Erfcheinung zum zweiten Mal 
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gehabt habe, Hin ich ein paar Sekunden über diefelbe fo überraſcht 
geweien, daß ich felbft jetzt kaum Worte finden kann, davon zu 
ſprechen.“ 

„Da ich nicht errathen kann, was Ihr mir zu ſagen haben 
könnt,“ erwiderte der Berner, „ſo muß ich Euch bitten, deutlicher 
zu ſprechen. Wir dickköpfigen Schweizer find nur ſchlechte Räthfel- 
löfer." 

„Und doch ift es blos ein Räthfel, was ich Euch vorzulegen 
babe, Rudolph Donnerhügel," antwortete der Engländer, „und 
zwar ein Räthſel, das ich felbft durchaus nicht zu deuten vermag." 
Hierauf fuhr er, doch nicht ohne Zaudern, fort: „Während Ihr 
Eure erfte Runde um die Ruinen machtet, ging eine Frauengeftalt 
vom Schloß aus über die Brüde, fchritt ohne ein Wort zu fagen, 
an meinem Poften vorbei und vermen unter den Schatten des 
Waldes." 

„Ha!" rief Donnerhügel, ohne weitere Antwort, 

Arthur fuhr fort: „In den letzten fünf Minuten ging diefelbe 
Srauengeftalt zum zweiten Male an mir vorbei, fie kam aus dem 
Fleinen Dickicht bei den Fichten Heraus und verfchwand ohne 
eine Sylbe zu reden. Erfahret ferner, die Erfcheinung hatte die 
Geftalt, das Geficht, den Gang und die Kleidung Eurer Bafe, Anna 
von Geierftein.” 

„Sonderbar genug," fagte Rudolph in ungläubigem Tone, 
„Sch darf Eure Worte nicht beftreiten, Ihr würdet einen Zweifel 
daran als eine tödtliche Beleidigung aufnehmen — denn das ift fo 
Euer nördliches Ritterthum. Doch laßt mich fagen, ich habe fo gut 
Augen wie Ihr und glaube, fie haben Euch nicht eine Minute ver- 
laffen. Wir waren keine fünfzig Ellen von dem Platze, auf dem 
Ihr in Staunen verſunken ftandet. Wie follten wir alfo nicht eben- 
falls bemerkt haben, was Ihr gefehen zu haben meinet ?“ 

„Darauf kann ich Feine Antwort geben," fagte Arthur. „Viel— 
leicht waren Eure Augen während der Furzen Zeit, in der ich die 
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Geftalt bemerkte, nicht gerade auf mich gerichtet, wielleicht war fie, 
— wie e8 mit gefpenftifchen Erjcheinungen manchmal fein ſoll — 
blo8 einer einzigen Perſon auf einmal fichtbar.“ 

„Ihr glaubet alfo, daß die Erfcheinung eine blos eingebildete 
oder geipenftifche war?" fagte der Berner. 

„Kann ich's jagen?" erwiderte der Engländer. „Die Kirche 
verfichert, e8 gebe ſolche Dinge; und gewiß ift es natürlicher anzu 
nehmen, die Erfcheinung jei eine Zäufhung, als zu vermuthen, 
daß Anna von Geierftein, ein janftes und wohlerzogenes Mädchen, 
die Wälder in diefer fchredlichen Stunde durchftreife, wenn die 
Sicherheit und Schiellichkeit ihr fo ſtark anempflehlt, in ihrem Ge— 
mach zu bleiben." 

„Es Liegt viel Wahres in dem, was Zhr fagt," verfekte Ru— 
dolph; „und doch find Gefchichten im Umlauf, deren man nicht 
gerne erwähnt, und die zu beweifen fcheinen, daß Anna von Geier- 
Rein nicht ganz ift wie andere Mädchen; ja, man hat fie mit Leib 
und Seele an Orten angetroffen, wohin fie kaum durch eigene An— 
firengung und ohne Beihülfe hätte kommen können.“ 

„Ha!“ rief Arthur; „fo jung, fo fchön und fhon im Bunde 
mit dem Berderber der Menfchen! Es ift unmöglich!" 

„Ich habe das nicht gefagt," ermwiderte der Berner; „und habe 
auch jet Feine Zeit, meine Meinung deutlicher auszufprechen, 
Benn wir in dem Schloß Grafsluft zurüd find, fo wird fich Ge— 
legenheit finden, Euch mehr zu fagen. Aber ich habe Euch zu die- 
fer Runde hauptfächlich-veranlaßt, um Euch mit einigen Freunden 
zufammenzubringen, deren Bekanntfchaft Euch angenehm fein wird 
und welche die Eurige zu machen wünfchen. Hier erwarte ich fie zu 
treffen." 

Indem er dies fagte, wandte er fich um die vorfpringende Ede 
eines Felfens und ein ganz unerwarteter Anblid bot ſich dem jun- 
gen Engländer bar. 

In einem Verſteck, das der Borfprung des Felfens verdedte, 
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brannte ein großes Holzfeuer und um daffelbe her faßen oder Tagen 
zwölf bis fünfzehn junge Leute in Schweizer Tracht, aber mit 
Schmudjahen und Stidereien verziert, die das Licht des Feuers 
zurüdwarfen. Silberne Weinbecher gingen mit Flaichen von 
Hand zu Hand. Arthur bemerkte auch Die Heberrefte eines Schmau- 
ſes, dem vor Kurzem die gehörige Ehre erwiefen worden zu fein 
ſchien. 

Die Zecher ſprangen fröhlich auf, als ſie Donnerhügel und 
ſeine Gefährten herankommen ſahen und begrüßten ihn, den ſie an 
ſeiner Geſtalt leicht erkannten, warm und freudig mit dem Titel 
Hauptmann. Dabei wurde jedoch jeder laute Zuruf ſorgfältig ver— 
mieden. Der Eifer zeigte, daß Rudolph ſehr willkommen war — 
die Vorſicht, daß er insgeheim kam und auch ſo empfangen werden 
mußte. 

Er antwortete auf die allgemeine Begrüßung, — „ich danke 
euch, meine braven Kameraden. Iſt Rüdiger auf euch geſtoßen?“ 

„Nein, wie Ihr ſeht,“ antwortete einer aus der Geſellſchaft; 
„wäre er gekommen, fo hätten wir ihn bis zu Eurer Ankunft auf 
gehalten, tapferer Hauptmann, " 

„Er hat auf feiner Runde gezögert," ſprach der Berner weiter, 
„Wir find auch aufgehalten worden, und doch find wir vor ihm da. 
Ich bringe, Kameraden, den wadern Engländer mit, deffen ich euch 
als eines wünfchenswerthen Genoffen bei unferem kühnen Plane 
erwähnt habe.“ 

„Er ift uns willfommen, höchft willkommen,“ fagte ein junger 
Mann, dem feine reich geftidte, azurblaue Kleidung einen Schein 
von Würde verlieh; „jchr willfommen ift ex, wenn er ein Herz und 
eine Hand mitbringt, unferem edlen Plane zu dienen.” 

„Für Beides ftehe ich," fagte Rudolph, „Laffet den Becher 
freifen auf das Gelingen unferes ruhmvollen Unternehmens und 
die Gefundheit unferes neuen Genofjen !" 

Während fie die Becher wieder mit einem Weine füllten, wie 
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ihn Arthur in diefen Gegenden noch nicht genoffen, hielt er, ehe er 
fih in den Handel einließe, für gut, den geheimen Zwed der Ver— 
bindung kennen zu lernen. 

„Ehe ich meine geringen Dienfte verpfände, ihr Herren," fagte 
er, „erkaubet mir, nach dem Zwed und der Art der Unternehmung 
zu fragen, für welche fie verwendet werden follen. “ 

„Sollteft du ihn hieher gebracht haben,” redete der Blaue Ru- 
dolph an, „ohne dir und ihm in diefer Beziehung Gemüge gethan 
zu haben?" 

„Laß Dich das nicht Fümmern, Lorenz," verfeßte der Berner ; 
„ich Fenne meinen Mann. — Wiſſet denn, guter Freund," redete 
er den Engländer an, „daß meine Kameraden und ich entichloffen 
find, die Freiheit des fchweizerifchen Handels auszurufen und ung 
nöthigenfalld bis zum Tode allen ungefeßlichen Erpreffungen von 
Seiten unferer Nachbarn zu widerfeßen.“ 

„So viel ich gehört," fagte der junge Engländer, „geht die 
gegenwärtige Gejandtjchaft mit Vorftellungen in diefem Betreff zu 
dem Herzog von Burgund," 

„Hört mich an!" fuhr Rudolph fort. „Die Frage wird wahr- 
iheinfich zu einer blutigen Entjcheidung kommen, lange bevor wir 
das jehr erhabene und fehr Huldreiche Antlik des Herzogs von Bur- 
gund erbliden. Daß fein Einfluß benüßt worden ift, uns von 
Bajel, einer neutralen, dem Reiche zugehörigen Stadt auszuſchlie— 
sen, läßt ung die fchlimmfte Aufnahme erwarten, wenn wir fein 
eigene® Gebiet betreten, Wir haben fogar Urfache zu glauben, 
daß wir ſchon jeßt von feinem Haß zu leiden haben würden , wenn 
wir den Ort, den wir in Befib genommen, nicht bewacht hätten, 
Berittene, die von La Ferette herfamen, haben diefe Nacht unfere 
Boten befichtigt; hätten fie ung nicht gerüftet gefunden, fo wären 
wir ohne Frage in unferen Quartieren angegriffen worden. Aber 
da wir ihnen dieſe Nacht entwifcht find, müſſen wir für morgen 
vorfichtig fein. Aus diefem Grunde ift eine Anzahl der waderften 
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Basler Züngfinge, die über die Feigherzigkeit ihrer Beamten ent« 
rüftet find, entichloffen, fih mit uns zu vereinigen und die Schande 
abzumwafchen, welche die herzloſe Ungaftlichkeit ihres Raths über 
ihren Geburtsort gebracht hat." 

„Das wollen wir thun, ehe die Sonne, die in zwei Stunden 
aufgeht, am weftlichen Himmel verfinft," fagte der Blaue, und die 
um ihn ber erklärten fich damit einverftanden. 

„Werthe Herren," verfeßte Arthur, als einige Stille eingetre= 
ten war, „laßt mich euch erinnern, daß die Gefandtfchaft, welche 
euch begleitet, eine friedliche ift, und daß die, welche ihre Bedeckung 
bilden, Alles zu vermeiden haben, was die Mißverftändniffe ver- 
mehren Eann, zu deren Ausgleichung fie kommen. Ihr könnt Feine 
Beleidigung auf dem Gebiet des Herzogs erwarten, da die Vorrechte 
der Gefandten in allen gefitteten Ländern geachtet werden; und ihr 
werdet gewiß auch feine folche verüben wollen. “ 

„Wir können allerdings Beſchimpfungen ausgefeßt fein," er— 
widerte der Berner, „und das wegen Euch, Arthur Philipfon, und 
Eures Vaters." 

„Ich verftehe Euch nicht,” antwortete Philipfon. 

„Euer Bater," fuhr Donnerhügel fort, „ift ein Kaufmann 
und führt Waaren von geringem Umfang, aber großem Werthe bei 
ſich?“ 

„Allerdings,“ verſetzte Arthur, „und was ſoll das?" 

„Nun,“ gab Rudolph zur Antwort, „daß, wenn nicht beffer 
dafür geforgt wird, fo wird der burgumdifche Fluchhund ſich zum 
Erben eines guten Theild von Eurer Seide, Eurem Atlas und 
Euren Juwelen einfegen. “ 

„Seide, Atlas und Juwelen!" rief ein anderer von den Ze— 
bern; „ſolche Waaren werden nicht zollfrei durchkommen, wo Ar= 
hibald von Hagenbach etwas zu fagen hat." 

„Werthe Herren," fing Arthur nach kurzem Bedenken wieder 
an. „Diefe Waaren find meines Vaters Eigenthum, nicht das 
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meine, und an ihm, nicht an mir ift es zu erklären, wie wiel davon 
er gutwillig ald Zoll hergeben will, che er einen Streit veranlaßt, 
in welchem er jeine Gefährten, die ihn in ihre Gefellfchaft aufge- 
nommen haben, ſowohl als fich felbft Beleidigungen ausfegen würde. 
Ih kann blos fagen, daß er wichtige Gefchäfte am burgundifchen 
Hof hat, und daß ihm diefe wünfchenswerth machen, ihn im Fries 
den mit Jedermann zu erreichen; auch geht meine Anficht dahin, 
daß er lieber alles Eigenthum, was er eben bei fich hat, aufopfern, 
als fih der Gefahr eines Zanks mit der Beſatzung von La Ferette 
ausſetzen würde. Ich muß euch daher um Zeit bitten, meine Her: 
ren, um in diefer Angelegenheit meinen Vater zu Rathe zu ziehen; 
wenn er aber die Abficht hat, die Bezahlung der Abgaben an Bur- 
gund zu verweigern, fo verfichere ich euch, daß ihr in mir einen 
Mann finden werdet, der bis zum lebten Blutstropfen zu fechten 
feft entjchloffen iſt.“ 

„Gut, König Arthur,“ fagte Rudolph, „du bift ein gewiffen- 
hafter Beobachter des vierten Gebots, und wirft lang leben im 
Lande. Halte uns nicht für nachläfftg in diefer Pflicht, wenn wir 
und auch für den Augenblid für verpflichtet halten, zuerft für das 
Wohl unferes Baterlandes , der gemeinfchaftlichen Mutter von ung 
und unfern Vätern, zu forgen. Da Ihr aber unfere große Achtung 
vor dem Landammann kennt, braucht Ihr Feine Furcht zu haben, 
daß wir ihn abfichtlich beleidigen, und ihn unbefonnener Weife oder 
ohne triftigen Grund in Feindjeligfeiten verwideln werden. Ein 
Berfuch, feine Gäfte zu plündern, würde feinerfeits auf Widerftand 
bis zum Tode ftoßen. Ich hatte gehofft, Ihr, jo gut ald Euer Ba- 
ter, würdet geneigt fein, eine fo grobe Beleidigung zu rächen. 
Wenn übrigens Euer Vater fi) von Archibald von Hagenbach 
das Fell ſcheeren laſſen will, fo wird er die Scheere deffelben jcharf 
genug finden, und es. wäre unnöthig und unhöflich, ihn daran zu 
hindern. Indeffen möget Ihr erfahren, daß noch mehr Leute 
bei der Hand find, ald Ihr erwartet, und daß fie im Stande 
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und bereit find, Euch fehnellen Beiftand zu Teiften, falls der Gou— 
verneur von La Ferette Luft hätte, Euch das Fell mit fammt der 
Wolle abzuftreifen. “ 

„Auf diefe Bedingungen hin,“ fagte der Engländer, „age ich 
diefen Herren von Bafel, oder aus welchem anderen Lande fie fein 
mögen, meinen Dank, und trinke in einem brüderlichen Becher auf 
unfere fernere und nähere Bekanntſchaft.“ 

„Heil und Wohlergehen den vereinigten Kantonen und"ihren 
Freunden!” antwortete der Blaue „Tod und Verderben allen 
Anderen!“ . 

Die Becher wurden wieder gefüllt, und die jungen Männer bes 
zeugten anftatt mit Beifallsrufen ihre Ergebenheit und Entjchlof- 
fenheit für ihre Sache dadurch, daß fie einander die Hände drüdten 
und dann ihre Waffen mit wilder Geberde, aber ohne Geräuſch, 
fchwangen. 

„So,“ rief Rudolph Donnerhügel, „kamen unfere glorreichen 
Borfahren, die Väter der jchweizerifchen Unabhängigkeit, auf dem 
unfterblichen Rütli zwifchen Uri und Unterwalden zufammen. So 
fhwuren fie einander unter dem blauen Himmeldgewölbe zu, Die 
Freiheit ihres unterdrüdten Baterlandes wieder herzuftellen, und 
die Gefchichte kann jagen, wie gut fie ihr Wort gelöst haben.“ 

„Und fie wird erzählen," fagte der Blaue, „wie gut die jetzi— 
gen Schweizer die Freiheit zu bewahren wiffen, welche ihre Väter 
errangen. — Geht weiter auf Eurer Rundreife, guter Rudolph, 
und feid verfichert, daß die Soldaten beim erjten Zeichen ihres 
Hauptmanns nicht ferne fein werden; Alles bleibt im früheren 
Stand, außer Ihr hättet ung neue Befehle zu geben." 

„Hör’ einmal, Lorenz,“ fagte Rudolph zu dem Blauen, — 
und Arthur konnte ihn verftehen. — „Gib Adıt, daß nicht zu viel 
Rheinwein getrunfen wird; wenn zu viel Vorrath davon da ift, fo 
laß die Blafchen zerfchlagen; du weißt, ein Maulthier kann ftol- 
pern, Gebt dem Rüdiger nicht zu viel nad. Er ift ein Weinfäufer 
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geworden, jeitdem er bei und ift, und wir müffen Herz und Hand 
zu dem morgenden Gefchäft mitbringen." Dann flüfterten fie fo 
leife, daß Arthur nichts weiter verftehen konnte, und reichten fich 
beim Abfchied die Hände, wie als feierliches Unterpfand einer er- 
neuerten Berbindung. 

Rudolph und jeine Begleiter gingen jebt weiter und waren 
kaum ihren neuen Verbündeten aus dem Geficht, als die Vorwache 
das Lärmzeichen gab. Arthur fprang das Herz auf die Lippen — 
„das ift Anna von Geierftein!” fagte er bei fich. 

„Die Hunde find fill," fagte der Berner. „Es müffen die 
Bachtgenoffen fein, die herankommen.“ 

Wirklich waren e8 auch Rüdiger und feine Leute. Sie machten 
beim Anblick ihrer Kameraden Halt und ein regelmäßiger Anruf 
wurde gemwechfelt. Solche Fortfchritte in der Kriegszucht hatten 
die Schweizer bereitd gemacht, während das Fußvolk in anderen 
Theilen Europa's nur wenig mehr, als die rohen Anfänge davon 
kannte. Arthur hörte, wie Rudolph feinen Freund Rüdiger dars 
über tadelte, daß er nicht auf dem beftimmten Plage mit ihm zu= 
ſammengetroffen fei. „Sebt kommt es bei Eurer Ankunft zu 
neuem Zechen," ſagte er, „und wir müſſen morgen kalt und feft 
ſein.“ 

„Kalt wie ein Eiszapfen, edler Hauptmann,“ antwortete 
des Landammanns Sohn, „und feſt wie der Fels, auf dem er 
hängt.“ 

Rudolph empfahl abermals Mäßigkeit, und der junge Bieder— 
mann ſagte Gehorſam zu. Die beiden Abtheilungen gingen mit 
freundlichem, aber ſchweigendem Gruß an einander vorbei, und bald 
war ein beträchtlicher Raum zwiſchen ihnen. 

Die Gegend war auf der Seite des Schloſſes, um welche ſie 
ihre Pflicht jetzt führte, offener als auf der, die dem Hauptthore 
gegenüber lag. Die freien Stellen waren groß, Bäume ſtanden 
nur hier und da über Weideland zerſtreut, und es gab da kein 
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Dickicht, Feine Schlucht oder andere Pläße für ein Berfted, jo 
daß das Auge bei dem hellen Mondfchein wohl die Gegend über- 
fehen konnte. 

„Hier,“ fagte Rudolph, „dürfen wir und für ficher genug hal- 
ten zu einer Befprehung, und deßhalb, Arthur von England, 
möchte ich dich, da du und jegt mehr in der Nähe gejehen haft, 
fragen, was du von der Schweizer Jugend denkſt? Durch dein 
verfchloffenes Weſen, das fich unferem Bertrauen einigermaßen 
entzog, wirft du weniger erfahren haben, als ih gewünſcht 
hätte ?“ 

„Blos weil ich daffelbe nicht erwidern konnte, durfte ich es 
nicht annehmen," fagte Arthur. „Das Urtheil, das ich mir zu 
bilden im Stande war, befteht kurz in Folgendem: Eure Abfichten 
find erhaben und groß wie Eure Berge; aber der Fremde aus dem 
flachen Lande ift nicht an die weitjchweifigen Umwege gewöhnt, auf 
denen Ihr fie erfteiget. Mein Fuß ift immer gewöhnt geweſen, auf 
dem Raſen geradeaus zu gehen.“ 

„Shr jprecht in Räthfeln,“ antwortete der Berner. 

„Durdhaus nicht," entgegnete der Engländer, „Sch meine, 
Ihr hättet Euren Obern aufrichtig mittheilen follen, daß Ihr einen 
Angriff in der Nähe von La Ferette vorausfeht und dabei von 
Einigen aus der Stadt Bafel Hülfe erwartet.“ 

„Sa, freilich!" erwiderte Donnerhügel; „und dann hätte der 
Landammann feine Reife aufgefchoben, bis er einen Boten wegen 
ficheren Geleites an den Herzog von Burgund geſchickt gehabt hätte, 
und wäre diefes zugeflanden worden, fo hätte es mit der Hoffnung 
auf Krieg ein Ende gehabt." 

„Wahr,“ verfeßte Arthur, „aber der Landammann würde da- 
durch feine eigene Hauptabficht ‚und den einzigen Zwed der Sen 
dung, die Erhaltung des Friedens, erreicht haben.“ 

„Frieden, Frieden?“ gab der Berner haſtig zur Antwort, 
„Stände ich allein mit meinen Wünfchen denen Arnold Bieder- 
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manns gegenüber, fo kenne ich feine Ehrenhaftigfeit und Nedlichkeit 
fo gut, ich achte feine Tapferkeit und Vaterlandsliebe jo hoch, daß 
ich auf fein Geheiß mein Schwert einfteden würde, und fände mein 
tödtlichfter Feind vor mir. Aber meine Wünfche find nicht blos die 
eines einzelnen Mannes, mein ganzer Kanton und ganz Solothurn 
find zum Krieg entjchloffen. Durch Krieg, durch edeln Krieg ent= 
kamen unfere Väter aus dem Haufe ihrer Gefangenfchaft, — durch 
glücklichen und ruhmreichen Krieg erhob fih ein Gefchleht, das 
man faum fo vieler Beachtung werth hielt, als die Ochfen, die es 
weidete, auf einmal zur Freiheit und Anſehen; e8 ward geehrt, weil 
man es fürchtete, wie e8 früher verachtet worden war, weil e8 kei— 
nen Widerftand leiſtete.“ 

„Das mag Alles wahr fein," ſagte der junge Engländer, „aber 
nach meiner Anficht it Eure Sendung durch Eure Tagſatzung oder 
Euer Unterhaus beftimmt worden. Sie hat befchloffen, Euch und 
Andere ald Boten des Friedend abzuordnen; aber Ihr blafet ins— 
geheim die Flammen des Krieges an; und während alle oder doch 
die meiften Eurer Amtsgenoffen fich für morgen eine friedliche Reife 
verfprechen, fteht Ihr zum Kampf gerüftet und jeht Euch nach Mit 
teln um, einen folchen zu veranlaſſen.“ 

„Und ift es nicht gut, daß ich fo gerüftet bin?" amtwortete 
Rudolph. „Wenn wir im burgumdifchen Gebiet friedlich aufge— 
nommen werden, wie nach Eurer Ausfage die übrigen Gefandten 
erwarten, fo find meine Vorkehrungen unnöthig; jedenfalls kön— 
nen fie aber nichts fehaden. Kommt es anders, fo wird durch mich 
ein großes Unglüd von meinen Amtsgenoffen, meinem Better Ar- 
nold Biedermann, meiner fehönen Bafe Anna, von Eurem Bater, 
von Euch felbft, kurz von uns Allen abgewendet, die wir fröͤhlich 
mit einander reiſen.“ 

Arthur ſchuͤttelte den Kopf. „Es iſt etwas an all’ dem," 
fagte er, „was ich nicht verftehe und nicht zu verftehen fuchen w’ 
Ich bitte Euch blos, meines Vaters — au ei 

Anna v. Beierflein. 
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Friedensbruch zu Grunde zu legen; es könnte, wie Ihr andeutet, 
den Landammann in einen Streit verwideln, den man fonft hätte 
vermeiden können. Ich weiß gewiß, mein Bater würde das nie ver- 
zeihen." 

„Sch babe," fagte Rudolph, „bereits mein Wort hiefür ver- 
pfändet. Sollte ihm aber-der Brauch des Fluchhundes von Burgund 
weniger gefallen, als Ihr zu beforgen fcheint, fo ift es fein Schade, 
daß Ihr erfahret, er werde im Nothfall gut und thätig unterftüßt 
werden." 

„Ich bin für diefe Zuficherung fehr verbunden,“ verfeßte der 
Engländer. 

„Und Ihr mögt Euch, mein Freund, zur Warnung dienen laſ— 
fen," fuhr Rudolph fort, „was Ihr gehört habt: die Männer gehen 
nicht in der Rüftung zur Hochzeit und im Seidenwanms nicht zum 
Kampf.“ 

„Ich werde mich fo anziehen, daß ich auf's Schlimmite gefaßt 
bin," fagte Arthur; „und eine leichte Halsberge von wohlgehärte- 
tem Stahl anlegen, die weder Speer noch Pfeil durchdringt; ich 
danke Euch für den freundlichen Rath.“ 

„Bedankt Euch nicht,“ ſagte Rudolph, „ich würde feine An— 
führerftelle verdienen, wenn ich nicht meinen Begleitern, bejonders 
einem jo zuverläffigen Begleiter, wie Euch — bei Zeiten zu wiffen 
thäte, daß fie die Rüftungen umfchnallen und fich auf tüchtige Stöße 
gefaßt machen ſollen.“ 

Hier ftodte die Unterhaltung einige Augenblide. Keiner der 
Sprecher war mit feinem Begleiter völlig zufrieden, obgleich Kei- 
ner auf eine weitere Bemerkung drang, 

Der Berner urtheilte nach den Gefinnungen, die er unter den 
Handelsleuten in feinem eigenen Baterlande vorherrfchen ſah, und 
zweifelte kaum, daß der Engländer, wenn er fich Eräftig unterftüßt 
fähe, die Gelegenheit ergreifen und die übertriebenen Auflagen ver 
weigern würde, von denen er in der nächften Stadt bedroht wurde, 
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Dies, dachte er, würde dann wahrfcheinlich, umd ohne Rudolphs 
Zuthun, Arnold Biedermann ſelbſt zu einem Friedensbruch und zu 
einer augenblidlichen Kriegserklärung führen. Auf der anderen 
Seite Eonnte der junge Philipfon das Betragen Donnerhügels we= 
der begreifen noch billigen. Er war Mitglied einer friedlichen Ge— 
fandtjchaft, und ſchien von der Abficht befeelt, jede Gelegenheit zur 
Entfernung eines Krieges zu benüßen. 

Mit diefen verfchiedenen Gedanken befchäftigt, gingen fie einige 
Zeit neben einander ber, ohne zu iprechen, bis Rudolph das Schwei- 
gen brach. 

„Eure Neugierde ift aljo vorüber, Herr Engländer," jagte er, 
„in Bezug auf die Erfcheinung Anna's von Geieritein ?“ 

„Weit entfernt,“ verfeßte Bhilipfon; „aber ich mochte Euch 
nicht mit Fragen beläftigen, jo lange Zhr mit Eurer Runde zu 
thun habt.“ 

„Die kann ald beendet angefehen werden,“ jagte der Berner, 
„denn bier ift kein Gebüfch in der Nähe, um einen burgundifchen 
Knappen zu verfteden, und ein Blid, den wir von Zeit zu Zeit 
um ung her werfen, ift Alles, was nöthig fein dürfte, um einem 
Ueberfall zuvorzukommen. Und fo horcht denn, während ich eine 
Gefchichte erzähle, die in der Halle oder Laube nie gefungen oder 
auf der Harfe gefpielt worden ift. Und Doch fange ich an zu glau— 
ben, fie verdiene wenigftens eben fo viel Glauben, als die Erzäh- 
fungen von der Zafelrunde, welche die alten Zroubadours umd 
Minnefänger und als die ächten Ehronifen Eures berühmten Na— 
mensvetters zum Beten geben.“ 

„Bon Anna's Borfahren männlicher Seits," fuhr Rudolph 
fort, „werdet Ihr wohl genug gehört haben, und Ihr wißt wahr- 
Iheinlih, daß fie in den alten Mauern von Geierftein neben dem 
Waſſerfall wohnten, daß fie das eine Jahr ihre Lehnsleute quälten, 
das Eigenthum ihrer weniger mächtigen Nachbarn verfchlangen und 
Reifenden plünderten, welche ein widriges Gefchie innerhalb den 
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Geſichtskreis des Geierhorftes brachte; daß fie im näcften Jahr am 
Altare bis zur Ermüdung um Bergebung ihrer Sünden bettelten 
und die Priefter mit dem Reichthum erweichten, welchen fie über 
diefelben ergoffen, daß fie endlich Gelübde thaten und bald als Pil- 
ger, bald als Kreuzfahrer nach Zerufalem jelbft Walfahrten mach» 
ten, um die Ungerechtigkeiten gut zu machen, die fie ohne Bedenken 
oder Gewiffensbiffe begangen hatten.” 

„Das war, wie ich erfahren, die Gefchichte des Haufes 
Geierftein,“ verfeßte der junge Engländer, „bis Arnold oder 
feine unmittelbaren Borfahren die Lanze mit dem Schäferftab ver- 
tauſchten.“ 

„Aber man ſagt,“ entgegnete der Berner, „daß die mächtigen 
und reichen Freiherren von Arnheim in Schwaben, deren einziger 
weiblicher Sproſſe die Frau des Grafen Albert von Geierſtein und 
die Mutter der jungen Perſon wurde, welche die Schweizer einfach 
Anna und die Deutſchen Gräfin Anna von Geierſtein nennen, daß 
dies Edle von ganz anderem Schlage waren, daß ihr Leben fich 
nicht auf Sündigen und Bereuen, auf das Plündern harmlofer 
Bauern und das Mäften fetter Pfaffen fich beſchränkte; daß fie fich 
noch durch etwas mehr auszeichneten, ald durch den Aufbau von 
Schlöffern mit Thürmen und Folterfammern, und durch die Grün- 
dung von Klöftern. 

„Die Barone von Arnheim ftrebten, die Grenzen der menfch- 
fichen Erfenntniß zu erweitern, und verwandelten ihr Schloß in 
eine Art von hoher Schule, wo mehr alte Bücher fih fanden, als 
die Mönche in der Bibliothef zu St. Gallen aufgefchichtet haben. 
Auch ging ihre Streben nicht auf Bücher allein. Begraben in ihren 
geheimen Arbeitszimmern entdeckten fie Geheimniffe, welche hernach 
in der Familie vom Bater auf den Sohn übergingen, und man 
glaubte, fie jeien den tiefften Berborgenheiten der Goldmacherei nahe 
gekommen. Dft wurde von ihrer Weisheit und ihrem Reichthum 
am Stuhle des Kaifers gefprochen, und in den häufigen Streitig- 
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feiten, welche die Kaifer vor Alters mit den Päpſten unterhielten, 
hieß es, fie feien durch die Rathichläge der Barone von Arnheim 
Dazu ermuthigt, wenn nicht aufgereizt, und durch ihre Schäße un— 
terftüßt worden. Vielleicht gab ein folches politifches Verfahren, 
in Berbindung mit den ungewöhnlichen und geheimnißvollen Stu- 
dien, welche die Familie Arnheim jo lange verfolgte, Beranlaffung 
zu der allgemein angenommenen Meinung, daß fie bei ihren Forſchun⸗ 
gen durch übernatürliche Einflüffe unterftüßt würden. Die Priefter 
waren gefchäftig, diefem Gerücht gegen Männer Borfchub zu Leiten, 
die vielleicht Eeinen anderen Fehler hatten, als den, daß fie Elüger 
waren, als fie jelbft. 

„Seht, Tagten fie, was für Gäfte im Schloß Arnheim auf: 
genommen werden. Laßt einen chriftlichen Ritter, der im Kriege 
mit den Sarazenen zum Krüppel geworden it, fih an der Zug— 
brücke zeigen, fo reicht man ihm eine Brodrinde und einen Becher 
Wein, und heißt ihn feines Weges gehen. Wenn ein Pilger mit 
dem Geruch der Heiligkeit, den er ſich an den heiligften Orten und 
durch die heiligen, feine Anftrengung beweifenden und belohnenden 
Reliquien erworben hat, an die unheiligen Mauern tommt, fo fpannt 
der Wächter feine Armbruft und der Pförtner fchlägt das Thor zu, 
als brächte der wandernde Heilige die Peft aus dem -gelobten Lande 
mit. Kommt aber ein graubärtiger, glattzüingiger Grieche mit ſei— 
nen Bergamentrollen, von denen fchon die Buchftaben chriftlichen 
Augen Mühe machen — kommt ein jüdifcher Rabbiner mit Tal- 
mud und Kabbala — kommt ein fehwarzer, fonnenverbrannter 
Mohr, der fih rühmen kann, die Sprache der Sterne in Ehaldäa, 
‚ der Wi:ge der Sterndeuterei, gelefen zu haben, — flehe da, der 
wandernde Betrüger oder Herenmeifter nimmt den oberften Platz 
an der Tafel des Freiheren von Arnheim ein, theilt mit ihm die 
Arbeiten am Brennkolben und Schmelzofen, lernt von ihm geheime 
Künfte, wie die, an welchen unfere erften Eltern zum Untergang 
ihres Gefchlechts Theil nahmen, und vergilt das mit ſchrecklicheren 
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Lehren, ald er empfängt, bis der ruchlofe Wirth feinen Vorrath vor 
unheimlicher Weisheit mit Allem vermehrt hat, was der heidnifche 
Befucher mittheilen kann. Und folche Sachen gefchehen in Deutfche 
land, welches man das heilige römische Reich nennt, und in welchem 
fo manche Priefter Fürften find! Das gefchieht, und weder Bann 
noh Mahnung wird gegen ein Gejchlecht von Zauberern erlaffen, 
die von Menfchenalter zu Menfchenalter in der ſchwarzen Kunft 
weiter gehen! 

„Solche Reden, die aus Abteien und Einfiedlerzellen wider: 
hallten , fchienen zwar wenig Eindrud auf den Faiferlichen Staats— 
rath zu machen, aber fie dienten dazu, den Eifer manches reichde 
freien Grafen und Barons zu erwecken, und Iehrten fie einen Krieg 
oder eine Fehde mit den Freiherren von Arnheim fo anfehen, als 
wären diefe von derfelben Wichtigkeit, und als berechtigten fie zu 
denfelben Vorrechten, wie ein Kreuzzug gegen die Feinde des Glaus 
bens; fie brachten es dahin, daß ein Angriff auf diefe gehaßten 
Machthaber als Mittel zur Tilgung der fehweren Verpflichtungen 
gegen die chriftliche Kirche angefehen wurde. Aber die Herren von 
Arnheim waren, obaleich nicht händelfüchtig , doch Feineswegs un— 
kriegeriſch oder abgeneigt, fich felbft zu vertheidigen. Einige Anges 
hörige diefes verhaßten Gefchlechts zeichneten fich fogar als tapfere 
Nitter und gute Kriegsleute aus; fie waren überdies reich, durch 
mächtige Verbindungen gefichert und ftark, und in ausgezeichnetem 
Grade Flug und vorfichtig. Dies erfuhren die Leute, welche fie an— 
griffen, zu ihrem eigenen Schaden. 

„Die Verbindungen gegen die Herren von Arnheim wurden 
gebrochen, den Angriffen, welche ihre Feinde beabfichtigten, Famen 
fie zuvor und vereitelten fie; und die, welche Gewalt brauchten, 
wurden mit großem Verluſt zurüdgetrieben. Dies bewirkte, daß es 
zulegt in ihrer Nachbarfchaft hieß, aus ihrer genauen Kunde von 
beabfichtigter Gewalt, ihrer außerordentlichen Kraft beim Wider- 
fand und Sieg gehe herwor, daß die gehaßten Barone zu ihrer 
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Bertheidigung Mittel angewendet hätten, welche blos menſchliche 
Kraft nicht zu überwinden im Stande fei. Sie wurden eben jo 
ſehr gefürchtet als gehaßt, und in letzter Zeit in Ruhe gelaſſen: 
dies konnte um fo eher der Fall fein, als die zahlreichen Lehensleute 
des großen Haufes mit ihren Lehensherren vollfommen zufrieden, 
immer zu ihrer Vertheidigung bereit und zu dem Glauben geneigt 
waren, daß — möchten num ihre Herren Zauberer jein oder nicht 
— ihr eigener Zuftand durch einen Wechjel des Regiments nicht 
gewinnen würde, ob fie num unter die Herrfchaft der Kreugfahrer 
in diefem heiligen Krieg,’ oder unter die Gewalt der Pfaffen trä— 
ten , welche denfelben anftifteten. Das Gefchlecht diefer Freiherren 
ging mit Hermann von Arnheim zu Ende, dem mütterlichen Groß— 
vater Anna’s von Geierftein. Er wurde mit feinem Helm, Schwert 
und Schild begraben, wie es beim Tode des letzten männlichen 
Sproffen einer adeligen Familie in Deutfchland Sitte if. Er 
hinterließ aber eine einzige Tochter, Sibilla von Arnheim, als Er= 
bin eines beträchtlichen Theils feiner Güter; und ich habe nie ge= 
hört, daß die arge Beichuldigung der Zauberei, die fih an ihr 
Haus Fnüpfte, viele Männer von der höchften Auszeichnung im 
Reich verhindert hätte, bei dem Kaifer, ihrem gefeßlichen Bormund, 
um die Hand der reichen Erbin zu werben. Albert von Geierftein 
erhielt, obgleich ein Verbannter, den Vorzug. Er war tapfer und 
ſchön, und das empfahl ihn bei Sibilla; der Kaifer, welcher damals 
den Plan hatte, feine Gewalt in den Schweizergebirgen wieder zu 
gewinnen, wünjchte, fich großmüthig gegen Albert zu zeigen, weil 
er der Meinung war, diefer habe aus feinem Baterlande fliehen 
müſſen, weil er des Kaijerd Sache vertheidigt. Ihr jeht Daraus, 
bochedler König Arthur, daß Anna von Geierflein, das einzige 
Kind aus ihrer Ehe, von Feinem gewöhnlichen Stamme herrührt, 
und daß Umftände, im welche ſie verwickelt ift, nicht fo Leicht oder 
nach denfelben Schlußgründen erklärt und bennuhpenlt werden kön⸗ 
nen, als bei gewöhnlichen Leuten." 
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„Bei meinem Ehrenwort, Herr Rudolph von Donnerhügel,“ 
fagte Arthur, der eifrig bemüht war, feiner Gefühle Herr zu wer— 
den, „ih kann nichts in Eurer Erzählung fehen, und entnehme 
nichts aus ihr, ald daß Ihr, weil e8 in Deutfchland wie in ande— 
ren Ländern Narren gegeben hat, die mit dem Beſitz von Kennt- 
niffen und Klugheit die Borftellung von Hexerei und Zauberei 
verbanden; daß Ihr deshalb ein Mädchen, die von ihren Um— 
gebungen immer gefchäßt und geliebt worden ift, als eingeweiht 
in eben jo ungewöhnliche als ungefegliche Künfte brandmarfen 
wollt.“ 

Nach einer Weile entgegnete Rudolph: „Sch hätte gewünjcht, 
daß Ihr mit den allgemeinen Angaben über die mütterliche Familie 
Anna's von Geierftein zufrieden gewejen wäret, da fie einige Um— 
ftände darbieten, welche fi) auf das beziehen Könnten, von was 
Ihr nach Eurem eigenen Bericht dieſe Nacht Augenzeuge gewefen 
feid, und ich gehe wirklich nicht gerne in weitere Einzelnheiten ein. 
Niemand kann der Ruf Anna's von Geierftein theurer fein, als 
mir. Sch bin nach der Familie ihres Oheims ihr nächfter Berwand- 
ter, und wäre fie in der Schweiz geblieben oder follte fie, wie höchft 
wahrjcheinlich, nach dem gegenwärtigen Befuch bei ihrem Bater da— 
hin zurückehren, jo dürfte vielleicht eine noch engere Verbindung 
zwijchen uns gefchloffen werden. Dies ift blos durch gewiſſe Vor— 
urtheile verhindert worden, die ihr Oheim in Bezug auf ihres Va— 
ters Gewalt und unfere nahe Verwandtſchaft hegt. Die legtere ift 
jedoch von der Art, daß eine Heirathserlaubniß erlangt werden 
kann, und fie ift in vielen Fällen fchon erlangt worden. Ich er— 
wähne diefer Sachen blos, um zu zeigen, wie viel zarter ich noth= 
wendiger Weile den Ruf Anna’s von Geierftein behandeln muß, 
als es Euch möglich ift, der Ihr ein Fremder, mit ihr nur kurze 
Zeit befannt und im Begriff feid, Euch, fo weit ih Eure Abſicht 
kenne, für immer von ihr zu trennen.“ | 

Diefe Art von Entfhuldigung machte Arthur fo zornig, daß 
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er alle Gründe, welche die Kaltblütigkeit anempfehlen, herbeirufen 
mußte, um mit fcheinbarer Faffung zu erwidern: 

„Ih kann keinen Grund haben, Herr Hauptmann, nad Eu— 
rer Anficht von einer Dame zu fragen, mit welcher Ihr fo nahe 
verbunden feid, als e8 in Bezug auf Anna von Geierftein der Fall 
zu fein fcheint. Ich wundere mich blos, daß Ihr bei der Rückſicht, 
die Euch Eure Verwandtſchaft auferlegt, gemeinen Bolksfagen 
Glauben ſchenken möget, die Eurer Bafe nachtheilig find, und das 
ift noch mehr zu verwunderu, da Ihr, wie Ihr angedeutet habt, 
den Wunfch heget, eine noch innigere Verbindung mit ihr einzu= 
geben. Bedenkt, Herr, daß die Befchuldigung der Hexerei die 
gottlojefte ift, die gegen chriftliche Frauen oder Männer erhoben 
werden kann.“ 

„Und ich,“ fagte Rudolph etwas heftig, „bin fo weit entfernt 
von folch’ einer Befhuldigung, daß fich, bei dem quten Schwert, 
das ich trage, Feder, der einen folhen Gedanken über Anna von 
Geierftein zu äußern wagt, einer Herausforderung von mir ausfeßt, 
und mir mein Leben nehmen oder das feinige laffen muß. Aber es 
it nicht die Frage, ob das Mädchen jelbft Hererei treibt, und Je— 
der, der es behauptet, würde gut thun, gleich fein Grab zu beftel- 
fen und für fein Seelenheil zu forgen ; die Ungewißheit Tiegt darin, 
ob nicht elfen= und gefpenfterhafte Weſen die Macht haben könnten, 
ihre Geftalt nachzuahmen und ſich unter diefer an Orten zu zeigen, 
wo fie nicht felbit gegenwärtig ift — endlich, ob es ihnen verftattet 
it, auf Anna's Koften Gefpenfterftreiche zu ſpielen, zu welchen fie 
über andere Menfchen Keine Gewalt haben, deren Voreltern ſtets 
nach den Regeln der Kirche gelebt haben und in ordentlicher Ge— 
meinfchaft mit ihr verftorben find; es fragt fih, ob dies möglich 
ift, weil Anna von einer Kamilie abftammt, deren Verhältniß zu 
der unfichtbaren Welt jo innig gewefen fein fol. Da ich aufrichtig 
wünfche, mir Eure Achtung zu bewahren, fo will ich Euch noch 
mehr in's Einzelne gehende Umftände in Bezug auf ihr Gefchlecht 
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mittheilen, welche die Borftellung, der ich eben Worte gegeben, noch 
deutlicher machen. Ihr begreift jedoch, daß ich fie Euch nur im tief- 
ften Bertrauen fund thue, und daß ich bei firenger perfönlicher 
Ahndung Schweigen darüber von Euch erwarte.“ 

ö Ich werde über Alles ſchweigen,“ verſetzte der Engländer, 
noch im Streit mit unterdrüdter Gemüthsbewegung, „was den 
Charakter eines Mädchens betrifft, dem ich zu fo hoher Achtung 
verpflichtet bin. Aber die Furcht vor dem Mipfallen eines Man— 
nes kann nicht einer Feder Gewicht zu der Bürgfchaft hinzufügen, 
die in meiner eigenen Ehre Liegt.“ 

„Sei 8 fo!" fagte Rudolph, „es ift nicht meine Abficht, Eu— 
ren Zorn zu erregen, aber ich wünfche, ſowohl um Eurer guten 
Meinung willen, die ich zu fchägen weiß, als auch, um deutlicher 
auseinander zu jegen, was ich dunkel angedeutet, Euch zu eröffnen, 
was ich font beffer ungefagt gelaflen hätte.“ 

„Eure eigene Anfiht von dem, was in der Sache nothwendig 
und paffend ift, muß Euch zum Führer dienen,“ antwortete Phi- 
fipfon; „aber erinnert Euch, daß ich nicht in Euch dringe, mir 
etwas mitzutheilen, was ein Geheimniß bleiben jollte, am wenig 
ften, wenn es die junge Dame betrifft.“ 

Rudolph gab nach Furzem Schweigen zur Antwort; — „Ihr 
habt zu viel gefehen und gehört, Arthur, um nicht Alles zu erfah- 
ven, oder wenigftens Alles, was ich weiß oder von dem geheimniß- 
vollen Gegenftand verftehe. Die Umftände müſſen Euch manchmal 
wieder in's Gedächtniß kommen, und ich wünfche, daß Ihr von Allem 
unterrichtet fein möchtet, was nöthig ift, fie jo deutlich zu ver— 
ftehen, als die Befchaffenheit der Sache erlaubt. Wir müffen ung 
links halten und noch den Sumpf befichtigen. Da haben wir 
noch eine halbe Stunde zu gehen, ehe unfer Weg um das Schloß 
zu Ende ift, und das wird und Muße genug für meine Erzählung 
geben.“ 

„Sprecht, — ich höre!“ erwiderte der Engländer, getheilt 
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zwifchen dem Wunfch, alles Mögliche über Anna von Geierftein 
zu erfahren, und zwifchen der Abneigung, ihren Namen von Don— 
nerhügel, und mit den Anfprüchen nennen zu hören, die er auf fie 
machte. Zugleich erhoben fich feine früheren Vorurtheile gegen 
den riefenhaften Schweizer, deffen Betragen immer derb und bei— 
nahe roh war, jetzt aber eine angemaßte Meberlegenheit und Ein- 
bildung zeigte. Indeſſen horchte er feiner fchauerlichen Erzäh— 
Yung, und die Theilnahme an derfelben überwältigte in ihm bald 
alle anderen Empfindungen. 


Eilftes Kapitel. 


Donnerhügels Erzählung. 


Adepten lehren — jeglid Element 

Bevölkert eine eig'ne Art von Geiftern. 

2 luft’ge Sylphe fchwebt im blauen Aether, 
Der Gnom verbirgt fi) in der Erde Bauch; 

Seegrüne Nymphen zieh'n auf Meereswellen 

Und wildes euer iß ein freundliid Haus 

Für feinen eig'nen Geift, den Salamander. 


Ungenannter. 


— Ich habe Euch geſagt,“ ſprach Rudolph, „daß die Herren 
von Arnheim, obgleich von jeher und bekanntermaßen geheimen 
Wiſſenſchaften ergeben, doch wie die andern deutſchen Edeln, Lieb- 
baber von Krieg und Jagd waren. Died war befonders der Fall 
mit Anna's mütterlichem Großvater, Hermann von Arnheim, der 
ſtolz darauf war, einen prächtigen Marftall zu befigen, und na= 
mentlich auf ein Roß, das edelfte, was man in diefen Gegenden 
von Deutfchland je gejehen. Ich würde jchlechte Arbeit Tiefern, 
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wenn ich eine Bejchreibung von ſolch' einem Thiere verfuchen wollte, 
und begnüge mich daher zu fagen, daß es rabenſchwarz war und 
fein weißes Härchen an Kopf und Füßen hatte, Aus diefem Grund 
und wegen feiner Wildheit war e8 von feinem Herrn Apollyon be- 
nannt worden. Man betrachtete e8 insgeheim als eine Beftätigung 
der üblen Gerüchte, welche über das Haus Arnheim umliefen, daß 
der Freiherr feinem Lieblingspferde den Namen eines böfen Geiftes 
gegeben habe. 

„Nun gefhah e8 an einem Novembertag, daß der Baron im 
Walde auf der Jagd gewefen war und erft beim Einbruch der Nacht 
heimkam. Er hatte keine Gäfte, denn wie ich Euch ſchon angedeu— 
tet, nahm das Schloß Arnheim felten andere Leute als folche auf, 
durch welche feine Bewohner ihre Kenntniffe zu vermehren hofften. 
Der Freiherr faß allein in feiner von Fadeln und Lampen erhellten 
Halle. In der einen Hand hielt er ein Buch mit Zügen, die nur 
ihm allein verftändlich waren; die andere ruhte auf dem Marmor= 
tiſch, auf dem eine Flafche Tofayer ftand. Ein Edelknabe ftand 
ehrerbietig im Hintergrund des großen und düftern Gemachs, und 
fein Laut ließ fich hören, als der Nachtwind, wenn er traurig durch 
die roſtigen Panzer ſeufzte und die zerriſſenen Fahnen bewegte, 
welche die Tapeten der Halle bildeten. Auf einmal hörte man die 
Tritte eines Menſchen, der haſtig die Treppen heraufkam; die Thüre 
des Saales wurde heftig aufgeriſſen, und halb außer ſich vor Schre— 
cken ſtolperte Kaspar, des Freiherrn Stallmeiſter, dem Tiſche zu, 
an welchem ſein Herr ſaß. 

„Gnädiger Herr!” ſchrie er, „gnädiger Herr, es iſt ein Teufel 
im Stall.“ 

„Was ſoll dieſe Narrheit?“ ſagte der Baron, und ſtand 
auf, überraſcht und verdrießlich über eine fo ungewöhnliche Unter— 
brechung. 

„Ich will mich Eurer Ungnade ausſetzen,“ antwortete Kaspar, 
„wenn ich nicht die Wahrheit rede! Apollyon —“ 
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Hier hielt er inne, 
„Sprib, du furdhtfamer Narr!" fchrie der Baron, „ift mein 
Pferd krank oder verlegt?" 


Der Stallmeifter fließ nochmals das Wort „Apollyon“ here 
aus, 

„Sag’ an," fagte der Baron, „und wenn Apollyon felbft da 
wäre, fo brauchte ein braver Mann darüber noch nicht den Kopf 
zu verlieren.” 


„Der Teufel," antwortete der Stallmeifter, „ift in Apollyons 
Stall!” 


„Rarr!" rief der Edelmann und nahm eine Fadel von der 
Band; „was hat dir dad Hirn auf fo einfältige Art verwirren 
können? Leute, wie du, die zum Dienen geboren find, follten ihr 
Hirn um unfertwillen, wenn nicht wegen ihres werthloſen Selbft, 
in befjerem Stand halten.” 


Während er ſprach, flieg er in den Schloßhof hinunter, um 
die flattliche Reihe von Ställen zu befichtigen, die den ganzen un« 
teren Theil der einen Seite des vieredigen Gebäudes einnahmen. 
Er trat hinein. Fünfzig ſchöne Roffe ftanden auf jeder Seite des 
weiten Raumes. Neben jedem Pferde hingen die Schuß- und 
Trutzwaffen eines Reifigen, jo heil als beftändige Sorgfalt fie ma— 
hen Eormte, und das Lederkoller, das des Reiters Untergewand 
ausmachte. Der Baron fhritt zwifchen den Reihen feiner Pferde 
an's obere Stallende, und zwei oder drei Diener folgten ihm, die 
voll Erftaunen bei dem ungewöhnlichen Lärm herbeigefommen was 
ren. Als er dem Stall feines Lieblingspferdes nahe kam, welches 
zu oberft in der Reihe rechter Hand fland, wieherte das fchöne 
Thier weder, noch fchüttelte e8 mit dem Kopf; es ftampfte nicht 
mit dem Fuß und ließ Feines der Zeichen von Freude fehen, die es 
gewöhnlich bei der Annäherung feines Herrn von fih gab; ein 
mattes Aechzen, ald ob es um Hülfe bäte, war das einzige, wodurch 
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ed zu erkennen gab, daß ihm die Gegenwart feines Herrn nicht un= 
befannt jei. 

Herr Hermann hob die Fadel in die Höhe und entdeckte, daß 
wirklich eine lange, dunkle Geftalt in dem Stalle ftand und feine 
Hand auf des Pferdes Schulter Iegte. „Wer bift du,“ fagte der 
Baron, „und was thuft du da?" 

„Sch ſuche eine Zuflucht und Gaftfreundfchaft," erwiderte 
der Fremde; „und ich beſchwöre dich, fie mir zu gewähren bei der 
Schulter deines Pferdes und bei der Schärfe deines Schwerteg, 
und fo gewiß als du willft, daß fie dir nie fehlen in deiner höch— 
ſten Noth." 

„Du bift aljo ein Bruder vom heiligen Feuer," fagte der 
Baron Hermann Arnheim; „und ich will dir die Zuflucht nicht 
verfagen, die du von mir nach den Formeln der perfifchen Magier 
verlangt. Bor wem und auf wie lange willft du, daß ich dich 
ſchütze ? 

„Bor denen,“ verſetzte der Fremde, „die vor dem Hahnenſchrei 
am nächiten Morgen fommen und nach mir fragen, und für ein 
Jahr umd einen Tag von jebt an." 

„Ich will dir das," gab der Baron zur Antwort, „meinem 
Eid und meiner Ehre gemäß micht verſagen. Ein Zahr und einen 
Zag will ich für dich Bürge fein, und du follft mit mir theilen 
Dad und Fach, Wein und Brod. Aber auch du mußt gehorchen 
dem Geſetz Zoroaſters, welches jagt: der Stärfere beſchütze den 
Schwächeren, aber auch: der Weifere umterrichte den Bruder , der 
weniger Kenntniß bat, Ich bin der Stärkere und du follft ficher fein 
unter meinem Schuße; aber du bift der Weifere und follft mich in 
den verborgenen Geheimniffen untermeifen. “ 

„Ihr fpottet Eures Diener," fagte der Fremde; „aber 
wenn Danifchmend etwas weiß, was Hermann nüblich fein 
— ſo ſollen ſeine Lehren ſein, wie die eines Vaters an ſeinen 
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„Komm' jetzt heraus aus deinem Zufluchtsort," fuhr der Frei- 
herr fort. „Ich fehwöre dir bei dem heiligen Feuer, welches ohne 
irdifche Nahrung brennt, und bei der Brüderfchaft, die zwifchen ung 
befteht, und bei dem Bug meines Pferdes und der Schneide mei= 
nes guten Schwertes, daß ich für dich Bürge fein will ein Jahr 
und einen Tag, wenn meine Macht fich jo weit erftredt.* 

Der Fremde kam demzufolge hervor; und die, welche die Selt- 
famkfeit feines Aeußeren ſahen, wunderten fih kaum, daß Kaspar, 
der Stallmeifter, fich gefürchtet hatte, als er eine jolche Perfon im 
Stalle fand, ohne begreifen zu können, wie fie hereingefommen., 
ALS er in die beleuchtete Halle trat, in welche der Baron ihn führte, 
wie er es einem willfommenen und geehrten Saft gethan haben 
würde, zeigte es fich, daß der Fremde ehr groß und von würdigem 
Ausfehen war. Er trug die Kleidung eines Afiaten, einen langen, 
jchwarzen Kaftan oder Mantel, wie ihn die Armenier tragen, und 
eine hohe, viereckige Mütze, überzogen mit der Wolle eines Lammes 
aus Aftrachan. Jedes Stüd des Anzuges war ſchwarz, und dies 
hob den Iangen, weißen Bart hervor, der ihm über die Bruft her- 
abfiel. Seinen Mantel hielt eine Leibbinde von ſchwarzſeidenem 
Netzwerk zufammen, in der ftatt des Dolches oder Schwertes ein 
filbernes Futteral mit Schreibmaterialien und einer Pergamentrolle 
ſteckte. Der einzige Schmud feiner Tracht beftand in einem großen 
Rubin von ungewöhnlichem Glanz, welcher beim Licht mit folcher 
Rebhaftigkeit glühte, als ob der Edelftein felbit die Strahlen aus— 
fendete, welche er blos zurüdwarf. Auf das Anerbieten einer Er- 
frifhung ermiderte der Fremde: „Brod darf ich nicht effen, und 
Waſſer darf meine Lippen nicht neben, bis der Rächer an der 
Schwelle vorüber iſt.“ 

Der Baron befahl die Lampen zu pußen und frifche Fadeln 
anzuzimden. Dann fchicte er feine ganze Haushaltung in's Bett, 
und blieb mit dem Fremden allein in der Halle figen. Um die ftille 
Mitternachtöftunde wurden die Thore des Schloffes wie von einem 
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Wirbelwind erfchüttert, und eine Stimme, wie die eines Heroldes, 
wurde gehört. Sie verlangte ihren rechtmäßigen Gefangenen Da— 
nifchmend,, den Sohn Hali’s. Hierauf vernahm der Wächter, wie 
ein Fenfter in der Halle geöffnet wurde, und er fonnte die Stimme 
feines Herrn unterfcheiden , welcher mit der Perſon redete, die aljo 
das Schloß aufgefordert hatte. Aber die Nacht war fo finfter, dag 
er die Sprechenden nicht fehen Eonnte, und die Sprache, deren fie 
fi bedienten, war entweder eine ganz fremde, oder doch mit frem— 
den Wörtern fo ſtark untermifcht, daß er nicht eine Sylbe von dem 
verftand, was fie ſprachen. Kaum waren fünf Minuten verftrichen, 
da erhob der, welcher außen fich befand, auf's neue die Stimme, 
wie zuvor, und jagte auf deutih: „ein Jahr und einen Tag ver— 
ſchiebe ich die Strafe; — aber wenn ich nach Ablauf diefer Zeit 
fomme, fo fordere ih, was mir gehört, und dann will ich nicht, 
daß man fich widerſetzt.“ 

Bon diefer Zeit an war Danifchmend, der Perſer, ein beftän- 
diger Gaft im Schloß Arnheim, und nie trat er über die Zugbrüde. 
Seine Bergnügungen oder Befchäftigungen ſchienen auf die Schloß- 
bibliothek und das Laboratorium befchränft, wo der Freiherr manch— 
mal mit ihm viele Stunden lang arbeitete. Die Schloßbewohner 
fonnten keinen Fehler an dem perfifchen Magier finden, als daß 
er fich den Vorfchriften der Religion entzog, und nie zur Beichte 
und Meſſe ging, oder andere religiöfe Gebräuche mitmachte. Der 
Kaplan zeigte fih zwar befriedigt durch den Gewiffenszuftand des 
Sremden; aber der würdige Geiftliche fand fchon lange in Ver— 
dacht, er befleide fein bequemes Amt nur unter der fehr vernünf- 
tigen Bedingung, daß er fich mit allen Grundfäßen derer einver- 
ftanden erklärte, und die Rechtgläubigkeit Aller verfechte, die die 
Gaftfreundichaft des Freiherrn genoffen. 

Man bemerkte, daß Daniſchmend ftreng feine Andachten ver- 
richtete, daß er fich bei den erften Strahlen der aufgehenden Sonne 
niederwarf, daß er eine filberne Lampe von den fchönften Berhält- 
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niffen verfertigte , und fie auf ein Geftell brachte, welches eine ver- 
fümmelte Marmorfäule vorftellte, und in deffen Sodel hierogly— 
phifche Bilder eingegraben waren. Mit welchen Stoffen er ihre 
Flamme unterhielt, war Niemand bekannt, als vielleicht dem Ba 
ton; aber die Flamme war fteter, reiner und glänzender, als die 
man bisher geſehen; die Sonne am Himmel felbft ausgenommen, 
Man glaubte allgemein, daß der Magier die Flamme in Abwefen- 
heit dieſes jegensreichen Lichtes zum Gegenftand jeiner Verehrung 
mache. Sonft nahm man nichts an ihm wahr, als dag feine Sitten 
fireng ſchienen, und daß er fich außerordentlich ernfthaft bezeigte. 
Er führte im Allgemeinen ein jehr mäßiges Leben, und feine Faften 
und Wachen wiederholten fich oft. Befondere Gelegenheiten aus— 
genommen, fprach er mit Niemand im Schloß, als mit dem Frei— 
herrn; da er aber Geld hatte, und freigebig war, jo wurde er von 
der Dienerfchaft zwar mit Ehrerbietung, aber ohne Furcht oder Ab- 
neigung betrachtet. 

Dem Winter war der Frühling gefolgt, der Sommer brachte 
feine Blüthen und der Herbft feine Früchte, und fie reiften und ver— 
trodneten, als: ein Edelfnabe, der fie manchmal in’s Laboratorium 
begleitete, um nöthigenfalls Handreichung zu thun, den Perſer zu 
dem Baron von Arnheim fagen hörte: „Du wirft wohl thun, mein 
Sohn, wenn du auf meine Worte achtet; meine Unterweifungen 
gehen zu Ende, und es gibt Feine Macht auf Erden, welche mein 
Schickſal aufhalten könnte,“ 

„Ach, mein Herr!" ſagte der Baron, „joll ich denn deine wohl- 
thätige Leitung gerade in dem Augenblid verlieren, da deine Füh- 
rung fo nöthig ift, um mich auf den Gipfel des Tempels der Weis- 
heit zu bringen?“ 

„Zaß den Muth nicht finken, mein Sohn," antwortete der 
Weife, „ich will die Aufgabe, dich in deinem Wiffen zu vervoll- 
kommnen, meiner Tochter vermachen, die deßwegen bierherfommen 
wird. Aber erinnere dich, wenn dir die Fortdauer deiner Familie 
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am Herzen liegt, daß du bei euren Studien auf fie nur als auf eine 
Helferin ſehen darfft; vergäßeft du über der Schönheit des Mäd— 
hend die Lehrerin, fo werdet ihr Beide mit Schwert und Schild 
begraben werden, wie der letzte männliche Sproffe eines Ge— 
ſchlechts. Noch mehr Unheil wird entftehen, glaube es mir; 
denn folche Verbindungen nehmen nie ein glüdliches Ende, und 
mein eigenes ift ein Beifpiel dafür. Doch ftille, wir werden be= 
lauſcht.“ 

Da das Geſinde im Arnheimer- Schloffe nur wenig Gegen- 
fände befaß, an welchen es Antheil nehmen konnte, fo beobachtete 
es deſto eifriger die, welche ihm zu Geficht Famen. Als das Ende 
der Zeit heranfam, in welcher der Berfer Schuß auf dem Schloß 
finden fonnte, gingen einige von den Hausgenoffen unter verfchie- 
denen Vorwänden, die fich aber alle auf die Furcht zurüdführen 
ließen, davon; Andere machten fich auf ein befonders fchredliches 
Ereigniß gefaßt. Ein ſolches trat aber nicht ein; an dem ermwarte- 
ten Jahrestag, lang vor der Zauberftunde der Mitternacht, machte 
Danifchmend feinem Beſuch in dem Arnheimer Schloß ein Ende, 
und ritt in dem Aufzug eined gewöhnlichen Reifenden vom Thore 
weg. Der Baron hatte indeffen von feinem Lehrer mit vielen Zei— 
herr der Betrübniß und des Kummers Abfchied genommen. Der 
weife Perſer tröftete ihn durch ein langes, flüfterndes Gefpräd, 
von welchem man blos den legten Theil vernahm, — „beim erften 
Sonnenftrahl wird fie bei dir fein. Set gütig gegen fie, aber nicht 
übergütig." Darnach reiste er weg, und man hörte und fah nichts 
mehr von ihm in der Nähe des Schloffes Arnheim. 

Man bemerkte an dem Baron den ganzen Tag nach dem Ab— 
gang des Fremden einen befonderen Trübfinn. Er blieb gegen feine 
Gewohnheit in der großen Halle, und befuchte weder die Bibliothek 
noch das Laboratorium, weil er fich dort nicht mehr der Gefellichaft 
feines weggegangenen Lehrers erfreuen Fonnte. Mit dem Grauen 
des folgenden Morgens rief Hermann feinen Edelfnaben und Flei= 
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dete fih mit ungewöhnlich großer Sorgfalt an. Da er in der 
Blüthe des Lebens ſtand und eine edle Geftalt befaß, fo hatte er 
Urfache, mit feinem Ausfehen zufrieden zu fein. Als er feinen An— 
zug vollendet, wartete er, bis die Sonne gerade am Horizont er= 
fhien, nahm dann den Scylüffel zum Laboratorium, der nach des 
Bagen Anficht die ganze Nacht dagelegen haben mußte, und fehritt 
vorwärts, begleitet von jeinem Diener. An der Thüre ftand der 
Freiherr ftille und fchien bald unſchlüſſig zu fein, ob er den Edel- 
Inaben wegſenden, bald ob-er die Thüre öffnen follte; es war, als 
ob er etwas Außerordentliches drinnen zu jehen erwartete, Endlih 
faßte er einen Entjchluß, drehte den Schlüffel herum, drückte die 
Thüre auf und trat ein. Der Knabe folgte dicht hinter feinem 
Herrn, und war bis zum äußerften Schreden erftarrt und überrafcht 
über das, was er fah, obgleich der Anblid, wenn auch ungewöhn- 
lich, nichts als Angenehmes und Liebliches darbot. 

Die Silberlampe war erlofchen oder von ihrem Geſtell entfernt, 
und an ihrem Platze ftand eine wunderjchöne Frauengeftalt in per= 
fifcher Tracht, in welcher die Fleifchfarbe vorherrfchend war. Sie 
trug aber feinen Zurban oder Kopfihmud irgend einer Art, außer 
ein blaues Band, das fich durch ihr Faftanienbraunes Haar hinzog, 
und von einer goldnen Schnalle feftgehalten wurde. Die Außen— 
jeite der Irgteren war mit einem prächtigen Opal verziert, und die— 
jer verbreitete Durch dag dieſem Edelftein eigenthümliche Farbenfpiel 
eine leichte, röthliche Färbung, wie ein Feuerfunke. 

Die junge Perſon war etwas unter mittlerer Größe, aber voll- 
fommen wohlgebildet, die morgenländifche Kleidung mit den wei— 
ten, an den Knöcheln zufammengebundenen Hofen machte die Flein- 
ften und fchönften Füße füchtbar, die man je erblidt. Hände und 
Arme vom vollfommenften Ebenmaß Fonnte man zum Theil unter 
den Falten des Gewandes fehen. Das Geficht der Eleinen Dame 
hatte einen Iebhaften Ausdrud, und Geift und Wi ſchienen darin 
die Oberhand zu haben, Das ſchnelle, dunkle Auge mit den fchön 
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geformten Augenbrauen jchien ein ſchelmiſches Wejen anzudeuten, 
und der rofige, halblächelnde Mund ſah aus, als wäre er geneigt, 
demjelben Worte zu Leihen, 


Das Fußgeftell, auf welchem fie ftand oder vielmehr fchwebte, 
hätte man für unficher halten mögen, wäre eine fchwerere Geftalt 
als die ihrige darauf geftanden. Aber wie fie immer daher gekom— 
men war, fie rubte darauf fo Leicht und ficher wie ein Hänfling, 
der fich aus der Luft auf eing Roſenknospe herabgelaffen hat. Der 
erſte Strahl der aufgehenden Sonne fiel durch ein dem Geftell ge= 
rade gegenüber liegendes Fenfter herein, und vermehrte den Ein- 
drud der jchönen Geftalt, die jo bewegungslos blieb, als wenn fie 
in Marmor ausgehauen wäre. Sie verrieth blos durch ein etwas 
bejchleunigtes Athmen, eine tiefe Röthe und ein leichtes Lächeln, daß 
fie die Anweſenheit des Freiherrn bemerfe. ä 


Mochte der Baron von Arnheim auch Gründe zu der Erwar- 
tung haben, daß er einen Gegenftand erbliden würde, wie er ſich 
ihm jegt darftellte, — die Schönheit deffelben übertraf feine Er= 
wartung fo fehr, daß er einen Augenblid athem= und bewegungs— 
108 daftand. Er ſchien fich jedoch fchnell zu erinnern, daß e8 feine 
Pflicht fei, die fchöne Fremde in feinem Schloffe willfommen zu 
heißen und fie aus ihrer unfichern Stellung zu erlöfen. Er trat 
aljo mit Worten der freundfchaftlichen Begrüßung auf der Zunge 
vorwärts, und ftredite die Arme aus, um fie von ihrem faft fechs 
Fuß hohen Geftell zu heben; aber die leichte und bewegliche Fremde 
nahm kaum den Beiftand feiner Hand an, und fprang eben fo leicht 
und ficher auf den Boden, als wäre fie aus Sommerfäden gebildet. 
Blos der flüchtige Drud der Kleinen Hand machte zulegt dem Frei- 
herren von Arnheim fühlbar, daß er mit einem Weſen von Fleifch 
und Blut zu thun habe. 


„Sch bin gefommen, wie mir geheigen worden," ſagte fie um 
ſich blickend. „Ihr Eönnt Euch auf eine pünktliche und fleipige Leh— 
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rerin gefaßt halten, und ich hoffe, Ihr werdet Euch als einen flei= 
figen Zögling erweifen.* 

Nach der Ankunft dieſes fonderbaren und reizenden Wefens im 
Schloß Arnheim wurden verfchiedene Veränderungen im Innern 
des Haushalts vorgenommen. Eine Dame von hohem Rang und 
Fleinem Bermögen, die ehrenwerthe Wittwe eines Reichsgrafen, eine 
Blutsverwandte des Freiherrn, erhielt eine Einladung , die Aufficht 
über die häuslichen Angelegenheiten ihres Vetters zu übernehmen, 
und durch ihre Gegenwart jeden Verdacht niederzufchlagen, der ſich 
etwa ob der Anweſenheit Hermionens, wie die ſchöne Perferin all- 
gemein genannt wurde, erheben könnte. Diefe Einladung wurde 
angenommen. 

Die Gräfin Waldftetten trieb ihre Gefälligkiit fo weit, daß fie 
faft immer zugegen war, wenn der Baron in der Bibliothek oder 
im Laboratorium Unterricht von der jungen und Tiebenswürdigen 
Lehrerin empfing, die auf fo fonderbare Weife an die Stelle des 
alten Magiers getreten war, oder wenn er feine Studien mit ihr 
betrieb. Wenn man den Ausfagen diefer Dame glauben darf, fo 
gingen ihre Beichäftigungen auf ganz außerordentliche Sachen, und 
die Ergebniffe derjelben, die fie manchmal zu fehen befam , mußten 
ſowohl Furdht ald Staunen einflößen. Aber fie fprach diefelben 
völlig davon frei, als trieben fie unerlaubte Künfte, oder überfchrit= 
ten fie die Grenzen natürlichen Wiſſens. 

Ein befferer Richter über derartige Gegenftände, der Biſchof 
von Bamberg, machte felbft eine Reife nach Arnheim, um ſich von 
der Weisheit zu Überzeugen, von der in der ganzen Rheingegend jo 
viel erzählt wurde. Er unterhielt fih mit Hermionen, und fand 
fie durchdrungen von den Wahrheiten der Religion, und fo ver- 
traut mit ihren Lehren, daß er fie mit einem Doktor der Gotted- 
gelahrtheit in der Tracht einer morgenländifchen Tänzerin verglich. 
Befragte man ihn über ihre Kenntniffe in Sprachen und Wiſſen— 
fhaften, fo gab er zur Antwort, die übertriebenften Berichte Davon 
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haben ihn nach Arnheim geführt, er müſſe aber geftchen, es fei ihm 
nicht die Hälfte davon gejagt worden. 

In Folge diefes unbeftreitbaren Zeugnifjes wurden die ungün— 
fligen Gerüchte, welche durch die ſonderbare Erfcheinung der fehönen 
renden veranlaßt worden war, großentheild zum Schweigen ge= 
bracht, befonders da ihr Liebenswürdiges Betragen unwillfürlich das 
Wohlwollen eines Jeden gewann, der ihr nahe kam. 

Mittlerweile begann eine merfliche Veränderung bei den Zu— 
ſammenkünften zwifchen der Tieblichen Lehrerin und ihrem Zögling 
Platz zu greifen. Sie fanden unter denfelben Vorſichtsmaßregeln 
ftatt, wie zuvor, und nie, fo weit man dies bemerken Eonnte, an= 
ders als in Gegenwart der Gräfin von Waldftetten oder einer drit- 
ten achtbaren Perfon. Aber die Zufammenkünfte wurden nicht mehr 
in der Bibliothek des Schülerd oder in der chemifchen Werkſtätte 
abgehalten ,— die Gärten, die Haine wurden zur Unterhaltung be» 
ſucht, Jagd und Fifcherei getrieben, und die Abende mit Tanzen 
zugebracht. Das Alles verfündigte, daß die wiffenfchaftlichen Be— 
ftrebungen für einige Zeit dem Vergnügen hatten weichen müffen. 
Es war nicht ſchwer zu errathen, was dies zu bedeuten hatte. Der 
Freiherr von Arnheim und fein fchöner Gaft redeten eine andere 
Sprache als alle Uebrigen, und Eonnten fich einer geheimen Unter= 
redung überlaffen mitten in aller lärmenden Fröhlichkeit um fie her. 
So war Niemand überrafcht, ald nah ein paar luftigen Wochen 
die bevorftchende Verbindung der ſchönen Perſerin mit dem Baron 
von Arnheim förmlich angekündigt wurde, 

Das Betragen diefer bezaubernden Perfon war fo gefällig, ihr 
Geſpräch fo belebt, ihr Wig fo fein und doch mit fo viel Gutmü- 
thigkeit und Befcheidenheit verbunden, daß troß ihres fremden Ur— 
fprungs ihr großes Glück weniger Neid erregte als in einem fo 
feltfamen alle zu erwarten fand. Ueberdies feßte ihre Freigebig- 
keit Jedermann in Erftaunen, der fich ihr näherte, und gewann ihr 
alle Herzen. Ihr Reichthum mußte unermeßlich fein, denn die vie— 
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Ten reichen Juwelen, die fie unter ihre ſchönen Freundinnen wer- 
theilte, hätten ihr fonft feinen Schmud für fich felbft gelaffen. 
Dieje guten Eigenfchaften, vor Allem aber ihre Freigebigfeit, ver- 
bunden mit einer Einfachheit des Sinnes und Weſens, bildeten 
einen ſchönen Gegenjag zu den tiefen erworbenen Kenntniffen, in 
deren Beſitz man fie wußte — dies, und daß fie gänzlich frei war 
von Prahlerei, machte, daß man ihr unter den Gefellichafterinnen 
ihre Ueberlegenheit verzieh. Doch blieben einige Eigenthümlich- 
keiten nicht unbemerkt ; der Neid übertrieb fie vielleicht, und fie zo— 
gen eine geheimmißvolle Scheidewand zwiſchen der ſchönen Hermione 
und den bloßen Sterblichen, mit denen fie lebte und umging. 

Beim fröhlichen Tanzen kam ihr Keine gleich an Leichtigkeit 
und Beweglichkeit, und fie vollführte daffelbe gleich einem luftigen 
Befen. Sie konnte, ohne durch die Anftrengung zu leiden, das 
Bergnügen fortjegen, bis fie den rüftigften Tänzer ermüdet hatte, 
Selbft der junge Herzog von Hochſpringen, der in ganz Deutſch— 
land für unermüdlich in diefer Leibesübung galt, war, als er eine 
halbe Stunde mit ihr getanzt hatte, e8 aufzugeben gezwungen, und 
warf fich völlig erfchöpft mit dem Ausruf auf ein Lager, er habe 
mit feinem Weib, fondern mit einem Irrwiſch getanzt. 

Andere verficherten Ieife, fie zeige diefelbe übernatürliche Ge- 
fhwindigkeit wie beim Zangen, wenn fie mit ihren Gefellfchafterin- 
nen in den Irrgängen des Schloßgartens Verſteckens fpiele oder ſich 
ähnlichen Beluftigungen bingebe, bei denen Behendigkeit nöthig tft. 
Sie erfcheine unter der Gefellfchaft und verfchwinde aus derfelben 
mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit ; Heden, Gitter und ähnliche 
Hinderniffe werden von ihr auf eine Weije überfprungen, daß das 
wachfamfte Auge nichts davon zu entdeden im Stande fei. Man 
hatte fie in einem Augenblid auf der einen Seite des Schlagbaums 
bemerkt, und im andern fah fie der Zufchauer gerade neben fich auf 
der anderen Seite ftehen. 

In folhen Augenbliden, wenn ihre Augen funkelten, ihre 
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Wangen fich rötheten und ihre ganze Geftalt fich befebte, behauptete 
man, werfe die Schnalle mit dem Opal in ihren Roden, ein Schmuck 
den fie nie ablegte, den Kleinen Funken oder das züngelnde Flämm⸗ 
hen, das er beftändig ausftrahlte, mit erhöhter Lebhaftigkeit von 
fih. Auf diefelbe Art, glaubte man, fange das Juwel, wenn in 
der halbdunkeln Halle Hermionens Gefpräh ungewöhnlich Tebhaft 
wurde, zu funkeln an, und ftrahle einen zwidernden und Teuchten- 
den Glanz von fich, der von dem Stein felbft auszugehen und nicht 
auf die gewöhnliche Weife durd; das Zurückwerfen eines äußeren 
Lichts, hervorgebracht zu werden fcheine. Man hörte auch ihre Zo— 
fen die Behauptung ausfprechen, daß fie dunkelrothe Funken bemer- 
ten könnten, die dem geheimnißvollen Gefchmeide entfprächen, wenn 
ihre Herrin von einem ſchnellen und kurzen Unwillen erregt werde, 
als ob ed an den Gefühlen der Trägerin Theil nehme. (Dies war 
die einzige Schwäche in ihrem Wefen, die fie von Zeit zu Zeit an 
den Tag legte.) Weiter erzählten die Frauen, die fie beim Anziehen 
bedienten, daß der Edelftein immer nur wenige Minuten weggelegt 
werde, wenn die Haare der Freifrau gefämmt wurden ; daß fie uns 
gewöhnlich jchweigfam und ftill fei, jo lange er bei Seite Tiege und 
jehr beforgt, wenn eine Flüffigkeit in die Nähe deffelben komme. 
Selbſt wenn fie ſich des Weihwaſſers an der Kirchthüre bediente, 
nahm man wahr, daß fie das Kreuzeszeichen auf derStirne zu ma— 
hen unterlaffe, und man glaubte, es gejchehe dies aus Furcht, das 
Waſſer möchte das Juwel berühren. 

Diefe jeltfamen Gerüchte verhinderten keineswegs die befchlof- 
jene Berheirathung des Freiherrn von Arnheim. Sie wurde in 
bhergebrachter Weife und mit. der größten Pracht gefeiert, und das 
junge Baar ſchien ein fo glüdliches Leben zu beginnen, wie man 
es felten auf Erden findet. Nach zwölf Monaten befchenkte die lie— 
benswürdige Baronin ihren Mann mit einer Tochter, die nad) des 
Grafen Mutter Sibilla getauft werden follte. Da das Kind einer 
trefflichen Gefundheit genoß, jo wurde die Feierlichkeit verfchoben, 
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bis die Mutter. von?ihrem Wochenbette wieder hergeftellt wäre. 
Eine Menge Leute wurden dazu eingeladen, und das Schloß war 
voll von Menfchen. 

Run war unter den Gäften zufällig eine alte Dame, die dafür 
bekannt war, daß fie in Privatgefellfchaften die Rolle der böfen Fee 
fpielte, wie folche in den Erzählungen der Minftrels vorkommt. 
Es war die Frau von Steinfeldt, und die ganze Nachbarſchaft 
kannte ihre unerjättliche Neugier, ihren ungemeffenen Stolz. Sie 
war noch nicht lange in dem Schloß geweſen, als fie fich fchon mit 
Hülfe einer weiblichen Dienerin, welche die Kundichafterin machte, 
in Befiß alles deffen gefeht hatte, was man in Bezug auf die 
Eigenthümtlichkeiten der Freifrau Hermione hörte, fagte oder ver= 
muthete. Am Morgen des für die Taufe feftgefehten Tages war 
die ganze Gefellfchaft in der Halle verfammelt und wartete auf die 
Baronefje, um dann in die Kapelle zu gehen, als fich zwifchen der 
tadelfüchtigen und hochmüthigen Dame, die wir eben erwähnt, und 
der Gräfin Waldftetten ein heftiger Streit über den Vortritt ent- 
ſpann. Man überließ die Entfcheidung darüber dem Baron von 
Arnbeim, und diefer entfchied zu Gunften der Gräfin. Frau von 
Steinfeldt befahl alsbald ihrem Gefolge aufzufigen und ihren Zel- 
‚ter vorzuführen. 

„Sch verlaffe diefen Ort," fagte fie, „welchen eine gute Chri— 
fin nie hätte betreten jollen ; ich verlaffe ein Haus, deſſen Herr ein 
Zauberer, und. defjen Herrin ein böfer Geift ift, der es nicht 
wagt, feine Stirne mit Weihwaffer zu befprengen. Ihre Tiich- 
genoffin ift ein Weib, das für einen elenden Lohn die Kupple= 
rin zwiichen einem Herenmeifter und einem eingefleifchten Zeufel 
macht!“ 

Damit reiste fie ab, Wuth im Geficht und Groll im Herzen. 

Der Baron von Arnheim trat vor, und fragte die Ritter 
und Edeln umher, ob Einer unter ihnen wäre, der ed wagen 
wolle, mit dem Schwert die fchändlichen Unmwahrheiten zu bes 
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haupten, die gegen ihn jelbft, feine Gattin und Bafe gefchleudert 
worden feien. 

Die allgemeine Antwort war eine entfchiedene Weigerung , die 
Worte der Baroneffe Steinfeldt in fo ſchlimmer Sache zu verfech- 
ten; und die ganze Gefellfchaft ſprach fich dahin aus, daß jene Ber- 
läumdungen und Lügen geredet habe. 

„Dann lafjet eine Lüge zu Boden fallen, die kein Mann 
von Muth vertheidigen will," jagte der Baron von Arnheim ; 
„nur follen Alle, die diefen Morgen hier find, überzeugt werden, 
ob die Baroneffe Hermione die Gebräuche der Chriftenheit theilt 
oder nicht." 

Die Gräfin von Waldftetten machte ihm, während er jo jprach, 
ängftliche Zeichen; und als das Gedränge ihr verftattete, fich 
ihm zu näheren, hörte man fie ihm zuflüftern: „Seid nicht zu 
voreilig! Macht keinen Verſuch! Es ift etwas Geheimnißvolles 
um diejen Opal-Talisman; jeid vorfichtig und laßt die Sache jo 
hingehen!" 

Der Baron, deffen Aufregung fich ſtets und mehr fteigerte, 
als für die Weisheit paßte, auf die er Anfpruch machte, — ob- 
gleich ‚man vielleicht zugeben wird, daß eine jo öffentliche Be— 
fhimpfung an einem ſolchen Orte und zu einer folchen Zeit 
hinreichend war, um die Klugheit des Ruhigſten und die Philo= 
fophie des Weifeften zu erfchüttern, — antwortete finfter und 
kurz: „Seid Ihr auch fo eine Närrin?" und beharrte bei fei- 
nem Vorſatz. 

In diefem Augenblide trat die Baroneffe in die Halle, und 
fah in Folge ihrer Niederkunft gerade blaß genug aus, um ihr 
liebliches Geficht noch reizender, wenn auch minder belebt zu ma— 
hen, ald e8 gewöhnlich war, Nachdem fie die verfammelte Gefell- 
ſchaft mit herablaffender und anmuthiger Aufmerkfamfeit begrüßt, 
wollte fie eben fragen, warum Frau von Steinfeldt nicht zugegen 
wäre, als ihr Gemahl der Berfammlung das Zeichen zum Auf- 
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bruch in die Kapelle gab, und der Baroneffe den Arm reichte, um 
den Anderen voranzugeben. Die Kapelle war beinahe voll von 
der glänzenden Gejellihaft, und aller Augen waren auf ihren 
Wirt und feine Frau gerichtet, als fie unmittelbar hinter vier 
jungen Mädchen eintraten, die den Säugling in einer leichten und 
ihönen Sänfte trugen. 

Als fie die Schwelle überfchritten, tauchte der Baron feinen 
Finger in den Weihkeffel und bot jeiner Dame Weihwafler. — 
Sie nahm es an, indem fie, wie gewöhnlich, feinen Finger mit 
stem eigenen berührte. Um aber die Berläumdungen der bös— 
willigen Frau von Steinfeldt zu widerlegen, Tprigte der Baron 
mit einer Miene jcherzhafter Vertraulichkeit, die weder für Zeit noch 
Ort paßte, auf ihre ſchöne Stirne einen oder zwei Tropfen von 
der Feuchtigkeit, die an feiner eigenen Hand zurüdgeblieben war. 
Der Opal, auf welchen einer der Tropfen gefallen war, gab einen 
glänzenden Funken von fich, wie eine Sternfchnuppe, und wurde 
im Augenblid hernach Ticht- und farblos wie ein gemeiner Kiefel; 
die ſchöne Baroneffe aber ſank mit einem tiefen und ſchmerz— 
lichen Seufzer auf den Boden der Kapelle nieder. Alles drängte 
fh erfchroden um fie her. Die unglüdliche Hermione wurde 
vom Boden aufgehoben und in ihr Zimmer geſchafft, und ihre 
Züge wie ihr Puls veränderten fih in der kurzen Zeit, die hie— 
zu nöthig war, fo fehr, daß die, welche fie erblidten, die Nähe 
ähres Todes vor Augen fahen. Kaum war fie in ihrem Gemach, 
als fie mit ihrem Manne allein gelaffen zu werden verlangte. 
Er blieb eine Stunde bei ihr, und als er heraustrat, verfchloß er 
die Thüre Hinter fich Doppelt und dreifach; dann’ begab er fich in 
die Kapelle und blieb hier mehr als eine Stunde vor dem Altare 
niedergemworfen. 

Unterdeffen Hatten fich die meiften Gäfte zerftreut; nur einige 
blieben aus Artigkeit oder Neugierde zurüd. Jedermann hielt es 
für unſchicklich, die Thüre zu der Franken Dame Zimmer verfchlofs 
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fen zu laffen; aber in der Beftürgung über die Umftände, unter 
welchen diefe Krankheit eingetreten war, dauerte e8 einige Zeit, ehe 
man die Andacht des Freiheren zu flören wagte. Endlich Tangte 
ärztliche Hülfe an, und die Gräfin von Waldftetten nahm e8 auf 
fih, den Schlüffel zu fordern. Sie redete mehr als einmal den 
Mann an; er fehien aber unfähig zu hören oder zu verftehen, was 
fie fagte. Zuletzt gab er ihr endlich den Schlüffel, und fügte da— 
bei hinzu, daß alle Hülfe vergebens, und daß es ihm angenehm 
wäre, wenn alle Fremden das Schloß verließen. Es hatten Wenige 
mehr Luft zu bleiben, als man beim Oeffnen des Zimmers, in 
welchem die Baroneffe kaum zwei Stunden vorher niedergelegt 
worden war, Feine weiteren Spuren von ihr entdeden konnte, als 
eine Handvoll leichter, grauer Ajche, wie von verbranntem Papier, 
die man auf ihrem Bette vorfand. Indeſſen wurde doch ein feier= 
Tiches Leichenbegängnig mit Meffen und allen anderen geiftlichen 
Gebräuchen für die Seele der hochedlen Frau Hermione von Arn= 
heim gehalten: und genau an demfelben Tage, drei Jahre nach— 
ber, wurde der Baron felbft mit Schwert, Schild und Helm, als 
der legte männliche Zweig feiner Familie, in der Gruft der Arn— 
heimer Kapelle beftattet. " 

Hier ſchloß der Schweizer, denn fie näherten fich der Brüde 
des Schloffes Grafsluſt. 


| 
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Zwölftes Kapitel. 


Gar ſchön ift die Geftalt, o Herr 
Die’ Ar doch glaubet mir, — es ift ein Geiſt. 


Der Sturm. 


Maiden der Berner feine feltfame Erzählung beendigt hatte, 
enttand eine kurze Stille. Arthur Philipſon's Aufmerkſamkeit 
war nach und nach immer flärfer durch eine Gefchichte erregt wor— 
den, die zu ſehr mit den Vorftellungen des Zeitalterd übereinkam, 
um mit der fchnellfertigen Ungläubigfeit aufgenommen zu wer- 
den, der fie in fpäteren und aufgeklärteren Zeiten begegnet fein 
würde, 

Der Eindrud wurde noch vermehrt durch die Art, auf welche 
fie von dem Erzähler vorgetragen ward. Diefen hatte der Eng— 
länder bisher blog als einen rohen Jäger oder Krieger angefehen ; 
jeßt mußte er zugeben, daß derfelbe mehr Kenntnig von der allge 
meinen Lebensart der Welt befaß, als er ihm früher zugetraut. 
Der Schweizer ftieg in feiner Meinung zu einem Mann von Ta= 
Ient, ohne jedoch in feiner Zuneigung den geringften Fortjchritt zu 
machen, „Der Eijenfrefjer," ſagte er bei fich ſelbſt, „hat Hirn 
jo gut als Fleiſch und Knochen, und eignet fich beffer zum Befehl 
über Andere, als ich früher gedacht hätte." Dann wandte er fih 
zu feinem Begleiter und dankte ihm für die Erzählung, welche den 
Weg auf fo anziehende Weife verfürzt habe. 

„Und aus diefer fonderbaren Ehe,“ fuhr er fort, „leitet Anna 
von Geierflein ihren Ursprung her?" 

„Ihre Mutter," entgegnete der Schweizer, „war Sibilla von 
Arnheim, das Kind, bei deffen Taufe die Mutter ftarb, verſchwand 


„— oder wie Ihr es nennen wollt. Die Baronie Arnheim, ein 
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Mannslehen, fiel an den Kaifer zurüd. Das Schloß ift feit dem 
Tode des legten Herrn nie bewohnt gewefen und, wie ich gehört, 
einigermaßen in Berfall gerathen. Die Beichäftigungen feiner 
früheren und befonders das traurige Ende feines letzten Be— 
figers haben bewirkt, dap Niemand feinen Wohnort darin nehmen 
will." 

„Beigte fih etwas Webernatürliches ," fagte der Engländer, 
„an der jungen Baroneffe, welche den Bruder des Tandaummarınd 
heirathete'?” 

„So viel ich gehört habe,“ verſetzte Rudolph, — es ſonder⸗ 
bare Gefchichten Man ſagte, die Ammen haben in der Stille der 
Nacht Hermione, die letzte Baroneſſe von Arnheim, weinend neben 
der Wiege des Kindes ſtehen geſehen, und andere Sachen der Art. 
Aber die Nachrichten, nach denen ich hier rede, ſind weniger genau, 
als die, aus welchen ich meine frühere Erzählung geſchöpft.“ 

„Und da einer an ſich nicht wahrſcheinlichen Geſchichte die 
Glaubwürdigkeit zugeſtanden oder verſagt werden muß nach den 
Beweiſen, die für ſie beigebracht werden, darf ich Euch bitten,“ 
ſagte Arthur, „mir zu ſagen, welches die Quelle iſt, auf die Ihr 
ſo viel Vertrauen ſetzt?“ 

„Gern,“ antwortete der Schweizer. „Wiſſet denn, daß Theo— 
dor Donnerhügel, der Lieblingspage des letzten Barons von Arn— 
heim, meines Vaters Bruder war. Nach ſeines Herrn Tode zog 
er ſich in ſeine Geburtsſtadt Bern zurück und wandte ſeine meiſte 
Zeit dazu an, mich in den Waffen und kriegeriſchen Uebungen ſo— 
wohl nach deutſcher, als nach Schweizerart zu unterrichten, denn 
er war in all' dem Meiſter. Er ſah mit eigenen Augen und hoͤrte 
mit eigenen Ohren einen großen Theil der traurigen und geheim— 
nißvollen Ereigniſſe, welche ich mitgetheilt habe. Solltet Ihr 
einmal nach Bern kommen, fo Zönnt Ihr den guten alten Mann 
beſuchen.“ 

„Ihr meint alſo,“ ſagte Arthur, „daß die Erſcheinung, welche 
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ich diefe Nacht gefehen, mit der geheimnißvollen Heirath von Ans 
na's Großvater in Verbindung fteht?“ 

„Ihr müßt,“ erwiderte Rudolph, „nicht denken, daß ich über 
eine fo ungewöhnliche Sache eine beftinmte Erklärung abgeben 
kann; ich vermag blos zu fagen, daß, wenn ich nicht eine Unge- 
rechtigfeit gegen Euch begehen und Euer Zeugniß in Bezug auf 
die Erfcheinung von diefem Abend in Zweifel ziehen will, daß ich 
dann feinen Ausweg weiß, um fie zu erklären, ald wenn ich daran 
erinnere, das man meint, ein Theil des Blutes der jungen Dame 
jei nicht von Adam herzuleiten, fondern mehr oder weniger von 
einem der Elementargeifter, von denen man im alten wie in neuen 
Zeiten geredet hat. Ich kann mic, aber irren. Wir wollen fehen, 
wie fie ſich nächften Morgen benimmt, und ob fie blaß und ermüdet 
ausfieht, wie nah einer dDurchwachten Nacht. Iſt Dies nicht der 
Fall, fo haben wir Grund zu der Annahme, daß Euch entweder 
Eure Augen auf feltfame Weife getäufht haben, oder daß Ihr 
eine gejpenftifche Erfcheinung gehabt habt, die nicht von diefer Welt 
if.“ 

Hierauf verfuchte der junge Engländer Feine Erwiderung, es 
war auch keine Zeit mehr für eine folche; denn fie wurden unmit- 
telbar darnach von der Wache an der Zugbrüde angerufen. 

Die Frage: „Wer da?" wurde zweimal befriedigend beant- 
wortet, ehe Siegmund der Runde verftatten wollte, über die Brüde 
zu gehen. 

„Efel und Maulthier, der du biſt,“ fagte Rudolph, „warum 
diefe Zögerung?“ 

„Selbft Efel und Maulthier, Hauptmann!" gab der Schwei- 
zer zur Antwort. „Ich bin heute Nacht ſchon einmal auf meinem 
Boften von einem Gefpenft überrafcht worden und habe über dieſen 


Gegenftand fo viel Erfahrung erworben, daß man mich nicht ku: 


noch einmal fängt. . 
„Was für ein Gefpenft, du Narr,” fagte Donr 
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einfältig genug fein, um feine Streiche auf Koften eines jo unbe— 
deutenden Gefchöpfes, wie du, zu fpielen?“" 

„Du bift jo wunderlich wie mein Bater, Hauptmann," ent- 
gegnete Siegmund, „der ſchreit auch bei jedem Wort, das ich age, 
Rarr und Dummkopf; und Doc habe ic, Lippen, Zähne und eine 
Zunge zum Reden, gerade wie andere Leute." 

„Wir wollen darüber nicht ftreiten, Siegmund,“ fagte Rudolph. 
„Es ift Ear, daß, wenn du Dich von andern Menfchen unterfchei= 
deft, dies eine Eigenthümlichkeit ift, deren Auffindung oder Erfken- 
nung fich kaum von dir erwarten läßt. Aber im Namen der Ein- 
falt, was hat dich auf deinem Poften beunruhigt ?" 

„Das war fo, Hauptmann,“ erwiderte Siegmund Biedermann. 
„Ich war es, fiehft du, einigermaßen müde, in den hellen Mond 
binaufzuguden und zu denken, aus was er im Ganzen gemacht fein 
könnte und wie es käme, daß wir ihn gerade fo gut hier als daheim 
fehen, da wir doch viele Meilen von Geierftein weg find. Ich war, 
fage ich, diefer und anderer verwirrenden Gedanken müde; fo 308 
ich meine Pelzkappe über die Ohren herunter, denn ich verfichere 
dich, der Wind blies fcharf; und dann fteflte ich mich feſt auf die 
Füße, das eine Bein etwas vorwärts, und legte beide Hände auf 
die Partifane, die ich aufrecht vor mich hinftellte, um mich daran 
zu halten, und jo machte ich die Augen zu.“ 

„Die Augen haft du zugemacht, Siegmund, und bift auf der 
Mache!" rief Donnerhügel. 

„Laß dich das nicht anfechten,“ antwortete Siegmund; „ich 
hielt die Ohren offen. Und doch nützte ed nur wenig, denn es kam 
etwas auf die Brücke mit fo verftohlenem Schritt wie eine Maus. 
Ich fuhr zufammen und blickte in dem Augenblid in’ die Höhe, da 
es mir.gerade gegenüber ftand, und als ich auffah, — wen glaubft 
du, daß ich vor mir hatte?“ 

„Einen Narren, wie du,“ fagte Rudolph, und drüdte zu— 
gleich. Philipfon auf den Fuß, um ihn auf die Antwort auf- 
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merkfam zu machen. Das war aber gar nicht nöthig, denn 
diefer erwartete fie in der größten Bewegung. Bulept kam fie 
heraus, 

„Bein heiligen Markus, ed war unfere eigene Anna von 
Geierftein!" 

„Mnmöglich!" vwerfeßte der Berner, 

„Ich hätte auch fo gefagt,“ meinte Siegmund, „denn ich hatte 
in ihr Schlafzimmer hineingegudt, ehe fie hinfam, und es war jo 
herausgepußt, daß eine Königin oder Prinzeffin darin hätte ſchlafen 
fönnen; und warum follte die Dirne aus ihrem guten Quartier 
herausgeben, da alle ihre Sreunde fie um und um bewachten, und 
in den Wald laufen?“ 

„Vieleicht Fam fie blos auf die Brüde, zu fehen, wie die Nacht 
ablief," fagte Rudolph, 

„Nein,“ entgegnete Siegmund, „fie fam aus dem Walde. Ich 
jah fie, als fie das Ende der Brücke erreichte umd gedachte, nad) 
ihr zu fchlagen, da ich meinte, es fei der Teufel in ihrer Geftalt. 
Aber ich erinnerte mich, daß meine Hellebarde keine Birkenruthe ift, 
mit der man Knaben und Mädchen peitfcht; und hätte ich Anna 
einen Schaden gethan, fo würdet ihr Alle böfe mit mir geworden 
fein, und die Wahrheit zu fagen, ich wäre felbft fehr unzufrieden 
mit mir gewefen; denn ob fie fich gleich dann und wann einen 
Spaß .mit mir macht, fo wäre unfer Haus doch gar zu langweilig, 
wenn wir Anna verlören.“* 

„Eifel,“ antwortete der Berner, „haft du mit der Geftalt oder 
dem Gefpenft, wie dur es nennft, gefprochen?“ 

„Gewiß nicht, Hauptmann Superkfug! Mein Vater ift immer 
bö8 mit mir, wenn ich rede, ohne zu denken, und ich konnte in dem 
Augenblid gerade nicht an etwas Paffendes denken. Auch war 
feine Zeit zum Denken, denn fie ging an mir vorüber, wie eine 
Schneeflode auf einem Wirbelwind. Ich ging ihr jedoch nad in’s 
Schloß und rief fie mit Namen; fo wurden ke aufgewedkt, 

Anna v. Geierſtein. 
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die Männer Tiefen nach ihren Waffen und es war eine Verwirrung 
als ob Archibald von Hagenbach mit Schwert und Spieß unter 
ung gewefen wäre. Und wer kam aus ihrem Schlafzimmerchen 
fo erfchroden, als einer von und, wer anders als Jungfer Anna 
ſelbſt. Und da fie verficherte, fie habe die ganze Nacht ihr Zimmer 
nicht verlaffen, da mußte ih, Siegmund Biedermann, die ganze 
Schuld haben, als ob ich die Geifter der Leute verhindern könnte, 
fpazieren zu gehen. Aber ich fagte ihr meine Meinung , als ich 
ſah, daß fich Alle gegen mich Hinftellten. ‚Und, Zungfer Anna,* 
fagte ich, ‚man Eennt recht gut die Berwandtichaft, von welcher du 
berfommft, und wenn du mir noch einmal einen von deinen Dop= 
pelgängern ſchickſt, fo laß fie eiferne Kappen auf die Köpfe feßen, 
denn ich will ihnen die Länge und Schwere einer Schweizer Helle- 
barde zu Eoften geben, kommen fie, in welcher Geftalt fie wollen.‘ 
Da fchrie indeffen Alles: ‚Schäm’ dich!“ und mein Vater trieb mich 
wieder mit eben fo wenig Mitleiden hinaus, als den alten Haus- 
hund, der fih von feiner Wache an den Herd hereingeftohlen 

hatte." 

Der Berner erwiderte mit Kälte, faft mit Verachtung: „Du 
haft auf deinem Poſten gefchlafen, Siegmund, das ift ein großes 
militärifches Vergehen, und im Schlaf haft du geträumt. Es war 
ein Glüf, daß der Landammann deine Nachlälfigkeit nicht ahnte, 
fonft wäreft du nicht wie ein fauler Hofhund zu deiner Pflicht zu— 
rückgeſchickt, fondern als einer, der kein Vertrauen verdient, in dei— 
nen Stall nach Geierftein zurüdgejagt worden, wie e8 dem armen 
Ernft wegen einer geringeren Sache gefchehen iſt.“ 

„Ernft ift doch noch nicht zurüdgegangen,“ fagte Siegmund, 
„und ich denke, er wird in Burgund fo weit fommen, als wir auf 
diefer Reife. Ich bitte Dich jedoh, Hauptmann, mich nicht wie 
einen Hund zu behandeln, fondern wie einen Mann, und mir einen 
zu ſchicken, der mich ablöst, fatt hier in der Falten Nachtluft zu 
wagen. Wenn es morgen etwas zu thun gibt, wie ich wohl 
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vermuthe, jo wird ein Mund voll Nahrung und eine Minute Schlaf 
eine paflende Vorbereitung dazu jein, und ich habe hier die zwei 
tödtlih Tangen Stunden Wache geftanden.“ 

Dabei gähnte der junge Riefe fürchterlich, wie um die Gründe 
feiner Forderung zu verftärfen. 

„Ein Mund voll und eine Minute?" fagte Rudolph. „Ein 
gebratener Ochſe und ein Schlaf wie der der Siebenfchläfer würde 
dir kaum wieder frifche und wache Sinne geben. Aber ich bin dein 
Freund, Siegmund, und du darfft eines günftigen Berichtes von 
mir gewiß fein; du follft gleich abgelöst werden, damit du fchlafen 
fannft, wenn das ohne Beunruhigung durch Träumen geichehen 
kann. — Geht, ihr jungen Leute," wandte er fih an die Anderen, 
die unterdefjen nachgefommen waren, „und legt euch zur Ruhe; 
Arthur von England und ich werden dem Landammann und dem 
Bannerherrn von unferer Runde Rapport erftatten.” 

Demzufolge trat die Runde in das Schloß, und bald hörte 
man fie mit ihren ſchlummernden Genoffen zufammentreffen. Ru— 
dolph Donnerhügel ergriff Arthurs Arm und flüfterte ihm, wäh 
rend fie gegen die Halle zugingen, in’s Ohr, — „Das find wun— 
derliche Borfälle! Wie meint Ihr, follen wir fie den Gefandten 
beibringen ?" 

„Das muß ich Euch überlaffen," fagte Arthur, „Ihr feid der 
Hauptmann von unferer Wache. Sch habe meine Pflicht erfüllt 
und Euch gejagt, was ich gejehen — oder zu fehen geglaubt habe; 
an Euch ift es, zu entjcheiden, wie weit Ihr die Sache dem Land- 
ammann mittheilen wollt; nur meine ih, follte es ihm unter vier 
Augen anvertraut werden, da die Ehre feiner Familie dabei im 
Spiele ift.“ 

„Sch jehe Keine Beranlaffung dazu," ſagte der Berner haftig, 
„es kann auf unfere Sicherheit im Allgemeinen keinen Einfluß ha— 
ben. Aber ich werde Gelegenheit — mit Anna ſpäter davon 


zu reden.“ 
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Diefe Iehte Andeutung war Arthur fo widerwärtig, als ihm 
der Borjchlag , über eine jo zarte Sache völlige Schweigen zu be— 
obachten, angenehm gewejen. Aber er. fühlte, daß er jein Mißbe— 
hagen unterdrüden müffe, und erwiderte darum mit jo viel Gelaf- 
fenheit als möglih: — 

„hr möget handeln, Herr Hauptmann, wie e8 Euch Eure Be— 
griffe von Pflicht und Zartgefühl vorfchreiben. Was mich betrifft, 
fo werde ich ſchweigen über das, was Ihr die wunderlichen Borfälle 
diefer Nacht nennt, und was durch den Bericht Siegmund Bieder- 
manns doppelt wunderbar wird." 

„Alfo auch über das, was Ihr von unferen Hülfstruppen von 
Basel gefchen und gehört habt?“ 

„Darüber werde ich gewiß ſchweigen,“ fagte Arthur, „nur habe 
ich im Sinn, meinem Bater von der Gefahr zu reden, Die jein 
Gepäd läuft, wenn es zu La Ferette der Durchſuchung und Weg- 
nahme ausgeſetzt if.“ 

„Es ift unnöthig," fagte Rudolph, „ich ftehe mit Kopf und 
Hand für die Sicherheit jedes Stüds aus feiner Habe." 

„Ich danke Euch in feinem Namen,“ verfeßte Arthur, „aber 


wir find friedliche Reifende, für die ed wiünjchenswerther fein 


muß, einen Zank zu vermeiden, ald Veranlaffung zu einem folchen 
zu geben, felbft wenn wir ficher wären, aus demfelben fiegreich her— 
vorzugehen.“ 

„Das find die Gefinnungen eines Kaufmanns, nicht aber die 
eines Kriegers," entgegnete Rudolph kalt und verdrieplich; „aber 
das ift Eure Sache und Zhr müßt dabei Handeln, wie Ihr es für 
gut haltet, Nur denkt daran, daß Ihr Gut und Leben waget, wenn 
Ihr ohne unfern Beiftand nach La Ferette geht." 

Sie traten, während er dies fagte, in dad Gemach ihrer Mit- 
zeifenden. Die Gefährten ihrer Runde hatten fich bereits zu ihren 
Ihlafenden Kameraden am unteren Ende des Zimmers niedergelegt. 


Der Landammann und der Bannerherr von Bern hörten Donner- 
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hügels Rapport an, daß fein Streifzug vor und nad Mitternacht 
wohl und ohne Vorfälle vorübergegangen fei, Die eine Gefahr arg= 
wöhnen ließen, Dann widelte fih der Berner in einen Mantel 
und legte fih auf das Stroh mit jener glüdlichen Gleichgültig- 
keit gegen Bequemlichkeit, und jener Bereitwilligkeit, den Augen- 
blick der Ruhe zu benügen, welche man in einem wachfamen und mühe 
feligem Leben erwirbt. Wenige Minuten darnach lag er in feftem 
Schlafe. 

Arthur blieb nur etwas länger auf, um einen neugierigen Blick 
auf die Zimmerthüre Anna's von Geierſtein zu werfen und über 
die wunderbaren Ereigniſſe des Abends nachzudenken. Aber ſie 
bildeten ein verworrenes Geheimniß, zu welchem er keinen leitenden 
Baden entdecken konnte, und die Nothwendigkeit einer augenblick— 
lichen Unterredung mit ſeinem Vater zwang ihn, ſeine Gedan— 
ken nach dieſer Richtung hinzulenken. Er mußte Vorſicht und 
Heimlichkeit bei Ausführung ſeiner Abſicht beobachten. Darum 
legte er ſich neben ſeinem Vater nieder. Das Lager deſſelben war 
mit der Gaſtfreundlichkeit, die er ſeit dem Beginn ſeines Verkehrs 
mit dem gutherzigen Schweizer erfahren, an der Stelle des Ge— 
machs hergerichtet worden, welche man für die bequemſte hielt und 
etwas abſeits von den Andern. Er ſchlief feſt, erwachte aber von 
der Berührung ſeines Sohnes, der ihm größerer Vorſicht wegen 
auf engliſch zuflüſterte, daß er wichtige und geheime Nachrichten für 
ihn habe. 

„Ein Angriff auf unſern Poſten?“ ſagte der ältere Philipſon; 
„werden wir von unfern Waffen Gebrauch machen müffen?" 

„Noch nicht," antwortete Arthur; „und ich bitte Euch, nicht 
aufzuftchen oder Lärm zu machen. — Die Sache geht und allein 
an.” 

„Sag’ e8 mir gleih, mein Sohn," verfeßte fein Bater; „Du 
fprichft mit einem , der mit der Gefahr zu vertraut ift, um vor ihr 
zu erjchreden.“ 
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„Es ift ein Fall, den Eure Klugheit bedenken fol," fagte Ar- 
thur; „th habe, während ich die Runde mitmachte, fihere Nachricht 
erhalten, daß der Gouverneur von La Ferette fih Eures Gepädes 
und Eurer Waaren unter dem Borwand bemächtigen wird, er er= 
hebe Abgaben, auf die dem Herzog von Burgund Anſprüche zu— 
ftehen. Ebenſo habe ich erfahren, daß die ung begleitenden Schwei— 
zer Zünglinge entfchloffen find, _diefen Erpreffungen fich zu wider- 
fegen, und die Meinung hegen, ihre Zahl und ihre Mittel reichen 
hin, dies mit Erfolg zu thun.” 

„Beim heiligen Georg, das darf nicht fein!“ verfeßte der ältere 
Philipfon. „Das wäre eine fhlechte Vergeltung für den treuher- 
zigen Landammann, wenn ich dem hitzigen Herzog einen Vorwand 
zu dem Kriege verſchaffte, den der treffliche alte Mann ſo ängſtlich 
zu vermeiden wünſchte, wenn es möglich iſt. Eine Forderung, 
wenn ſie auch unbillig iſt, will ich gerne bezahlen, aber wenn ſie 
mir meine Papiere wegnähmen, ſo wäre ich völlig zu Grunde ge— 
richtet. Ich habe das theilweiſe gefürchtet, und das machte mich 
abgeneigt, mich des Landammanns Geſellſchaft anzuſchließen. Jetzt 
müffen wir fie verlaſſen. Dieſer räuberiſche Statthalter wird ge— 
wiß feine Hand an die Gefandtichaft Iegen, weil fie den Hof feines 
Herrn unter dem Schuße des Völkerrechts auffucht ; aber ich ſehe 
Yeicht ein, daß er unfere Anmefenheit bei ihnen zum Vorwande für 
einen Streit machen könnte. Dies wäre fowohl feiner eigenen 
Habſucht angemeffen, als dem Wunfche der higigen jungen Leute, 
die Veranlaffung zu einem Angriff fuchen. ine folche darf nicht 
durch ung herbeigeführt werden. Wir werden ung von den Abge— 
ordneten trennen und warten, bis fie vorangegangen find. Iſt die 
fer Hagenbach nicht der unbilligfte aller Menfchen, fo werde ich 
Mittel finden, ihn zufrieden zu ftellen, fofern wir einzeln dabei be= 
theiligt find. Indeſſen will ich gleich den Landammann weden,“ 
jagte er, „und ihm unfere Abſicht mittheifen." 

Dies gefchah fofort, denn Philipfon war nicht langſam in 
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Ausführung deffen, was er befchloffen. In einer Minute ftand er 
neben Arnold Biedermann, der auf den Ellbogen geftügt feinen 
Bortrag anhörte. Weber die Schulter deffelben erhob ſich der Kopf 
und der lange Bart des Deputirten von Schwyz. Seine großen, 
hellen, blauen Augen glängten unter einer Pelzmütze hervor und 
waren auf das Geficht des Engländers gerichtet, dann und wann 
aber warf er einen verftohlenen Seitenblid auf feinen Amtsgenofe 
fen, um den Eindrud zu beobachten, welchen das Gefagte auf diejen 
bervorbrachte, 

„Suter Freund und Wirth,“ fagte der ältere Philipfon, „wir 
haben für gewiß gehört, daß unfere unbedeutenden Waaren auf 
unferem Durchzug durch La Ferette einer Befteuerung oder ber 
Wegnahme unterworfen werden, und ich möchte doch gerne alle 
Urfache zum Streit vermeiden, ſowohl um meinet- als um Euret- 
willen." 

„Zweifelt Ihr, daß wir Euch beſchützen können und wollen?“ 
erwiderte der Landammann. „Ich ſage Euh, Engländer, der 
Gaft eines Schweizers ift fo ficher neben ihm, al8 ein junger Adler 
unter dem Flügel feiner Mutter; und wenn Ihr ung jegt verlaffet, 
weil Gefahr im Anzug ift, fo macht Ihr unferem Muth oder unſe— 
rer. Beftändigfeit ein fchlechtes Kompliment. Sch wünſche den 
Frieden, aber nicht einmal der Herzog von Burgund felbft dürfte 
einen meiner Gäfte beleidigen, fo lange e8 meine Macht verhindern 
könnte.“ 

Hier zeigte der Geſandte von Schwyz uͤber feines Freundes 
Schulter her eine geballte Fauft, fo groß wie das Knieſtück eines 
Stier, 

„Eben un das zu vermeiden, mein werther Gaftfreund,” ver- 
febte Philipfon, „habe ich die Abficht, mich von Eurer freundlichen 
Gefellihaft früher zu trennen als ich wünfche oder als ich Früher 
mir vorgenommen hatte. Bedenkt, mein waderer und werther 
Gaftfreund, Ihr feid ein Gefandter und fucht Frieden für Eue 
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Baterland; ich bin ein Handelsmann, der eigenem Gewinn nach⸗ 
geht. Krieg oder Streitigkeiten, die einen folchen veranlaffen kön— 
nen, find Eurer und meiner Abficht gleich verderblich. Ich geftehe 
Euch offen, daß ich geneigt und im Stande bin, ein bedeutendes 
Löfegeld zu zahlen, und wenn Ihr abgereiöt feid, will ich über den 
Betrag deſſelben unterhandeln. Ich werde in Bafel bleiben, bis 
ich auf ordentliche Bedingungen mit Archibald von Hagenbadh über⸗ 
eingefommen; und wenn er auch fo habfüchtig ift und ſolche Er— 
preffungen verübt, wie Ihr von ihm fagt, jo wird er doch etwas 
gnädig mit mir verfahren, um nicht feine Beute völlig zu verlieren, 
wie e8 gefchehen müßte, wenn ich umkehrte oder einen andern Weg 
einfchlüge." 

„Ihr redet verftändig, Herr Engländer," ſagte der Landam— 
mann; „und ich danke Euch dafür, daß Ihr mir meine Pflicht in's 
Gedächtniß zurüdruft. Aber Ihr jollt doch Feiner Gefahr ausge— 
jet fein. Sobald wir vorwärts gehen, fteht das Land wieder den 
Berwüftungen der burgundifchen Reifigen und Lanztnechte offen, 
und fie werden das Land in allen Richtungen durchftreifen. Die 
Basler find unglücdlicherweife zu ängftlih, um Euch zu ſchützen; 
fie würden Euch auf den erften Wink des Gouverneurs augliefern, 
und Gerechtigfeit oder Milde dürftet Ihr in der Hölle eher erwar- 
ten ald von Hagenbach.“ 

„Es gibt, wie man fagt, Beihwörungen, welche die Hölle 
jelbft zittern machen," entgegnete Philipfon; „und ich befiße die 
Mittel, um felbft den von Hagenbach zu befänftigen, vorausgeſetzt, 
daß ich mit ihm felbft unter vier Augen fprechen Yann. Aber von 
feinen ausgelaffenen Reifigen, geftehe ich, habe ich nichts zu erwar⸗ 
ten, als daß fie mich todtichlagen, blos um meinen Mantel zu be= 
fommen. " Ä 

„Beni das der Fall iſt,“ antwortete der Landammann, „und 
Ihr Euch nothwendigerweife von uns trennen müßt, wofür Ihr 
allerdings Kluge und triftige Gründe angegeben habt — warum 
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wollt Ihr nicht Grafsluft zwei Stunden vor und verlaffen? Die 
Straßen werden ficher fein, da man unjer Geleite erwartet ; wenn 
Ihr Euch früh auf den Weg machet, werdet Ihr den von Hagen 
bach wahrfcheinlich nüchtern antreffen, und fo fähig Vernunft an- 
zuhören, ald er immer ift, d.h. feinen eigenen Bortheil wahrzunehs 
men. Hat er aber einmal fein Frühftüd mit Rheinwein hinunter- 
gefpült, und er trinkt folchen jeden Morgen ehe er die Meſſe hört, 
jo verblendet feine Wuth felbft feine Habgier. " 

„Alles, was ich brauche, um diefen Plan auszuführen," ver— 
feßte "Bhilipfon, „ist, daß Ihr mir ein Maulthier Teihet, um mein 
Felleiſen zu tragen, welches bei Eurem Gepäd if." 

„Nehmt die Mauleſelin,“ ſagte der Landammann; „fe gehört 
hier meinem Bruder aus Schwyz ; er wird fie Euch gerne geben.“ 

„And wäre fie zwanzig Kronen werth, jo würde ich es thun, 
wenn es mein Kamerad Arnold verlangte," gab der weißbärtige 
alte Mann zur Antwort. 

„Ich nehme fie Ichnungsweife mit Dank an;“ erwiderte der 
Engländer. „Wie könnt Ihr aber das Thier entbehren? Ihr habt 
nur noch eins übrig?“ 

„Wir können unferem Bedürfniß Leicht von Bafel aus abhel= _ 
fen," entgegnete der Landammann. „a, wir können diefen Fleis 
nen Aufjchub für Eure Abficht benügen, Herr Engländer. Ich 
babe die erfte Stunde nach Tagesanbruch als die Zeit unferer Ab- 
reife beftimmt ; wir werden fie auf die zweite Stunde verfchieben, 
und da bleibt uns Frift genug, um ein Pferd oder Maulthier zu 
befommen, und Ihr, Herr Philipfon, habt Zeit, um La Ferette 
zu erreichen. Dort werdet Ihr, wie ich zuverfichtlich hoffe, Euer 
Gefhäft mit von Hagenbach zu Eurer Zufriedenheit beendigen und 
dann wieder mit und zufammentreffen, wenn wir durch Burgund 
reifen. u 

„Wenn unfere beiderfeitigen Zwede unſer Zufammenreifen ge= 
Ratten, würdiger Landammann," gab der Kaufmann zur Antwort, 
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„To werde ich e8 für ein großes Glück halten, Euer Begleiter zu 
werden. — Und nun legt Euch wieder zur Ruhe nieder, die ich 
unterbrochen habe." 

„Gott fegne Euch, Eluger und treuberziger Mann," fagte der 
Landammann, indem er aufftand und den Engländer umarmte, 
„Sollten wir nicht mehr zufammentreffen, fo werde ich mich noch 
des Kaufmanns erinnern, der den Gedanken an Gewinn aufgab, 
um den Pfad der Weisheit und Rechtfchaffenheit einzufchlagen. Ich 
kenne keinen Andern, der nicht einen Strom von Blut vergoffen 
hätte, um fünf Ungen Gold zu erlangen. — Leb’ auch du wohl, 
waderer junger Mann. Du haft unter ung gelernt, am Rande eines 
Schweizerfelſens feft zu ftehen, aber Niemand kann dich jo gut wie 
dein Bater lehren, durch Sümpfe und Abgründe des menfchlichen 
Lebens einen geraden Pfad einzuhalten. " 

Dann umarmte er feine Freunde und nahm herzlichen Ab— 
fhied. Hierin ahmte ihn wie gewöhnlich fein Freund aus Schwyz 
nah. Er berührte mit feinem langen Bart die rechte und Linke 
Wange der beiden Engländer und bot ihnen nochmals herzlich die 
Benügung feines Maulthieres an. Dann legten fich Alle für Die 
bis zum Grauen des Herbfimorgens noch übrige Zeit zur Ruhe 
nieder, 
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Dreizehntes Kapitel. 


8 und Haß ift jüngſt —* ei 2 a 
Entftanden, die an braven Handeldle 

Aud unſ'rem Lande Euer Herzog 2 

Da ihnen Gold gebrach ne loöjufaufen, 

Sie haben ihre ftrengen Satungen 

Mit ihrem Blut befiegelt, = dad Mitleid 

Iſt audgefchloffen aus den droh'nden Bliden. 


Die Eomödie der Irrthümer. 


Die Dämmerung hatte kaum angefangen den fernen Horizont 
zu berühren, ald Arthur fich mit den Vorbereitungen zu feiner und 
feines Vaters Abreiſe befchäftigte. Sie follte, wie es verwichene 
Nacht beftimmt worden war, zwei Stunden vor der ded Landam—⸗ 
manns und feiner Begleiter ftattfinden. Es machte ihm nicht viel 
Mühe, die zierlichen Päckchen, welche feines Vaters Habe ent- 
hielten, von den plumpen Bündeln zu trennen, in welchen fich das 
Geräthe der Schweizer befand. Die eine Schichte von Felleifen 
war mit der Nettigkeit von Leuten gemacht, die an lange und ge= 
fährliche Reifen gewöhnt find; die andern mit der rohen Sorglofig- 
feit folcher, die ihre Heimath felten verließen und im Baden gar 
feine Erfahrung befigen. 

Ein Diener des Landammanns unterftüßte Arthur in dieſem 
Geſchäft, und half ihm feines Vaters Gepäd auf das Maulthier 
des Iangbärtigen Abgeordneten von Schwyz bringen. Bon diefem 
Manne erhielt er auch Anweifungen in Bezug auf die Straße von 
Grafsluft nach La Ferette. Sie war zu eben und gerade, um be= 
fürchten zu laſſen, fie würden ihren Weg verlieren, wie es ihnen 
auf der Reife in den Schweizer Gebirgen begegnet war. Als Ar— 
thur nun Alles für die Abreife gerüftet Hatte, weckte er feinen Va—⸗ 
‚ter und fagte ihm, daß er fertig fei; dann z0g er fih zum Kamin 
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zurüd, während fein Bater, wie es fein täglicher Gebrauch mit ſich 
brachte, ein Gebet an den heiligen Julian, den Schußpatron der 
Reifenden, richtete, und feinen Anzug in Ordnung brachte, 

Man wird fich nicht wundern, daß Arthur, fo lange fein Vater 
feine Andacht verrichtete und fich zur Reife rüftete, das Herz noch 
voll hatte von dem, was er Furz zuvor von Anna von Geierftein 
gefehen, daß ihm das Hirn fehwindelte in der Erinnerung an die 
Borfälle der letzten Nacht, und daß feine Augen an der Thüre des 
Schlafzimmers hingen, durch welche er das Mädchen hatte ver— 
fchwinden fehen, d. h. wenn die bleiche und ſcheinbar gefpenftifche 
Geftalt, die ihm zweimal fo fonderbar den Weg durchkreuzt, fich 
nicht als wandernder Elementargeift,, fondern Iebendig und körper— 
haft als die Perfon erwies, deren Aeußeres fie trug. So ſtark 
war feine Neugierde in diefer Beziehung , daß er feine Augen auf's 
Aeußerſte anftrengte, ald ob e& diefen möglich gewefen wäre, durch 
Holz und Wände in die Kammer des fchlummernden Mädchens zu 
dringen. Wie begierig war er zu fehen, ob ihr Auge oder ihre 
Wange Zeichen davon trüge, daß fie verwichene Nacht gemacht habe 
oder herumgemwandert fei! 

„Das war der Beweis, auf den fih Rudolph berief," fagte er 
bei fih, „und Rudolph allein wird Gelegenheit haben, fich darüber 
in's Klare zu feben. Wer weiß, welchen Bortheil ihm meine 
Mittheilung in feiner Bewerbung um das Tiebliche Weſen geben 
wird? Und was wird fie von mir denken, ald daß ich Teichtfinnig 
und plauderhaft fei, und daß mir nichts Außergemöhnliches begeg= 
nen fönne, ohne daß ich es eilig dem in die Ohren plappern müffe, 
der mir gerade am nächiten fteht? Ich wollte, meine Zunge wäre 
lahm geworden, ehe ich jenem übermüthigen, aber ſchlauen Klopfe 
fechter eine Sylbe gefagt hätte! Ich werde fie nie wiederfehen — 
das kann ich für gewiß annehmen. Nie werde ich eine genaue Er— 
Härung der Geheimniffe bekommen, welche fie umgeben. Aber der 
Gedanke, daß ich etwas gefchwaßt, wis dazu dienen kann, fie im. 
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die Gewalt jenes ungefchliffenen Lümmels zu bringen, wird mir 
mein Lebenlang Reue verurfachen.“ 

Hier wurde er aus feiner Träumerei durch die Stimme feines 
Baters aufgeſchreckt. „Was haft du, Knabe, wacht du, Arthur, 
oder jchläfft du im Stehen in Folge der Anftrengungen der letzten 
Nacht?“ 

„Das nicht, mein Vater,“ antwortete Arthur, der ſchnell wie— 
der zu ſich kam. „Etwas fchläfrig, vielleicht ; aber die frifche Mor— 
genluft wird das bald vertreiben.“ 

Der ältere Philipfon ging vorfichtig durch die Gruppe der ums 
herliegenden Schläfer, und wandte ſich, als fie die Thlre des Ge— 
machs erreicht, ruckwärts. Mit einem Blid auf das Strohlager, 
weldyes die große Geftalt des Landammanns und der Silberbart 
feines beftändigen Gefellfehafters, berührt von den erften Strahlen 
des Morgens, als das Arnold Biedermanns bezeichnete, murmelte 
er zwifchen den Lippen: 

„Lebe wohl, Spiegel alter Treue und Ehrlichkeit, — lebe 
wohl, edler Arnold, — Iebe wohl, du Gemüth voll Redlichkeit und 
Biederkeit, — dem Herzlofigkeit, Selbftfucht und Falfchheit gleich 
unbefannt find!" 

„Und lebe wohl," dachte fein Sohn, „Tieblichftes, offenftes und 
doch geheimnißvollſtes Mädchen!" — Aber der Abfchied wurde, wie 
man wohl glauben wird, nicht wie der feiner Vaters laut aus— 
gefprochen. 

Bald nachher waren fie außerhalb des Thores. Der Schwei- 
zer Diener wurde reichlich belohnt und mit taujend freundlichen 
Worten des Abſchieds und der Erinnerung an den Landammann, 
gemifcht mit Hoffnungen und Wünfchen, daß fie bald wieder auf 
bürgundifchem Gebiet zuſammentreffen möchten, von feinen eng« 
liſchen Gäften entlaffen. Dahn faßte der junge Mann den Zügel 
des Maufthiers und führte das Thier in leichtem Schritt. Sein 
Bater ging neben ihm der. 
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Nachdem fie einige Minuten geichwiegen, redete der ältere Phi- 
Yipfon Arthur an. „Ich fürchte," fagte er, „wir ſehen den wür— 
Digen Landammann nicht wieder. Die FJünglinge, die ihn beglei= 
ten, find geneigt, Beleidigungen zu verüben — der Herzog von 
Burgund wird ihnen hinreichende Veranlaſſung dazu geben, fürchte 
ich, — und der Friede, welchen der treffliche Mann für das Land 
feiner Väter wünfcht, wird jcheitern, ehe fie vor den Herzog kom⸗ 
men. Doc wenn es auch anders wäre, fo ift die Frage leicht zu 
. beantworten, wie der ftolzefte Fürft in Europa die. finftern Blide 
von Bürgern und Bauern ertragen wird (demn dieſe Namen wird 
Karl von Burgund den Freunden geben, die wir eben verlaffen ha— 
ben). Ein Krieg, verderblih für Alle, die dabei betheiligt find, 
Ludwig von Frankreich ausgenommen, wird gewißlich ausbrechen ; 
und furchtbar muß der Streit werden, wenn die Reihen der burguns 
difchen Ritterfchaft mit diefen eifernen Söhnen des Gebirgs zujam- 
menftoßen, die jo Viele vom öfterreichifchen Adel wiederholt vor fich 
niedergeworfen haben.” 

„Sch bin überzeugt von der Wahrheit deſſen, was Ihr fagt, 
mein Vater,“ verſetzte Arthur, „daß ich nicht einmal glaube, der 
heutige Tag werde ohne einen Bruch des Waffenftillftandes vorüber- 
gehen. Ich habe bereits mein Panzerhemd angezogen für den Fall, 
daß wir zwifchen Grafsluft und La Ferette auf fehlechte Geſellſchaft 
flogen; und ic; wünjchte zum Himmel, daß Ihr diefelbe VBorficht 
gebrauchtet. Das hält unfere Fahrt nicht auf; und ich geftehe Euch, 
daß ich wenigftens mit einem größeren Gefühl von Sicherheit rei= 
fen werde, wenn Ihr das thut.“ 

„Ich verftehe dich, mein Sohn," erwiderte der ältere Philip- 
fon. „Uber ich bin ein friedlicher Wanderer auf dem Gebiet des 
Herzogs von Burgund, und mag nicht gerne glauben, daß ich ger 
gen Banditen auf der Hut fein muß, wie in den Einöden von Pa- 
läftina, To lange ich unter feinem Banner bin, Was die Gewalt 
feiner Beamten und ihre Erpreffungen betrifft, fo brauche ich Dir 
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nicht zu jagen, daß dies in unfern Umftänden Dinge find, denen 
man fich ohne Kummer oder Murren unterwerfen muß.“ 

Ich muß jeßt die zwei Reifenden gemächlich gegen La Ferette 
binwandern laffen, und meine Leſer an das öftliche Thor diefer klei— 
nen Stadt verpflangen, welche auf einer Anhöhe gelegen war und 
nach jeder Richtung, befonders aber gegen Bafel hin, die Ausficht 
beberrfht. Sie machte eigentlich Feinen Theil der Befigungen des 
Herz0g8 aus, fondern war ihm nur als Pfand für eine beträchte 
lihe Geldfumme eingehändigt worden, welche der Kaifer Siegmund 
von Defterreich, dem die Herrfchaft über den Ort eigenthümlich zu— 
gehörte, dem Herzog Karl fchuldig war. Aber die Stadt hatte eine 
jehr geſchickte Lage, um den Handel der Schweiz zu verfümmern 
und diefem von Karl eben fo verachteten als gehaßten Volk Zeichen 
feines böfen Willens zuzufügen. Dadurch ward der allgemeine 
Glaube verftärkt, daß der Herzog von Burgund, der unverföhnliche 
Feind diefer Bergbewohner, unter feinen Bedingungen ſich zur 
Einlöſung derfelben verftehen würde, wenn dies auch unter billigen 
oder vortheilhaften Bedingungen geichehen könnte. Denn dadurch 
würde ja an den Kaifer ein Poſten zurüdfallen, der für ihn des— 
wegen von großer Bedeutung war, weil er mittelft deffelben am bes 
ften feiner Abneigung gegen die Schweizer Luft machen konnte. 

Die Heine Stadt befaß eine an fih flarfe Lage, aber die 
Befeftigungswerfe, die fie umgaben, waren kaum zureichend, um 
einen plötzlichen Angriff zurüdzufhlagen, und nicht im Stande, 
eine förmliche Belagerung von einiger Dauer auszuhalten. Die 
Strahlen der Morgenfonne hatten ſchon länger als eine Stunde die 
Spige des Kirchthurms befchienen, als fich ein großer, magerer und 
ältlicher Mann den Verſchanzungen an dem öftlichen Thore näherte. 
Er war in ein Morgengewand gehüflt, das ein breiter Gürtel zu— 
fainmenhielt, in der linfen Hand trug er ein Schwert, in der rech— 
ten einen Dolch und an feiner Mütze ſchwankte eine Feder. Diefe, 
oder ftatt ihrer der Schwartz eines Fuchſes war das Zeichen adeligen 
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Bluts in ganz Deutjchland und Hoch geſchätzt von Allen, die das 
Recht hatten, es zu tragen. 

Die Fleine Abtheilung von Soldaten, welche hier während der 
vergangenen Nacht Wache gehalten hatte, trat bei der Erfcheinung 
dieſes Mannes unter die Waffen und flellte fich auf wie eine Wache, 
die einen Offizier von Bedeutung mit militärifchen Ehrenbezeugun⸗ 
gen empfängt. Archibald von Hagenbahs Ausſehen, denn ed war 
der Statthalter ſelbſt, ſprach das Gedrüdte, Grämliche und die üble 
Stimmung aus, welche den Morgenftunden eines fiechen Wüftlings 
eigenthümlich find. Seine Schläfe pochten, fein Puls fteberte, und _ 
feine Wange war blaß, — Zeichen, daß er die letzte Nacht, wie ge= 
wöhnlih, unter Weinflafehen zugebracht hatte. Nach der Haft, 
mit der feine Söldner fih in Reihe und Glied ftellten, und nad 
der Ehrfurcht und dem Schweigen, welches unter ihnen herrfchte, 
zu ſchließen, ſchien es, als wären fie an feine üble Laune bei fol- 
chen Gelegenheiten gewöhnt. Er warf ihnen einen forfchenden und 
unzufriedenen Bli zu, als wenn er etwas fuchte, an dem er feine 
Unluft auslaffen Fönnte, und fragte dann nach dem „faulen Hund 
Kilian." 

Kilian erfhien augenblidlih, ein derber Reifiger mit groben 
Gefihtszügen, ein Baier von Geburt und dem Rang der Schild- 
knappe des Vogts. 

„Was Neues von den Schweizer Bauern, Kilian?“ fragte 
Archibald von Hagenbach. „Sie ſollten nach ihren Gewohnheiten 
fhon zwei Stunden unterwegs fein. Haben die Lümmel fich unter- 
ftanden,, die Sitten der Herren nachzuäffen und bis zum Hahnen- 
ſchrei hei den Flaſchen geftedt 2" 

„Meiner Treu, das kann fein," antwortete Kilian ; „die 
Bürger von Bafel haben ihnen Mittel genug zu einem Gelage ge- 
geben.” 

„Wie, Kiltan? — Sie — doch nicht, den Schweizer 
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Ochſenhirten Gaftfreundfchaft anzubieten, nachdem wir ihnen eine 
Aufforderung zum Gegentheil geſchickt?“ 

„Run , die Basler nahmen fie nicht in die Stadt auf," erwi— 
derte der Knappe; „aber ich habe durch fichere Kundichafter erfah- 
ren, daß fie es ihnen möglich gemacht haben, fich in Grafsluft ein- 
zulagern. Mancher ſchöne Schinken und Fleifchtuhen wurde ge— 
liefert, von den Rheinweinflafhen, Bierfäffern und Krügen voll 
ſtarker Waſſer nichts zu jagen.“ 

„Die Basler werden dafür Rechenfchaft geben, Kilian,“ ent- 
gegnete der Vogt, „glauben fie, ich werde mich ihnen zu Liebe im— 
mer zwijchen den Herzog und feinen Willen ftellen? — Die fetten 
Schweine nehmen ſich zu viel heraus, feitdem wir einige unbedeu- 
tende Geſchenke, mehr um ihnen eine Ehre zu erweifen, aus ihren 
Händen angenommen haben, ald weil wir ihre armfeligen Gaben zu 
irgend etwas benußen Eonnten, Mußten wir nicht den Wein von 
Bafel aus Maßbechern trinken, damit er nicht bis zum andern Tag 
fauer würde?" 

„Er wurde getrunken und das aus Mafbechern," fagte Kilian, 
„jo viel kann ich mich wohl erinnern, * 

„Nun, geh’ zu ihnen,“ fagte der Gouverneur; „fie follen wif- 
fen, dieſes Basler Vieh, daß ich mich für nichts verpflichtet halte, 
und dag die Erinnerung an den Wein, den ich faufe, nicht länger 
dauert als das Kopfweh, welches mir der Miſchmaſch, mit dem fie 
mich heimgefucht, in den legten Jahren immer zum Zeitvertreib für 
den nächften Morgen zurückgelaſſen hat.“ 

„Gnädiger Herr," entgegnete der Knappe, „Ihr werdet alfo 
einen Streit zwifchen dem Herzog von Burgund und der Stadt 
Bafel zuwege bringen, weil diefe der Schweizer Geſandtſchaft auf 
unerlaubte Art Unterftügung und Beiftand geleiftet hat?" 

„Gewiß werde ich das,“ fagte von Hagenbah, „wenn es 
nicht Euge Männer unter ihnen gibt, die mir gute Gründe dafür 
anführen, dag ich fie in Schuß nehme. O, die vous kennen 
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unferen edlen Herzog nicht, fie wiffen nicht, was er für eine Gabe 
hat, die Bürger einer freien Stadt zu züchtigen. Du Fannft 
ihnen fagen, Kilian, fo gut als ein anderer Mann, wie er mit den 
Schurken zu Lüttich umging, die mit Gewalt pragmatifch werden 
wollten.“ 

„Sch will fie davon benachrichtigen," fagte Kilian, „wenn's 
Gelegenheit gibt, und ich glaube, ich werde fie in einer Stimmung 
finden, Die fie geneigt macht, Eure ehrenwerthe Freundfchaft zu 
unterhalten." 

„Run, wenn’s ihnen eins ift, kann es mir ganz gleichgültig 
fein, Kilian," fuhr der Statthalter fort; „aber ich meine, ganze 
und geſunde Hälfe find ſchon für etwas anzufchlagen, wäre es auch 
nur, um Blutwürfte und Weißbier hinunterzufchluden, von weſt— 
phälifchen Schinken und Nierenfteiner gar nichts zu jagen. Ich 
fage, eine aufgefchligte Gurgel ift ein nutzlos Ding, Kilian.“ 

„Sch werde den dummen Bürgern ihre Gefahr und die Noth— 
wendigfeit eines Einverftändniffes begreiflich machen," antwortete 
Kilian. „Ich brauche doc gewiß nicht mehr zu lernen, wie ich es 
machen muß, um Euch den Hafen in die Küche zu jagen." 

„Du haft Recht," fagte Herr Archibald; „aber wie kommt's, 
dag du fo wenig von dem Lager der Schweizer zu fagen haft? 
Sch follte meinen, fo ein alter Reifiger wie du hätte ihnen wäh— 
rend der Herrlichkeit, von der du mir da fagft, die Flügel lahm ge— 
macht?" 

„Eben fo aut hätte ich einen zornigen Igel mit dem bloßen 
Finger anrühren können,“ entgegnete Kilian. „Ich habe Grafs— 
luſt felbft Hefichtigt ; da waren Schildwachen an den Schloßmauern, 
eine Schildwache an der Brüde und noch dazu eine regelmäßige 
Runde von den Schweizerburfchen, die fcharf auslugten. So daf 
nichts zu machen war, fonft hätte ich ihnen, da ich meines gnädigen 
Herrn alten Unwillen gegen fie kenne, einen Schlag beigebradht, 
ohne daß fie jemals erfahren hätten, wer ihn geführt. Sch will 
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Euch indeffen aufrichtig fagen , daß die Bauern eine beffere Kennt⸗ 
niß der Kriegskunſt erworben, als der befte Ritter.“ 

„Gut, defto cher ift e8 der Mühe werth, daß wir auf fie Acht 
haben, wenn fie fommen,“ fagte von Hagenbadh; „fie reifen wahr- 
ſcheinlich in all’ ihrem Pu, den filbernen Ketten ihrer Weiber mit 
ihren eigenen Schaumünzen und Ringen von Kupfer und Blei. — 
Ah, die jchlechten Bauern find nicht werth , daß ein Mann von ed⸗ 
lem Blut ihnen ihren Plunder abnimmt.“ 

„Sie führen beffere Waare bei fi), wenn meine Nachricht 
mich nicht täufcht," entgegnete Kilian; „es gibt Kaufleute darun= 

„Pah! die Saumthiere von Solothurn und Bern," fagte der 
Gouverneur, „mit ihrem elenden Gerümpel, Tuch, zu grob, um 
Deden für Pferde von einiger Zucht daraus zu machen, und Lein— 
wand, die mehr Haartuch ähnlich ift, als einem Machmerk aus 
Flachs. Aber ich will fie ausziehen, wäre e8 auch blos, um die 
Schelme zu ärgern. Was! nicht genug, daß fie verlangen wie 
ein unabhängiges Volk behandelt zu werden und Abgeordnete und 
Geſandtſchaften abjenden, fie erwarten gewiß, unter der Freiheit, 
die man Gefandten zugefteht, eine Ladung Waaren einfchmuggeln 
zu dürfen, auf diefe Art den edlen Herzog von Burgund zu be= 
leidigen und ihn zugleich zu betrügen. Aber von Hagenbach wäre 
weder ein Ritter, noch ein Edelmann, wenn er fie ungerupft durch= 
ließe.” 

„Und e8 ift eher der Mühe werth, fie anzuhalten," ſagte Ki— 
lian, „als Ihr vermuthet, gnädiger Herr; denn e8 ziehen englifche 
Kaufleute unter ihrem Schuß." 

„Englifche Kaufleute!" rief Hagenbach, und feine Augen fun⸗ 
felten vor Freude; „englifche Kaufleute, Kilian! Die Leute reden 
von Indien und Cathay, wo e8 Gold-, Silber- und Diamant- 
Bergwerfe gibt; aber beim Wort eines Edelmanns, ich glaube, diefe 
wilden Snfelbewohner haben die Schaggruben alle in ihrem eige= 
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nen Nebelland. Und dann die Mannigfaltigkeit ihrer reichen Waa— 
ren, — ha, Kilian, ift es ein langer Zug von Maulthieren — 
ein luftig Elingender Reihen? Beim Handſchuh Unferer Frau! Der 
Schall davon klingt ſchon in meinen Ohren und beffer als die Har- 
fen aller Minnefänger von Heilbronn. * 

„Ei, mein edler Herr, e8 ift Fein großer Zug," entgegnete der 
MWaffenträger ; — „blos zwei Männer, wie man mir angedeutet, 
und kaum fo viel Gepäd, als ein Maulthier tragen kann; aber es 
heißt, e8 ſei von unfhägbarem Werth, Seide und Sammet, Spi— 
gen und Felle, Perlen und Juwelen, Rauchwerk aus dem Morgen 
land und Goldarbeiten von Venedig." 

„Entzüdungen und Paradies! jagt Fein Wort mehr!" rief 
der räuberifche Ritter von Hagenbach; das gehört Alles unfer, Ki— 
lian! Das find die Männer, von denen ich vergangenen Monat 
zweimal in einer Woche geträumt, — zwei Männer von mittlerer 
Größe oder etwas drunter, — mit glatten, hübfchen Gefichtern, 
rund wie Nebhühner und mit Beuteln, fo rund wie fie jelbft. Ha, 
was jagft du zu meinem Traum, Kilian 2" 

„Blos daß in demfelben, damit er ganz wahr wäre, noch un— 
gefähr zwanzig handfefte junge Riefen vorkommen follten, die im— 
mer Felfen erflettert und mit Bolzen den Gemfen gepfiffen haben 
— dann ein ſtarker Haufen Knüttel, Streitärte und PBartifanen, 
unter welchen die Schilde Erachen wie Haberfuchen und die Helm- 
ringe wie Slirchengloden ertönen.“ 

„Defto beffer, Burfche, defto beffer!" rief der Vogt und rieb 
die Hände. „Englifhe Haufirer zu plündern! Schweizerijche 
Eifenfreffer zur Unterwürfigfeit zu bringen. ch weiß wohl, wir 
können nichts von den Schweizer Säuen befommen, als ihre Bor- 
ſten — es ift ein Glück, daß fie die zwei Schafe von der Inſel 
mitbringen. Aber wir müffen gleich unſere Fangeifen legen, unſere 
Scheeren herrichten, um ung in unferem Gewerbe zu üben. Lieute- 
nant Schönfeld!" 
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Ein Offizier trat vor. 

„Wie viel Mann find hier im Dienſt?“ 

„Ungefähr jechzig," erwiderte der Offizier. „Zwanzig draußen 
auf verfchiedenen Zügen und vierzig oder fünfzig mögen in ihren 
Quartieren liegen." 

„Laßt fie Alle gleich unter die Waffen treten; — horcht, nicht 
mit Trompete oder Horn, fondern ruft fie einzeln in ihren Quar= 
tieren auf, jo ftill als möglich fih zu bewaffnen; der Sammelplap 
it hier am öftlichen Thor. Sagt den Schuften, daß Beute zu ger 
winnen ift und fie ihren Antheil haben follen.“ 

„Auf dieſe Bedingung hin," fagte Schönfeld, „gehen fie über 
ein Spinnengewebe, ohne das Infekt zu flören, das ed gemacht, 
Ich will fie fammeln, ohne einen Augenblid zu verlieren.” 

„Sch fage dir, Kilian," fuhr der Statthalter frohlodend fort, 
und ſprach wieder beifeite mit feinem Bertrauten, „Fein glüclicherer 
Zufall Hätte fich ereignen können, als die Möglichkeit eines folchen 
Angriffs. Herzog Karl wünfcht die Schweizer zu beleidigen, fiehft 
du nicht, Daß er ihnen durch eigene beftimmte Befehle und auf eine 
Art entgegentreten will, die man einen öffentlichen Treubruch gegen 
eine friedliche Gefandtichaft nennen könnte; aber wer unter feinen 
Leuten dem Fürften. die üble Nachrede bei einer derartigen Gefchichte 
erſpart, deſſen Verfahren wird man einen Mißverftand oder ein 
Berfehen nennen, und er wird, ich verfichere dich, fo angefehen wer= 
den, als Hätte er einen Nitterdienft verrichtet, Deffentlich vielleicht 
wird ein finfterer Blid auf ihn geworfen, aber insgeheim wird ihn 
der Herzog zu belohnen wiffen. Was ftehft du fo ftill da, Mann, 
und was machft du für ein häßliches Geficht? Du fürchteft dich doch 
nicht vor zwanzig Schweizerbuben, da wir an der Spike eines fol= 
hen Haufens von Speeren ftehen?“ 

„Die Schweizer," antwortete Kilian, „werden tüchtige Hiebe 
austheilen und einnehmen, und ich habe Feine Angft vor ihnen, 
Aber ich meine, wir jollten dem Herzog Karl nicht zu viel trauen. 
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. Daß er im erften Augenblid über eine den Schweizern angethane 
Schmad erfreut fein wird, ift wahrfcheinlich genug; wenn er es 
aber, wie Ihr andeutet, gnädiger Herr, hintennach paffend findet, 
die That zu mißbilligen, fo ift er, damit folches einen Tebhaften 
Anftrich bekommt, Fürft genug, um die, welche fie verrichtet, hän— 
gen zu Laffen.“ 

„Pah!“ fagte der Kommandant, „ich weiß, wo ich Halte, 
Einen ſolchen Streich könnte wohl Ludwig von Frankreich fpielen, 
aber dem derben Wefen unferes Kühnen von Burgund ift er 
fremd. — Was Teufels ftehft du noch da, Mann, und lächelft wie 
ein Affe über eine geröftete Kaftanie, die er für feine Finger zu 
warm glaubt?“ 

„Ihr feid, gnädiger Herr, fo Elug als kriegeriſch,“ fagte der 
Knappe, „und es ift nicht meine Sache, mich Eurem Willen ent= 
gegenzuftellen. Aber diefe friedliche Gefandtichaft, — diefe englifchen 
Kaufleute — wenn Karl fih mit Ludwig in einen Krieg einläßt, 
wie das Gerücht geht, fo ift eg für ihn am meiften wünfchenswerth, 
daß die Schweizer neutral bleiben und die Engländer ſich mit ihm 
verbünden, deren König eben mit einem großen Heere über das 
Meer zieht. Nun könntet Ihr, Herr Archibald von Hagenbach, im 
Laufe diefes Morgens wohl etwas thun, was die verbündeten Kan— 
tone gegen Karl in Waffen bringt und die Engländer aus Verbün— 
deten in Feinde verwandelt.“ 

„Sch beforge das nicht,“ erwiderte der Kommandant; „ich 
Eenne des Herzogs Gemüthsart wohl, und wenn er, der Herr fo 
vieler Provinzen, fie in einer eigenfinnigen Laune auf's Spiel feßen 
will, was ift dag für Archibald von Hagenbach, der bei der Sache 
feinen Fuß Land zu verlieren hat?" 

„Aber Ihr habt ein Leben, edler Herr," fagte der Knappe. 

„Ein Leben!" verfeßte der Ritter; „ein elendes Recht auf ein 
Daſein, welches ich jeden Tag in meinem Leben für Thaler, — ja, 

für Kreuzer, — auf's Spiel zu feßen bereit gewefen bin. Dentft 
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du, ich werde mich jet befinnen , es für größeres Geld, für Juwe— 
In aus dem Morgenland und Goldwaaren aus Venedig zu wagen? 
Nein, Kilian; diefen Engländern müffen ihre Ballen Leichter ge= 
macht werden; dann kann Arhibald von Hagenbach einen unver- 
mifchteren Wein trinken als ihren Mosler, und ein brofatenes 
Wamms ſtatt fehmierigen Sammet tragen. Nicht weniger noth— 
wendig ift, das Kilian eine anftändige, neue Jade befommt und 
einen Beutel voll Dukaten, um fie am Gurt Hlappern zu laſſen.“ 

„Meiner Treu," fagte Kilian, „der lebte Bemweisgrund Hat 
meine Bedenklichkeiten entwaffnet und ich gebe den Gegenftand 
auf, da es mir fchlecht anfteht, mit Euch zu flreiten, gnädiger 
Herr." 

„An die Arbeit alfo,“ fagte fein Anführer. „Aber halt — 
wir müffen zuerft die Kirche mitnehmen. Der Prieſter von der St, 
Paulskirche ift in der letzten Zeit mürrifch geweſen und predigt 
fonderbare Dinge von der Kanzel herunter, als wären wir wenig 
beffer denn gemeine Plünderer und Räuber. Za, er hat die Unver- 
Ihämtheit gehabt, mich, wie er ed nannte, zweimal auf feltfame 
Weiſe zu warnen. Es wäre gut, dem brummenden Hund den kah— 
In Schädel einzufchlagen; aber da e8 von dem Herzog übel genom= 
men werden könnte, fo ift die nächite Aufgabe der Weisheit, ihm 
einen Knochen hinzumwerfen. “ 

„Es dürfte ein gefährlicher Feind werden," fagte der Knappe 
in zweifelhaftem Tone; „feine Gewalt über das Volk ift groß." 

„Still!" entgegnete Hagenbach. „Ich weiß, wie ich den Glaß- 
kopf entwaffnen muß. Schi nach ihm und laß ihm fagen, er folle 
hieher kommen, ich habe mit ihm zu reden. Unterdeffen halte alle 
unfere Leute unter den Waffen, laß die Schanze und den Schlag 
baum von Bogenfchügen wohl beſetzt halten, ftelle Lanzenträger in 
die Häufer auf beiden Seiten des Thorweges; und laß die Straßen 
mit wohl zufammengebundenen Karren verrammeln, diefelben aber 
ſo ftellen, als wären fie zufällig Daher gekommen — ftel’ eine An- 


216 


zahl entfchloffener Kerle auf und hinter diefe Karren. Sobald die 
Kaufleute und ihre Maulthiere hereinfommen (denn das ift die 
Hauptfache) zieht Ihr die Zugbrüde auf, laßt die Fallgatter nieder, 
und ſchicket eine Ladung Pfeile unter die außen Stehenden, wenn 
fie fich rühren, Ihr entwaffnet und fpegyet die ein, welche herein 
und zwifchen der Berrammelung vorne und dem Hinterhalt hinten 
und ringsum eingefchloffen find. Und dann, Kilian — —" 

„Und dann," ſagte fein Knappe, „jollen wir und, wie 
fuftige Freiſchärler, tief in die englifchen Taſchen hinein— 
büden — —" 

„Und wie fröhliche Jäger," verfeßte der Ritter, „ellbogentief 
in Schweizer Blut.“ 

„Das Wild wird fich aber zur Wehre feßen," “antwortete Ki- 
lian. „Sie werden von dem Donnerhügel angeführt, von dem wir 
gehört haben, und den fie den jungen Bären von Bern nennen. 
Sie werden fich vertheidigen.” 

„Defto beffer, Mann; wollteft du lieber Schafe tödten, ald ge= 
jagte Wölfe? Ueberdies, unfere Netze find gelegt und die ganze 
Beſatzung wird helfen. Schäme dich, Kilian, font haft du nicht fo 
viele Bedenklichkeiten gehabt!“ 

„Ich habe auch jegt Feine," fagte Kilian. „Aber diefe Schwei- 
zer Streitärte und zweihändigen Schwerter, in der Breite von vier 
Zollen, find Fein Kinderfpiel. — Und dann, wenn der gnädige 
Herr unfere ganze Befagung zu dem Angriff beruft, wem mwollet 
Ahr die Bertheidigung der andern Thore und der Ringmauern ans 
vertrauen?” 

„Schließ, verriegele die Thore und fperr’ fie mit Ketten," er— 
widerte der Statthalter, „und bring’ die Schlüffel hieher. Niemand 
darf den Platz verlaffen, bis die Gejchichte vorüber ift. Laß etliche 
vierzig Bürger zu den Waffen greifen und die Mauern vertheidigen, 
und fieh nach, daß fie ihre Pflicht ordentlich thun oder ich werde 
ihnen eine Buße nach Gebühr auferlegen.“ 
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„Sie werden brummen ‚" fagte Kilian. „Sie fagen, fie feien 
nicht des Herzogs Unterthanen, obgleich der Ort feiner Gnaden 
verpfändet tft, fie feien zu keinen Kriegsdienften verpflichtet.“ 

„Sie lügen, die feigen Sklaven,” antwortete von Hagenbadh, 
„Wenn ich fie bis daher wenig in Anfpruch genommen habe, fo 
it e8 geſchehen, weil ich ihren Beiftand verſchmähe; und auch jegt 
würde ich mich ihrer Hülfe nicht bedienen, wäre es für etwas Ans 
deres, als eine Wache zu halten, bei der fie nur gerade vor fi 
hinſehen dürfen. Mach’, daß fie gehorchen, wenn ihnen ihr Eigen- 
thum, ihre Perfonen und Familien lieb find.” 

Eine tiefe Stimme hinter ihnen ſprach die nachdrüdlichen Worte 
der Schrift: — „Ach habe geſehen einen Gottlofen, der war troßig 
und breitete fich aus, und grünete wie ein Zorbeerbaum. Da man 
vorüberging, fiehe, da war er dahin; ich fragte nach ihm, da ward 
er nirgends gefunden." 

Herr Archibald von Hagenbach drehte ſich mit finfterem Ge— 
ſicht um, und begegnete den düfteren und Unheil weiffagenden 
Blicken des Pfarrheren von der St. Paulskirche, in dem Gewande 
feines Ordens. 

„Wir haben Gefchäfte, Vater," fagte der Statthalter, „und 
wollen Eure Predigt ein ander Mal anhören.” 

„Sch komme auf Euer Begehren, Herr Statthalter,” entgeg= 
nete der Priefter, „ſonſt würde ich mich nicht da aufgedrängt haben, 
wo meine Predigt, wenn Ihr e8 jo heigen wollt, wie ich zum Vor— 
aus weiß, nichts Gutes ftiften wird.“ 

„O, ih bitte Euch um Verzeihung, ehrwürdiger Vater," ſagte 
Hagenbach. „Sa, es ift wahr, daß ich nach Euch geſchickt habe, 
Euh um Eure Fürbitte und gütige Fürfprache bei der heiligen 
Jungfrau und dem heiligen Paul in einigen Angelegenheiten zu 
bitten, welche dieſen Morgen wahrfcheinlich abgemacht werden müf- 
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fen, und bei welchen ich, wie der Lombarde fagt, roba di gua- 
dagno *) vorausjehe." 

„Herr Archibald, * antwortete der Priefter mit Ruhe, „ich will 
hoffen und glauben, Ihr werdet das Wefen der angeblichen Heili- 
gen nicht fo weit verfennen, daß Ihr fie um ihren Segen bei Hand= 
lungen bittet, wie die, mit welchen Ihr feit Eurer Ankunft unter 
und nur zu oft befchäftigt gewejen feid. Diefes Ereigniß ift ſchon 
an ſich ein Zeichen des göttlichen Zorns. Ja, laßt mich, fo niedrig 
ih auch bin, jagen, daß der Anftand gegen einen Diener des Al- 
tars Euch zurüdhalten follte, mir vorzufchlagen, ich follte Gebete 
für das Gelingen von Plünderung und Räuberei emporſenden.“ 

„Ich verftehe Euch, Vater,“ erwiderte der räuberifche Statt— 
halter, „und Ihr werdet dag fehen. Da Ihr des Herzogs Unter- 
than feid, fo müßt Ihr vermöge Eures Amtes Eure Gebete für 
fein Glück in Sachen fprechen, die nach Gerechtigkeit unternommen 
werden. hr erfennet dies mit einer VBerneigung Eures ehrwür— 
digen Kopfes an? Gut denn, ich will fo billig fein, wie Ihr. Wir 
wünfchen die Fürfprache der guten Heiligen und die Eure, ihres 
frommen Sprechers, in einer Angelegenheit, die ein wenig vom ge= 
wöhnlichen Pfade abweicht, und, wenn Ihr wollt, einigermaßen be= 
denklich ausſieht; — find wir berechtigt, Euch oder fie ohne eine 
billige Erfenntlichkeit für Mühe und Beichwerde darum zu bitten? 
Gewiß nicht. Deßhalb gelobe ich und verfpreche feierlich, daß der 
heilige Baul, wenn mir das Glüd in dem Wageftüd dieſes Mor— 
gend hold ift, ein Altartuch und ein filbernes Beden haben foll, fo 
groß oder Flein, ald e8 meine Beute erlaubt, die heilige Jungfrau 
Atlas zu einem vollftändigen Anzug und ein Perlenhalsband für 
die Fefttage — und du, Priefter, etwa zwanzig große, englifche 
Goldftücde für deine Bemühung als Unterhändler zwifchen ung und 
den heiligen Apofteln. Wir erkennen ung für unwürdig, mit 
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ihnen in eigener ungeweihter Perfon zu unterhandeln. Und nun, 
Herr Priefter , verfiehen wir einander, denn ich habe wenig Zeit zu 
verlieren? Ich weiß, Ihr denkt ungünftig von mir, aber Ihr feht, 
der Teufel ift nicht ganz fo fchredflich, wie man ihn malt.“ Ä 

„Verſtehen wir einander?" gab der Priefter zur Antwort. 
„Ach, nein! und ich fürchte, das wird nie der Fall fein. Haft du 
nie die Worte gehört, die der heilige Einfiedler, Berchtold von Off- 
ringen, zu der unverföhnlichen Königin Agnes geiprochen, als fie 
mit fo furchtbarer Strenge die Ermordung ihred Vaters, des Kai— 
ſers Albrecht gerächt hatte?" 

„Nein," entgegnete der Ritter; „ich habe weder die Chro— 
niken der Kaifer ftudirt, noch die Legenden der Einfiedler; und 
darum, Herr Priefter, wenn Euch mein Borjchlag nicht gefällt, fo 
wollen wir feine weiteren Worte von der Sache machen. Ich bin 
nicht gewohnt, meine Gunftbezeugungen Jemand aufzudrängen, 
oder mit Prieftern zu handeln, die Bitten verlangen, wenn man 
ihnen Geſchenke anbietet.“ 

„Höret doch die Worte des heiligen Mannes," fuhr der Prie— 
fer fort. „Die Zeit könnte kommen, und das in einer Kürze, da 
Shr gern zu hören wünfchen dürftet, was Ihr jetzt mit Hohn zu— 
rückweiſet.“ 

„Sprich, aber ſei kurz,“ ſagte Archibald von Hagenbach, 
„und wiſſe, daß du zwar die Menge ſchrecken oder überreden 
kannſt, daß du aber jetzt mit einem Manne ſprichſt, deſſen Ent— 
ſchluß ſo feſt ſteht, daß ihn deine Beredtſamkeit nicht erſchüttern 
kann.“ 

„Wiſſe denn,“ ſagte der Prieſter an der St. Paulskirche, „daß 
Agnes, die Tochter des ermordeten Albrecht, nachdem ſie Ströme 
von Blut vergoſſen, um ſeinen blutigen Tod zu rächen, zuletzt die 
reiche Abtei Königsfeld gründete. Und damit dieſe einen größeren 
Anſpruch auf Heiligkeit bekomme, machte fie perſönlich eine Watl- 
fahrt zu der Zelle des heiligen Einfiedlers, und bat ihn drir 
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ihre Abtei Dadurch zu ehren, daß er feinen Wohnfig dafelbft nehme, 
Was war aber feine Antwort? Merke fie dir umd zittere! ‚Fort 
unbarmherziges Weib,‘ fagte der heilige Mann, ‚Gott will nicht, 
daß man ihm mit Blutfhuld dient, und verwirft die Gefchente, 
die mit Gewalt und Raub erworben find. Der Allmächtige. Tiebt 
das Mitleid, die Gerechtigkeit und Menschlichkeit, und will nur von 
denen verehrt fein, welche diefe lieb haben.‘ Und nun, Herr Ar 
hibald von Hagenbach, bift du zum erften, zweiten und dritten 
Male gewarnt worden. Lebe wie e8 einem Manne zufteht, über 
welchen das Urtheil gefprochen ift, und der den Vollzug deffelben 
zu erwarten hat.” 

ATS er diefe Worte mit drohendem Tone und erzürnter Miene 
gefprochen, wandte fich der Priefter von dem Statthalter ab, Dies 
fer war zuerft geneigt, ihn verhaften zu laffen; da er aber an die 
ernithaften Folgen dachte, Die ed nach fich ziehen mußte, wenn er 
gewaltthätig Hand an einen Priefter Tegte, Tieß er ihn in Frieden 
ziehen, denn er wußte wohl, daß feine eigene Unbeliebtheit einen 
Berfuch hervorrufen könnte, an ihm felbft eine fo große Hebereilung 
zu rächen. Er rief daher nach einem Becher Burgunder, und er- 
tränkte darin feinen Verdruß. Eben hatte er das Gefäß bis zum 
Grunde geleert und an Kilian zurückgegeben, ald der Wächter von 
feinem Thurm ein Blaſen hören Tieß, das die Ankunft von Frem— 
den am Thore der Stadt verfündete, 
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ae wiberflebe der Begegnung, bie 
ein Feind mich übermannt.” - 
Der Sturm. 


„Das war nur ſchwach geblaſen,“ fagte Hagenbach, ‚und 
ſtieg auf die Wälle, von denen aus er ſehen konnte, was außerhalb 
des Thores vorging; „wer kommt, Kilian?“ 

Der vertraute Knappe eilte, ihm die Neuigkeit mitzutheilen. 

„Zwei Männer mit einem Maulthier, dem gnädigen Herrn zu 
dienen ; und Kaufleute, vermuthe ich.“ 

„Kaufleute? Bift du des Teufels, Schurfe? Krämer, willft 
du fagen. Hat man je von englifchen Kaufleuten gehört, die zu 
Fuß reifen, und nicht mehr Gepäd haben, als man einem Maul- 
thier aufladen kann? Das müffen bettelnde Zigeuner fein, oder 
von denen, die das franzöfifhe Bolt Schotten nennt. Die 
Schelme! fie follen mit ihren Wänften für die Armutb ihrer Beu— 
tel zahlen!“ 

„Seid nicht zu haſtig, gmädiger Herr,“ ſagte der Knappe; 
„Eleine Geldfedel halten reiche Güter. Aber reich oder arm, das 
find unfere Leute, wenigftens ſehen fie ganz jo aus — der Aeltere, 
ziemlich groß und dunfeln Gefichts, mag fünfundfünfzig Jahre alt 
fein, und hat einen etwas grauen Bart; der Jüngere, etliche zwan⸗ 
zig, größer als der Erfte, und ein wohlgeftalteter Burfche, mit 
glattem Kinn und hellbraunem Schnurrbart.* 

Laßt fie herein,” fagte der Statthalter, und wandte fich, um 
auf die Straße hinabzugehen, „und bringt fie in die Folterfammer 
des Zollhauſes.“ 

Indem er dies fagte, begab er fich felbft nach dem bezeichneten 
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„Du bift immer in meinem Dienft gewefen, nicht wahr?“ 
fragte der von Hagenbach. 

„Unter welch’ anderem Herrn," erwiderte der Scharfrichter, 
„hätte ich mich fo beftändiger Hebung zu erfreuen gehabt? Sch 
babe Eure Sprüche an verurtheilten Sündern ausgeübt, feit ich 
eine Peitſche ſchwingen, eine Brechftange heben, oder diefe zuver— 
läffige Waffe ſchwingen konnte. Und wer kann jagen, ich habe je 
beim erſten Streich gefehlt oder einen zweiten verfeßen müffen! 
Zriftran de U’ Hopital, Petit Andre und Trois Echelles find, mit 
mir verglichen, Stümper im Gebrauch des edlen und ritterlichen 
Schwertes. Wahrhaftig, ich würde mich fhämen, wen ich mich 
in der Handhabung von Strid und Dolch mit ihnen meffen follte; 
dies find Feine Geichäfte, die eines chriftlichen Mannes würdig find, 
der zu Ehren und Adel aufitrebt." 

„Du bift ein Kerl von ausgezeichneter Geſchicklichkeit, das 
läugne ich nicht," verfeßte der Hagenbacher. „Aber es kann nicht 
fein, ich glaube, e8 kann nicht fein, daß ich fo Viele habe umbrin— 
gen laſſen, da edles Blut im Lande fo felten wird, und übermüthige 
Bauern den Herrn Spielen über Ritter und Barone." 

„Sch will meinem gnädigen Herrn die Kranken , die ich kurirt, 
mit Namen und Titel herfagen,* fagte Franz, und zog eine Per- 
gamentrolle hervor und las mit fortlaufenden Bemerkungen: — 
„Da war Graf Wilhelm von Elverfhub, er war mein Meifterftüd, 
ein freundlicher Züngling, und ftarb ganz wie ein Ehrift." 

„Sch erinnere mich — es war gewiß ein hübfcher Junge, und 
er machte meiner Herrin den Hof,“ jagte Herr Archibald. 

„Er ftarb am Tage Judä, im Jahr der Gnade 1455," fagte 
der Scharfrichter. 

„Weiter, blo8 Namen, kein Datum," fagte der Statt— 
halter. 

„Herr Miles von Stedenburg. —" 

„Er trieb mein Vieh weg," bemerkte der gnädige Herr. 
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„Herr Ludwig von Riefenfeld," fuhr der Scharfrichter fort, 

„Er Tiebelte mit meinem Weibe,“ erläuterte der Statt» 
halter. 

„Die drei Junker von Lämmerburg — Ihr machtet ihren 
Bater, den Grafen, an einem Tage kinderlos.“ 

„Und er machte mich güterlos," fagte Herr Archibald, „fo ift 
die Rechnung richtig. — Du brauchft nicht weiter zu leſen,“ 
fuhr er fort, „ich gebe zu, daß du deine Lifte in der Ordnung 
hältſt; aber fie ift mit faft allzurothen Buchſtaben gefchrieben. 
Ich hatte diefe drei jungen Edelleute blos für eine Hinrichtung ge= 
zäblt." 

„Da habt Ihr mir großes Unrecht gethan,“ fagte Franz, 
„Ne Eofteten drei gute, bejondere Streiche mit diefem guten 
Schwert.“ 

„Sei's fo, und Gott fei mit ihren Seelen," fagte Hagen- 
bad. „Aber dein Ehrgeiz muß noch eine Zeitlang fchlafen gehen, 
Scharfrichter, denn die Waare, die heute hierhergefommen , ift für 
Berließ und Strang, oder vielleicht eine Bekanntjchaft mit dem 
Bock oder Peitſchen mit den Riemen — es ift feine Ehre bei ihnen 
zu gewinnnen.“ 

„Deito ſchlimmer für mich," fagte der Scharfrichter, „ich habe 
fo gewiß geträumt, Eure Ehren würden mich adeln; — und dann 
der Fall meines Schwerteg ?" 

„Nimm einen Schlud Wein und vergiß deine Prophezeihun- 
gen." 

„Mit Eurer Ehren Erlaubniß, nein,“ ſagte der Scharfrichter, 
„vor Mittag trinken, hieße die Feftigkeit meiner Hand in Gefahr 
bringen.“ 

„Run, fo ſchweig' und denk' an dein Gefchäft," jagte der Ha— 
genbacher. 

Franz nahm fein entblößtes Schwert auf, wifchte ehrerbietig 
den Staub davon ab, und legte e8 in eine Ede des ———— wo 
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er ftehen blieb und die Hände auf den Knopf feiner gefäbrligjen 
Waffe legte. 

Faft unmittelbar darnach trat Kilian an der Spite von fünf 
oder ſechs Söldnern herein. Sie führten die beiden Philipfon, 
deren Arme mit Striden gebunden waren. 

„Gib mir einen Stuhl her,“ fagte der Statthalter, und nahm 
feierlih Pla an einem Tiſch, auf dem Schreibgeräthe ftand. „Wer 
find diefe Männer, Kilian, und warum find fie gebunden 2" 

„Mit Eurem Wohlmeinen, gnädiger Herr,” fagte Kilian, tiefe 
Ehrfurcht im Betragen. Daffelbe war gänzlich verfchieden von 
dem fich der Vertraulichkeit nähernden Zone, in welchem er mit 
feinem Herrn unter vier Augen verkehrte. „Wir hielten nicht für 
gut, dieſe beiden Fremden bewaffnet in Eurer huldreichen Gegen- 
wart erfcheinen zu laffen; und als wir von ihnen verlangten, fie 
follten am Thore ihre Wehren abgeben, wie e8 Sitte der Beſatzung 
ift, Tieß fich der junge Menfch da beigehen, Widerftand zu Ieiften. 
Sch muß aber zugeftehen, daß er feine Waffe auf Befehl feines Va— 
ters auslieferte.“ 

„Das ift nicht wahr!" rief der junge Philipfon; gehorchte 
aber alsbald, als ihm fein Vater ein Zeichen gab, ftille zu fein. 

„Edler Herr ," fagte der ältere Philipfon, „wir find Fremde, 
und nicht befannt mit den Vorfchriften in diefer Feſtung; wir find 
Engländer, und nicht gewohnt, ung perfünlicher Mißhandlung zu 
unterwerfen; wir hegen das Vertrauen, Ihr werdet ung deßhalb 
für entfchuldigt halten, da wir ung ohne alle Angabe der Urfache, 
und ohne zu wiffen von wem, auf grobe Weife angefallen ſahen. 
Mein Sohn ift jung und unbefonnen, und zog feine Waffe theil- 
weife heraus, ließ aber auf mein Geheiß davon ab. Er hatte fein 
Schwert nicht völlig entblößt, noch weniger einen Hieb geführt. 
Sch felbft bin ein Kaufmann, und gewohnt, mich den Gefegen und 
Gebräuchen der Länder zu unterziehen, in welchen ich meinen 
Handel treibe; ich befinde mich auf dem Gebiet des Herzogs 
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von Burgund, und weiß, daß feine Gefeße und Gebräuche gerecht 
und billig fein müffen. Er ift der mächtige und treue Verbündete 
von England, und ich fürchte nichts, fo lange ich unter feiner 
Fahne bin.“ 

„Hem! Hem!“ entgegnete von Hagenbach, etwas aus der Faf- 
fung gebracht durch des Engländers Ruhe. Wielleicht dachte er 
auch daran, daß Karl von Burgund, wenn feine Leidenfchaften nicht 
geweckt wurden (wie es der Fall war, wenn er mit den von ihm 
verabfcheuten Schweizern zu thun Hatte), den Namen eines ge= 
rechten, wenn auch ftrengen Fürften verdiente. — „Schöne Worte 
find gut, geben aber fchwerlih Erſatz für fchlimme Handlungen. 
Ihr Habt aufrührerifch das Schwert gezogen und Euch den 
Söldnern des Herzogs widerfeßt, während fie Die Befehle vollzogen, 
die ihnen in Bezug auf ihre Wachen gegeben find.“ 

„Gewiß, Herr," antwortete Philipfon, „das ift eine ftrenge 
Deutung einer fehr natürlichen Handlung. Aber, mit einem Worte, 
wenn Ihr auch fireng fein wollt, jo könnt Ihr das bloße Zeigen 
des Schwertes oder den Verfuch, es in einer Stadt mit einer Be— 
faßung zu ziehen, nur mit einer Geldbuße belegen, und die müſſen 
wir zahlen, wenn e8 Euer Wille iſt.“ 

„Das ift ein einfältiges Schaf," fagte Kilian zu dem Scharf- 
richter, neben den er fich etwas abſeits von der Menge geftellt hatte, 
„das feine Wolle freiwillig dem Scheerer anbietet.” 

„Es wird kaum hinreichen, feinen Hals zu Löfen, Herr 
Knappe," antwortete Franz Steinernherz; „denn, feht Ihr, ich 
träumte letzte Nacht, daß mich unfer Herr zum Edelmann machte, 
und ich fah an dem Fallen meines Schwertes, daß dics der Mann . 
ift, durch den ich adelig zu werden im Begriff bin. Sch werde noch 
heute mit meinem guten Schwert an ihm zu thun befommen.” 

„Bas, du ehrgeiziger Narr," fagte der Knappe, „das ift Fein 
Edler, fondern ein — von der Inſel, — ein bloßer engliſcher 
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„Du irrſt Dich," ſagte der Scharfrichter, „und haft nie Män— 
ner gefehen, wenn fie zu fterben im Begriff ftehen.“ 

„Nicht?" fagte der Knappe. „Habe ich nicht fünf ordent- 
liche Schlachten gefehen, außer unzähligen Scharmüßeln und Hin— 
terhalten?“ 

„Das ift Feine Probe: des Muthes," entgegnete der Scharf- 
richte. „Alle Männer werden fechten, wenn fie einander gegen- 
über ftehen, der elendefte Hund, — jeder Miftfint. Der aber ta= 
pfer ift und edel, kann das Schaffot und den Blod anſehen, den 
Priefter, der ihm die Abfolution gibt, und den Henker und das gute 
Schwert, das ihn in feiner Kraft niedermähen foll, als blidte ex 
auf gleichgültige Dinge; und ein Solcher ift der Mann, den wir 
eben vor uns haben.“ 

„Ja,“ erwiderte Kilian, „aber diefer Mann fchaut nicht auf 
folche Zurüftungen — er fieht blos unfern edlen Gönner, Herrn 
Arhibald von Hagenbach.“ 

„Und wer Herrn Archibald fieht," fuhr der Scharfrichter fort, 
„und ein Menfch von Gefühl und Verſtand ift, wie der, welcher 
vor ung fteht, gewißlich ift, fieht der nicht Schwert umd Henker? 
Diefer Gefangene begreift das ficher nur zu wohl, und durch die 
Faffung, die er troß einer folchen Ueberzeugung an den Tag legt, 
beweist er, daß er edles Blut in ſich hat, oder ich will nimmermehr 
adelig werden.“ 

„Unfer Herr wird fich mit ihm verftändigen, denk' ich,“ ver— 
fegte Kilian, „er ſieht ihn Tächelnd an.“ 

„Dann glaubt mir nie wieder etwas," gab der Mann im 
Scharlach zur Antwort; „es Liegt in Herrn Arhibalds Auge 
ein Glanz, der Blut bedeutet, fo gewiß, als der Hundgitern eine 
Peſtilenz.“ 

Während die Untergebenen des Herrn Archibald von Hagen— 
bach ſich ſo beiſeits unterhielten, hatte dieſer die Gefangenen in eine 
lange Reihe verfänglicher Fragen verwickelt, die ihr Geſchäft in der 
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Schweiz, ihre Verbindung mit dem Landammanı , und die Urfache 
ihrer Reife nach Burgund betrafen. Der ältere Bhilipfon gab hier- 
auf offene und beftimmte Antworten, bis auf die letzte. Er ginge, 
fagte er, nach Burgund wegen feines Handeld — feine Waaren 
ftänden zur Verfügung des Gouverneurs, und er möchte fie alle 
oder einen Theil derfelben zurücdbehalten, wie er das vor feinem 
Herrn verantworten könnte. Aber fein Gefchäft mit dem Herzog 
wäre eine PBrivatfache, und betreffe einige befondere Handelsgegen- 
ftände, bei denen Andere jo gut als er betheiligt feien. Dem Her— 
zog allein, erklärte er, würde er die Sache mittheilen, und er 
ftellte dem Gouverneur ernftlich vor, daß des Herzogs Mißfallen die 
unvermeidliche Folge jein würde, wenn er für feine eigene Perfon, 
oder wenn fein Sohn irgend welchen Schaden litte. 


Hagenbach gerieth augenjcheinlich in Berlegenheit durch den 
feften Zon feines Gefangenen, und erholte fih mehr als einmal 
Raths bei der Flafche, feinem nie fehlenden Orakel in fehr ſchwie— 
rigen Fällen. PBhilipfon hatte dem Statthalter bereitwillig ein 
Berzeichniß feiner Waaren übergeben, und dieſes war fo einladend; 
daß Herr Archibald dafjelbe mit den Augen völlig verfchlang. Er 
blieb einige Zeit in tiefes Nachdenken verfunfen, dann hob er den 
Kopf und ſprach: 


„She müffet wiffen, Herr Kaufmann, wie e8 des Herzogs Wille 
ift, daß Feine Waare aus der Schweiz durch fein Gebiet gehen fol. 
Deffen ungeachtet jeid Ihr nad Eurer eigenen Erklärung einige 
Zeit in diefem Lande gewejen, und habt auch eine Anzahl von Män— 
nern begleitet, die fich die Schweizer Abgeordneten nennen. Ich 
bin deßhalb zu dem Glauben berechtigt, daß dieje werthwollen Ge— 
genftände eher das Eigenthum diefer Leute find, ald das einer ein- 
zelnen Perſon von fo armfeligem Ausjehen, wie Ihr. Wenn ich 
eine Geldbuße forderte, fo würden dreihundert Goldftüde feine über- 
triebene Strafe für eine jo kecke Handlungsweiſe fein, Ihr mögt 
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dann mit dem Ueberreft Eurer Waaren ziehen, wohin Zhr wollt, 
wenn Ihr fie nur nicht nach Burgund bringet." 

„Ich muß aber ausdrüdlich nach Burgund, und vor den Her— 
zog felbft," fagte der Engländer. „Wenn ich nicht dahin komme, 
fo ift meine Reife umfonft, und des Herzogs Mipfallen fällt ficher 
auf die, fo mir dabei Hinderniffe in den Weg legen. Denn ich 
thue Euer Edeln zu wiffen, daß Euer gnädiger Fürft ſchon von 
meiner Reife in Kenntniß gefeßt ift, und firenge Nachforfchungen 
anftellen wird, wo und von wem ich darin unterbrochen worden 
bin.“ 

Der Statthalter ſchwieg abermals, und fuchte herauszufinden, 
wie er den Genuß feines Raubes am beten mit der Vorforge für 
feine Sicherheit vereinigen könnte, Nach einem Bedenken von eini= 
gen Minuten wandte er fich wiederum an feinen Gefangenen. 

„Du bift ſehr beftimmt in deinen Angaben, mein guter Freund; 
aber meine Befehle find es eben fo fehr, und verbieten die Einfuhr 
von Waaren, die aus der Schweiz kommen. Was dann, wenn ich 
auf dein Maulthier und dein Gepäd Beichlag lege?“ 

„Ich kann Eure Herrlichkeit nicht hindern, zu thun, was Euch 
beliebt. In diefem Fall werde ich an den Stuhl des Herzogs 
gehen, und dort mein Gewerbe anbringen.“ 


„Ei, und das meinige auch,“ antwortete der Statthalter. 
„Das heißt, du willft bei dem Herzog gegen den Gouverneur von 
La Ferette Klage führen, weil er die Befehle feines Heren zu büntt- 
lich ausführte?“ 

„Bei meinem Leben und Ehrenwort," entgegnete der Eng— 
länder , „ich werde Feine Befchwerde erheben. Laßt mir nur mein 
baares Geld, denn ohne diefes kann ich Faum an des Herzogs Hof 
reifen, und dann will ich nach diefen Gütern und Waaren nicht 
mehr zurücehen als der Hirfch nach dem Geweih, welches er das 

jahr zuvor abgeworfen.“ 
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Abermals blickte der Statthalter von La Ferette bedenklich 
drein und fchüttelte den Kopf, 

„Leuten, in folchen Umftänden, wie die Eurigen," ſagte der 
er, „kann man nicht trauen, und es ift, die Wahrheit zu fagen, 
auch nicht vernünftig, wenn fie Vertrauen erwarten. In was 
beftehen die Waaren, die für den Fürften insbefondere beftimmt 
find ?" 

„Sie find unter Siegel," verfeßte der Engländer. 

„Sie find alfo von feltenem Werthe, ohne Zweifel?" fuhr der 
Statthalter fort. 

„Ich kann das nicht fagen," erwiderte der ältere Philipfon, 
„und weiß bloß, daß der Herzog einen hohen Werth darauf jebt. 
Aber Euer Edeln weiß, daß große Fürften manchmal Kleinigkeiten 
hochſchätzen.“ 

„Traget Ihr ſie bei Euch?“ ſagte der Statthalter. „Seid 
auf Eurer Hut, was Ihr antwortet — blickt um Euch auf dieſe 
Werkzeuge. Sie können einen ſtummen Mann zum Reden bringen, 
und bedenkt, ich habe die Macht, ſie anwenden zu laſſen!“ 

„Und ich den Muth, ihre ſchlimmſte Anwendung zu ertragen," 
antwortete Philipfon mit derfelben undurchdringlichen Kälte, welche 
er während der ganzen Unterredung an den Tag gelegt. 

„Erinnert Euch auch,“ fagte Hagenbach, „daß ich Eure Per— 
fon ſowohl, als Eure Felleifen und Ranzen einer gründlichen Durch— 
ſuchung unterwerfen kann.“ 

„Ich erinnere mich daran, daß ich völlig in deiner Gewalt 
bin. Und um dir keine Entſchuldigung dafür zu laſſen, daß du 
an einem friedlichen Reiſenden Gewalt übſt, will ich geſtehen,“ ent— 
gegnete Philipfon, „daß ich das Päckchen des Herzogs in der Bruft- 
tafche meines Wamſes trage.“ 

„Thu' e8 heraus,” gab der Statthalter zur Antwort, 

„Meine Hände find gebunden, ſowohl durch die Ehre, als im 
buchftäblichen Begriff," fagte der Engländer. 
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„Reiß' es ihm aus dem Bufen, Kilian,” fagte Herr Archibald, 
„laß und das Zeug fehen, von dem er fpricht.” 

„Könnte ein Widerftand etwas nützen,“ verfeßte der ftandhafte 
Kaufmann, „fo folltet Ihr mir zuerft das Herz ausreißen. Aber 
ich bitte alle Anwefenden zu beachten , daß jedes der Siegel in dem 
Augenblid, da e8 mir gewaltfamer Weife abgenommen wird, daran 
ganz und unverlegt iſt.“ 

ALS er dies ſprach, blickte er auf die Söldner umher, deren 
Anwefenheit Hagenbach vielleicht vergeffen hatte. 

„Wie, Hund!” fehrie Herr Archibald, und ließ feiner Leiden- 
ihaft den Lauf, „wollt Ihr meine Leute zur Meuterei aufreizen? 
Kilian, laß die Soldaten draußen warten!” 

Während er died fagte, ftedte er das Feine, aber befonders 
wohl verwahrte Päckchen, welches Kilian dem Kaufmann abgenom— 
men, haftig unter fein eigenes Gewand. Die Soldaten entfernten 
fih, wiewohl zögernd, indem fie rudwärts blidten, wie Kinder, die 
von einem Schaufpiel vor dem völligen Schluffe deffelben wegge- 
bracht werden. | 

„Sp, Kerl!" fing der Hagenbacher wieder an, „jebt find wir 
mehr unter und. Willft du jebt unter mehr angemeffenen Ver— 
hältniffen mit mir handeln und mir jagen, was in diefem Pädchen 
ift und woher es kommt?“ 

„Und würde fi Eure ganze Befakung in dieſes Zimmer 
drängen, ich könnte blos antworten wie zuvor. — Den Inhalt 
£enne ich nicht genau — die Berfon, von welcher ich geſchickt wurde, 
bin ich entjchloffen, nicht zu nennen.“ 

i „Bielleiht ift Euer Sohn gefälliger," ſagte der Statt— 
alter. 

„Er kann Euch nichts fagen, von dem er nichts weiß,“ ent— 
gegnete der Kaufmann. 

„Die Folter macht vielleicht, daß Ihr Eure Zungen findet; 
und wir wollen fie an dem jungen Burfchen zuerft verfuchen, Ki- 
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fian. Du weißt, wir haben ſchon Männer vor dem Anblid der 
verrenkten Glieder ihrer Kinder zurücbeben fehen, die ihre eigenen 
alten Schnen mit vieler Standhaftigkeit dem Stredeifen überlaffen 
haben würden.” 

„Ihr könnt den Verſuch machen," jagte Arthur, „der Himmel 
wird mir Stärfe verleihen, e8 auszuhalten — — " 

„Und mir Muth, es mit anzufehen," fügte jein Water 
hinzu. 

Der Statthalter drehte die ganze Zeit das Pädchen in der 
Hand herum, und betrachtete jede Falte deffelben forgfältig. Ohne 
Zweifel bedauerte er heimlich, daß ein paar Stückchen Wachs, die 
unter einem Umfchlag von Farmoifinrothen Atlas angebracht waren 
und feidene Schnüre feine gierigen Augen abhielten, fich über die 
Beichaffenheit der Schäge zu vergewiffern, welche fie ohne Zweifel 
verbargen. Zuleßt rief er die Soldaten wieder herein , überlieferte 
die zwei Gefangenen ihrer Berantwortlichkeit und befahl fie wohl 
und in abgefonderten Räumen zu verwahren, bejonders aber den 
Bater mit größter Sorgfamfeit zu hüten. 

„Ich nehme Alle, die hier find, zu Zeugen," rief der ältere 
Philipfon, ohne die drohenden Geberden des Hagenbachers zu be= 
achten, „daß der Statthalter mir ein Päckchen vorenthält, welches 
an feinen gnädigften Herrn und Meifter, den Herzog von Burgund 
gerichtet iſt.“ 

Die Wuth trieb dem Hagenbacher den Schaum vor den 
Mund. 

„Und mußte ich es nicht zurückbehalten?” fchrie er mit vor 
Born erftidter Stimme. „Kann nicht ein böfer Anfchlag gegen 
das Leben unferes gnädigften Landesheren, durch Gift oder auf an— 
dere Art, in dieſem verdächtigen Päckchen ſtecken, da der, welcher es 
trägt, fo fehr verdächtig it? Haben wir nie von Giften gehört, 
welche durch die Geruchöwerkzeuge ihre Wirkung thun? Und follen 
wir, die wir, ‘wie ich jagen möchte, das Thor zu Seiner Gnade 
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von Burgund Befigungen inne haben, follen wir das hereinlaffen, 
was Europa des Stolzes der Ritterfchaft, Burgund feines Fürften 
und Flandern feines Baters berauben Eönnte? Nein! Weg mit 
diefen fchlechten Menſchen, Soldaten — hinunter mit ihnen in die 
tiefften Verließe, haltet fie gefondert und bewacht fie gut. Diefer 
verrätherifche Anjchlag ift mit Vorwiſſen von Bern und Solothurn 
gemacht worden." 

Alfo rafete Herr Archibald von Hagenbach mit erhobener 
Stimme und flammendem Geficht, indem er feinen Eifer gleichſam 
felbft emporftachelte, bis die Tritte der Söldner und das Raffeln 
ihrer Waffen, die fich mit ihren Gefangenen entfernten, nicht mehr 
hörbar war. Seine Farbe wurde, als diefe aufhörten, blaffer, als 
ihm natürlih war — feine Stine zog fih in ängftliche Falten 
— und jeine Stimme war leifer und ſchwankender als gewöhnlich, 
wie er fih zu feinem Knappen wandte und fagte: „Kilian, wir 
ftehen auf einem fchlüpfrigen Brett und ein wüthender Waldftrom . 
tft unter und. — Was ift zu thun ?" 

„Zum Henker! Vorwärts fchreiten mit entfchloffenem, aber 
vorfichtigem Schritt," erwiderte der liftige Kilian. „Es ift unge= 
Ihidt, daß all’ die Burfche das Päckchen fehen und die Berufung 
jenes eifennerpigen Krämers mit anhören mußten. Aber diefer Un- 
fall hat und nun betroffen, und da das Päckchen in Eurer Exeel- 
lenz Händen gewefen ift, fo wird man glauben, Ihr habet die Sie— 
gel erbrochen. Ja, wenn Ihr fie jo unverlegt Laffet, wie fie in dem 
Augenblid waren, da fie aufgedrüdt wurden, fo wird man eben 
vermuthen, fie feien auf eine finnreiche Art wieder erfeßt worden. 
Laßt uns fehen, was darin ift, ehe wir entfcheiden, was damit an= 
zufangen ſei. Es muß einen feltenen Werth haben, da der grobe 
Kaufmann es zufrieden geweſen wäre, die ganze reiche Waarenladung_ 
feines Maulthiers dahinten zu laſſen, fofern diefes Eoftbare Päd- 
hen ununterfucht durchgelaffen würde.“ | 

„Es könnten Papiere über Staatsangelegenheiten fein. Biele 
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folche und von hoher Wichtigkeit gehen im Geheimen zwifchen Edu— 
ard von England und unferem Fühnen Herzog hin und her,“ war 
die Antwort des Hagenbachers. 

„Wenn es Papiere find von Bedeutung für den Herzog," er= 
widerte Kilian, fo können wir fie nach Dijon befördern. — Oder 
fie könnten auch von der Art fein, daß Ludwig von Frankreich fle 
mit Gold aufwägen würde.“ 

„Schäme dih, Kilian," verfeßte der Ritter; „wollteft du, 
daB ich die Geheimniffe meines Herrn an den König von Franf- 
reich verrietbe? Eher wollte ich mein Haupt auf den Blod 
legen.“ | 

„Wirklih Und doch trägt Eure Ereellenz fein Beden- 
fen — —" 

Hier hielt der Knappe inne, augenjcheinlich aus Furcht, etwas 
Beleidigendes zu jagen, wenn er von dem Treiben feines Gönners 
zu offen und verftändlich redete. 

„Den Herzog zu plündern, wollteft du jagen, du unverfchäms 
ter Sklave. Und wenn du das gefagt hätteft, fo wäreft du fo dumm 
gewefen, als du gewöhnlich bift,* gab der Hagenbacher zur Ant= 
wort. „Sch nehme mir allerdings einen Antheil an dem Raub, 
welchen der Herzog den Ausländern abnimmt, und dag mit gutem 
Grund. Gerade jo befommt der Jagdhund und der Falke einen 
Antheil an dem Wild, was fie niederwerfen, und des Löwen Antheil 
noch dazu, wenn der Jäger oder Falkenier ihnen nicht zu nahe ift. 
Das find die zufälligen Einkünfte meines Ranges; und der Her- 
zog, der mich hierher feßte, um feinem Unwillen Genüge zu thun 
und mein Vermögen aufzubeflern, mißgönnt fie einem getreuen 
Diener nicht. Und gewiß darf ich mich, fo weit fich der Bezirk La 
Ferette erſtreckt, als des Herzogs völligen Stellvertreter betrachten, 
oder, wie man ed auch heißen könnte, als jein anderes Sch — und 
demzufolge werde ich dieſes Päckchen öffnen, welches an ihn und 
eben darum auch am mich gerichtet iſt.“ 
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Als er fih fo gewiffermaßen felbft zu einer hohen Vorftellung 
von feiner eigenen Würde hinaufgeredet, durchfchnitt er die Schnüre 
des Päckchens, welches er die ganze Zeit in der Hand behalten hatte, 
nahm die äußeren Hüllen ab und brachte ein fehr Fleines Käftchen 
von Sandelholz heraus. 

„Der Inhalt," fagte er, „muß nothwendigerweife Eoftbar fein, 
da er in einem fo Eleinen Raume liegt.” 

Bei dieſen Worten drüdte er an die Feder, das Behältniß 
ging auf und zeigte ein Halsband von Diamanten, ausgezeichnet 
durch Glanz und Größe und augenfcheinlich von außerordentlichem 
Werth. Die Augen des habfüchtigen Statthalter und feines nicht 
weniger raubgierigen Dienerd wurden von dem ungewohnten Glanz 
fo geblendet, daß fie eine Zeit lang nichts als Freude und Ueber- 
rafhung auszudrüden vermochten. 

„Ei, der Teufel, Herr,” fagte Kilian. „Der halsftarrige alte 
Spigbube hatte alle Urfache zu feiner Widerfpenftigkeit. Ich hätte 
meine eigenen Glieder ein= oder zweimal reden laſſen, ehe ich folche 
Funkler wie die da herausgegeben haben würde. — Und nun, Herr 
Arhibald, darf Euch Euer getreuer Diener fragen, wie diefe Beute 
zwijchen dem Herzog und feinem Statthalter nad) den in befeßten 
Städten üblichften Regeln vertheilt werden ſoll?“ 

„Traun, wir wollen annehmen, die Stadt fei im Sturme ge— 
nommen worden, Kilian; und bei einem Sturm, weißt du, nimmt 
der erfie Finder Alles — immer mit fchuldiger Rüdficht auf jeine 
getreuen Begleiter." 

„Wie ich, zum Beifpiel," fagte Kilian. 

„Ei, und ich, zum Beifpiel," erwiderte eine Stimme, die wie 
der Widerhall der Worte des Knappen aus dem entfernten Winkel 
des alten Gemachs hervorklang. 


„Zod und Teufel! wir werden behorcht!“ rief der Statthalter 
auffahrend und legte die Hand an den Dolch, 
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„Blos von einem getreuen Diener, wie der würdige Knappe, 
bemerkt," jprach der Scharfrichter, und trat langfam vorwärts. 

„Schurke, was unterftehft du dich, mich zu belauern?“ fchrie 
ihn Herr Archibald von Hagenbach an. 

„Laßt Euch das nicht Fümmern, Herr," Tagte Kilian. „Der 
ehrliche Steinernherz hat Feine Zunge zum Sprechen, Fein Ohr 
zum Hören, ald wenn Ihr e8 verlangt. Wir müſſen ihn überdies 
in unfere Berathung aufnehmen, da die Männer aus der Welt ge= 
ſchafft werden müffen, und das ohne Verzug. 

„Wirklich !* fagte der Hagenbacher. „Ich hatte im Sinn, fie 
zu verfchonen. “ 

„Damit fie dem Herzog von Burgund fagen, wie der Statt- 
halter von 2a Ferette feinem Schaßmeifter von den Abgaben und 
Bußen bei feinem Zollhaufe Rechnung ablegt?" fragte Kilian, 

„Es it wahr," fagte der Ritter; „die Zodten haben weder 
Zähne noch Zungen; fie beißen nicht und erzählen nichtd. Du wirft 
das in Ordnung bringen, Scharfrichter." 

„Sch werde e8, gnädiger Herr," gab der Nachrichter zur Ant— 

wort, „unter einer Bedingung thun. Nämlich, wenn die Hin— 
richtung im Berließ vor ſich gehen foll, was ich das Kellerverfahren 
nenne, jo joll mein Anfpruch auf den Adel mir erhalten und ficher 
bleiben, und e8 ſoll erklärt werden, die Hinrichtung begründe meine 
Anfprüche ebenfo gut als es der Fall fein würde, wenn der Streich 
am hellen Tageslicht und mit meinem ruhmreichen Richtfchwert ge= 
führt worden wäre." 


Der Hagenbacher ftarrte den Henker an, als verftände er nicht, 
was er wolle. Kilian nahm daher Gelegenheit zu erklären, der 
Scharfrichter habe aus dem freien und unerfchrodenen Betragen 
des Älteren Gefangenen die fefte Ueberzeugung erlangt, daß diefer 
ein Mann von edlem Blut fei, und er wolle aus der Enthauptung 
deffelben alle die Vortheile ableiten, die einem Nachrichter zugeſagt 
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feien, wenn er fein Gefhäft an neun Männern von erlauchter Ge⸗ 
burt vollführt habe. 

„Er mag Recht haben,” fagte Herr Archibald, „denn hier ift 
ein Pergamentftreifen, der den Ueberbringer des Halsgefchmeides 
dem Herzog empfiehlt und den Wunfch ausfpricht, er möge daffelbe 
als ein ficheres Zeichen von Einem annehmen, den er wohl kenne, 
und dem Heberbringer vollen Glauben in Allem fchenken, was er im 
Namen derer jagen werde, die ihn ſchicken.“ 

„Bon wem ift der Zettel unterzeichnet, wenn ich fo frei fein 
darf, zu fragen ?" fragte Kilian. . 

„Es ift Fein Name da — man muß vorausfegen, daß der Her— 
zog darauf aus den Edelfteinen oder vielleicht aus der Handſchrift 
Schließen werde.“ 

„Er wird wahrfcheinlich noch nicht fo bald Gelegenheit fin- 
den, an einem von beiden feine Gefchiclichkeit zu zeigen,” ſagte 
Kilian. 

Der Hagenbacher blickte auf die Diamanten und Tächelte finfter. 
Der Scharfrichter, den die Vertraulichkeit ermuthigte, in welche er 
fih gewiffermaßen felber eingedrängt hatte, Fam wieder auf feine 
Forderung zurüd und beftand darauf, der vermeinte Kaufmann fei 
ein Adeliger. Ein folches Vertrauen und ein folches unbefchränf- 
te8 Beglaubigungsfhreiben Eonnte, wie er behauptete, feinem Mann 
von niedriger Geburt gegeben werden *). 

„Du irrft dich, du Narr," entgegnete der Ritter. „Die Kö- 
nige verwenden heutzutage die niedrigften Werkzeuge zu ihren wich- 
tigften Gefchäften. Ludwig hat zuerft angefangen, feinen Barbier 
und feine Kammerdiener zu Gefchäften zu verwenden, mit denen 
früher Herzoge und Pairs betraut waren, und andere Monarchen 


*) Ludwig Xi. war wohl der erfte franzöfifche König, der bei der Wahl feiner 
Diener nicht auf die Geburt Rüdfiht nahm. Er übertrug oft Leuten von geringer 
Herkunft die höchften Stellen. 
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fangen an, bei der Wahl ihrer Beamten und in wichtigen Ange— 
legenheiten fich mehr danach zu richten, wie es um eines Mannes 
Gehirn, als wie e8 um fein But ftcht. Und was den ſtolzen 
Blick und das kühne Betragen betrifft, welches jenen Burfchen in 
Augen von Memmen wie du auszeichnet, jo gehört das feinem 
Lande, nicht aber feinem Stande an. Du meinft, es fei in Eng— 
land wie in $landern, wo ein Bürgersfind von Gent, Lüttich oder 
Mpern fih von einem Ritter aus dem Hennegau ebenfo wohl unter= 
fcheidet, als ein flandrifcher Karrengaul von einem fpanifchen Zel- 
ter. Aber du irrſt Dich. England befigt manchen Kaufmann 
von fo ſtolzem Herzen und fo entjchloffener Hand als irgend ein 
edelgeborner Sohn des reichen Landes, Aber fei nicht niederge- 
fchlagen, du närrifcher Mann, und verrichte deine Pflicht gut an 
diefem Kaufmann. Wir werden gleich den Landammann von 
Unterwalden in die Hände befommen und der ift, obgleich ein Bauer 
durch feine eigene Wahl, dennoch ein Edelmann von Geblüt. Er 
foll durch feinen wohlverdienten Tod dir dazu verhelfen, daß du den 
Bauernbalg los wirft, deffen du fo müde bift.“ 

„Wäre es nicht beffer, wenn Ihr, gnädiger Herr, den Tod 
dieſes Mannes verfchieben würdet,” fagte Kilian, „bis Ihr etwas 
von den Schweizergefangenen höret, die wir alsbald in unfere Ge— 
walt befommen werden?" 

„Sei e8 wie du willft," entgegnete Bagenbach und bewegte 
die Hände, als wenn er irgend ein unangenehmes Geſchäft bei 
Seite wärfe. „Aber Alles muß fertig ſein, ehe ich wieder davon 
höre.“ 

Die furchtbaren Trabanten nickten Gehorſam zu und der Blut— 
rath brach auf. Ihr Anführer verwahrte ſorgfältig die koſtbaren 
Steine, welche er ſich durch einen Verrath an dem Fürſten, in deſ— 
ſen Dienſte er ſich freiwillig begeben und durch das Blut zweier 
unſchuldigen Menſchen zu erwerben Willens war. Doch bebte er 
mit einer Schwäche des Geiſtes, wie ſie bei großen Verbrechen 
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nicht ungewöhnlich ift, vor dem Gedanken an feine eigene Nieder- 
trächtigkeit und Graufamkeit zurüd, und bemühte ſich, das Gefühl 
der Schande aus feiner Seele zu verbannen, indem er die unmittel= 
bare Ausführung feiner Schurferei auf feine Untergebenen abwälzte. 


Fünfzebntes Kapitel. 


Und diefen Ort erbauten unfere Bäter 
Für Menjchen! 


Altes Schaufpiel. 


Das Berließ, in welches der jüngere Philipfon eingefperrt 
wurde, war eine der düfteren Höhlen, welche Schmach rufen über 
die Unmenfchlichkeit unferer Vorfahren. Sie fchienen faft ganz 
unempfindlich für den Unterfchied von Schuld und Unfchuld ge= 
weſen zu fein, denn die Folgen einer bloßen Anklage waren weit 
ernfthafter, als in unferen eigenen Tagen die Einfperrung, welche 
als verfchärfte Strafe, für Verbrechen ertheilt wird, 

Der Kerker Arthur Philipſon's Hatte eine beträchtliche Länge, 
war aber ſchmal und finfter und in den Zeljen gehauen, auf wel- 
chem der Thurm fand. Eine Fleine Lampe ward ihm, wiewohl 
nicht ohne Murren, bewilligt, aber feine Arme blieben noch immer 
gefeffelt; und als er um einen Trunk Waffer bat, gab einer der 
ſchrecklichen Trabanten, von denen er in feine Zelle hineingeftoßen 
wurde, mürrifch zur Antwort, er werde feinen Durft wohl jo lange 
aushalten können, als fein Leben noch dauern würde — eine trau= 
rige Erwiderung, welche muthmaßen Tieß, feine Entbehrungen wer— 
den fo lange währen als fein Leben, Feines von beiden werde aber 
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lange dauern. Mit Hülfe der Dämmernden Lampe hatte er ſich zu 
einer Bank oder einem rauhen, in den Felfen gehauenen Sit hin⸗ 
gefunden; und als ſich feine Augen nach und nad) an die Dunfel- 
heit des Ortes gewöhnten, in welchen er eingejchloffen war, gewahrte 
er eime fchredliche Spalte im Boden des Berließes, die einiger- 
maßen der Deffnung eines Ziehbrunnens glich, aber von unregel- 
mäßiger Geftalt und augenfcheinlich die Mündung eines durch die 
Natur gebildeten Schlundes war, deffen Bildung menfchliche Arbeit 
und Kunft in etwas unterftüßt hatte. 

„Hier alfo ift mein Todesbett," fagte er, „umd diefer Schlund 
vielleicht das Grab, welches meinen Heberreften entgegengähnt! Ich 
habe von Gefangenen gehört, die in folche furchtbare Abgründe le— 
bendig hinuntergeworfen wurden ; da mußten ſie langſam verenden, 
von Wunden gepeinigt und Niemand vernahm ihre Seufzer, Nie— 
mand beweinte ihren Tod!“ 

Er näherte feinen Kopf der entjeßlichen Aushöhlung und hörte, 
wie in großer Tiefe, den Zon eines dunkeln und wie e8 ſchien un— 
terirdifchen Stromes. Die Tichtlofen Wellen fohienen murrend ihr 
Opfer zu fordern. Der Tod ift furchtbar in jedem Lebensalter, 
aber in der erften Springfluth der Jugend, wenn alle Gefühle der 
Freude Luftig fich wiegen und nach Genuß jtreben, mit Gewalt von 
dem Mahle weggeführt zu werden, zu welchem man fich kaum erft 
niedergeieht hat, ift befonders und felbft dann .abfchredend, wenn 
ein folches Ereigniß. im gewöhnlichen Gang der Natur eintritt. 
Aber wie der junge PBhilipfon am Rande der unterirdifchen Tiefe 
zu figen und im ſchrecklichen Zweifeln über die Art, in welcher der 
Zod hereinbrechen wird, zu grübeln, war eine Lage, . welche den 
tühnften Geift gebrochen haben würde. Der unglüdliche Gefangene 
war gänzlich unfähig, die Thränen zurüdzuhalten, die in Strömen 
aus.feinen Augen floffen, und welche ihm feine gebundenen Arme 
nicht abzuwifchen verftatteten. Wir haben bereits bemerkt, daß 
der Jüngling, obgleich tapfer in SEIEN, denen un in 's Geſicht 

Anna v. Geierſtein. 
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fehen und die man mit Thätigkeit und Unftvengung beflegen konnte, 
von lebhafter Einbildungstfraft und außerordentlich zugänglich für 
alle die Mebertreibungen war, welche in einem Zuftand hülflofer 
Ungewißheit die Phantafte fhafft, um die Seele deffen zu zer- 
rütten, welcher unthätig ein heranziehendes® Unglüd erwarten 
muß. 

Doch waren die Gedanken Arthur Philipfons nicht felbftifch. 
Sie kehrten zu feinem Vater zurüd, deffen gerechte und edle Ge- 
müthsart eben fo jehr geeignet. war, Verehrung bervorzurufen, als 
feine unaufhörliche väterliche Sorge und Zuneigung, Liebe und 
Dankbarkeit erwecken mußte. Und er war in den Händen gewiffen- 
loſer Schurken, die den Entſchluß gefaßt hatten, ihre Räuberei durch 
einen heimlichen Mord zu verbergen. So viele Gefahren hatten 
ihn nicht entmuthigt, jo vielen Kämpfen war er entjchloffen ent- 
gegen getreten, und jeßt lag er gebunden und wehrlos dem Dolche 
des niedrigften Meuchelmörders ausgefeßt. Arthur dachte wieder an 
die wankende Spitze des Felſens bei Geierftein und den abfchen- 
lichen Geier, welcher fih auf ihn, als auf feine Beute, flürzen 
wollte. Hier war kein Engel, der aus dem Nebel hervortrat und 
ihn auf einen fichern Weg leitete, hier war die Finfternig unter- 
irdifch und ewig, bis der Gefangene das Meffer des Mörders ‚gegen 
die Lampe bligen ſah, welche ihm Licht gab, um den verhängniß- 
vollen Streich zu führen. Diefe Seelenangft dauerte fort, bis die 
Gefühle des unglücklichen Gefangenen ſich zur Raferei fleigerten. 
Er fuhr auf und ftrengte fich fo fehr an, fih von feinen Banden 
zu befreien, daß es ſchien, fle hätten follen von ihm abfallen, wie 
von den Armen des mächtigen Nazarenerd. Aber die Stride wa— 
ren von zu ftarkem Gewebe, und nach einer heftigen und vergeb- 
lichen Bemühung, bei welcher die Feffeln ihm in’s Fleifch zu drin- 
gen jchienen, verlor der Gefangene das Gleichgewicht. Der Gedante 
durchfchauderte ihn, er werde rückwärts im die unterirdifche age 
Fürgen, und er fiel mit.großer Gewalt auf den Boden. 
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Zum Glüd entging er der Gefahr, welche er in feiner Seelen- 
angf befürchtet, aber mit fo genauer Noth, daß er mit dem Kopf 
gegen Die niedrige und zerbrochene Schußmauer ftieß, welche die 
Mündung der gräßlichen Höhle theilweife umgab. Hier lag er be= 
täubt und ohne Bewegung, und, da die Lampe. durch feinen Fall 
erlofchen war, in völlige Finfterniß verfenft. Ein Enarrender Ton 
rief ihn zur Empfindung zurüd, 

„Sie kommen — fie kommen — die Mörder! Oh, Mut- 
ter der Gnaden! und oh, gütiger Himmel, vergib meine Uebertre— 
tungen !" 

Er blickte auf und nahm mit geblendeten Augen wahr, daß eine 
finftere Geftalt fich ihm mit einem Meffer in’ der einen, mit einer 
Fackel in der andern Hand näherte. Es hätte wohl der Mann fein 
können, dem es oblag, das Iehte Gefchäft an dem unglüdlichen 
Gefangenen zu verrichten, wenn er- allein. gefommen wäre. Aber er 
kam nicht allein — feine Fackel beleuchtete das weiße Gewand eines 
Frauenzimmerd, und e8 wurde dadurch jo erhellt, daß Arthur eine 
Geftalt entdeden und felbft einen Schimmer von Zügen erhafchen 
konnte, die er nie zu vergeffen vermochte, obgleich ei fie jeßt unter 
Umfänden erblicte, wie er e8 am wenigften hätte.erwarten können. 
Des Gefangenen unausfprechliches Erftaunen bewirkte in ihm eine 
ſolche Ehrfurcht, daß fie feinen’ perfünlichen Schreden überwäl- 
tigte. — „Kann e8 fein?“ murmelte er; „hat fie wirklich die Ge— 
walt eines Elementargeiftes? Hat fie dieſen menfchenähnlichen und 
dunklen Geift beraufbefchworen, um mit ihr für meine Befreiung 
zu wirken?“ 

Es fchien, als ob feine Vermuthung richtig wäre, denn die 
Perſon in Schwarz gab das Licht Anna von Geierftein oder we— 
nigftens der Geftalt, die mit dieſer vollkommene Aehnlichkeit befaß, 
beugte fich über den Gefangenen und fchnitt den Strid, der feine 
Arme gefeffelt hielt, mit folcher Gefchwindigkeit durch, daß man 
Hätte ' meinen können, er falle durch ihre Berlprung von ihm ab, 
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Arthurs erfter Verſuch, aufzuftehen, war ohne Erfolg, und zum 
zweiten Male war e8 die Hand Anna’s von Geierftein — die Hand 
einer Lebenden, dem Gefühl und dem Geficht bemerflih — die ihm 
aufftehen half und ihn ftüßte, wie fie ed früher gethan, als die Ge— 
wäfler des Waldftroms zu ihren Füßen donnerten. Ihre Berüh— 
rung brachte eine Wirkung hervor, die weit über. den leichten Bei- 
fand hinausging, welchen die Stärke des Mädchens hätte gewähren 
können. Der Muth Eehrte in jein Herz, Kraft und Leben in feine 
erftarrten und zerfchlagenen Glieder zurüd, ſolchen Einfluß hat der 
menjchliche Geift, wenn er zur Thätigkeit aufgeregt wird, auf. die 
Schwächen des menfchlichen Körpers. Er wollte eben Anna mit 
dem Ausdrud der innigften Dankbarkeit anreden, aber die Worte 
erftarben ihm auf der Zunge, als das geheimmißvolle Frauenzim- 
mer den Finger an die Lippen legte, ihm ein Zeichen zu ſchweigen 
machte und ihm winkte, ihr zu folgen. Er gehorchte in jchweigen- 
dem Staunen. Sie traten durch den Eingang des düfteren Kerkers 
und dann durch einen oder zwei kurze aber verworrene Gänge, bie 
an einigen Stellen in den Felfen gehauen, an anderen aus behaue- 
nen Steinen aufgebaut waren und wahrscheinlich zu ähnlichen, Be— 
hältniffen führten, wie das, in welchem Arthur kürzlich gefangen 
gejeflen hatte. 

Die Erinnerung daran, daß fein Vater auch. in einer fo 
greulichen Zelle eingefperrt fei als er eben verlaffen, veranlaßte 
Arthur ill zu ftehen, als fie unten an einer Eleinen. Wendeltreppe 
angelangt waren , die augenfcheinlich aus diefem Theile des Gebäu- 
des herausführte, 

„Kommt," fagte er, „theuerfte Anna, leitet mich zu feiner Be— 
freiung. Sch darf meinen Vater nicht verlaffen.“ 

Sie jhüttelte ungeduldig den Kopf und winkte ihm, weiter zu 
gehen. | 

„Wenn fih Eure Macht nicht jo weit erſtreckt, daß Ihr meines 
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Baterd- Leben retten könnt, fo will ich zurückbleiben und: ihn retten 
oder ſterben! Anna, theuerfte Anna — —“ 

Sie gab Keine Antwort, aber ihr Begleiter erwiderte in tiefem, 
ſeinem Aeußeren nicht angemefjenen Tone: „Sprich, junger Mann, 
mit denen, die dir antworten dürfen ; oder beffer, fei ftill und horch’ 
auf meine Anweifungen; fie führen zu dem einzigen Weg, der dei— 
nen Bater in Freiheit und Sicherheit bringen kann.“ 

Sie ftiegen die Treppe hinan und Anna von Geierftein ging 
voraus, Arthur, der dicht Hinter ihr kam, konnte fic, des Gedan— 
eng nicht erwehren, daß von ihrer Geftalt ein Theil des Lichtes 
außgehe, welches die Fadel auf ihr Gewand ftrahlte. Es war dies 
ohne Zweifel die Wirkung der abergläubifchen Meinung, welche 
Rudolphs Erzählung von ihrer Mutter in feinem Geift hervorge- 
rufen hatte. Diefe wurde noch befeftigt durch ihr plößliches Er- 
(heinen an einem Ort und unter Verhältniffen, in denen man fie ' 
ſo wenig erwarten konnte. Es blieb ihm indeffen nicht viel Zeit, 
um über ihr Ausfehen oder ihr Betragen nachzufinnen, denn fie 
fieg die Treppe Teichteren Schrittes hinauf, als daß er ihr in die— 
im Augenblic auf der Ferfe Hätte folgen können, und war nicht 
mehr zu fehen, ald er den Abſatz erreichte. Ob fie aber in die 
Luft zerſchmolzen oder fich feitwärts in einen anderen Gang ges 
—* hatte, ward ihm nicht ein Augenblick zu unterſuchen Muße 
gelaſſen. 
„Hier iſt Euer Weg,“ ſprach ſein ſchwarzer Führer. Zugleich 
loͤſchte er das Licht aus, ergriff Philipſon am Arm und führte ihn 
duch einen dunklen Gang von beträchtlicher Länge. Der junge 


Mann war einen Augenbli nicht ohne fihlimme Ahnungen, denn 


er dachte an die Unheil weiffagenden Blide feines Führers, und daß 
derielbe mit einem Dolch oder Meffer bewaffnet war , den er ihm 
auf einmal in's Herz ftoßen konnte. Aber er vermochte es doch 
nicht über -fich, Verrath von einem zu fürchten, den er in der Ge— 
ſellſchaft Anna's von Geierftein geſehen. Er bat ihr in feinem Her⸗ 
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zen die Furcht ab, welche darüber: hingezogen war, und unterwarf 
ſich der Leitung feines Begleiters, der mit haftigen, aber Teichten 
Schritten weiter ging, und ihm zuflüfterte, daffelbe zu thun. „Hier 
ift unfer Weg zu Ende,“ fagte er endlich. 

ALS er dies fagte, ging eine Thüre auf, und ſie traten in ein 
düfteres, gothifches Gemach, in. welchem große, eichene Schränfe, 
augenfcheinlih mit Büchern und Handfchriften gefüllt, flanden. 
Als Arthur um fih blidte, die Augen geblendet durch den plöß- 
lihen Schimmer des Tageslichts , von welchem er einige Zeit aus⸗ 
geichloffen geweſen war, verfchwand die Thüre, durch welche fie ein- 
getreten waren. Dies überrafchte ihn jedoch nicht fo jehr, dem. er 
begriff, daß fie, wenn fie zugemacht war, nicht von den Schränken 
unterfchieden werden konnte, da ihr Neußeres mit dem der letzteren 
übereinftinnmte, und diefe um den Eingang herftanden, deſſen fie 
fich bedient hatten, eine Einrichtung, die damald manchmal ange- 
wendet wurde, und heutzutage fehr häufig zu fehen ift. Seht hatte 
er den vollftändigen Anblid feines Befreierd. Derfelbe trug blos 
die Gewänder und Züge eines Geiftlichen, ohne den Ausdrud über- 
natürlicher Schauerlichkeit, welchen ihm die unvollftändige Beleuch⸗ 
tung, in Verbindung mit dem düfteren Ausſehen v von Allem in dem 
Verließ, verliehen hatte. 

Der junge Philipſon athmete wieder freier, und wie einer, den 
man aus einem häßlichen Traume erweckt; die übernatürlichen 
Eigenſchaften, mit welchen ſeine Einbildungskraft Anna von Geier- 
ftein ausgeftattet hatte, fingen an zu verſchwinden, und er redete 
ſeinen Befreier alſo an: 

„Damit ich meinen Dank ausſprechen kann, ehrwürdiger Ba- 
ter, wo ich ſo beſonders Veranlaſſung dazu habe, laßt mich Euch 
fragen, ob Anna von Geierſtein — —“ 

„Sprich von dem, was dein Hans:und- deine Familie: betrifft," 
antwortete der Priefter fo kurz, wie früher. „Haft du deines Ba=- 
ter& Gefahr fo bald vergeſſen?“ - u, 
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„Beim Himmel, nein!” verfeßte der Jüngling; „jagt mir nur, 
was ich für feine Befreiung zu thun habe, und Ihr jollt fehen, wie 
ein Sohn für feinen Vater fireiten kann.“ 

„Das.ift gut, denn es ift nothwendig," fagte der Priefter; 
„ziehe diefe Kleider an und folge mir." 

Damit reichte er ihm die Kutte und Kappe der Novizen, und 
fuhr fort: 

„Bieh’ die Kappe über dein Geficht und gib Niemand eine 
Antwort, wer dir begegnet. Ich werde fagen, du fteheft unter 
einem Gelübde, Möge der Himmel dem nichtswürdigen Tyrannen 
vergeben, der uns in die Nothwendigkeit verfeßt, zu folcher Ver— 
ftellung unfere Zuflucht zu nehmen. Folge mir ganz nahe, und 
hüte dich zu fprechen!" 

Die Verkleidung war bald vollendet, der Pfarrer von St. 
Paul, denn diefer war es, ging voran, und Arthur folgte ein oder 
zwei Schritte hinter ihm. Dabei nahm er, fo gut er konnte, den 
befcheidenen Gang und das demüthige Wefen eines geiftlichen No— 
vizen an, Sie verließen die Bibliothek oder das Studirzimmer, 
ftiegen eine kurze Treppe hinunter, und flanden auf der Straße von 
La Ferette. Der junge Mann konnte der Verfuhung, zurückzu— 
fehauen, nicht widerſtehen, hatte jedoch blos Zeit zu fehen, daß das 
Haus, welches fie verlaffen, ein ſehr Eleines Gebäude in gothiſchem 
Gefchmad war. Auf der einen Seite defjelben erhob fich die St. 
Paulskirche, und auf der andern das finftere, ſchwarze Thorgebäude 
oder der Eingangsthurm. 

„Folge mir, Melchior,” iprach der Priefter mit feiner tiefen 
Stimme, und feine durchdringenden Augen hafteten dabei auf dem 
unterfchobenen Novizen mit einem Ausdrud, der diefen augenblid- 
lich wieder zum Gefühl feiner Pflicht zurückbrachte. 

Sie gingen. weiter, und Niemand achtete auf fie, außer daß 
man den Priefter mit ſchweigender Verbeugung grüßte oder Worte 
der Begrüßung murmelte, bis der Kührer, als fie nahezu die Mitte 


248 


des Städtchens erreicht, auf einmal von der Straße ablenfte, und 
nordwärts durch ein kurzes Gäßchen fhritt. Hier kamen fie an eine 
Zreppenflucht, welche, wie in befeftigten Städten, gewöhnlich zu 
einem Spaziergang hinter der Bruftwehr Teitete. Dieſe war von 
der alten, gothifchen Art, und in regelmäßigen Zwifchenräumen mit 
Thürmen von mancherlei Geftalt und Höhe in verfhiedenen Win- 
keln beſetzt. 

Es waren Schildwachen auf den Mauern, aber die Wache wurde, 
wie es ſchien, nicht von regelmäßigen Soldaten, fondern von Bür— 
gern verjehen, die Spieße oder Schwerter in der Hand hatten. Der 
erfte, an dem fie vorüberkamen, fagte zu dem Priefter in halb flü- 
fterndem Zone: „Geht's mit unferem Vorhaben?" 

„Sa,“ verjeßte der PBriefter. — „Benedicte !* 

„Deo gratias!” entgegnete der bewaffnete Bürger, und jeßte 
feinen Gang auf den Mauerzinnen fort. 

Die anderen Schildwachen fchienen fie zu vermeiden; denn fie 
verfchwanden als fie näher kamen, oder gingen an ihnen vorbei, 
ohne fie anzufehen, oder ftellten ſich, als bemerkten ſie nichts von 
ihnen. Endlich brachte fie ihr Weg an ein altes Thürmchen, wel- 
ches feine Spike über die Mauer emporhob, und in das eine Feine 
Thüre von den Manerzinnen aus ſich öffnete. Es war. in einer Ede . 
gefondert, und wicht beherrfcht von einem der Winkel der Befefti- 
gungswerfe. In einer-wohlbenachten Veſte hätte ein folder Punkt 
eine Schildwache für fih haben müffen, aber hier war Niemand, 
der diefe Pflicht verfah. 

„Run höre mich wohl an," fagte der Priefter, „denn deines 
Baters, und es könnte fein, auch manches anderen Mannes Leben 
hängt von deiner Aufmerkſamkeit umd ——— ab. Du 
kannſt laufen? Du kannſt ſpringen?“ | 

„Sch fühle Feine Müdigkeit, Vater, feit Shr mich befreit, ant= 
wotrtete Arthur, „und das Rothwild, das ich oft gejagt, foll — 
wenn ſolches auf dem Spiele ſteht, nicht zuvorthun.“ 
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„Merke dir affo," verfehte der Pfarrherr von St. Baul, „dies 
Thürmchen enthält eine Treppe, die zu einer Eleinen Ausfallpforte 
führt. Ich werde dich hineinlaffen. Das Ausfallpförtchen ift innen 
verriegelt, aber nicht geichloffen. Es wird dir den Zugang zu dem 
Graben möglich machen, und diefer ift faft ganz troden. Haft du 
denfelben überfchritten, fo befindeft du dich im Umfang der äuße- 
ren Berfihanzungen. Du kannt Schildwachen wahrnehmen, aber 
fie werden dich nicht fehen — fprich nicht mit ihnen , fondern fuche 
deinen Weg tiber das Pfahlwerk jo gut du kannſt. Ich hoffe, du 
fannıft über einen unvertheidigten Wall klettern?“ 


„Ich habe einen vertheidigten überftiegen," ſagte Arthur. 
„Was ift mein nächftes Geſchäft? — Alles das ift leicht.“ 

„Du wirft ein Dickicht oder eine Strede niederen Gebüfches 
erblicken — mach’ daß du in aller Gefchwindigkeit dahin Fommft. 
Wenn du dort bift, jo wende dich oftwärts; aber gib Acht, daß du 
bei Einhaltung dieſer Richtung nicht von den burgundiichen Frei= 
fchärlern gejehen wirft, die an diefem Theil der Mauern auf der 
Wache find. Eine Ladung Pfeile und der Ausfall einer Reiterab- 
theilung, dic) zu verfolgen, würde die Folge davon fein, wenn fie 
dich zu Geficht befämen ; und ihre Augen find die des Adlers, der 
in weiter Ferne das Aas eripäht.“ 

„Sch werde vorfichtig fein,” fagte der junge Engländer. 

„Außen an dem Dieicht," fuhr der Priefter fort, „wirft du 
einen Fußweg finden, oder vielmehr einen Pfad, der nur von Scha= 
fen begangen: wird; er zieht fich in einiger Entfermung von den 
Mauern hin, und wird dich auf die Straße leiten , die von La Fe— 
rette nach Bafel führt. Eile auf diefer fort, bis du auf die heran- 
fommenden Schweizer ſtoßeſt. Sag’ ihnen, daß deines Vaters 
Stunden. gezählt find, und daß fie jchnell fein müſſen, wenn fie 
ihn retten wollen, Sag’ Rudolph Donnerhügel insbejondere, der 
ſchwarze Möndh von der St. Paulskirche erwarte, ihm am ‚der 
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nördlichen Ausfallpforte feinen Segen ertheilen au können. - Ber= 
ſtehſt du mich?" 
„Bolltommen," antwortete der junge Mann. 

Der Pfarrer von der St. Paulskirche fließ nun die niedrige 
Pforte des Thürmchens auf, und Arthur war im Begriff die Treppe 
hinunterzulaufen, die er vor fich ſah. 

„Warte noch einen Augenblid," ſprach da der Priefter, „und 
zieh’ die Tracht des Novizen aus, die dir blos hinderlich fein 
kann. 

Arthur hatte fie in einem Nu abgeworfen, und wollte abermals 
davoneilen. 

„Halt, noch einen Augenblid," fuhr der ſchwarze Priefter fort, 
„dieſes Gewand Eönnte die Gejchichte verrathen. — Warte alfo und 
hilf mir mein Oberffeid ausziehen.“ 

Arthur brannte vor Ungeduld, begriff aber doch die Nothwen— 
digkeit, feinem Führer zu gehorchen. Als er dem alten Mann das 
lange und weite Obergewand abgeftreift, fand derfelbe in einem 
Keibrod von fhwarzer Serche vor ihm, wie er für feinen Stand 
und Beruf paßte. Diefer war aber nicht mit einer Leibbinde um— 
gürtet, wie fie die Geiftlichen tragen , ſondern mit einem aller Kir— 
henordnung zumiderlaufenden, büffelledernen Gehenk, an welchem 
ein auf Hieb und Stoß berechnetes, kurzes, zweifchneidiges Schwert 
hing. 

„Gib mir jetzt den Novizen- Anzug," fprach der ehrwür— 
dige Vater, „und darunter will ich die Prieftertracht anlegen. 
Da ich für jetzt einige Zeichen eines Laien an mir trage, fo ge- 
ziemt es fih, daß ich fie mit einem doppelten geiftlichen Gewande 
bedede." 

Diefes fagte er mit einem unheimlichen Lächeln, welches fogar 
noch mehr geeignet war zu erfchreden und einzufchüchtern,  ald das 
ernfte Stirnrungeln, was beffer zu feinen Bügen paßte und der ge- 
wöhnliche Ausdrud derfelben war. 
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„Und nun," fagte er, „was zaudert der Narr, wenn Leben 
und Tod an feiner Eile hängt?" 

Der junge Botjchafter wartete Keinen zweiten Wink ab, ſon— 
dern ftieg alsbald die Treppe hinunter, als ob ed nur eine einzelne 
Stufe gemejen wäre. Er fand das Thor, wie der Priefter gefagt 
hatte, blos inwendig durch Riegel gefperrt, welche wenig Wider- 
fand darboten; nur machte es ihr roftiger Zuftand fchwierig, fie 
aufzuziehen. Died gelang Arthur indeffen, und bald befand er ſich 
neben: dem Graben, der ein grünes und fumpfiges Ausfehen darbot. 
Ohne fich mit einer Unterſuchung aufzuhalten, ob er tief oder feicht 
wäre, und faſt ohne von der Klebrigkeit des Moraftes etwas zu 
merken, erzwang fich der junge Engländer einen Weg durch denfel- 
ben. Er erreichte die entgegengefebte Seite, ohne die Aufmerk- 
ſamkeit zweier würdiger Bürger von La Ferette zu erregen, die 
als Wächter an den Berfchanzungen flanden. Der eine von ih- 
nen war eifrig mit dem Durchlefen einer weltlichen Chronik oder 
religiöfen Legende bejchäftigt ; der andere prüfte ebenfo ängſtlich 
den Rand des Grabens, vielleicht um Aale oder Fröfche zu fangen, 
denn er trug einen Beutel auf der Schulter, um derartige Bente 
aufzubewahren. 

ALS Arthur dieſes ſah, Hatte er, wie der. Briefter vorausgefagt, 
nichts von der Wachfamkeit der Schildwachen zu beforgen, und 
fprang an dem Pfahlwerk hinauf, in der Hoffnung, fih an der 
Spibe deffelben fefthalten und fie mit einem kühnen Sprung errei- 
hen zu können. Er hatte indeffen feine Kräfte überjchäßt, oder fie 
waren durch feine Feffeln und Einfperrung gefehwächt worden, Er 
fiel Teicht zurüd auf den Boden, und als er wieder auf die Füße 
kam, ſah er einen Diener in Gelb und Blau vor fi, die Kleidung 
der Diener Hagenbachs. Derfelbe kam gegen ihn hergelaufen, und 
jhrie den trägen und unaufmerkſamen Schildwachen zu: „Auf! 
— Auf! Ihr faulen Schweine! Haltet den Hund an, oder ihr 
feid beide des Todes!" 
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Der Fifcher, der auf der andern Seite ftand, Tegte feinen Aal- 
ſtecher nieder, z0g fein Schwert, fchwang e8 über feinem Kopf und 
fchritt nicht eben in großer Eile auf Philipfon zu. Der Student 
machte feine Sache noch ungefehidter. Denn in feiner Eile, das 
Buch zugumachen und feinen Obliegenheiten nachzugehen, gerieth 
er (ohne Zweifel aus Unachtfamfeit) gerade dem Soldaten in den 
Weg. Der Lebtere, der mit der größten Eile daherlief, ftieß mit 
dem Bürger fo derb zufammen, daß fie beide zu Boden fielen, Der 
Bürger war jedoch ein anfehnlicher und ftarfer Mann, und lag noch 
da, wohin er gefallen, während der Andere, weniger fchwer und 
wahrfcheinkich auf das Zufammentreffen weniger gefaßt, das Gleich⸗ 
gewicht und die Herrfchaft über feine Glieder zugleich verlor, über 
den Rand des Grabens rollte, und in den Schlamm und Moraft 
verfant. Der Fifcher und der Student fprangen mit bedächtiger 
Eile dem unerwarteten und unmwillfommenen Theilhaber an ihrer 
Wache zu Hülfe. Arthur aber, geftachelt durch das Gefühl der 
drohenden Gefahr, fprang mit mehr Gewandtheit und Kraft an den 
Verſchanzungen empor, als früher; fein Schwung glüdte, und er 
eilte jeßt , wie er geheifien worden, mit der äußerften Gefchwindig- 
keit dem Schuße der nahen Gebüfche zu. Auch erreichte er fie ohne 
irgend welchen Lärm von den Mauern zu hören. Er wußte aber, 
daß jeine Lage äußerft unficher geworden war, feit wenigftens ein 
Menfch von jeinem Entweichen aus der Stadt wußte, und daß die- 
jer nicht unterlaffen würde, Lärm zu machen, wenn er im Stande 
war, fich aus dem Moraft herauszuarbeiten. Indeſſen wollte es 
Arthur bedünten, als würden die bewaffneten Bürger wahrfchein- 
lich fich dabei mehr als fcheinbare, denn als wirkliche Helfer er- 
weifen. Während ſolche Gedanken ihm durch den Kopf jchoffen, 
vermehrten fie noch die natürliche Schnelligkeit feiner Füße, umd 
jo erreichte er in weniger Zeit, als man es hätte für möglich hal— 
ten follen, das Tichtere Ende des Didichts, von wo aus er, wie 
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der: Priefter angedeutet, den öftlichen Thurm und die nahen Mauer- 
zinnen der Stadt jehen fonnte, — 


„Bon Feinden angefüllt und wilden Waffen." 


Es erforderte einige Gefchielichkeit von Seiten des Flücht- 
lings, ſich fo weit gededt zu halten, daß er auf feinem Gang 
nicht von denen gefehen wurde, die er fo deutlich erblidte. Er er- 
wartete deßhalb jeden Augenblid einen Hornftoß zu vernehmen, 
oder die Unruhe und Bewegung unter den Bertheidigern wahrzu- 
nehmen, die einen Ausfall vermuthen liegen. Keines von Beiden 
fand indeffen ſtatt. Der junge Philipfon gab genau auf den Fuß- 
pfad Acht, den ihm der Prieſter bezeichnet, und brachte fich außer- 
halb den Gefichtsfreis der bewachten Thürme; dann wandte ex. fi 
der bejuchten Heerſtraße zu, auf welcher er fih am Morgen mit 
feinem Bater der Stadt genähert, und hatte das Glüd, am dem 
Staub und Glanz der Waffen eine Kleine Abtheilung bewaffneter 
Männer zu erbliden, die gegen La Ferette ſich hinzogen, und die er 
mit Recht für den Vortrab der Schweizer Gefandtjchaft hielt. 

Bald ftieß er mit der Abtheilung zufammen, welche aus etwa 
zehn Mann, mit Rudolph Donnerhügel an ihrer Spige, beitand. 
Die mit Koth überzogene und an einigen Stellen mit Blut beflecte 
Geſtalt Philipfond (denn bei feinem Fall in dem Verließ hatte er 
fih eine leichte Wunde zugezogen), erregte die Berwunderung eines 
Jeden, der. fih zur Anhörung der Neuigkeiten näher drängte. 
Rudolph allein fohien ungerührt. Wie das Geficht der alten Bild- 
fäule des Herkules war das Antlitz des gewaltigen Berners breit 
und derb, und zeigte eine Miene von gleichgültiger und faft ſtarrer 
Ruhe, welche fich blos in Augenblicen der wildeiten Erregung .ver- 
änderte. 

Er hörte ohne Bewegung der athemloſen Erzählung Arthur 
Philipſons zu, daß ſein Vater im N und. zum Tod verur- 
theilt jei.. ne 


„Und was habt Ihr fonft erwartet?” fragte der Berner Talk. 
„Hat man Euch nicht gewarnt? Es war leicht, das Unglück vor- 
auszufehen, aber es dürfte unmöglich fein, ihm jegt noch zuvorzu— 
kommen.“ 

„Ih geftehe — ich geſtehe,“ fagte Arthur, „daß Ihr klug 
waret und wir Thoren. — Aber ach! denkt nicht an unſere 
Thorheit im Augenblick, wo es mit und auf's Aeußerſte gekom⸗ 
men iſt! Seid der wackere und edelmüthige Kämpe, für den 
Euch Eure Kantone erklären — gewährt uns Eure Hülfe in dieſer 
Todesnoth!“ 

„Wie aber, und auf welche Art?" ſagte Rudolph noch unfchlüf- 
fig. „Wir haben die Basler entlaffen, die ung gerne Beiftand ge— 
Teiftet hätten, So viel Gewicht hat das Beifpiel Eures Gehorfans 
über uns gehabt. Jetzt find wir kaum zwanzig Mann far — 
wie könnt Ihr von ung verlangen, eine befeßte Stadt anzugreifen, 
die von Feſtungswerken unterftügt wird, und mehr als ſechsmal fo 
viel Leute enthält, als wir find?" 

„Ihr habt Freunde in der Feſtung,“ entgegnete Arthur, „ich 
bin davon überzeugt. Hort, was ic Euch insgeheim zu fagen 
habe — der ſchwarze Moͤnch thut Euch zu wiffen — Euch Rudolph 
Donnerhügel von Bern — daß er Euch feinen Segen an der nörd— 
lichen Ausfallpforte zu geben erwartet." 

„Sa, ohne Zweifel," fuhr Rudolph fort, und entzog fi Ar- 
thurs Verſuch, ihn in ein vertrautes Gefpräch zu verflechten, da— 
durch, daß er Taut genug fprach, um von Allen ringsum gehört 
werden zu fönnen. „Es ift kaum daran zu zweifeln, ich werde an 
dem nördlichen Ausfallthore einen Priefter finden, der mich beichten 
laͤßt und mich Iosfpricht, und einen Blod, ein Beil und einen Nach— 

"Her, um mir den Hals abzufchlagen, wenn Jener fertig if. 
wich werde den Hals des Sohnes meines Vaters fihwerfich in 
ſolche Gefahr bringen. Wenn fie einen englifchen Krämer er- 
den, der fie nicht beleidigt bat, was werden fie mit dem Bären 
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von Bern anfangen, deffen Fanger und Tapen Archibald von Ha⸗ 
genbach zuvor ſchon gefühlt hat?" 

Bei diefen Worten faltete der junge Philipfon die Hände und 
bob fie zum Himmel hinauf, wie einer, der nur noch von dort 
Hülfe erwartet. Die Thränen fehoffen ihm in die Augen, er ballte 
die Hände, knirſchte mit den Zähnen und drehte dem Schweizer 
den Rüden zu. 

„Was foll diefe Heftigkeit?" fagte Rudolph, „wohtn wollt Ihr 
jet?“ 

„Meinen Bater erretten oder mit ihm zu Grunde gehen!" rief 
Arthur, und war im Begriff, fchnellen Laufes nah La Ferette 
zurüdzueilen, als ein derber, aber gut gemeinter Griff * feſt⸗ 
hielt. 

„Wartet ein wenig, bis ich mein Strumpfband geknüpft habe,“ 
fügte. Siegmund Biedermann, „aber ich will mit Euch gehen, Kö— 
nig Arthur.” | Ä 

„Du?“ rief Rudolph, „du? — und ohne Befehl?" 

„Warum, fiehft du, Vetter Rudolph,“ fagte der Zünigling, 
und fuhr mit großer Ruhe fort, fein Strumpfband feſt zu machen, 
welches, nach der Sitte der Zeit, in etwas verwidelter Weife an- 
gebracht war. „Du fagft uns immer, wir feien Schweizer und 
freie Leute; und was bringt e8 denn für einen Bortheil, ein freier 
Mann zu fein, wenn einem nicht freifteht zu thun, was erim Sinn 
hat. Du biſt mein Hauptmann, fo lang es mir gefällt und nicht 
länger.” 

„Und warum follteft du mich jet verlaffen, du Narr? War- 
um unter allen Minuten im Jahr gerade in diefer?" fragte der 
Berner. 

„Siehft du," verfeßte der widerfpenftige Bergbewohner, „ich 
habe den verwichenen Monat mit Arthur gejagt, umd ich habe ihm 
gern — er hat mich nur einen Narren oder Simpel genannt, weil 
mis die Gedanken langſamer und kann fein, etwas ſchwerfälliger 
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kommen, als anderen Leuten. Und ich habe feinen Vater gern, — 
der alte Mann hat mir diefen Gürtel und dies Horn geſchenkt, und 
ich ftehe dafür, es koſtet manchen Kreuzer. Er hat mir auch gefagt, 
ich follte nicht muthlos fein, denn es wäre beffer, richtig zu denken, 
als fchnell, und ich habe Verftand genug zum einen, wenn auch 
nicht zum andern, Und der gute, :alte Mann ift nun in Archibalds 
Schlachthaus! — Aber wir werden ihn befreien, Arthur, wenn 
zwei Männer es vermögen. Du ſollſt mich fechten fehen, ſo lang 
eine Stahlklinge und ein efehener Schaft zuſammenhalten.“ 

Bei diefen Worten ſchwang er feine ungeheure Partifane, daß 
fie unter feiner Fauft wie eine Weidenruthe ſchwankte. Wahrlich, 
wenn es gegolten hätte, die Ungerechtigkeit wie einen Ochfen nieder- 
zufchlagen, fo wäre in der ganzen auserlefenen Gejellichaft Keiner 
gewejen, der dieſes Geſchäft fo gut vollbracht haben würde, als 
Siegmund , denn obſchon etwas Fürzer von Geftalt als feine Brü⸗ 
der, und von weniger lebhaftem Geiſt, beſaß er doch eine unge— 
heure Breite der Schultern und Kraft der Muskeln. War er 
völlig aufgelegt und zum Kampf gereizt — ein Fall der felten ein- 
trat — jo dürfte es vielleicht Rudolph jelbft, fo weit es ſich von 
bloßer Stärke handelte , ſchwierig gefunden haben, ihm die Stauge 

zu halten. 

Redlichkeit der Geſinnung und Kraft des Ausdrucks bringen 
ſtets eine Wirkung auf unverdorbene und edle Gemüther hervor. 
Mehrere von den jungen Leuten umher riefen, Siegmund habe wohl 
geſprochen; wenn der alte Mann ſich ſelbſt in Gefahr gebracht 
babe, fo ſei es geſchehen, weil er. mehr an den Erfolg ihres Ge— 
ſchäfts, als an feine eigene Sicherheit gedacht, und fich Lieber ihrem 
Schutze habe entziehen, als fie feinetwegen in Streitigkeiten habe 
verwideln wollen. „Um fo. mehr," fagten fie,. „find, wir ver- 
Alchtet, ihn vor Schaden zu bewahren; und dies wollen wir auch 


thun. 
Schweigt! Ihr altklugen Leute!" ſagte Rudolph, und blickte 
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mit einer Miene der Meberlegenheit um fih, „und Ihr, Arthur von 
England, geht zu dem Landammann, der dicht hinter ung ift; Ihr 
wiſſet, er ift unfer Oberanführer, er ift eben jo Eures Baters auf- 
richtiger Freund, und was er immer zu Eures Baterd Gunften be= 
Schließen mag, Ihr werdet an ung Allen die bereitwilligften Voll— 
fireder feines Willens finden." 

Seine Gefährten fchienen mit diefem Vorſchlag einverftanden, 
und der junge Bhilipfon fah, daß er nothwendiger Weife fich in das 
fügen müffe, was man ihm anempfohlen hatte. Er hegte zwar noch 
immer die Anficht, der Berner könnte ihn vermögen, feine mannig= 
faltigen Verbindungen, fowohl mit den jungen Leuten aus der 
Schweiz als aus Bajel, und felbft aus der Stadt La Ferette, wie 
fie aus den Aeuferungen des Pfarrers an der St. Baulskirche her— 
geleitet werden Eonnten, unter folchen Umftänden am Eräftigften un— 
terftüßen; aber er ſetzte mehr Vertrauen in die offene Biederfeit 
und die unwandelbare Treue Arnold Biedermann, und eilte vor— 
wärts, ihm feine traurige Erzählung vorzutragen, und ihn um fei= 
nen Beiftand anzugehen. 

Bon der Spike einer Anhöhe, welche er ein paar Minuten 
nach feinem Weggang von Rudolph und der Vorwache erreichte, 
erblickte er unter fich den ehrwürdigen Landammann und feine Ge— 
noffen. Sie waren von ein paar jungen Leuten begleitet, die 
fich nicht länger auf der Seite der Gefellfchaft zerftreuten,, fondern 
ihnen auf dem Fuß und in militärifcher Ordnung ald Männer 
nadhfolgten, die einen plöglichen Angriff zurüdzutreiben bereit 
waren. 

Hinter ihnen Fam ein Maulthier oder zwei mit dem Gepäd, 
und die Thiere, welche beim gewöhnlichen Gang ihrer Reife Anna 
von Geierftein und ihre Dienerin trugen. Beide waren von weib- 
lichen Geftalten befeßt, wie gewöhnlich, und fo weit Arthurs Geficht 
reichte, trug die vorderfte den wohlbefannten Anzug Anna’, von 
dem grauen Mantel bis auf die Eleine Reiherfeder it welche fie 

Anna dv. Geierftein. 
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feit ihrem Eintritt in Deutihland, der Sitte des Landes gemäß, 
als Zeugniß für ihren Nang als Mädchen von ausgezeichneter Ge= 
burt getragen hatte. Und doch, wenn des Zünglings Augen ihn 
jeßt recht berichteten, wie war zu verftchen, was fie ihm früher 
fund gethan, als fie vor kaum mehr als einer halben Stunde in 
dem unterirdiichen Berließ von La Ferette unter jo ganz verichie= 
denen Umftänden diejilbe Geftalt erblidt hatten? Das Gefühl, 
welches diejer Gedanke in ihm erregte, war mächtig, aber vorüber- 
aehend wie der Blitz, der durch den mitternächtlihen Himmel 
flamnıt, und welcher kaum wahrnehmbar wird, ehe er wieder in der 
Dunkelheit verfchwindet, Dder vielmehr die Verwunderung, welche 
diefer wunderbare Anblid erregte, fahte in feiner Seele blos Grund 
in Verbindung mit der Angft um die Rettung feines Baters, welche 
ihn vorberrichend beichäftigte. 

„Wenn e8 wirflih ein Geift iſt,“ fagte er, „der dieſe ſchöne 
GSeftalt trägt, jo muß er fo wohlthätig fein als er Tiebenswürdig 
ift, und wird den Echuß, welchen der Sohn zweimal erfahren, noch 
eher auf den deffelben würdigeren Vater ausdehnen." 

Ehe er jedoch Zeit hatte, einen folchen Gedanken weiter zu 
verfolgen, war er auf den Landammann und feine Gefellichaft ge= 
ſtoßen. Bei diefer erregte feine Ericheinung und fein Zuftand die— 
felbe Weberrafchung, welche fie früher bei Rudolph und dem Vor— 
trab veranlaßt hatten. Auf die wiederholten Fragen des Landam— 
manns gab er einen kurzen Bericht von feiner eigenen Einkerferung 
und Flucht. Den ganzen Ruhm der letzteren ließ er dem ſchwarzen 
Pfarrherrn an der St. Paulskirche, und erwähnte mit feinem Wort 
der anziehenderen weiblichen Erfcheinung, von welcher diefer bei der 
wohlthätigen Handlung begleitet und unterftüßt worden war. Auch 
einen anderen Punkt verfchwieg Arthur. Er hielt ed nicht für 
paffend, Arnold Biedermann den Auftrag mitzutheilen, den der 
Priefter für Rudolph Ohr allein beftimmt hatte. Ob Gutes dar= 
aus hervorging oder nicht, er hielt die Verpflichtung zu ſchweigen 
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für heilig, die ihm ein Mann auferlegt, von welchem er fo eben erft 
den gewichtigiten Beiftand erhalten. 

Der Landammann verftummte einen Augenblid vor Betrüb— 
niß und Ueberrafchung über die Neuigkeiten, die er vernahm. Der 
alte Philipſon hatte fich feine Achtung gewonnen ſowohl durch die 
Lauterfeit und Feftigkeit der Grundſätze, welche er ausjprach, als 
durch den Umfang und die Tiefe feiner Kenntniffe; dies war beſon— 
ders werthvoll und anziehend für den Schweizer, und fein bewun— 
dernswürdiger Verſtand war hauptjächlich jo gefeffelt, weil es 
ihm an der Kenntnig der Länder, Zeiten und Sitten fehlte, mit 
welcher ihm fein emglifcher Freund öfters auszuhelfen im Stande 
war. 

„Wir wollen vorwärts eilen,“ fagte er zu dem Bannerträger 
von Bern und den übrigen Gefandten, „und unfere Vermittlung 
anbieten zwijchen dem Tyrannen Hagenbach und unferem Freund, 
deffen Leben in Gefahr jchwebt. Er muß auf ung hören, denn ich 
weiß, fein Herr erwartet diefen Bhilipfon an feinem Hofe zu jehen. 
Der alte Mann hat mir manchen Wink darüber gegeben. Da 
wir im Beſitz eines jolchen Geheimniffes find, wird es Archibald 
von Hagenbach nicht wagen, unfern Wunsch zu verweigern, denn wir 
könnten leicht dem Herzog Karl Nachricht davon geben, wie der 
Statthalter in La Ferette feine Gewalt in Dingen mißbraucht, bei 
denen nicht allein die Schweizer, jondern der Herzog jelbft bethei- 
ligt ift.” 

„Mit Bergunft, mein verehrungswürdiger und werther Herr,“ 
gab der Bannerherr von Bern zur Antwort, „wir find die Abge— 
ordneten der Schweizer und wollen blos die Befchwerden der 
Schweiz vortragen. Wenn wir uns in die Streitigkeiten von 
Fremden einlaffen, jo werden wir es fchwieriger finden, die unfereg 
Baterlandes mit Bortheil für daffelbe beizulegen; und wenn der 
Herzog durch diefe an englijchen Kaufleuten verübte Niederträchtig- 
feit den Unwillen des englifchen Monarchen auf fich laden follte, fo 
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wird ein Bruch zwifchen Beiden den Abſchluß eines für die Schwei- 
zer Kantone vortheil haften Vertrags für ihn nur um ſo dringender 
nothwendig machen.“ 

Es lag ſo viel Weltkluges in dieſem Rath, daß Adam Zim- 
mermann von Solothurn fogleih feine Zuftimmung dazu aus- 
ſprach. Er fügte hinzu, daß ihr Bruder Biedermann ihnen kaum 
zwei Stunden früher gefagt hätte, wie die englifchen Kaufleute 
auf feinen Rath und nach ihrem eigenen freien Wunfche fih von 
ihrer Gejelfchaft diefen Morgen getrennt hätten, um die Abge- 
ordneten nicht in die Streitigkiiten zu verflechten, welche durd) 
des Statthalterd Erpreffungen fich -über ihre Waaren erheben 
könnten. 

„Welchen Vortheil," fuhr er fort, „würden wir nun daraus 
ziehen, daß fie fi von ung Iosgejagt haben, wenn wir, wie mein 
Bruder verlangen zu wollen fcheint, das, was den Engländer an= 
geht, noch fo betrachten, als wäre er unjer Reifegefährte, und als 
flünde er unter unferem befonderen Schuß ?" 

Diefer felbitfüchtige Schluß traf den Landammann etwas hart, 
denn er hatte nur kurz zuvor von dem Edelmuth des älteren Phi— 
lipfon geiprochen, der fich von felbft eher einer Gefahr bloßgeftellt, 
um durch fein Verweilen bei ihrer Gefellichaft ihre Unterhandlungen 
nicht zu verwideln. Er erſchütterte völlig die Anhänglichkeit des 
rußbärtigen Nikolaus Bonftetten, und feine Augen wanderten von 
Zimmermann, deffen Geficht ein triumphirendes Vertrauen auf fei- 
nen Schluß aussprach, auf feinen Freund, den Landammann, der 
in größerer Berlegenheit war, als je. 

„Bruder,“ Sprach diefer zuleßt mit Feitigkeit und Feuer, „ic 
habe mich geirrt, als ich auf die Weltklugheit ftolz war, die ich 
Euch diefen Morgen Iehrte. Der Mann ift allerdings nicht aus 
unferm Lande, aber er ift von unferm Blut, ein Abdrud des Bil- 
de8 unferes gemeinfchaftlichen Schöpfere, — und verdient um fo 
mehr diefen Namen, ald er ein Mann von Rechtichaffenheit und 


261 


Berdienft ift. Ohne ſchwere Sünde könnten wir an einer folchen 
Perfon, wenn fie in Gefahr wäre, nicht vorübergehen, ohne ihr 
Erleichterung zu verjchaffen, wenn fie auch nur neben unjerem 
Wege läge; viel weniger noch dürfen wir fie verlaffen, wen fie 
ih um unfertwillen in Gefahr begeben hat, und damit wir dem 
Netze entgingen, in welchem fie fic) gefangen. Seid darum nicht 
niedergefchlagen. Wir thun Gottes Willen, wenn wir einem ges 
drüdten Manne beifpringen. Erreichen wir unfere Abficht auf güt— 
lihem Wege, wie ich es hoffe und glaube, fo verrichten wir eine 
gute Handlung, ohne daß fie ung viel koſtet; — wenn nicht, jo 
kann Gott die Sache der Menfchlichkeit durch die Hand Weniger 
fo gut vertheidigen, als durch die Hand Vieler.“ 

„Wenn das Eure Meinung iſt,“ fagte der Bannerherr von 
Bern, „jo wird fein Mann bier Euch im Stiche Taffen. Was mich 
betrifft, fo habe ich gegen meine eigene Neigung gefprochen, als ich 
Euch rieth, einen Brudy mit dem Burgunder zu vermeiden. Aber 
als Soldat muß ich nothwendig fagen, daß ich lieber mit der Be— 
fagung im offenen Felde fechten wollte, und wäre fie doppelt 
jo ſtark, ald man fagt, denn einen Sturm auf ihre Werfe unter- 
nehmen.“ 

„Nun,“ fagte der Landammann, „ich hege die aufrichtige 
Hoffnung, daß wir in die Stadt La Ferette einziehen und die— 
jelbe verlaffen werden, ohne von dem friedlichen Charakter ab- 
zuweichen, mit welchem uns unfere Sendung von der Tagſatzung 
bekleidet.“ 
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Schsjehntes Kapitel. 


Herunter mit dem jchuld’gen Haupt ded Somerjet. 
Heinrich IV. 3. Theil. 


Der Statthalter von La Ferette jtand auf den Zinnen des öſt— 
lichen Eingangsthurmes feiner Veſte und blidte auf die Straße 
nach Bajel hin, als zuerft der Bortrab der Schweizer Gefandtichaft, 
dann die Mitte und dev Nachzug in der Ferne fich zeigten. Im fel- 
ben Augenblid hielt der Vortrab an, die Hauptabtheilung ſchloß 
fich auf, die Frauen und das Gepäd und die Maulthiere im Nach— 
trabe rückten ihverfeit3 mit dem größeren Zuge zufammen, und das 
Ganze war in einen Haufen vereinigt. 

Seht trat ein Diener vor und Tieß eines der ungeheuern Hör 
ner ertönen, die man dem Auerochjen abgewinnt. Derfelbe war im 
Kanton Uri fo häufig, daß man vermuthet, er habe diefem Namen 
feine Entftehung gegeben. 

„Sie verlangen Einlaß," fagte der Knappe. 

„Sie follen ihn haben," antwortete Archibald von Hagenbach. 
„Wie fie aber wieder hinausfommen, ift eine andere und unentjchie- 
denere Frage.“ 

„Bedenkt e8 doch einen Augenblid, edler Herr," fuhr der 
Knappe fort. „Meberleget wohl, die Schweizer find wahre Teufel 
im Gefecht und haben überdies keine Beute, um den Sieg zu be= 
zahlen — ein paar fihlechte Ketten von gutem Kupfer vielleicht, 
oder von verfälfchtem Silber. Ihr habt ihnen das Mark ausge- 
preßt — befchädigt Eure Zähne nicht dadurch, daß Ihr den Kno— 
hen zu zermalmen verfucht.“ 

„Du bift ein Narr, Kilian," erwiderte der Hagenbacher, „und 
es mag auch Feigheit dabei im Spiel fein. Die Annäherung von 
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etlichen vierzig oder höchftens fünfzig Schweizer Partifanen macht, 
daß du deine Hörner einziehft, wie eine Schnede vor dem Finger 
eines Kindes. Die meinen find ſtark und unbeugfam wie die des 
Urs, von dem fie fo viel fprechen und die fie jo unverichämt blafen. 
Erwäg’ einmal, du furchtfames Geſchöpf, daß die Schweizer Abge— 
ordneten, wie fie ſich vermeffenerweije nennen, wenn ich fie frei 
durchziehen Laffe, dem Herzog Geſchichten von Kaufleuten erzählen, 
die am feinem Hof erfcheinen follen und mit Eoftbaren, an Seine 
Gnaden bejonders adreffirten Gegenftänden beladen find. Dann 
hat Karl die Anwesenheit der Gefandten zu ertragen, welche er ver— 
achtet und haft, und erfährt durch fie, daß der Statthalter von La 
Ferette, ob er gleich ihnen Durchzug geftattet, doch fich unterftan= 
den hat, die aufzuhalten, die er fjehr gern fehen würde. Denn . 
welcher Fürft würde nicht ein Käftchen fröhlich willfommen heißen, 
wie das, welches wir jenem herumziehenden Krämer abgenommen 
haben?" 

„Ich kann nicht abfehen, wie durch einen Anariff auf Diefe 
Gefandten Euer Edeln Entjhuldigung wegen der Plünderung des 
Engländers verbeffert werden follte," — ſagte Kilian. 

„Weil du ein blinder Maulwurf bift, Kilian,“ entgegnete fein 
Herr. „Wenn Burgund von einem Streit zwifchen meiner Bes 
fagung und den Lümmeln aus den Bergen hört, die er verfpottet 
und doch haft, fo wird jede Nachricht von den zwei Krämern, die 
bei dem Kampf umgekommen find, darunter verfchwinden. Wenn 
eine Nachunterfuchung angeftellt werden follte, jo verfeßt mich ein 
Ritt von einer Stunde auf Faiferliches Gebiet, und dort wird mir, 
obgleich der Kaifer ein Eopflojer Narr ift, der reiche Fang, den ich 
bei dieſen Infulanern gemacht, eine gute Aufnahme fichern. * 

„Ih will bei Euch, gnädiger Herr, ausharren bis an's Ende," 
entgegnete der Knappe, „und Ihr follt Euch überzeugen, daß ich 
feine Memme bin, wenn auch ein Narr. * 

„Ich habe dich nie dafür gehalten, wenn e8 zum Handgemen⸗ 
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kam,“ fagte Hagenbach, „aber wenn es fich von einem liftigen Ber- 
fahren handelt, bift du furchtfam und unentfchloffen. Reich’ mir 
meinen Harnifch und aib Acht, daß du ihn gut ſchnallſt. Die 
Schweizer Piken und Schwerter find Feine Wefpenftacheln." 

„Möge fie Euer Edeln mit’Ehre und Nußen tragen," fagte 
Kilian, und legte, wie es feinem Dienfte zukam, feinem Herrn die 
vollftändige Rüftung eines Neichsritters an. „Eure Abficht, die 
Schweizer anzugreifen, fteht alfo feſt?“ fragte er, „aber was für 
einen Vorwand werdet Ihr angeben, gnädiger Herr?" 

„Verlaß Dich darauf,“ ſprach Archibald von Hagenbach, „daß 
ich einen ergreife oder einen mache. Sorge nur, daß Schönfeld und 
die Soldaten an ihren Poften bleiben, und erinnere dich, das Lo— 
jungswort ift — „Burgund zur Rettung." Werden diefe Worte 
zuerft gefprochen, fo müffen fich die Soldaten zeigen — werden fie 
wiederholt, fo müffen fie angreifen. Und jebt, da ich gerüftet bin, 
fort zu den Bauern, und laß fie herein!" 

Kilian entfernte fi mit einer Verbeugung. 

Das Horn der Schweizer hatte zu wiederholten Malen fein 
zorniges Brüllen hören laffen. Sie waren’ erbittert über einen 
halbftündigen Aufjchub, während deffen Feine Antwort aus dem be= 
wachten Thor von La Ferette erfolgte, und jeder Stoß bewies durch 
das verlängerte Echo, das er hervorrief, die fteigende Ungewißheit 
derer, welche die Stadt aufforderten. Zulegt ftieg das Fallgatter 
in die Höhe, das Thor ging auf, die Zugbrüde fiel, und Kilian, 
im Aufzug eines zum Treffen gerüfteten Reiſigen, ritt auf einem 
Klepper im Schritt vorwärts. 

„Was feid ihr für kecke Leute, ihr Herren, daß ihr hier in 
Baffen vor der Veſte La Ferette haltet, über welche Recht und 

errfchaft dem dreimal edlen Herzog von Burgund und Lothringen 
ſteht, und welche ihm zu Nuß und Frommen der treffliche Herr 
chibald, Freiherr von Hagenbach, des heiligen römischen Reichs 
tter, beſetzt hält?“ 
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„Mit Eurem Wohlnehmen, Herr Knappe," ſprach der Land- 
ammann, „denn einen folchen vermuthe ich in Euch nach der Feder 
an Eurer Mütze, wir find hier nicht in feindfeliger Abficht, obgleich 
bewaffnet, wie Ihr feht, um ung auf einer gefahrpollen Reife zu 
vertheidigen, auf der wir bei Tage etwas unficher find und bei 
Nacht nicht immer an zuverläffigen Orten ruhen können. Aber 
mit unferen Waffen beabfichtigen wir keinen Angriff; wäre das, 
fo würde unjere Anzahl nicht fo gering fein, als Ihr fie vor Euch 
ſeht.“ 

„Welches iſt denn Euer Stand und Eure Abſicht?“ fragte 
Kilian, der gelernt hatte, in ſeines Herrn Abweſenheit die herriſche 
und unverſchämte Sprache des Statthalters ſelbſt zu führen. 

„Wir ſind Abgeordnete,“ gab der Landammann in ruhigem 
und gleichmüthigem Ton zur Antwort, ohne dem Anſchein nach das 
freche Betragen des Knappen für beleidigend aufzunehmen oder zu 
beachten, „von den freien und verbündeten Kantonen der Schweizer 
Staaten und Provinzen und von der guten Stadt Solothurn; 
wir ſind von unſerer geſetzgebenden Tagſatzung bevollmächtigt, vor 
Seine Gnaden, den Herzog von Burgund, in einer Botſchaft von 
hoher Wichtigkeit für beide Länder zu ziehen, und haben die Hoff— 
nung, mit Eures Meifterd Herrn — ich meine mit dem edlen Her- 
309 von Burgund, einen fichern, fteten und feften Frieden auf jolche 
Bedingungen abzufchließen, wie fie die Ehre und der Vortheil bei— 
der Länder heilchen, und Streitigkeiten und die Vergießung von 
Ehriftenblut abzumwenden, welches jonft aus Mangel an einem zei— 
tigen und guten Verftändniß ftattfinden könnte.“ 

„Beigt mir Eure Beglaubigungsichreiben,“ fagte der Knappe. 

„Wollet verzeihen, Herr Knappe," verjeßte der Landammann, 
„es wird Zeit genug fein, dieß vorzulegen, wenn wir vor Eurem 
Herrn, dem Statthalter, ſtehen.“ 

„Das will fo viel fagen, ihr wolltet wohl, wenn ihr wolltet. 
Es iſt gut, meine Herren. Und doch möget ihr von Kilian von 
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Kersberg den Rath hinnehmen, daß e8 manchmal beffer ift, umzu— 
fchren, als weiter zu gehen. — Mein Herr und meines Herrn 
Herr find Figlichere Leute, als die Krämer von Bafel, an die ihr 
eure Käſe verkauft. Geht heim, ihr guten Männer, geht heim! 
Euer Weg Tiegt vor euch und ihr feid ordentlich gewarnt." 

„Wir danfen dir für deinen Rath,“ fagte der Landammann, 
und unterbrach damit den Bannerherrn von Bern, der cine zor— 
nige Erwiderung begonnen hatte, „falls er gut gemeint ift; wenn 
nicht, jo ift ein unböflicher Spaß einem überladenen Geſchütz 
gleich, das auf den Kanonier zurüdprallt. Unfere Straße geht 
vorwärts durch La Ferette, und vorwärts haben wir zu geben 
im Sinn. Dabei nehmen wir das Gefchid, wie wir es vor ung 
finden.“ Ä 

„Alſo geht vorwärts, in des Teufels Namen," fchrie der 
Knappe, der fich einigermaßen Hoffnung gemacht hatte, er könnte 
fie von der Fortfeßung ihrer Neife abfchreden, diefelbe aber ge— 
täufcht fah. 

Die Schweizer traten in die Stadt ein und hielten bei der 
MWagenburg an, welche der Statthalter über die Straße herüber, 
etwa zwanzig Klafter vom Thor entfernt, gebildet hatte. Sie ftell- 
ten fich in militärifcher Ordnung auf; ihr Kleiner Haufen bildete 
dabei drei Linien, und die Väter der Gefandtfchaft befanden fich 
nebft den beiden Frauenzimmern in der Mitte. Die kleine Schaar 
bot eine doppelte Fronte dar, eine auf jede Seite der Straße ge= 
richtet; die Mittellinie fchaute gerade aus, um vorwärts zu gehen, 
und wartete dazu blos auf die Entfernung des Hinderniffis. 
MWährend fie aber jo unthätig daftanden, ſchritt ein Ritter in 
völliger Rüftung aus einem Seitenthor des großen Thurmes 
hervor, durch deffen Bogen fie in die Stadt eingezogen waren, Er 
hatte das Viſier aufgeichlagen und ſchritt mit finfterer und gerun— 
zelter Stimme vorn am der Kleinen Linie hin, welche die Schweizer 
bildeten. 
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„Wer fetd ihr," ſprach er, „daß ihr euch in Waffen in eine 
Burgundiiche Feltung eindränget ?“ 

„Wir find, mit Eurer Edeln Erlaubniß,“ erwiderte der 
Landammann, „Männer, die mit friedlicher Botjchaft kommen, 
obgleih wir zu unferer eigenen Bertheidigung Waffen tragen. 
Abgeordnete find wir der Städte Bern und Solothurn, der Kan— 
tone Uri, Schwyz und Unterwalden, um Angelegenheiten von Be— 
deutung mit Seiner Önaden, dem Herzog von Burgund und Lo— 
thringen, zu fchlichten.* 

„Welche Städte, welche Kantone?" ſagte der Statthalter von 
La Ferette. „Ich habe von Keinen folshen Namen unter den freien 
Städten in Deutjchland gehört. — Bern, wahrhaftig! wenn ift 
Bern ein Freiftaat geworden ?" 

„Seit dem einundzwanzigften Heumonat,“ antwortete Arnold 
Biedermann, „im Zahr der Gnade 'eintaufend dreihundert und 
neununddreißig, da die Schlacht bei Laupen gejchlagen ward." 

„Weg, eitler, alter Mann," fagte der Ritter, „meinft du, folche 
leere PBrahlereien werden dir hier etwas nügen? Wir haben aller- 
dings von einigen aufgeftandenen Dörfern und Gemeinden in den 
Alpen gehört, wie fie ſich gegen den Kaiſer empörten und wie fie 
mit Hülfe von feften Orten, Hinterhalten und Berfteden ein paar 
Ritter und Edelleute ermordeten, welche der Herzog von Defterreich 
gegen fie gefchilt; aber wir dachten Faum, daß folche elende 
Stadtgemeinden und unbedeutende Meuterbanden die Unverſchämt— 
heit Haben würden, fich felbft Freiftaaten zu nennen, und ſich vor- 
nehmen könnten, in Unterhandlung zu treten mit einem jo mächti- 
gen Fürften, wie Karl von Burgund.“ 

„Möge mir Euer Edeln verftatten,” entgegnete der Land» 
ammann mit völliger Ruhe, „zu jagen, was Eure eigenen Ritter= 
Ihaftsgefege erklären. Wenn der Stärkere einem Schwächeren Un— 
recht zufügt oder der Adelige einen weniger Edeln beleidigt, fo hebt 
gerade eine folche Handlung den Unterfchied zwiſchen ihnen auf, 
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und der Beleidiger ift gehalten, gehörige Genugthuung zu geben, 
wie folche der befchädigte Theil erheiſcht.“ 

„Fort in deine Berge, Bauer!“ fchrie der übermüthige Ritter ; 
„Fort! kämme deinen Bart und röfte deine Kaſtanien. Weil ein 
paar Ratten und Mäuſe einen Zufluchtsort hinter den Mauern und 
dem Getäfel unjerer Wohnungen finden, follen wir deßhalb zu— 
geben, daß fie uns ihre widerliche Gegenwart und ihre Aeußes 
rungen von Freiheit und Unabhängigkeit aufdrängen? Nein, eher 
wollen wir fie mit dem Abjaß unferer eiſenbeſchlaginen Stiefel 
zerquetſchen.“ 

„Wir ſind keine Leute, auf denen man herumtreten kann,“ gab 
Arnold Biedermann ruhig zur Antwort. „Die, welche es verſuch— 
ten, haben Steine des Anſtoßes gefunden. Laßt, Herr Ritter, laßt 
einen Augenblick diefe hochmüthige Sprache bei Seite, die blos 
zum Kriege führen kann, und horcht auf die Worte des Friedens, 
Entlaßt unferen Kameraden, den englifchen Kaufmann Phil pſon, 
an den Ihr diefen Morgen gegen alles Gejeß die Hände gelegt 
habt; laßt ihn eine mäßige Summe als Löfegeld zahlen, und wir, 
die wir augenblidlih vor den Herzog müffen, werden ihm eine 
günftigen Bericht von feinem Statthalter zu La Ferette abftatten.“ 

„So großmüthig wollt ihr fein, wirklich?“ fagte Herr Archi— 
bald in fpöttifchem Tome. „Und welches Pfand wollt ihr mir 
geben, .daß ihr. jo gnädig mit mir verfahren wollet, wie ihr vor— 
ſchlaget ?" 

„Das Wort eines Mannes,. der nie feine Zufage gebrochen,“ 
entgegnete der Landammann mit der alten Gelaffenheit. 

„Unverfhämter Bauer!” verſetzte der Ritter, „ift e8 an dir, 
air etwas vorzufchreiben? Du bieteft dein elendes Wort als Pfand 

‘ zwifchen dem Herzog von Burgund und Archibald von Hagen- 
ch? Wille, daß ihr gar nicht nach Burgund gehen werdet, außer 
va mit Feffeln an den Händen und Striden um die Hälje. — 
uf, Burgund zur Rettung!“ 
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Kaum hatte er dieß ausgefprochen, fo zeigten fich die Söldner 
von hinten und rund um den engen Raum, auf dem fich die Schwei— 
zer aufgeftellt hatten. Die Zinnen der Stadt wurden von Män— 
nern bejeßt, andere erfchienen an den Thüren jedes Haufes in der 
Straße zum Ausfall bereit, und wieder andere an den Fenftern 
zum Schießen mit Feuergewehren fowohl als mit Bögen und mit 
Armbrüften gerüftet. Auch die Sölöner, welche die Wagenburg 
vertheidigten, erhoben fich und fehienen den Durchgang vorn ftrei= 
tig machen zu wollen. Der fleine Haufe, umringt, und durch die 
Zahl überwältigt, aber weder erſchreckt noch entmuthigt, ergriff die 
Waffen. Das Mitteltreffen unter dem Landanımann bereitete fich, 
durch die Wagenburg eine Bahn zu brechen. Die zwei Seitenlinien 
ftellten fih Rüden an Rüden, um denen die Straße ftreitig zu 
machen, welche aus den Häufern hervorbrechen follten. Es konnte 
nicht fehlen, viel Blut mußte fließen, Feine geringe Arbeit mußte 
es werden, bis felbft eine fünfmal ftärfere Anzahl diefe Handvoll 
entfchloffener Männer bezwang. Herr Archibald mochte dieß viel- 
leicht einfehen, denn er verfchob es noch, das Zeichen zum Angriff 
zu geben, als plößlich von hinten ein Gefchrei entftand: „Verrä— 
therei! Verrätherei!“ 

Ein Soldat, mit Schmuß bededt, ftürzte vor den Statthalter 
und fagte in eiligen Worten, daß er, bei einem Verſuch, einen Ge— 
fangenen aufzuhalten, der vor Kurzem entflohen fei, von den Bür— 
nern ergriffen und beinahe im Graben erftidt worden wäre. Er 
fügte hinzu, die Bürger Tießen fo eben den Feind in den Pla 
herein. 

„Kiltan,” fprach der Ritter, „nimm vierzig Mann und eile 
an das nördliche Thor; ftich, hau nieder oder wirf von den Zin- 
nen, wen du in Waffen begegneft, Stadtleute oder Fremde. Ueber— 
laß e8 mir, mit diefen Bauern im Guten oder Böſen fertig zu 
werden." 

Noch ehe Kilian feines Herrn Befehlen gehorchen Tonnte, 
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erhob fich hinten ein Gefchrei und der Ruf: Bajel! Bajıl! — 
Freiheit! Freiheit! — Der Tag ift unfer! 

Und vorwärts drang die Jugend von Bajel, die nur fo weit 
entfernt gewejen war, daß Rudolph fie zurüdzurufen vermocht 
hatte — vorwärts drangen viele Schweizer, die fich in der Nähe 
der Gejandtjchaft und für ein folches Stüd Arbeit bereit gehalten 
hatten; und vorwärts drangen die bewaffneten Einwohner von La 
Ferette, welche der tyranniiche Hagenbach gezwungen, zu den Waf- 
fen zu greifen und die Wache zu beziehen. Sie ergriffen die Gele— 
genheit, die Basler durch das Thor hereinzulaflen, durch welches 
Philipſon kürzlich entwijcht war. 

Die Bejagung, welde das entjchloffene Auftreten der Schwei- 
zer, die der Uebermacht troßten, zuvor jchon in Etwas entmutbigt, 
verlor bei diejem neuen und unerwarteten Aufftand alle Faſſung. 
Die meiften von ihnen hatten mehr Luft zu fliehen als zu fechten, 
und warfen fich haufenweije von den Mauern, um fo auf die bejte 
Art zu entfommen. Kilian und einige Andere, die der Stolz von 
der Slucht zurüdhielt, und die Verzweiflung hinderte, um Gnade 
zu bitten, fochten wie Rafende und wurden auf der Stelle getödtet, 
Mitten in diefer Verwirrung erhielt der Landammann feine eigne 
Schaar in Unthätigkeit, und geftattete ihnen nicht, Antheil an dem 
Borgange zu nehmen, außer wenn es galt, Gewalt zurüdzutreiben, 
die ihnen angethan wurde. 

„Steht Alle unbeweglich!” erfchallte die tiefe Stimme Arnold 
Biedermanns unter dem kleinen Häuflein. „Wo ift Rudolph? 
Wehrt euch für euer Leben, aber nehmet keins. — Was gibt's da, 
Arthur Philipfon? Steht ftill, fag’ ich." 

„Ich Tann nicht ftillftehen,“ fagte Arthur, der im Begriff 
fand, die Reihen zu verlaffen. „Ich muß meinen Bater in den 
Verließen ſuchen; fie könnten ihn in der Verwirrung tödten, wäh- 
rend ich hier müfftg ſtehe.“ 

„Dei unſerer lieben Frau von Einfiedeln, Ihr habt Recht," 
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antwortete der Landammann, „daß ich meinen edlen Gaft vergeffen 
konnte! Ich will dir fuchen Helfen, Arthur — der Aufruhr fcheint 
faft beendet. — Heda, Herr Barnerträger, würdiger Adam Zim— 
mermann, mein guter Freund Nikolaus Bonftetten, haltet unjere 
Leute in Ordnung und an ihren Plätzen. Miſcht euch nicht in die— 
jen Aufruhr, fondern laßt die Basler ihre Handlungen verantwors 
ten. Ich £ehre in ein paar Minuten zurüd." 

Indem er dieß fagte, eilte er Arthur Philipfon nach, den fein 
Gedächtniß hinreichend unterftüßte, um ihn oben auf die Treppe 
des Kerkers zu führen. Hier fließen fie auf einen fchlimm aus— 
jehenden Mann, angethan mit einem Lederwamms, der ein Bün— 
del roftiger Schlüffel im Gürtel trug und dadurch feinen Beruf 
andeutete. 

„Zeig’ mir das Gefängniß des englifchen Kaufmanneg," ſagte 
Arthur Philipſon, „oder du ſtirbſt von meiner Hand!“ 

„Welchen von ihnen wünſchet ihr zu ſehen?“ fragte der gerker— 
meiſter, „den alten oder den jungen?“ 

„Den alten," gab der junge Philipfon zur Antwort. „Sein 
Sohn ift dir entwiſcht.“ 

„Zretet hier herein, ihr Herren," fagte der Kerkermeifter und 
hob den Riegel einer fchweren Thür zurüd, 

Am oberen Ende des Gemachs lag der Mann, den fie zu 
juchen kamen. Er erhob fich alsbald vom Boden und eilte, fie zu 
umarmen. 

„Mein Lieber Vater!“ — „Mein werther Gaſt!“ riefen ſein 
Sohn und Freund im nämlichen Augenblick, „wie geht's Euch?“ 

„Gut,“ entgegnete der alte Philipſon, „wenn ihr, mein Freund 
und Sohn, wie ich aus eurem Ausſehen ſchließe, als Sieger und 
in Freiheit kommt, — ſchlimm, wenn ihr meine Gefangenſchaft 
theilet.“ 

„Habt deßwegen Feine Furcht,“ verſetzte der Landammann, 
„wir find in Gefahr geweſen, aber auf merkwürdige Art befreit 
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Stügt Euch auf mich, mein edler Gaft, und laßt mich Euch in ein 
beffered Quartier bringen.“ 

Hier wurde er durch ein ſchweres Raffeln, wie e8 ſchien won 
Eifen, unterbrochen. Es war wenigftens verfchieden von dem Ge— 
töje des Volksgetümmels, welches fie noch von der Straße her wie 
den tiefen Ton eines fernen ftürmifchen Meeres, vernahmen. 

„Bei Sankt Beter, von den Ketten!" rief Arthur, der augen» 
blicklich die Urfache des Geräufches entdeckte, „der Kerfermeifter hat 
die Thür in’d Schloß geworfen oder fie ift feiner Hand entfallen. 
Das Schloß hält uns eingefperrt und wir können nur von Außen 
her befreit werden. — Hund von einem Stocdwmeifter, Schurke, 
mach’ die Thür auf, oder du ftirbft!* 

„Er ift wahrfcheinlich fo weit, daß er deine Drohungen nicht 
mehr hört," fagte der ältere Philipfon, „und dein Gefchrei hilft 
dir nichts. Seid ihr aber gewiß, daß die Schweizer die Stadt 
inne haben?" 

„Wir find die friedlichen Befiter derſelben,“ gab der Land— 
ammann zur Antwort, „und ohne daß von unferer Seite ein Hieb 
geführt worden iſt.“ 

„Alfo," fagte derEngländer, „werden Euch Eure Begleiter bald 
ausfindig machen. Arthur umd ich find bloße Nullen, und unfere 
Abmweienheit hätte Leicht unbemerkt bleiben können; aber Ihr feid 
eine zu wichtige Perfon, als daß man Euch nicht vermiffen und 
fuchen follte, wenn Eure Leute gezählt werden." 

„Ich will hoffen, daß dieß geſchieht,“ fprach der Landammann, 
„obgleich ich mich, wie mich dünft, fchlecht genug ausnehme, da ich 
hier eingefchloffen bin wie eine Kate, die in einem Schrank Rahm 
hat ftchlen wollen. Arthur, mein waderer Zunge, Kennt du kein 
Mittel, den Riegel zurüdgufchieben ?" 

Arthur, welcher eine Minute lang das Schloß unterfucht Hatte, 
gab eine verneinende Antwort, und fügte hinzu, daß fie eben Geduld 
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haben und fich gefaßt halten müßten, ruhig ihre Befreiung abzu— 
warten, da nichts gejchehen könnte, um fie zu befchleunigen. 

Arnold Biedermann nahm indeffen die Gleichgültigkeit feiner 
Söhne und Begleiter etwas empfindlich auf. 

„All' meine jungen Leute benußen, ungewiß darüber, ob ich 
lebe oder todt bin, meine Abwefenheit ohne Zweifel zu Räubereien 
und Zügellofigkeiten, und der weltkluge Rudolph kümmert fich ver- 
muthlich nicht darum, ob ich wieder auf der Bühne erfcheine. Der 
Bannerherr und der weißbärtige Narr Bonftetten, der mich feinen 
Freund nennt, — jeder Nachbar hat mich verlaffen — und doch 
wiffen fie, daß ich ängftlich bin wegen der Rettung des Unbedeu— 
tendften unter ihmen, daß diefe mir mehr am Herzen liegt, als die 
eigene. Beim Himmel, e8 fieht wie eine Kriegerlift aus, und zeigt, 
daß die unbefonnenen jungen Leute einer zu regelmäßigen und fried« 
fichen Ordnung los werden möchten, um fich denen gefällig zu zei 
gen, die nach Krieg und Sieg begierig find." 

Der Landammann trat ganz aus der ihm gewöhnlichen Ge⸗ 
müthsruhe heraus; er war in Beſorgniß, ſeine Landsleute könnten 
ſich in ſeiner Abwefenheit übel aufführen, und war in folchen Be— 
trachtungen über jeine Freunde und Genoffen verloren, während 
der entfernte Lärm in einer vollftändigen Stille fih verlor. 

„Was ift jebt zu machen?“ fragte Arthur Philipfon. „Ich 
denke, fie werden die Ruhe benugen, um zum namentlichen Aufruf 
zu jchreiten und zu erfahren, wer verloren gegangen iſt.“ 

Es fchien, als ob fih des jungen Mannes Wunſch verwirk- 
lichen wollte, denn er hatte ihn faum ausgefprochen, als das Schloß 
herumgedreht und die Thüre durch Jemand geöffnet wurde, der ſo— 
fort die Treppe hinauf davon lief, ehe die, welche er befreit, ihn er- 
bliden konnten. 

„Es ift wahrfcheinlich der Kerkermeifter,* fagte der Landam— 
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wir möchten mehr erbittert iiber unfere Einfperrung in dem Ver⸗ 
ließ als dankbar für unfere Befreiung fein." 

Bei dieſen Worten fliegen fie die Treppe hinan und traten zur 
Thüre des Thorthurmes hinaus. Hier wartete ihrer ein feltfamer 
Anblid. Die Schweizer Abgeordneten und ihr Gefolge hielten noch 
immer unbeweglich auf der Stelle, wo fie Hagenbach hatte angrei= 
fen wollen. Einige von des weiland Statthalters Söldnern ftan- 
den entwaffnet und gedudt vor der Wuth eines Bürgerhaufens, der 
die Straßen füllte, mit niedergefchlagenen Augen hinter der Schaar 
der Bergbewohner, als ihrem ficherften Zufluchtsort. Aber das war 
nicht Alles. 

Die Karren, die man kürzlich aufgeftellt , um den Durchgang 
durch die Straße zu fperren, waren jeht zufammengebunden und 
dienten als Unterlage für ein Schaffot, welches man in der Eile 
aus Brettern zufammengefeßt hatte. Auf daffelbe hatte man einen 
Stuhl geftellt, und auf diefem ſaß ein großer Mann ; Kopf, Hals 
und Schultern entblößt, und den übrigen Körper in eine glänzende 
Rüftung gehült. Sein Geficht war todtenblaß, aber der junge 
Philipfon erkannte in ihm den hartherzigen Herrn Arhibald won 
Hagenbach. Er ſchien an den Stuhl feftgebunden zu fein. Auf ſei— 
ner Rechten, ganz nahe an ihm, fand der Pfarrer an der Sankt 
Paulskirche mit feinem Brevier in der Hand und murmelte Gebete. 
Links und etwas hinter dem Gefangenen zeigte fich ein großer, roth— 
gekleideter Mann, der fich mit.beiden Händen auf ein bloßes Schwert 
fügte, welches wir früher befchrieben haben. In dem Augenblid, 
da Arnold Biedermann erſchien, und ehe er die Lippen öffnen 
konnte, um zu fragen, was der Vorgang vor ihm bedeuten folle, 
309 ſich der Prieſter zurüd, der Scharfrichter trat vorwärts. 
Er ſchwang fein Schwert, führte den Streih, und der Kopf des 
Opfers rollte auf das Schafft. Ein allgemeines Beifalldgefchrei 
und Händeflatfchen, wie das, welches ein volles Theater einem be— 
liebten Schaufpieler an den Tag legt, folgte der geſchickt vollbrady= 
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ten That. Während der kopflofe Leichnam Ströme von Blut em— 
porfhoß, welche die Sägefpähne auf dem Scaffot auffaugten, 
ftellte fich der Nachrichter mit Anftand auf die vier Eden der Blut- 
bühne nach einander und verbeugte fich mit Befcheidenheit, als die 
Menge ihn mit Beifallsrufen begrüßte, 

„Edle Ritter, freigeborne Herren und gute Bürger," ſprach 
er, „die ihr diefer Handlung der Gerechtigkeit beigewohnt, ich bitte 
euch, mir zu bezeugen, daß diejes Urtheil dem Spruche gemäß mit 
einem Streih, ohne verfehlten oder wiederholten Hieb, vollzogen 
worden ift.“ 

Das Beifalldgefchrei fing wieder an. 

„Zange lebe unfer Scharfrichter Steinernherz, und möge er 
fein Gefchäft noch an manchem Tyrannen verrichten!" 

„Edle Freunde,“ ſprach der Nachrichter mit der tiefften Ver— 
beugung, „ih habe noch ein anderes Wort zu reden, und ein ſtol— 
zes Wort ſoll e8 fein. — Gott ſei der Seele dis guten und edlen 
Ritters, Herrn Archibalds von Hagenbac, gnädig. Er war der 
Beihüger meiner Zugend und mein Führer auf dem Wege der 
Ehre. Acht Stufen zur Freiheit und zum Adel habe ich auf den 
Häuptern von freigebornen Nittern und Edlen erftiegen, die auf 
feinen Befehl gefallen find; die neunte, durch welche ich folche er- 
reiht, habe ich auf feinem eigenen zurüdgelegt. In dankbarem 
Andenken daran will ich dieſen Beutel voll Gold austheilen, 
den er mir erft vor einer Stunde übergab, um Mefjen für feine 
Seele Iefen zu laſſen. Ihr Herren, edle Freunde und nunmehr 
meine Standesgenoffen, La Zeritte hat einen Edelmann verloren 
und einen gewonnen. Die heilige Jungfrau ei dem abgefhiedenen 
Ritter, Herrn Archibald von Hagenbah, gnädig, und fegne und 
beglüce den Fortgang von Stephanus Steinernherz vom Blutader, 
des jetzo rechtmäßigen Freien und Edlen.“ 

Damit nahın er aus der Mütze des Todten die Feder, welche 
mit dem Bfute deffelben bejudelt neben feinem —— auf dem 
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Schaffot lag, ftedte fie am feine eigene Kappe und empfing die 
Huldigungen der Menge, welche in zum Theil ernftlich, zum Theil 
ſcherzhaft gemeinten lauten Huffahrufen eine fo ungewöhnliche Ber- 
wandlung begrüßte. 

Arnold Biedermann fand zuleßt wieder den Athem, welchen 
ihm die äußerfte Weberrafchung zuerft genommen. Wirklich ging 
die ganze Hinrichtung viel zu raſch vorüber, ald daß es möglich ge= 
weſen wäre, in’8 Mittel zu treten. 

„Wer hat e8 gewagt, diefes Trauerfpiel aufzuführen? Und 
mit welchem Recht hat fie ftattgefunden ?" fragte er unwillig. 

Ein reih in Blau gefleibeter Reiter erwiderte auf die 
Frage: — 

„Die freien Bürger von Bafel baben für fich ſelbſt und nach 
dem Beilpiel gehandelt, das ihnen die Väter der Schweizer=-Freiheit ' 
gegeben haben; der Tyrann Hagenbach ift nad demjelben Rechte 
gefallen, welches den Tyrannen Geßler zum Tode gebrabt. Wir 
haben ihn geduldet bis fein Becher voll war, und dann nicht 
mehr." 

„Sch Tage nicht, daß er den Tod nicht verdient habe,” entgeg= 
nete der Landammann; „aber um eurer und um unfertwillen 
hättet ihr warten follen, bis ihr des Herzogs Willen gekannt hät— 
tet.” 

„Was redet Ihr ung von dem Herzog?" antwortete Lorenz 
Neipperg, derfelbe junge Mann , den Arthur bei der geheimen Zus 
jammenkunft der Basler FJünglinge mit Rudolph nefehen hatte. — 
‚Warum jprecht Ihr zu und von Burgund, da wir doch nicht feine 
Untertbanen find? Der Kaifer, unfer einzig rechtmäßiger Herr, 
hatte kein Recht, die Stadt und Feltung La Ferette, welche Bafel 
zugehört, zum Nachtheil unferer freien Stadt zu verpfänden. Er 
hätte ihre Einkünfte zwar verfeßen können, ur hätte er es gethan, 
fo wäre die Schuld doppelt durch die Erpreffungen bezahlt gewejen, 
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welche jener Unterdrüder erhob, der jcht feinen Lohn empfangen 
hat. Aber geht weiter, Landammann von Unterwalden. Wenn 
Euch unfere Handlungen nicht gefallen, fo ſchwört fie ab am Stuhle 
des Herzogs von Burgund. Thut Ihr aber alfo, fo ſchwöret Ihr 
das Andenken an Wilhelm Tell, Stauffaber, Fürft und Melchthal 
ab, die Väter der Schweizer-Freiheit.“ 

„Ihr redet recht,“ fprach der Landammann, „aber es gefchah 
in einer übelgewählten und unglüdlichen Zeit. Geduld hätte Eu— 
ren Leiden abgeholfen, und Niemand hat fie tiefer empfunden, Nie= 
mand hätte fie Lieber abgewendet, als ih. Aber ach, unbefonnener 
junger Mann, Ihr habt die Befcheidenheit Eures Alters und die 
Unterwürfigkeit, die Ihr älteren Männern fchuldig feid, bei Seite 
gelegt. Wilhelm Tell und feine Brüder waren Männer von Jah: 
ren und Ueberlegung, Gatten und Väter, fie hatten ein Necht, im 
Rath gehört zu werden und die Erften zu fein beim Handeln. Ges 
nug — ich überlaffe e8 den Bätern und den Rathsherrn Eurer 
eigenen Stadt, Euer Verfahren zu tadeln oder anzuerkennen. — 
Aber ihr, meine Freunde — Zhr, Bannerträger von Bern — Ahr 
Rudolph — und vor allenı Ihr, Nikolaus Bonftetten, mein Ka— 
merad und Freund, warum nahmet ihr diefen unglüdlichen Mann 
nicht unter euren Schuß? Dieles würde Burgund gezeigt haben, 
daß ung die verläumden, welche gefagt haben, wir wünfchen einen 
Streit mit ihm anzufangen oder feine Unterthanen zur Empörung 
zu reizen. Nun werden fich alle diefe Borurtheile in den Gemüthern 
derer befeftigen, die von Natur mehr an übeln Eindrüden, als an 
günftigen fefthalten.“ 

„So wahr ich vom Brode lebe, guter Gevatter und Nachbar,“ 
antwortete Nikolaus Bonftetten, „ich gedachte Euren Borfchriften 
zu gehorchen bis auf's Aeußerfte; ich hatte auch einmal im Sinn, 
dazwifchen zu treten und den Mann zu ſchützen, aber Rudolph 
Donnerhügel erinnerte mich, daß Eure letzten Befehle dahin gelau= 
tet, wir follten ſtille ftehen und die Basler ihre Handlungen * 
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antworten laffen. Und gewiß, fagte ich bei mir jelbit, mein Ge- 
vatter Arnold weiß beffer, ald wir Alle, was zu thun paffend iſt.“ 

„Ab, Rudolph, Rudolph,“ fagte der Landammann und bfidte 
auf ihn mit unwilliger Miene, „Haft du dich nicht geſchämt, einen 
alten Mann fo zu täufchen 7" 

„Wenn Ihr faget, ich habe ihm getäufcht, fo if dies eine harte 
Beihuldigung; aber von Euch, Landammann," gab der Berner 
mit feiner gewohnten Ehrerbietung zur Antwort, „Tann ich etwas 
ertragen. Ich will blos fagen, daß ich als Mitylied dieſer Gefandt- 
ſchaft verpflichtet bin, wie ein folches zu denken und meine Meinung 
abzugeben; befonders wenn der nicht da if, der Klugheit genug bes 
figt, um ung Alle zu führen und zu leiten.“ 

„Deine Worte find immer ſchön, Rudolph," verfeßte Arnold 
Biedermann, „umd ich glaube, deine Meinung ift auch gut. Doch 
gibt es Zeiten, in denen ich einigermaßen daran zweifle. — Aber 
laffen wir den Wortwechjel, und gebt mir Euren Rath zu hören, 
meine Freunde. Wir wollen darum in die Kirche gehen, wo er ung 
am meilten Rußen bringen mag, und wo wir zuerft unfern Dank 
für die Befreiung vom Mord darbringen und dann überlegen wol« 
len, was zunächſt zu thun ift.* 

Der Landammann fchlug demzufolge den Weg in die St. 
Paulskirche ein und feine Genoffen folgten ihm in ihrer Ordnung. 
Dies verfchaffte Rudolph, der als der jüngfte die Andern voran- 
gehen ließ, Gelegenheit, Rüdiger, des Landammanns älteften Sohn, 
beranzuminfen und ihm zuzuflüftern,, er folle beide englifche Kauf— 
leute fortichaffen. 

„Weg mit ihnen, mein lieber Nitdiger, auf gütlichem Wege, 
wenn es möglich; aber weg mit ihnen und das gleich. Dein Vater 
it ganz bezaubert von diefen zwei englifchen Krämern umd wird auf 
feinen andern Rath horchen. Du und ich, mein liebfter Rüdiger, 
wir willen, daß Leute wie diefe, nicht dazu paflen, um freigebornen 
Schweizern Gefege zu geben. Schafft den Plunder, deffen man fie 
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beraubte, herbei, oder doch fo viel, ald davon noch vorhanden ift, 
und fchide fie in des Himmel! Namen fort.“ 

Rüdiger nidte zuftimmend und ging, feine Dienfte für Betrei- 
bung der Abreife des älteren Philipfon anzubieten. Er fand den 
Eugen Kaufmann jo geneigt, der Verwirrung, welche die Stadt 
eben darbot, zu entrinnen, als der junge Schweizer es fein Eonnte, 
auf die Abreife defjelben zu dringen. Er wartete blos darauf, das 
Käftchen wieder zu befommen, in deſſen Befiß fih Hagenbach ge- 
gefeßt, und Rüdiger Biedermann ftellte genaue Nachforjchungen 
danach an. Es war um jo wahrfcheinkicher, daß diefelben von Er- 
folg jein würden, als die Einfachheit der Schweizer fie abhielt, ſei— 
nen Inhalt nach dem wahren Werthe zu fchägen. Eine forgfältige 
und eilige Nachfuchung war alsbald eingeleitet, an dem todten Ha= 
genbach felbft, bei welchem das Eoftbare Pädchen nicht gefunden 
werden konnte, und an allen, die fich ihm bei feiner Hinrichtung 
genähert oder fein Vertrauen genoffen hatten. 

Der junge Philipfon hätte gerne ein paar Augenblide benutzt, 
um fi von Anna von Geierftein zu verabfchieden. Aber der graue 
Schleier war nicht weiter in den Neihen der Schweizer zu jehen, 
und es ließ ſich vernünftigerweife annehmen, daß fie fich in der 
Verwirrung, welche auf Hagenbachs Hinrichtung und den Rückzug 
des kleinen Heeres folgte, in eines der benachbarten Häufer geflüch- 
tet habe. Die Soldaten um fie her, welche die Gegenwart 
ihrer Anführer nicht mehr im Zaume hielt, hatten fich zerftreut, 
die Einen um nad den Gütern zu fahnden, deren der englifche 
Kaufmann beraubt worden war, die Andern ohne Zweifel, um an 
den Bergnügungen der fiegreichen Bafeler Jugend und der Bürger 
von La Ferette Theil zu nehmen, welche mit fo viel Bereitwillig- 
feit die Feſtungswerke übergeben hatten. 

Allgemein war unter ihnen das Verlangen, Daß La Ferette, 
das man fo lange als den Kappzaum der Schweizer Eidgenofjen 
und als ein Hinderniß ihres Handels betrachtet, durch fie fernerhin 


280 


zum Schuß gegen die Eingriffe und Erpreffungen des Herzogs voh 
Burgund und feiner Beamten bejeßt werden follte. Die ganze 
Stadt war in wilden, aber freudigem Jubel, und die Bürger wett- 
eiferten mit einander, den Schweizern alle Arten Erfrifchungen an— 
zubieten. Die Sünglinge, welche die Gefandtfchaft begleiteten, 
eilten fröhlih und im Triumph aus den Umftänden Bortheil zu 
ziehen, welche fo unerwartet den ihnen werrätherifcherweife gelegten 
Hinterhalt in einen muntern und [uftigen Empfang verwandelt 
hatten, 

In diefer Scene der Verwirrung war ed Arthur unmöglich, 
feinen Bater zu verlaffen und ſich den Gefühlen hinzugeben , welche 
ihm ein paar freie Augenblide jo wünjchenswerth machten. Nie— 
dergeſchlagen, gedanken⸗ und kummervoll bei der allgemeinen Luft, 
blieb er bei feinem Vater zurüd, Er hatte fo viel Urfache ihn zu 
lieben und zu ehren. Er mußte ihm die verfchiedenen Päde und 
Ballen verwahren und dem Maultbier aufladen helfen. Denn die 
ehrlichen Schweizer hatten fie nach Hagenbachs Tod wieder ‚beige- 
bracht und einer juchte den andern in der Rückgabe derjelben an 
ihren rechtmäßigen Befiger zu überbieten, Mit Mühe Eonnte man 
fie dazu vermögen, das Trinkgeld anzunehmen, welches ihnen der 
Kanfmann aus den Mitteln, die ihm noch übrig geblieben, nicht 
blos anbot, fondern aufdrang, und welches nach ihren rohen und 
einfachen Begriffen den Werth deffen weit zu überfchreiten jchien, 
was fie ihn eingehändigt hatten. 

Dieſer Auftritt hatte kaum zehn oder fünfzehn Minuten ge= 
dauert, als Rudolph Donnerhügel fih dem älteren Philipfon nä⸗— 
berte und ihn im Tone großer Höflichkeit einlud, in den Rath der 
Häupter der Gejandtihaft zu fommen. Sie wünjchten, fagte er, 
feine Erfahrung über einige wichtige Fragen in Bezug auf ihr Bes 
tragen bei diefen unerwarteten Ereigniffen zu Rathe zu ziehen. 

„Sorge für unfere Sachen, Arthur, und rühre dich nicht von 
der Stelle, auf der ich dich laſſe,“ fagte Philipfon zu feinem Sohne, 
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befonders forge für das verfiegelte Pädchen, das mir fo ſchänd⸗ 
licher⸗ und ungerechterweife geraubt worden ift ; feine Wiedererlan« 
gung ift von der größten Wichtigkeit.“ 

Mit diefen Worten rüftete er fich alsbald, den Berner zu be= 
gleiten. Diefer flüfterte in vertraulichem Zone und während fie 
Arm in Arm der St. Paulskirche zugingen: 

„Ich denke, ein Mann von Eurer Einficht, wird und kaum 
rathen, wir jollen ung dem Zorn des Herzogs von Burgund aus— 
jeßen, nachdem dieſer durch den Verluft feiner Veſte und die Hin- 
richtung feines Beamten fo tief beleidigt worden ift. Ihr würdet 
wenigftens zu Elug fein, um uns ferner das Vergnügen Eurer Ges 
ſellſchaft und Begleitung zu gönnen, da Ihr Euch. hiedurch muthe 
willig in unfern Untergang mitverflechteir würdet." | 

„Sc werde meinen Rath geben, jo gut ich kann," antwortete 
Philipfon, „wenn ich mehr mit den befonderen Umftänden befannt 
bin, unter denen er von mir verlangt wird.” 

Rudolph murmelte einen Fluch oder einen zornigen Aus— 
drud, und geleitete PBhilipfon ohne ferneres Geſpräch zu der 
Kirche. 

In einer Heinen an die Kirche ftoßenden Kapelle, die dem hei« 
ligen Magnus, dem Märtyrer, geweiht war, hatten fich die vier 
Abgeordneten zu einer geheimen-Berathung vereinigt und faßen um 
die Nifche her, in welcher der Held, gewappnet wie zu Lebzeiten, 
fand. Auch der Pfarrer an der St. Paulskirche war zugegen und 
Ichien Tebhaften Antheil an der Verhandlung zu nehmen, die eben 
vor fi) ging. Bei Philipfons Eintritt waren alle einen Augen- 
blick ftille, bis ihn der Landammann alſo anredete: — „Signore 
Bhilipfon, wir halten Euch für einen weit gereisten Mann, wohl 
vertraut mit den Sitten fremder Völker und bekannt mit den 
Eigenfchaften des Herzogs Karl von Burgund. Ihr ſeid daher ge⸗ 
eignet, uns in einer Sache von großer Wichtigkeit einen Rath zu 
geben: Ihr wiſſet, mit welcher Aengſtlichkeit wir in dieſer Friedens⸗ 
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botihaft mit dem Herzog zu Werke geben. Ihr wiſſet auch, 
was heute fich zugetragen und daß dies wahrfcheinlich Karl in den 
ſchwärzeſten Farben vorgetragen wird; — würdet Ihr uns in 
einem folchen Fall rathen, dem Herzog vor's Geſicht zu treten, 
während man und vorwirft, wir feien an diefem Vorgang fchuld, 
oder würden wir beffer daran thun, heimzufehren, und ung zum 
Kriege mit Burgund zu rüften?“ 

„Wie fteht’8 um Eure eigene Anficht über dem Gegenftand ?* 
fragte der behutfame Engländer. 

„Wir find getheilt,* antwortete der Bannerherr von Bern. 
— „Ich habe das Banner von Bern dreißig Jahre lang gegen 
feine Feinde getragen ; ich will es Lieber gegen die Ranzen der Rit- 
ter aus dem Hennegau und Lothringen führen, als mich der gro— 
ben Behandlung unterziehen, der wir am Stuhle des Herzogs be= 
gegnen müſſen.“ 

„Wir fteden unfere Köpfe in des Löwen Rachen, wenn wir 
vorwärts gehen; es ift meine Meinung, daß wir zurüd wandern, “ 
fprah Zimmermann von Solothurn, 

„Sch würde nicht zum Rüdzug rathen,“ fagte Rudolph Don« 
nerhügel, „fände mein Leben allein auf dem Spiel; aber der Land— 
ammann von Unterwalden ift der Vater der verbündeten Kantone, 
und es wäre ein Batermord, wenn ich eimwilligte, fein Leben in 
Gefahr zu ſetzen. Mein Vorfchlag ift, daß wir zurüdgehen, und 
daß fich die Eidgenoffenfchaft in Vertheidigungsftand jegen ſoll.“ 

„Meine Anficht ift verfchieden davon,“ fuhr Arnold Bieder- 
mann fort; „und ich verzeihe es keinem Menfchen, wenn er, fei. es 
nun aus aufrichtiger oder vorgeblicher Freundfchaft, mein unbedeus 
tendes Leben mit dem Bortheil der Kantone. in die Wage Iegt. 
Gehen wir vorwärts, fo ſetzen wir unfere Köpfe auf's Spiel — 
das mag fein. Aber wenn wir zurüdgehen, jo verwideln wir unjer 
Baterland in Krieg. mit einer Macht von erfter Größe in Europa. 
Würdige Mitbürger! Ihr feid tapfer im Gefecht, — zeigt es auch 
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jeßt. Wir wollen nicht zaudern, uns in die perfönliche Gefahr 
zu werfen, die ung jeßt bevorftchen mag. Wenn wir das thun, 
fo können wir möglicherweife Frieden für unfer Land gewinnen.” 

„Sch denke und fimme mit meinem Nachbar und Gevatter, 
Arnold Biedermann," fagte kurz der Abgeordnete von Schwyz. - 

„Ihr höret, wie unfere Meinungen getheilt find," - fagte der 
Landammann zu Philipfon; „was ift Euer Gutachten?“ 

„Sch möchte Euch zuerft fragen," entgegnete der Engländer, 
„welchen Antheil Ihr an dem Sturm auf eine Stadt , die von des 
Herzogs Truppen befeßt war und an der Hinrichtung des Statt- 
halterd genommen habt?“ . 

„Der Himmel fei mein Zeuge," antwortete der Landammann, 
„daß ich von feinem Plan zu einer Erftürmung der Stadt etwas 
wußte, bis fie unerwarteter Weife ftattfand. * 

„Und was die Hinrichtung Hagenbachs betrifft," fagte der 
Priefter, „ſo ſchwöre ich Euch, Fremdling, bei meinem heiligen 
Orden, daß fie nach der Vorſchrift eines dazu befugten Gerichts— 
hofes vorgenommen wurde, deſſen Urtheil ſelbſt der Herzog zu ach⸗ 
ten gezwungen iſt, und deſſen Verfahren die Geſandten der Schwei— 
zer hätten weder befchleunigen noch verzögern können.“ 

„Wenn dies der Fall ift und Ihr beweifen könnt, daß Ihr 
einem Berfahren fremd geblieben ſeid,“ verſetzte Philipfon, „wels 
es der Herzog von Burgund fehr übel nehmen muß, würde ich 
Euch auf jeden Fall rathen, Eure Reife fortzufegen. Ihr dürft ges 
wiß fein, daß Ihr bei diefem Fürften ein gerechtes und unpartetifches 
Gehör und vielleicht eine gümftige Antwort erlangen werdet. ch 
kenne Karl von Burgund; ich kann fogar fagen, daß ich ihn im 
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fenne. Er wird äuferft aufgebracht fein über die erften Nachrichten 
von dem, was hier vorgefallen, aber er wird es nicht zu Euren Un— 
gunften auslegen. Wenn Ihr aber im Laufe der Unterfuchung. im 
Stande ſeid, Euch von diefen fchlimmen Anfchuldigungen zu reini⸗ 
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gen, fo könnte wielleicht der Gedanke an feine eigene Ungerechtigkeit 
die Wage auf Eure Seite neigen und bewirken, daß er von über- 
triebener Strenge zu außerordentlicher Milde überginge. Eure 
Sache muß aber dem Herzog gehörig dargeftellt werden, und 
zwar von einer Zunge, Die mit der Sprache der Höfe beffer bekannt 
ift als die Eurige. Solch' ein freundlicher Vermittler hätte ich 
für Euch) werden können, wäre ich nicht des werthvollen Päck— 
chens beraubt worden, welches ich bei mir trug, um es dem Herzog 
zum Gejchenk zu machen, und als einen Beweis für meine Sen- 
dung an ihn.“ 

„Ein elender Kunftgriff," flüfterte Donnerhügel dem ‚Banner: 
bern zu, „den der Krämer braucht, um von und Erfaß für die 
Waaren zu erhalten, die ihm abgenommen worden find.“ 

Der Landanımann felbft theilte vielleicht einen Augenblid diefe 
Anficht. 

„Kaufmann,“ fagte er, „wir halten ung für verpflichtet, Euch 
zu vergüten — d. h. wenn unfer Vermögen dazu hinreicht, — 
was Ihr auch durch Euer Vertrauen auf unferen Schuß verloren 
haben möget.“ 

„Sa, das wollen wir," fagte der-alte Schwyzer, „und wenn 
es uns zwanzig Bechinen Eoften jollte, ihn zu erſetzen.“ 

„Sch habe Keine Anſprüche auf Schadloshaltung an Euch zu 
machen,“ verfeßte Philipfon, „da ich mich von Eurer Gejellfchaft 
getrennt habe, che ich in einen Verluſt gerieth. Und es ift mir um 
das Berlorene nicht fowohl Teid wegen feines Werthes, obgleich die= 
fer größer ift, als Ihr Euch vorftellen möget, fondern hauptfächlich, 
weil der Inhalt des Käftchens, das ich bei mir hatte, ein.Erfen- 
nungszeichen war zwifchen einer Berfon von befonderer Wichtig« 
feit und dem Herzog von Burgund. Und jeßt, da es mir entriffen 
worden, fürchte ich, bei Seiner Gnaden nicht den Glauben zu fin« 
den, den ich um meinet= und Euretwillen wünfchte. Ohne daffelbe, 
und wenn ich blos als ein einfacher Reifender auftrete, kann ich 
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nicht jo viel auf mich nehmen, ald mir möglich gewefen wäre, wenn 
ich mich auf die Perfonen hätte berufen können, deren Aufträge ich 
zu beforgen hatte, * 

„Nach diefem wichtigen Päckchen,“ fagte der Landammann, 
„Toll auf's Schärffte gefucht und es ſoll Euch jorgfältig wieder 
überliefert werden. Keiner von uns Schweizern Tennt den Werth 
feines Inhalts, und wenn es einer unferer Leute in Händen hat, 
fo wird er es natürlicherweife als Kleinigkeit zurüdgeben, auf die 
er feinen Werth ſetzt.“ 

Als er dies gefagt, wurde an die Thüre der Kapelle geflopft. 
Rudolph, welcher derfelben am nächften ſtand, beſprach fich eine 
Meile mit denen draußen und bemerkte dann mit einem Lächeln, 
das er aber fogleich wieder unterdrüdte, um den Landammann nicht 
dadurch zu beleidigen — „Es it Siegmund, der qute Junge. — 
Soll ich ihn zu unferer Berathung einlaffen ?" 

„Zu was den armen einfältigen Burfchen ?" fagte fein Vater 
mit befümmertem Lächeln. 

„Sch will doch die Thüre aufmachen,“ verfekte Philipfon. „Er 
wünjcht fehr, hereinzufommen , und vielleicht bringt er Neuigkeiten, 
Sch habe wahrgenommen, Landammann, daß der junge Mann, ob» 
gleich Tangiam im Begreifen und im Ausdrud, fefte Grundfäße 
und manchmal glüdliche Einfälle hat.“ 


Er lie aljo Siegmund herein. Arnold Biedermann fühlte 
einerfeits die Schmeichelei, die Philipfon einem Knaben gejagt, der 
gewiß der einfältigfte in feiner Familie war, und andererjeits fürch— 
tete er eine öffentliche Schauftellung der Schwäche feines Kindes 
oder feines Mangels an Berftand. Siegmund indefjen jchien voll 
Zuverficht, und er hatte gewiß Urfache dazu, denn als die fürzefte 
Art von Erklärung, bot er Philipfon das Diamanten-Halsband 
nebft dem Käftchen, in welchem es niedergelegt war. 


„Das hübfche Ding gehört Euer," ſagte er. „So viel ver- 
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könnte er gewiſſe Zwecke erreichen, und wenn er jene Stellung 5 


verfchafft hat, kann er fih außer Stand finden, feine Abfichten 
durchzuführen. Da Ihr aber jegt jo glüdlich und unverhofft wie- 
der erlangt habt, was Euch, wie Ihr faget, bei dem Herzog von 
Burgund ficheren Glauben erwirbt, fo frage ih Euch, ob Ahr Euch 
für beredytigt haltet, zu unfern Gunften zwifchen ihm und ung den 
Bermittler zu machen, wie Ihr früher vorgefchlagen ?" 

Alle beugten fi vorwärts, um die Antwort des Kaufmanns 
zu vernehmen. 

„Zandammann,“ verfeßte er, „ich habe nie unter fchwierigen 
Umftänden ein Wort gejprochen, welches ich nicht auszulöfen bereit 
war, wenn jene Schwierigkeiten gehoben waren. Ihr faget, und ich 
glaube e8, daß Ihr keinen Antheil an dem Sturm auf La Ferette 
genommen. hr faget auch, daß dem von Hagenbach das Leben 
durch ein Gericht genommen worden fei, auf das Ihr keinen Eins 
fluß befaßet und ausübtet — ſetzet ein Protokoll auf, das folches 
bewahrheitet und joweit ald möglich erweist. Vertrauet e8 mir an, 
— verfiegelt, wenn Ihr wollt, — und wenn diefe Umftände be= 
ftätigt find, fo verpfände ich mein Wort als — als — ehrlicher 
Maun und ald Engländer von rechtmäßiger Herkunft, daß der 
Herzog Euch weder gefangen ſetzen, noch Euch eine perfönliche Be— 
leidigung zufügen wird. Ich hoffe auch, Karl'n triftige Gründe 
vorzulegen, aus denen ein Freundfchaftsbündnig zwifchen Burgund 
und den verbündeten Schweizer Kantonen von Seiten Seiner Gna— 
den eine Eluge und hochherzige Mafregel wäre. Es ift jedoch mög- 
lich, daß mir das Letztere mißlingt. Gefchieht dies, jo wird es mir 
höchſt jchmerzlich fein. Wenn ich aber für Euern fichern Hinzug 
an den Hof des Herzogs und Eure fichere Rückkehr von demfelben 
in Euer Vaterland einftehe, jo denke ich, das wird nicht fehlichla= 
gen. Wenn doch, fo joll mein eigenes und das Leben meines ein= 
zigen und geliebten Kindes für mein übergroßes Vertrauen auf des 
Herzogs Gerechtigkeit und Ehre büßen.“ 


er 


| 


289 


Die anderen Abgeordneten fanden und fchwiegen, und blid- 
ten auf den Landammann; aber Rudolph Donnerhügel nahm das 
Wort. 

„Wollen wir denn unfer eigenes, und was und noch theurer 
ift, das Leben unferes verehrten Mitgefandten, Arnold Bieder- 
manns, auf das bloße Wort eined fremden Handeldmannes wa— 
gen? Wir kennen Alle des Herzogs Gemüthsart, und wiffen, wie 
rahfüchtig und rückſichtslos er immer gegen unfer Land gewefen 
ift. Sch meine, der enalifhe Kaufmann follte fih über die Art 
feines Einfluffes am burgundifchen Hof deutlicher erklären, wenn 
er erwartet, daß wir fo unbedingtes Vertrauen auf denfelben feßen 
ſollen.“ 

„Das, Signore Rudolph Donnerhügel,“ entgegnete der Kauf— 
mann, „ſteht mir nicht frei. Ich dränge mich nicht in Eure Ge— 
heimniſſe, ob ſie Euch nun als Ganzem oder einzelner Perſon 
angehören. Meine eigenen find heilig. Wenn ich blos meine eigene 
Sicherheit zu Rathe zöge, jo würde ich am Flügften thun, mich hier 
von Euch trennen. Aber der Zwed Eurer Sendung ift der Friede; 
und Eure plößliche Umkehr nach dem, was in Ra Ferette vorge— 
fallen, wird den Krieg unvermeidlich machen. Ich glaube, daß 
ih Euch fichered und freies Gehör bei dem Herzog zufichern 
fan, und bin, um der Chriftenheit den Frieden zu erhalten, 
bereit, jeder Gefahr enegegenzugehen, die damit für mich verbun— 
den fein mag.“ 

„Sprecht nicht weiter, würdiger Philipſon,“ fprach der Land— 
ammann, „wir zweifeln keineswegs an Eurer Nedlichkeit, und 
wehe dem, der fie nicht auf Eurer männlichen Stirne gefchrieben 
Yefen Tann. Wir gehen vorwärts, und find bereit, eher unfere 
Sicherheit in die Hände eines defpotifchen Fürften zu legen, als 
die Sendung unverrichtet zu laſſen, mit der uns unſer Vaterland 
betraut hat. Der iſt blos ein halbtapferer Mann, welcher ſein 
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Gefahren, denen gegenüber zu ftehen, gleich ehrenvoll ift; und da 
die Wohlfahrt der Schweiz verlangt, daß wir ung ihnen ausfeßen, 
jo wird gewiß Keiner von ung fich bedenken, das Wagniß zu un— 
ternehmen." 

Die anderen Mitglieder der Gefandtichaft nickten ihre Zuftim- 
mung, und die Berfammlung brach auf, ſich für ihren weitern Zug 
in Burgund vorzubereiten. 


Siebzehntes Kapitel. 


Ded Berges er traf 
Der letzte — 
Und it teicher Bartenprad 
bone an im Thal. 


Southen. 


Der engliiche Kaufmann wurde jeßt häufig von den Schwei- 
zer Gejandten bei allen ihren Schritten um Rath gefragt. Er er— 
mahnte fie, fo jchnell als möglich zu reifen, um dem Herzog felbft 
den eriten Bericht von den Borfällen in La Ferette zu bringen, 
und jo allen Gerüchten zuvorzufommen, die ihr Betragen bei den= 
felben in ein weniger günftiges Licht ftellen könnten. Zu dieſem 
Ende empfahl Bhilipfon den Abgeordneten, ihre Bededung zu ent- 
laffen, da die Waffen und Anzahl Verdacht und Argwohn er- 
wecen könnten, und ihrer doch zu Wenige wären, um fich ge= 
hörig zu vertheidigen. Dann follten fie felbft in ftarken Tagereiſen 
zu Pferd nad) Dijon, oder dahin ziehen, wo fich der Herzog eben 
befände. 

Diefer Vorſchlag fand aber förmlichen Widerftand von Seiten 
desjenigen Mitgliedes der Gefellfchaft, welches bis daher am gefü- 
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gigften und ein nachgiebiges Echo von dem gewefen war, was der 
Landammann wollte. Bei diefer Gelegenheit legte nämlich Niko— 
faus Bonftetten, troßdem daß Arnold Biedermann den Rath Phi- 
lipfons für vortrefflich erklärte, unbedingten und unüberwindlichen 
Widerſpruch ein. Er hatte e8 bisher unter allen Umftänden feinen 
eigenen Füßen überlaffen, ihn von Ort zu Ort zu ſchaffen, und 
konnte durchaus nicht beredet werden, fich der Willkür eines Pfer- 
des anzuvertrauen. Da er hartnädig dabei ftehen blieb, fo wurde am 
Ende beſchloſſen, daß die zwei Engländer ihre Reife fo aut als 
möglich beeilen, und daß der Aeltere von ihnen dem Herzog jo weit 
Bericht von der Einnahme La Ferette's geben follte, als er fie 
jelbft mit angefehen. Die Einzelnheiten über den Tod Hagenbachg, 
verficherte ihn der Landammann, werden an den Herzog durch eine 
vertraute Perfon gefchicft werden, deren Zeugniß darüber nicht be= 
zweifelt werden könnte, 

Diefer Ausweg ward ergriffen, da Philipfon nochmals fein 
Bertrauen auf Erlangung eines baldigen und geheimen Gehörs bei 
Seiner Gnaden von Burgund ausfprac. 

„Auf meine befte Vermittlung," fagte er, „dürft ihr zählen; 
und Niemand fann von der unbändigen Grauſamkeit und Raubgier 
Hagenbachs befjeres Zeugniß geben, als ich, der ich beinahe ein 
Opfer derfelben geworden wäre, Jedoch von feinem Prozeß und 
feiner Hinrihtung kann und will ich nichts fagen: Da aber Her— 
zog Karl ficherlih fragen wird, warum ein folches Urtheil ohne 
Berufung an feinen eigenen Gerichtshof vollzogen worden ift, fo 
wird e8 gut fein, wenn ihr mir folche Thatfachen angebet, die ihr 
genau Fennt, oder wenn ihr wenigftens fo ſchnell als möglich die 
Beweife abjendet, die ihr ihm über diefen wichtigften Theil der 
Sache mitzutheilen habt.” 

Der Antrag des Kaufmanns brachte eine fichtliche Verlegenheit 
auf den Gefichtern der Schweizer hervor, und zaudernd und ftodend 
redete ihn Arnold Biedermann, nachdem er ihn — geführt, 
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alfo an: „Mein guter Freund, Geheimniffe find im gewöhnlichen 
Leben die häßlichen Nebel, welche die ſchönſten Züge der Natur 
verunftalten; wir ftoßen manchmal auf folde, wenn wir fie am 
weiteften wegwünfchen, und und am meiften daran liegt, Klar und 
deutlich zu ſehen. Ihr habt gefehen, auf welche Art Hagenbach 
das Leben verlor — wir werden dafür forgen, daß der Herzog die 
Gewalt kennen lernt, welche dieſe Strafe verhängt hat. Das ift 
Alles, was ich Euch für den Augenblid hierüber jagen kann, und 
laßt mich Hinzufügen, daß Ihr Unannehmlichkeiten defto eher ent- 
gehet, je weniger Ihr davon fprechet.“ 

„Werther Landammann,“ antwortete der Engländer, „auch ich 
haffe meiner Natur und den Gewohnheiten meines Baterlandes zu— 
folge alle Geheimniffe. Aber mein Vertrauen auf Eure Redlichkeit 
und Ehre fteht fo feft, daß ich mich in diefen dunkeln und verfted- 
ten Angelegenheiten von Euch fo gut Leiten laſſen will, als in den 
Nebeln und Abgründen Eures Geburtslandes. In jedem Fall bin 
ich zufrieden und feße unbedingtes Vertrauen in Eure Klugheit. 
Blos empfehle ih Euch, Karl Schnell, Elar und offen Eure Erflä- 
rung abzugeben. Habt Ihr dies gethan, fo hege ich das Vertrauen, 
ich werde meinen unbedeutenden Einfluß auf den Herzog einiger- 
maßen zu Euren Gunften geltend machen können. Und hiermit 
trennen wir uns alfo, jedody, wie ich hoffe, um bald wieder zuſam— 
menzutreffen.“ 

Der ältere Philipfon begab fich nunmehr zu feinem Sohne, 
und wies ihn an, Pferde und einen Führer zu miethen, der fie in 
aller Eile zu dem Herzog von Burgund. geleiten könnte. Durd) 
verfchiedene Nachforfchungen in der Stadt, und befonderd unter 
den Söldnern des getödteten Hagenbach, erfuhren fie zulebt, daß 
Karl in letzter Zeit damit befchäftigt geweſen fei, Lothringen in 
Befiß zu nehmen. Da er jetzt argwöhne, der Kaifer von Deutſch— 
land und Sigmund, der Herzog von Defterreich, hegen unfreunds 
liche Gefinnungen gegen ihn, fo habe er einen beträchtlichen Theil 
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feines Heeres in der Nähe von Straßburg zufammengezogen, um 
gegen einen Angriff diefer Fürften oder der freien Reichsftädte ge= 
rüftet zu fein, die fich feinem Siegeslauf entgegentellen könnten. 
Der Herzog von Burgund verdiente zu Diefer Zeit vecht gut den 
Beinamen des Kühnen. Denn von Feinden umringt, erhielt er, 
wie ein gehetztes Edelwild, durch feine furchtbare und trogige 
Haltung noch immer nicht blos die Fürften und Staaten, deren 
wir erwähnt, fondern fogar den König von Frankreich in Furcht, 
der. eben fo mächtig und bei weiten flantsfluger war, als er 
jelbft. | 

In fein Lager alfo zogen die englifchen Reifenden, Jeder in fo 
tiefen und traurigen Gedanken, daß Keiner viel Aufmerkſamkeit 
auf des Andern Gemüthszuftand wenden Eonnte. Sie ritten daher 
in ihre eigenen Betrachtungen verſenkt, und befprachen fich weni— 
ger mit einander, als dies auf ihren früheren Reifen der Fall ge= 
weien war. Der Adel im Wefen des Älteren PBhilipfon, feine Ach— 
tung vor der Rechtfchaffenheit de Landammanns und die Danke 
barfeit für feine Gaftfreundfchaft hatten ihn abgehalten, feine 
Sache von der der Schweizer Abgeordneten zu trennen, und er be= 
reute auch jebt nicht feine edelmüthige Anhänglichkeit an diefelbe, 
Als er fih aber an die Beichaffenheit und Wichtigfeit der Gefchäfte 
erinnerte, die. er felbft mit einem folgen, herrifchen und veizbaren 
Fürften abzuthun Hatte, konnte er nur bedauern, daß die Umftände 
jeine eigene, für ihn und feine Freunde fo wichtige Sendung mit 
derjenigen von Leuten verflochten hatten, welche dem Herzog fo 
anftögig waren, ald Arnold Biedermann und feine Genofjen. Er 
war dankbar für die Gaftfreundfchaft, die er auf Geierftein genof= 
fen, aber er bedauerte doch, daß ihn die Berhältniffe genöthigt, fie 
anzunehmen. 

Arthur hegte nicht weniger ängftliche Sorgen. Er ſah fi 
aufs Neue von Derjenigen gefchieden, zu welcher feine Gedanken 
faft gegen feinen eigenen Willen beftändig zurüdfehrten. Seine 
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zweite Trennung hatte ftattgefunden, nachdem er fich eine neue Laft 
von Dankbarkeit aufgebürdet, und er fand jetzt nur noch mehr ge= 
heime Nahrung für feine feurige Einbildungskraft. Wie follte er 
vereinigen, daß Anna von Geierftein, die er als fo fanft, offen, 
rein und einfach Eennen gelernt, das Weſen und die Eigenfchaften 
der Tochter eines Weiſen und eines Elementargeiftes an fich trug, 
welchem Tag und Nacht gleich war, und ein undurchdringliches 
Berließ nicht mehr als der offene Säulengang eines Qempels ? 
Liegen fte fih an einem und demfelben Wefen in Uebereinftimmung 
bringen? Beide waren fich völlig gleich an Geftalt und Zügen — 
war die Eine eine Erdbewohnerin, die Andere blos ein Scheinbild, 
dem es verftattet war, fich unter Gefchöpfen zu zeigen, deren Art 
es nicht theilte? Bor Allem aber, durfte er fie nicht mehr fehen, 
oder von ihren eigenen Lippen eine Erklärung der Geheimniffe 
empfangen, die fich auf fo fchauerliche Weife mit feinen Erimmerun 
gen an fie verflodhten? Solche Fragen befchäftigten den Geift 
des jungen Reiſenden, und hielten ihn ab, die Träumerei, in 
welche fein Bater verfunten war, zu unterbrechen oder zu be= 
merfen. 

Hätte einer der Neifenden Luft gehabt, Unterhaltung aus der 
Gegend zu ziehen, durch welche ihr Weg fie führte, fo war die 
Nahbarichaft des Aheines wohl geeignet, fie zu Liefern. Das linke 
Ufer dieſes prachtvollen Stromes ift zwar ziemlich flach und ein- 
förmig, und die Gebirge im Eljaß, die ſich an ihm hinziehen, tre= 
ten nicht fo nahe heran, um der ebenen Thaloberfläche, welche fie 
von feinen Geftaden fondert, viel Abwechslung zu verleihen, Aber 
der breite Fluß felbft, der mit reißender Schnelle dahineilt und die 
Fleinen Eilande umraufcht, welche feinen Lauf unterbrechen, bietet 
eines der erhabenften Schaufpiele in der Natur. Das rechte Ufer 
mit feinen waldbededten Anhöhen und dazwifchenliegenden Thälern 
bildet den wohlbefannten Schwarzwald, an welchen der. Aberglaube 
jo viel Schredniffe und die Leichtgläubigkeit fo verſchiedene Legenden 
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knüpft. Er beſaß indeffen damals wirkliche Schredniffe. Die 
alten Burgen, die man von Zeit zu Zeit an den Ufern des Fluffes 
jelbft, oder an den Schluchten und großen Bächen erblickt, welche 
fich in denfelben ergießen, waren damals Feine malerifchen Ruinen ; 
fie zogen noch nicht Durch die Gefchichten an, die man fich von 
ihren früheren Bewohnern erzählt; fondern fie bildeten die wirklich 
vorhandenen und fcheinbar uneinnehmbaren Beten der Raubritter- 
haft, deren wir fchon häufig erwähnt, und von denen wir fo viele 
aufregende Erzählungen befommen haben, feit der Schriftiteller 
Göthe geboren wurde, um den fchlummernden Ruhm feines Vater: 
landes zu weden, und feit er die Gefchichte des Götz von Berlichin- 
gen in ein Schaufpiel gebracht hat. Man kannte jedoch die mit 
der Nahbarfchaft diefer Burgen verbimdene Gefahr nur auf der 
deutjchen Seite des Rheins ; denn die Breite und Tiefe diefes herr- 
lichen Stromes hielt die Bewohner deffelben ab, in's Elſaß zu 
gehen. Das rechte Rheinufer war im Beſitz der freien Reichs— 
kädte, und fo übten die deutichen Lehensherren ihre Tyrannei 
hauptſächlich auf Koften ihrer eigenen Landsleute. ntrüftet und 
erſchöpft durch Räuberei und Unterdrüdung, fahen fich dieſe genö— 
thigt, Schranken dagegen zu errichten, die eben jo flarf und außer- 
ordentlich waren, als die Ungerechtigkeiten, wor welchen fie fich zu 
Ihüßen verfuchten. 

Aber das linke Ufer des Fluffes, über welches großentheils 
Karl von Burgund unter verjchiedenen Titeln feine Gewalt aus— 
übte, fand -unter dem regelmäßigen Schuß ordentlicher Beamten, 
die in Ausübung ihrer Pflicht durch ftarke Haufen von Söldnern 
unterfügt wurden. Diefe unterhielt Karl aus feinen Privat- 
einfünften; denn er fowohl als fein Rebenbuhler Ludwig hatten 
die Entdeckung gemacht, daß das Lehenfyftem ihren Bafallen einen 
unbequemen Grad von Unabhängigkeit verſchaffte. Sie hielten es 
daher für beffer, an die Stelle deffelben ein ftehendes Heer zu ſetzen, 
das aus Freifchaaren oder gewerbsmäßigen Söldnern beftand. 
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Stalien Tieferte die Meiften von diefen Banden, und fie bildeten 
den Kern von Karla Heere, oder wenigſtens den Theil deffelben, 
auf welchen er am meiften baute. Unfere Reifenden feßten daher 
ihren Weg an den Geftaden des Fluſſes in fo völliger Sicherheit 
fort, ald man in diefer gewaltthätigen und unruhigen Zeit genie— 
en konnte. Endlich fragte der Vater, der eine Zeitlang den Füh— 
rer betrachtet hatte, welcdyen Arthur gemiethet, feinen Sohn, wer 
oder wag der Mann wäre. Arthur verjeßte, er fei fo eifrig ge— 
weſen, einen Menfchen aufzutreiben, der den Weg gekannt und ihn 
zu weijen Luft gehabt, daß er ſich nach feinem Stand oder feiner 
Beichäftigung nicht umftändlich erkundigt hätte, er meine aber, 
derjelbe müffe nach feinem Ausſehen einer der wandernden Geift- 
lichen fein, die mit Reliquien, Ablaßzetteln und andern religiöfen 
Kleinodien das Land durchzögen, und im Allgemeinen blos bei den 
niedrigen Ständen in einigem Anſehen ftänden, An diejen, beſchul— 
digte man fie, beim Verkauf von Gegenftänden des Aberglaubeng 
fchon oft grobe Betrügereien verübt zu haben. Der Mann fah 
eher einem andächtigen Laien oder Pilger gleich, der nad) verſchie— 
denen Heiligthümern wallfahrten muß, deun einem Bettelmönd. 
Er trug den Hut, die Taſche, den Stab und das grobe Gewand, 
das einigermaßen dem Mantel der jebigen Hufaren glich — Alles, 
wie man es bei folchen Leuten auf ihren Fahrten gewöhnlich fah. 
Auf dem Rüden feines Manteld zeigten fih St. Peters Schlüffel, 
plump aus einem Fetzen Scharlach gemacht, und in Geftalt eines 
Andreaskreuzes, wie die Wappenfundigen fagen. Der fromme 
Mann fchien fünfzig und mehr Jahre alt zu fein, war wohl ge= 
baut, für fein Alter noch rüftig, und hatte eine Gefichtshildung, 
die nicht gerade häßlich, aber weit entfernt von Schönheit war. 
Seine Auden verriethen Schlauheit, und feine Bewegungen gingen 
jo flink vor fih, daß es manchmal mit dem gemefjenen Benehmen 
des Standes, deſſen Kleidung er trug, in Widerfpruch fiel. Diefe 
Verſchiedenheit zwijchen feinem Anzug und feiner Miene war 
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feinedwegs ungewöhnlich bei Leuten feiner Art, Biele unter ihnen 
ergriffen dieje Lebensart mehr, um ihrem Hang zum Herumziehen 
und Müffiggang nachzuhängen, denn aus innerem Beruf. 

„Wer bift du, guter Gefell?" redete ihn der ältere Philipfon 
an; „und wie joll ich dich nennen, jo lange wir Reijegefährten 
find 2“ 

„Bartholomä, Herr," antwortete der Mann; „Bruder Bar- 
tholomä — ich möchte jagen Bartholomäus, aber es fteht einem 
unbedeutenden LZaienbruder, gleich mir, nicht zu, nad) der Ehre 
einer gelehrten Endung zu ftreben.“ 

„Und wohin geht deine Reife, guter Bruder Bartholomä?“ 

„Nach jeder Richtung, in der Euer Geftrengen ziehen und 
meine Dienfte ald Führer in Anjpruch nehmen will,“ erwiderte 
der Pilger; „immer jedoch vorausgefegt, daß Ihr mir Muße zur 
Berrichtung meiner Andachten an den heiligen Plätzen Iaffet, die 
wir auf unferem Wege berühren !" 

„Das heißt, deine Reife hat kein beftimmtes Ziel, oder einen 
dringenden Grund?" fragte der Engländer. 

„Eigentlich nicht, wie Euer Geftrengen jagt," gab der fahrende 
Bruder zur Antwort; „oder ich möchte eher fagen, ich habe bei 
meiner Reife, guter Herr, fo viele Abfichten, daß es für mich gleich- 
gültig ift, welche davon ich zuerft erreiche. Mein Gelübde verpflich- 
tet mich, vier Zahre lang von einem Heiligthum zum andern zu 
ziehen; aber ich bin nicht gebunden, fie der Reihe nad) oder in be= 
flimmter Ordnung zu beſuchen!“ 

„Das will heißen, dein Wallfahrtsgelübde hindert Dich nicht, 
dich an Reifende ald Führer zu verdingen,“ verſetzte Philipfon. 

„Benn ich die den gepriefenen Heiligen fihuldige Ehrfurcht 
beim Befuch ihrer Altäre mit einem Dienft vereinigen kann, den 
ich einem wandernden Nebenmenfchen erweife, jo behaupte ich,” ent— 
gegnete Bartholomä, „daß die Zwede leicht mit einander verbunden 
werden können.“ 
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„Befonders da ein Fleiner zeitlicher Gewinn den beiden Oblie- 
genheiten ald Zufammenhalt dienen mag, wenn fie fich fonft nicht 
vertrügen,“ fagte Philipfon. 

„So beliebt es Euren Ehren zu ſagen,“ verfeßte der Pilger; 
„aber Ihr felbft könnt aus meiner guten Gefellfhaft noch etwas 
mehr Nutzen ziehen, als die bloße Kenntniß der Straße, auf der 
Ihr zu reifen vorhabt. Ich kann Euern Weg erbaulicher machen 
durch Legenden von den gepriefenen Heiligen, deren Reliquien ich 
bejucht habe, und angenehm durch die Erzählung der wunderbaren 
Dinge, die ich auf meiner Reife gefehen und gehört. Ich kann Euch 
Gelegenheit verfchaffen, Euch mit dem Ablaß Seiner Heiligkeit 
nicht blos für Sünden, die Ihr fchon begangen, zu verforgen, ſon— 
. dern auch mit einem, der Euch auch Verzeihung für künftige Fehl- 
tritte zugefteht." 

„Diefe Dinge find zweifeldohne fehr ſchätzbar,“ erwiderte der 
Kaufmann; „aber, guter Bartholomä, wenn ich von ihnen zu 
Iprechen wünfche, fo wende ich mich an meinen Beichtvater, dem ich 
die Sorge für mein Gewiffen in gehöriger Art übergeben habe, und 
der alfo wohlbefannt mit dem Zuftand meined Innern und am 
beften daran gewöhnt fein muß, vorzufchreiben, was der'einzelne 
Fall nöthig macht." 

„Deffen ungeachtet,” fagte Bartholomä, „Halte ih Ener Ge- 
firengen für einen zu frommen Mann, für einen zu guten Katholi= 
fen, als daß Ihr an einem heiligen Orte vorüberginget, ohne Eud) 
Weihe für die Erlangung eines Antheild an den Wohlthaten def- 
felben zu geben. Denn ein folder Ort vermittelt die Austheilung 
jener Gnadengaben an die, welche fie zu verdienen geneigt und wil- 
lig find. Da fich alle Menfchen, von was immer für einem Gewerbe 
oder Stande fie fein mögen, befonders an den Heiligen halten, der 
ihr eigenes Gefchäft beſchützt, fo hoffe ich, Ahr werdet als Kaufmann 
nicht an der Kapelle Unferer lieben Frau zur Fähre vorübergehen, 
ohne ein pafjendes Gebet zu verrichten.“ 
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„Freund Bartholomä," entgegnete Philipfon, „ich habe noch 
nichts von dem Heiligthum gehört, das du mir anempfiehlft; und 
da mein Gefchäft Eile hat, fo wäre es wohl beffer für mich, zu ge— 
Tegenerer Zeit eine Wallfahrt hierher zu machen und meine Ehrer- 
bietung zu erweifen, als jet meine Reife zu verzögern. Dies werde 
ih, fo Gott will, nicht unterlaffen, und man kann mich alfo für 
entſchuldigt halten, wenn ich meine Andacht verfchiebe, bis ich fie 
mit mehr Ehrfurcht und Muße verrichten kann.“ 

„Werdet nicht böfe," verfeßte der Führer, „wenn ich fage, daß 
Euer Benehmen in diefer Sache dem eines Narren gleicht, der an 
der Straße einen Schab findet, es aber unterläßt, ihn einzufteden 
und mitzunehmen, weil er vorhat, an einem anderen Tage weit her, 
ausdrücklich feinetwegen, wieder dahin zurüdzufehren und ihn zu 
. holen.“ 

Philipfon war etwas erftaunt über die Hartnädigfeit des Men- 
hen, und wollte cine zornige Antwort geben, wurde aber daran 
durch das Herbeifommen dreier Fremden verhindert, die eiligft hin- 
ter ihnen her ritten, 

Der Borderfte von ihnen war ein junges Frauenzimmer in 
fehr geſchmackvoller Kleidung. Sie ritt auf einem fpanifchen Zel- 
ter und lenkte ihn mit befonderer Anmuth und Geſchicklichkeit. An 
der rechten Hand hatte fie einen Handfchuh, wie die, welche beftimmt 
waren, den Falken zu tragen, und auf demfelben jaß ein Lerchen- 
habicht. Eine Jagdmütze bedeckte ihren Kopf, und nach einer häufig 
vorfommenden Sitte diefer Zeit trug fie auf dem Geficht eine Art 
von fchwarzfeidenem Bifier, welches ihre Züge völlig verdedte. 
Zroß diefer Verkleidung fprang Arthur Philipfons Herz hoch bei 
der Erfcheinung der Fremden, denn er erkannte alsbald mit Sicher- 
heit die unvergleichliche Geftalt des Schweizermädchens, mit welcher 
fich fein Geift fo ängftfich befchäftigte. Ihre Begleiter waren ein 
Falkenier mit feinem Zagdfpieß und eine weibliche Perfon, Beide 
augenjcheinlich ihre Diener, Der ältere Philipfon, welcher Fein fo- 
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treues Gedächtniß beſaß, als fein Sohn bei diefer Gelegenheit an 
den Tag legte, fah In der fchönen Fremden blos eine Frau oder 
Dirne von Rang, die fich mit der Falkenbeize beluftigte, und fragte 
fie ald Erwiderung einer kurzen Begrüßung blos mit angemeffener 
Höflichkeit, wie fie die Umftände erheifchten, ob fie den Morgen eine 
gute Jagd gehabt hätte. 

„Mittelmäßig, guter Freund," gab die Dame zur Antwort. 
„Ich darf meinen Habicht nicht fo nahe an dem breiten Fluß ftei- 
gen lafjen, font fliegt er mir auf die andere Seite, und fo könnte 
ich meinen Gefährten verlieren. Aber ich hoffe eine beffere Jagd 
zu befommen, wenn ich auf die andere Seite der en. hinüber⸗ 
komme, der wir ung eben nähern.“ 


„Dann will die gnädige Frau,“ fagte Bartholomä, „in Hand» 
Kapelle Meffe hören und um Glück bitten?“ 

„Ich wäre eine Heidin, wenn ich ohne diefes an dem Heiligen 
Ort vorüberginge,” verfeßte die Dame. 

„Das, edle Dame, berührt den Gegenftand, von dem wir eben 
geſprochen,“ fagte der Führer Bartholomä, „denn wiffet, ſchöne 
Herrin, ich kann den würdigen Herrn nicht Davon überzeugen, wie 
ſehr der Erfolg feines Unternehmens davon abhängt, daß er fi 
den Segen Unferer lieben Frau zur Fähre verfchafft." 

„Der gute Mann,“ entgegnete das junge Mädchen ernfthaft, 
fogar mit Strenge, „muß wenig vom Rhein wiffen. Sch will dem 
Herrn erklären, wie angemeffen e3 ift, unjerem Rathe zu folgen." 

- Sie ritt hierauf nahe zu dem jungen Philipfon hin und ſprach 
in fchweizerifcher Mundart, denn bisher hatte fie fich der deutjchen 
Sprache bedient: „Erfihredt nicht, aber höret mich!" und bie 
Stimme war die Anna's von Geierftein. „Gerathet nicht in Be— 
flürzung, fage id — oder zeigt wenigftens Feine Berwunderung. — 
Ihr ſeid von Gefahren umgeben. Auf diefer Straße bejonders 
kennt man Euer Geſchäft. — Man Inuert Eurem Leben auf. Geht 
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über den Fluß bei der Fähre an der Kapelle oder Hans-Fähre, wie 
man fie gewöhnlich nennt,“ 

Hier kam der Führer fo nahe zu ihnen heran, daß e8 ihr un— 
möglich war, daß Gefpräch fortzufeßen, ohne behorcht zu werden, 
Im felben Augenblid erhob fich eine Waldichnepfe aus einem Ges 
büfh, und die junge Dame entjendete ihren Habicht zur Verfolgung 
derjelben. 

„Sa bo — fa ho — wo ha!“ fchrie der Falkenier in einem 
Tone, daß rings die Gebüfche widerhallten, und ritt davon. Der 
ältere Philipfon und der Führer fogar verfolgten die Thiere eifrig 
mit den Augen, fo anziehend war diefe Jagd für Leute aus allen 
Ständen. Aber des Mädchens Stimme war eine Lockung, welche 
die Aufmerffamfeit Arthurs von noch anziehenderen Gegenftänden 
abgezogen haben würde. 

„Geht über den Rhein," wiederholte fie abermals, „bei der 
Fähre von Kirchhofen auf der anderen Seite des Fluffes. Kehret 
im goldenen Vließ ein; dort werdet ihr einen Führer nach Straß— 
burg finden. Ich kann nicht Länger bier bleiben." 

Bei diefen Worten hob fich das Mädchen im Sattel, gab dem 


Pferde einen leichten Schlag mit den Zügeln, und das muthige 


Thier, das fchon ungeduldig wurde über ihren Verzug und das 
eifrige Laufen feiner Gefährten, flog mit folcher Eile davon, als 
hätte e8 dem Flug des Habichts gleichkommen wollen, und der 
Beute, welche diefer verfolgte. Die Dame und ihre Begleiter ent= 
Ihwanden bald aus den Augen der Reijenden. 

Eine tiefe Stille von mehreren Minuten folgte hierauf; wäh- 
rend derfelben überlegte Arthur, wie er die empfangene Warnung 
mittheilen Eönnte, ohne den Berdacht des Führerd zu erregen. 
Aber der alte Mann brach jelber das Schweigen und fagte zu Bar- 
tholomä: „Setzt Ener Roß gefälligft etwas mehr in Bewegung 
und reitet ein paar Klafter voraus, ich möchte gerne mit meinem 
Sohn allein ſprechen.“ 
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Der Führer gehorchte, und ftimmte, wie wenn er zeigen wollte, 
er fei zu tief mit himmlischen Dingen befchäftigt, am einem Ge— 
danken am diefe vergängliche Welt Raum zu geben, reinen Lobge— 
fang zum Preis des heiligen Wendelin, des Schäfers, in einer fo 
mißtönenden Weife an, daß jeglicher Vogel aus jeglichem Buſch 
auffuhr, an dem fie vorbeitamen. Nie gab es eine unmelodijchere 
Melodie, weder heilige noch weltliche, als die, unter deren 
Schuß der ältere Philipfon mit feinem Sohne folgende Unter- 
redung hielt, 

„Arthur," ſprach er, „ich bin beinahe ficher, daß diefer fchrei- 
ende, ſcheinheilige Landftreicher irgend einen Anfchlag auf uns hat, 
und ich bin faft entjchloffen, meine eigene Meinung und nicht die 
feine in Bezug auf die Orte wo wir übernachten follen, und die 
Richtung unferer Reife zu Rathe zu zichen., Das wäre die befte 
Art, ihm feinen Plan zu vereiteln.” 

„Euer Urtheil ift richtig, wie gewöhnlich,“ fagte fein Sohn. 
„Ih bin von der Verrätherei jenes Menfchen überzeugt, und zwar 
durch etwas, was mir jenes Mädchen zugeflüftert, und wodurch fie 
mich angewiefen hat, wir follten auf der öftlichen Seite des Fluffes 
nah Straßburg ziehen, und zu diefem Ende nach einem Orte 
überjegen, der Kirchhofen Heißt und auf dem entgegengefegten Ufer 
liegt." 

„Räthit du dazu, Arthur?” verſetzte fein Vater. 

„Sch will mein Leben für die Treue diefes Mädchens verpfän- 
den," entgegnete der Sohn, 

„Was!“ ſagte fein Bater, „weil fie hübſch auf ihrem Zelter 
fit und einen fehlerfreien Wuchs hat? So urtheilt ein Knabe — 
und doch fühlt ſich mein altes und vorfichtiges Herz geneigt, ihr 
zu trauen. Wenn unfer Geheimniß in diefem Lande befannt ift, 
jo gibt e8 ohne Zweifel viele, die geneigt fein können zu denken, e8 
bringe ihnen Bortheil, wenn fie mir den Zutritt zu dem Herzog 
von Burgund verfperren. Sie würden die gewaltthätigften Mittel 
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dazu nicht verſchmähen. Du weißt wohl, daß ich mein Leben wohl- 
feil anfchlagen würde, Könnte ich mich durch den Verluſt deffelben 
meiner Botjchaft entledigen. Ic fage dir, Arthur, mein Inneres 
macht mir Vorwürfe darüber, daß ich bis daher jo wenig für 
fihere Beforgung meines Auftrags gethan habe. Das rührt von 
dem natürlichen Wunfch her, Dich bei mir zu haben. Es Tiegen 
jeßt zwei Wege vor ung, beide gefährlid, und unficher, auf denen 
wir des Herzogs Hof erreichen können. Wir mögen diefem Führer 
folgen und ihn für treu annehmen, oder den Wink jenes irrenden 
Fräuleing beachten, auf die andere Seite des Fluffes gehen und ihn 
bei Straßburg abermals überjchreiten, jo find vielleicht beide Stra- 
Ben gleich gefahrvoll. Ich halte es für meine Pflicht, das Wag- 
niß, daß mein Gefchäft miplingen könnte, dadurch zu verringern, 
daß ich dich auf das rechte Ufer hinüberjchide, während ich mein 
Borhaben ausführe und auf dem linken weiterziehe., So kann, 
wenn Einer von uns aufgefangen wird, der Andere entwifchen, und 
der richtige Auftrag, den er hat, wird in gehöriger Weije ausge- 
richtet werden, “ 

„Ah, mein Bater!” fagte Arthur, „wie ift e8 mir möglich, 
Euch zu gehorchen, wenn ich Euch dabei allein laſſen muß, jo vie- 
len Gefahren ausgejeßt, im Kampf mit jo manchen Schwierigfei- 
ten, in welchen ich Euch wenigftens gern meinen Beiftand leihen 
würde, wenn er gleich nur fchwach fein könnte? Was ung auch in 
diefen verwidelten und gefährlichen Umftänden begegnen mag, laßt 
ung ihnen wenigftens mit einander entgegentreten." 

„Arthur mein geliebter Sohn," erwiderte fein Vater, „wenn 
ich mich von dir trenne, fpalte ich mein eigenes Herz; aber dieſelbe 
Pflicht, welche ung gebietet, unfern Leib dem Tode bloszuftellen, 
befiehlt ung eben fo beſtimmt, unjere zarteften Neigungen nicht zu 
fhonen. Wir müffen ſcheiden!“ 

„D, fo laßt mich wenigftens in einem Punkte die Oberhand 
behalten," verfeßte der Sohn eifrig. „Geht Ihr, mein Vater, über 
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den Rhein, und laßt mich den Weg auf der Straße verfolgen, 
welche wir urfprünglich einzujchlagen gedachten.“ 

„Und warum, ich bitte dich,“ antwortete der Kaufmann, 
„ſollte ich mich eher auf der einen Straße halten als auf der an= 
dern?" 

„Weil,“ fagte Arthur lebhaft, „weil ich für jenes Mädchens 
Treue mit meinem Leben bürgen möchte," 

„Schon wieder, junger Mann?" entgegnete fein Vater; „wars 
um fo vertrauensvoll auf des Mädchens Wort? Das kommt bios 
von der Zuverficht her, welche die Jugend in dasjenige ſetzt, was 
ſchön ift und gefällig. Oder haft du ſchon eine weitere Be— 
Eanntfchaft mit ihr gemacht, als das Kurze Geſpräch von vorhin 
verftattete 2" 

„Kann ich Euch eine Antwort neben?” verfeßte der Sohn. 
„Wir find lange weg gewefen aus den Ländern, in welchen es Rit⸗ 
ter und Edelfrauen gibt. Iſt es nicht natürlich, daß wir denen, die 
ung die ehrenvollen Bande des Rittertbums und edlen Blutes in's 
Gedächtniß zurüdrufen, blos zufolge unferes Gefühle den Glauben 
jchenten, welchen wir einem unbedeutenden, fchlechten Menfchen ver- 
jagen, wie diefer herumziehende Marktfchreier, der fein Brod dadurd) 
gewinnt, daß er die armen Bauern mit falfchen Reliquien und Mr 
gemachten Legenden betrügt?“ 

„Das iſt eine leere Einbildung, Arthur,“ ſagte ſein Vater, 
„nicht unpaſſend zwar für einen, der die Ehren der Ritterſchaft 
anftrebt, denn diefe entnimmt ihre Begriffe vom Leben und ſeinen 
Ereigniſſen aus den Romanzen der Sänger, aber zu ſchwärmeriſch 
für einen Jüngling, der, wie du, geſehen hat, wie es in dieſer Welt 
hergeht. Ich ſage dir, und du wirft erfahren, daß ich die Wahr- 
heit rede. Um den häuslichen Tifch unferes Wirthes, des Landam— 
manns, faßen aufrichtigere Zungen und redlichere Herzen, als der 
verfanmmelte Hof eines Monarchen aufzuweifen hat. Ach! der mann 
hafte Geift der Alten, Treue und Ehre find felbft aus der Bruft 
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der Könige und Ritter entflohen, wo fie, wie Johann von Franf- 
reich geſagt, ihre beftändige Wohnung hätten haben follen, wenn 
fie auch aus der ganzen übrigen Welt verbannt wären.“, 

„Sei dem wie ihm wolle, theuerfter Vater," erwiderte der 
junge Philipfon, „ich bitte Euch, mir nachzugeben ; und. wenn wir 
ung trennen müffen, fo laßt e8 fo gefcheher, daß Ihr das rechte 
Rheinufer hinunterziehet, denn ich bin überzeugt, daß dies die ficherfte _ 
Straße ift." 

„Und wenn e8 die ficherfte if," fagte fein Vater mit dem Tone 
zärtlichen Borwurfs, „if das ein Grund, warum ich den beinahe 
abgeiponnenen Faden meines Lebens jchonen und das deine, mein lie= 
ber Sohn, preisgeben follte, das erft begonnen hat?" 

„Ihr ziehet, mein Vater," gab der Sohn mit Lebhaftigkeit zur 
Antwort, „indem Ihr fo fprechet, den Unterfchied nicht in Betracht, 
welcher zwifchen unferer Bedeutung ift, wenn e8 ſich von Ausfüh- 
rung der Abfiht handelt, mit welcher Ihr Euch fo lange getragen 
habt, und welche jeßt der Vollendung jo nahe zu fein fcheint, Be— 
denkt, wie wenig ich geeignet wäre, fie auszurichten, da ich den 
Herzog nicht perfönlich kenne, und feine Beglaubigungsbriefe habe, 
um fein Vertrauen zu gewinnen. Sch könnte ihm freilich wieder- 
holen, was Ihr mir gejagt, aber die Umftände fönnten von der 
Art fein, daß fie mir den nothwendigen Glauben entzögen, und 
dann würde Euer Plan mit mir mißlingen, für deffen Fortgang 
Ihr gelebt habt, und jeßt Euch der Todesgefahr auszufegen bereit 
ſeid.“ 

„Du kannſt meinen Entſchluß nicht erſchüttern,“ verſetzte der 
alte Philipſon, „oder mich überreden, daß mein Leben von größe— 
rer Wichtigkeit ſei, als das deine. Du erinnerſt mich blos daran, 
daß du dem Herzog von Burgund dieſes Zeichen überbringen ſoll— 
teft und nicht ich. Sollteft du fo glüdlich fein, und feinen Hof 
oder fein Lager erreichen, jo wird der Befig diefer Edelfteine für 


dich nöthig werden, um deine Sendung zu bezeugen, —— waren 
Anna v. Ceierftein. 


306 


fie für mich weniger erforderlich, denn ich kann mich auf andere 
Umftände berufen, und fie als Beweife für mich geltend machen, 
wenn es dem Himmel gefallen follte, mich allein die wichtige Auf— 
gabe löfen zu Taffen, was die heilige Mutter Gotte8 in Gnaden 
verhüten möge! Verſteh' aljo, wenn fich eine Gelegenheit darbietet, 
mit welcher du auf die andere Seite des Rheins gelangen Fannft, 
fo mußt du deine Fahrt jo einrichten, daß du bei Straßburg wie- 
der auf dieſes Ufer überſetzeſt. Dort Fannft du nach mir fragen, 
und zwar im fliegenden Hirfch, einer Herberge diefer Stadt, die 
du leicht finden wirft, Erhältft du in diefem Haufe Feine Nachrich- 
ten von mir, fo begibft du dich auf den Weg zum Herzog, und 
überreichft ihm dieſes wichtige Päckchen." 

- Hier ließ er das Päckhen mit dem Diamantenhalsband fo heim= 
Tich als möglich in feines Sohnes Hand gleiten. 

„Was deine Pflicht fonft von dir fordert," fuhr der alte Phi- 
lipfon fort, „weißt du wohl. Nur befchwör’ ich dich, laß Keine un— 
nöthigen Nachforfehungen nach meinem Schiefal dich in der großen 
Obliegenheit abhalten, deren du Dich zu entledigen haft, Unter⸗ 
deſſen halte dich darauf gefaßt, mir alsbald Lebewohl zu fagen, Mache 
dich ſtark, zuverfichtlich und vertrauensvoll wie damals, als du vor 
mir herfchritteft und dir muthig Bahn brachft durch die Felſen und 
Stürme der Schweiz. Der Himmel war zu jener Zeit über ung 
wie jegt. Gott behüte dich, mein geliebter Arthur! Wollte ich 
warten bi8 auf den Augenblid des Scheidens, fo bliebe nur wenig 
Zeit, um das traurige Wort auszufprechen, und fein Auge, als 
das deine, darf die Thräne erblicken, welche ich jetzt vergieße.“ 

Die peinlichen Gefühle, welche diefen vorläufigen Abfchted be= 
gleiteten, waren auf Seite Arthurs fo lebhaft und aufrichtig als 
bei jeinem Bater, Es erſchien dem erfteren im Anfang nicht als 
Quelle der Tröftung, daß er ſich wahrfcheinlich unter der Leitung 
des feltfamen weiblichen Wefens befand, die ihm immer in Gedan- 
fen lag. Die Schönheit Anna's won Geierftiin fowohl, ald die auf: 
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fallenden Umftände, unter welchen fte fich gezeigt, hatten ihn aller- 
dings Diefen Morgen hauptfächlich bejchäftigt, aber alles andere 
wurde jebt aus feiner Seele durch den vorherrfchenden Gedanken 
daran verdrängt, daß er im Begriff ftand, fich in einem Augenblid 
der Gefahr von einem Bater trennen zu müffen, der feine höchfte 
Achtung und feine zärtlichfte Zuneigung fo wohl verdiente, 

Mittlerweile troctnete der Bater die Thräne vom Auge, welche 
fein ergebener Stoicismus nicht hatte unterdrüden Eönnen. Er 
rief, wie wenn er beforgt wäre, die Nachgiebigkeit gegen feine vä— 
terliche Liebe möchte feinen Entſchluß entkräften, dem ferneren Bars 
tholomä zu, und fragte ihn, wie weit fie noch von der Kapelle zur 
Fähre entfernt feien. 

„Wenig mehr als eine halbe Stunde,” war die Antwort. Als 
der Engländer fih noch weiter erfundigte, warum jene errichtet 
worden war, erhielt er den Befcheid, ein alter Fährmann und Fi- 
her, Namens Hans, habe lange an diefem Orte gewohnt, und fei= 
nen Enappen Unterhalt dadurch gewonnen, daß er Reifende und 
Kaufleute von einem Flußufer zum anderen geichafft. Das Unglüd 
habe aber gewollt, daß er zuerft einen und dann einen zweiten Na- 
chen in dem tiefen und mächtigen Strome verloren, und die Furcht, 
die den Reifenden folche wiederhofte Unfälle eingeflößt, habe fein 

„Gewerbe unficher zu machen angefangen. Da aber der alte Mann 
ein guter Katholik gewefen, fo fei er durch fein Mißgeſchick frommer 
geworden. Er begann nun auf fein früheres Leben zurüdzubliden, 
und zu erwägen, durch welche Sünden er das Unheil verdient habe, 
welches den Abend feines Lebens trübte. Sein Gewiffen wurde 
hauptfächlich durch die Erinnerung daran beunruhigt, daß er ein- 
mal, da die Fahrt befonderg ftürmifch war, fich geweigert hatte, 
feine Pflicht ala Fährmann zu verrichten, und einen Priefter an 
das andere Ufer zu Schaffen, der ein Bildniß der heiligen Jungfrau 
bei fich trug, welches für das Dörflein Kirchhofen an dem ent- 
gegengefeßten rechten Ufer des Rheines beftimmt . . Da Hans 
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nun feinen Zweifel an der Macht der heiligen Jungfrau fich felbft, 
ihren ‘Briefter und den für ihren Dienft verwendeten Nachen zu 
Ihüßen, für ftrafbar anfah, fo unterwarf er fich einer ſchweren Bü— 
Bung. Außer diefer bewies der alte Mann die Aufrichtigkeit feiner 
Reue dadurch, daß er einen großen Theil feiner weltlichen Güter 
der Kapelle in Kirchhofen darbrachte. Auch erlaubte er fich nie wie— 
der, die Gänge der Angehörigen unferer heiligen Kirche zu verzö— 
gern; fondern alle Klaffen der Geiftlichkeit, von dem Prälaten mit 
der Biſchofsmütze an, bis herunter auf den barfüßigen Mönch, durf- 
ten zu jeder Stunde des Tages und der Nacht feinen und feiner 
Fähre Dienft in Anfpruch nehmen. 

Während er diefen Löblichen Lebensgang verfolgte, wollte e8 
das Schickſal, daß Hans an den Ufern des Rheins ein Fleines Bild- 
niß der heiligen Jungfrau fand, Die Wellen hatten e8 ausgewor— 
fen, und es fchien ihm völlig demjenigen zu gleichen, welches er fich 
einft fo unfreundlich geweigert hatte, überzufahren, als e8 fih un— 
ter der Obhut des Prieſters von Kirchhofen befand. Er ftellte es an 
dem Theil feiner Hütte auf, der am meiften in die Augen fiel, und 
jchüttete feine Andacht davor aus. Aengftlich forjchte er nad) einem 
Zeichen, woraug er hätte abnehmen können, ob die Ankunft ihres 
heiligen Bildniffes als ein Pfand dafür zu betrachten fei, daß ihm 
feine Uebertretungen vergeben jeien. In den Gefichten der Nacht 
erhielt er Antwort auf feine Bitte, und unfere heilige Mutter ftand 
in Geftalt des Bildes neben feinem Bette, um ihm zu fagen, war- 
um fie daher gekommen. 

„Mein getreuer Diener," fprach fie, „die Männer von Belial 
haben meine Wohnung zu Kirchhofen verbrannt, meine Kapelle ge- 
plündert und das heilige Bildniß, welches mich darftellt, im den 
angefchwollenen Rhein geworfen. Er hat mich abwärts geführt. 
Nun bin ich entichloffen, nicht mehr in der Nachbarfchaft der Gott- 
lojen wohnen zu bleiben, welche diefe That verrichtet, oder bei den 
zaghaften Lehensleuten, welche fie nicht verhindert haben. Ich 
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bin alfo gendthigt, meinen Aufenthalt zu ändern, und habe hierzu, 
dem Strome zum Troß, das dieffeitige Ufer beftimmt. Ich bin ge— 
willt, meinen Siß bei dir aufzufchlagen, mein getreuer Diener, 
auf daß das Land, in welchem du wohnft, gefegnet fei, und du und 
dein Haug,“ 

MWährend die Erfcheinung fprah, Fam es Hang vor, als ob 
fie aus ihren Locken das Waſſer herausdrüdte, in welches fie ge= 
worfen worden war. Ihr umordentlicher Anzug und ermüdetes 
Ausfehen glich dem eines Menfchen, der mit den Wellen gekämpft 
hat. 

Der nächte Morgen brachte Die Nachricht, daß in einer der zahl- 
reichen Fehden diefer wilden Zeit Kirchhofen zerftört, die Kirche 
verwüftet und der Schaß derfelben geplündert worden war. 

Des Fifchers Gefiht war dadurch auf merkwürdige Weife be= 
ftätigt, und Hand gab fein Gefchäft völlig auf. Er überlieh es 
jüngeren Leuten, feinen Platz als Fährmann auszufüllen, verwans 
delte feine Hütte in eine ländliche Kapelle, nahm die Weihen und 
wartete des Heiligthums als Einfiedler oder Kaplan. Man glaubte, 
das Bild wirfe Wunder, und die Fähre wurde berühmt, weil fie 
unter dem Schuß des heiligen Bildes der Mutter Gottes und ihres 
nicht minder heiligen Dieners ftand. 

Als Bartholomä feinen Bericht von der Fähre und ihrer Ka— 
pille beendigt, waren die Reifenden an dem Orte felber angelangt. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unj’re Reben; 
Geſegnet ſei der Rhein 

Da wachſen fie am Ufer bin und geben 
Und diejen Labewein. 


Elaubius. 


Ein paar Hütten, zur Seite des Fluffes, neben denen einige 
Fifcherboote vor Anker lagen, bewiefen, daß der fromme Hang 
Nachfolger in feinem Gewerbe als Fährmann gefunden hatte. Der 
Strom, welcher etwas weiter unten durch eine Reihe von Inſelchen 
eingeengt wurde , dehnte fich hier mehr in die Weite, und war we— 
niger reißend an der Stelle, wo er an den Hütten vorüber- 
floß. Er bot alfo dem Fährmann eine glättere Oberfläche, und 
er hatte hier mit einer Iangfamen Strömung zu kämpfen, obgleich 
der Fluß auch hier noch zu raſch dahinfloß, als daß man ihm hätte 
widerftehen können, wenn er nicht in ruhigem Buftande war, 

Am gegenüber Fiegenden Ufer, aber ein gut Theil weiter unten 
als der Weiler, welcher der Fähre ihren Namen gab, fland auf 
einer Kleinen Anhöhe, unter Bäumen und Buſchwerk verftedt, das 
fleine Städtchen Kirchhofen. Ein Kahn, der vom linken Ufer ab- 
ging, konnte felbft im glüdlichiten Falle den Fluß nicht in gerader 
Richtung durchfchneiden,, fondern die entgegengefebte Seite des tie— 
fen und weiten Rheinftroms nur in fohräger Richtung gegen Kirch- 
hofen hin erreichen. Dagegen mußte ein von Kirchhofen abgehen- 
des Boot günftigen Wind und gute Ruder haben, wollte e8 feine 
Ladung und Bemannung an der Kapelle zur Fähre an's Land 
feßen, es fei denn, daß es unter dem wunderfamen Einfluß ftand, 
welchen das Bildniß der Heiligen Jungfrau in diefer Beziehung 
ausübte, Die Verbindung zwifchen dem öftlichen und weftlichen 
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Geftade wurde alfo auf dem Strome blos durch Zugfchiffe unter- 
halten, und diefe wurden auf der öftlichen Seite jo weit hinaufge- 
Schafft, daß der Weg, den fie bei der Ueberfahrt machten, mit dem 
Punkte zufammentraf, au dem fie zu landen wünfchten, und fie im 
Stande waren, ihn ohne Mühe zu erreichen. Daher kam es natür= 
lich, daß die Meberfahrt aus dem Elfaß nach Schwaben die Teichtere 
war, und daß die Fähre mehr von Leuten benüßt wurde, die nad 
Deutichland zu gehen wünjchten, als von Reifenden, die aus ent— 
gegengefegter Richtung herkamen. 

Als ſich der ältere Philipfon durch einen Bli rundum von 
der Lage der Fähre vergewiffert hatte, fagte er zu feinem Sohne 
mit Feftigkeit: — „Fort, mein lieber Arthur, und thu’, was ich 
dir geheißen.“ 

Das Herz zerriffen von Findlicher Bangigkeit, gehorchte der 
junge Mann, und fchlug den einfamen Weg nach den Hütten ein, 
in. deren Nähe Boote vor Anker lagen, die manchmal fo gut zum 
fiichen als für die Zwede der Fähre benügt wurden. 

„Euer Sohn verläßt uns?" fragte Bartholomä den alten 
Philipſon. 

„Für jetzt, ja,“ antwortete dieſer, „er hat in jenem Weiler 
einige Nachforſchungen anzuſtellen.“ 

„Wenn es Gegenſtände betrifft,“ erwiderte der Führer, 
„die mit Eurer Ehren Reiſe im Zuſammenhang ſtehen, ſo preiſe 
ich die Heiligen, daß ich auf Eure Fragen beſſere Antwort geben 
kann, als dieſe unwiſſenden Bauern, die kaum Eure Sprache ver— 
ſtehen.“ 

„Wenn wir finden, daß ihre Auskunft deiner Erklärung be— 
darf,“ verſetzte Philipfon,, „jo werden wir fie einholen, — unter= 
deffen führe mich zu der Kapelle, wo mein Sohn wieder zu ung 
ftoßen wird.“ 

Sie feßten fih gegen die Kapelle hin in Bewegung, aber mit 
langfamen Schritten, denn Seder wandte jeine Blicke feitwärts auf 
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das Fifcherdörfchen; der Führer, bemüht zu fehen, ob der jüngere 
Neifende zu ihnen zurückehren, der Bater, ängftlich zu erfpähen, 
ob auf dem breiten Bette des Rheins ein Fahrzeug gelöst würde, 
um feinen Sohn auf die Seite zu führen, die man als die gefahr- 
loſere betrachten durfte. Aber obgleich ſowohl Führer als Reifen- 
der gegen den Strom hinblidten, führten fie ihre Schritte doch der 
Kapelle zu, welcher die Einwohner der Gegend zum Andenken an 
den Stifter den Namen Hans-Kapelle gegeben hatten. 

Ein paar rundum zerftreute Bäume gaben dem Platze ein an— 
genehmes und waldartiged Ausſehen. Die Kapelle ftand auf einer 
Erhöhung, in einiger Entfernung von dem Weiler, und war in 
gefälligem, einfachem Style gebaut, der mit der ganzen Umgebung 
im Einklang ftand. Ihre geringe Größe beftätigte-die Weberliefe- 
rung, daß fie urfprünglich blos die Hütte eined Bauern gewefen 
fei, und das Kreuz von Tannenholz, mit Baumrinde bededt, be= 
zeugte, zu welchem Zwecke fie jegt beftimmt war. Die Kapelle und 
Alles ringsum athmete Frieden und feierliche Ruhe, und der tiefe 
Ton des gewaltigen Stromes jchien jeder Menfchenftimme Schwei- 
gen zu gebieten, die fich vermaß, fich mit feinem feierlichen Mur— 
meln zu mengen. 

Als Bhilipfon in der Nähe davon anlangte, nahm Bartholomä 
den Bortheil wahr, den ihm das Schweigen deffelben verfchaffte, und 
ftimmte zwei Strophen eines Lobgefangs auf Unfere Liebe Frau 
zur Fähre und ihren getreuen Verehrer Hans an. Dann brad) er 
‚in den begeifterten Ausruf aus: — „Kommt hierher, die ihr 
Schiffbruch fürchtet, hier ift ein ficherer Hafen für euch! — Kommt 
hierher, die ihr verfchmachtet vor Durft, hier ift ein Gnadenquell 
für euh. Kommt her, die ihr müde und weit gereist ſeid, hier ift 
ein Bla, wo ihr euch erfrifchen möget!“ Er würde noch Tange in 
diefem Zone fortgemacht haben, wenn ihm nicht Philipſon ernitlich 
Schweigen geboten hätte, 

„Wäre deine Frömmigkeit völlig ächt,“ fagte er, „fo wäre fie 
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weniger lärmend; „es ift aber gut, das Rechte zu thun, felbft wenn 
ein Heuchler es amempfiehlt. — Wir wollen in diefe heilige Ka— 
pelle treten, und um einen glücklichen Ausgang für unfere gefähr- 
fiche Reife bitten." 

Diefe Iegten Worte griff der Ablaßkrämer auf. 

„Ich wußte wohl,“ fagte er, „daß Eure Ehren zu bedachtfam 
it, um an dem heiligen Orte vorüberzugehen, ohne Unfere Tiebe 
Frau zur Fähre um Schuß und Berwendung zu bitten. Wartet 
nur einen Augenblick, bis ich den Priefter aufgefunden, der dieſen 
Altar verfieht. Er foll eine Meffe für ung leſen.“ 

Hier wurde er unterbrochen, Die Thüre der Kapelle ging 
plöglich auf, und ein Geiftlicher erfchien auf der Schwelle. Phi— 
lipfon erkannte im Augenblid den Pfarrer an der St. Paulskirche, 
welchen er dieſen Morgen in La Ferette gefehen. Auch Bartho- 
lomä kannte ihn, wie es fcheinen wollte; denn er verlor augenblid- 
lich feine Täftige und heuchlerifche Beredtfamkeit, und ftand vor dem 
Priefter, die Hände auf der Bruft gefaltet, wie einer, der den Ur— 
theilsfpruch erwartet. 

„Schurke,“ fprach der Geiftliche, und blickte mit ftrenger 
Miene auf den Führer; „leiteft du einen Fremdling in die Woh- 
nungen der Heiligen, damit du ihn erfchlagen und feines Eigen- 
thums berauben Fannft? Aber der Himmel wird deine Faljchheit 
nicht länger ertragen. Hebe dich weg, Elender, und geh’ zu dei— 
nen ruchlofen Genoffen, die auf dem Wege hierher find. Sag’ ih— 
nen, deine Künfte haben nichts genügt, und der fchuldlofe Fremd— 
ling ftehe unter meinem Schuße, — unter meinem Schuße, und 
wer fich dagegen feßen will, wird dem Loofe Archibalds von Ha— 
genbach nicht entgehen!" 

Der Führer ftand ohne alle Bewegung, während ihn der Prie— 
fter auf eben fo gebieterifche als drohende Weiſe anredete. Und 
kaum hörte der Lebtere auf zu fprechen, als Bartholomä, ohne ein 
MWort der Rechtfertigung oder Erwiderung hervorzubringen, fich 
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umdrehte und eiligen Schrittes auf derfelben Straße fich entfernte, 
welche die Reifenden zu der Kapelle geführt hatte, 

„Zretet Ihr nur ein in diefe Kapelle, würdiger Engländer,“ 
fuhr der Priefter fort, „und verrichtet ruhig die Andacht, mit de= 
ren Hülfe jener Heuchler Euch aufzuhalten beabfichtigte, bis feine 
boshaften Gefährten herbeigefommen wären. — Aber zuerft, war- 
um feid Ihr allein? Ich hoffe, Euer junger Begleiter ift von kei⸗ 
nem Unglüd betroffen worden ?* 

„Mein Sohn," gab Philipſon zur Antwort, ‚feht bei jener 
Fähre über den Rhein, da wir dringende Gefchäfte auf der anderen 
Seite abzumachen haben.“ 

Während er dies fagte, fah man ein leichtes Boot, um welches 
zwei oder drei Bauern einige Zeit gefchäftig gewejen waren, vom 
Ufer abftoßen und in den Strom hineinfahren. Einige Zeit mußte 
e8 zwar der Gewalt des Stromes nachgeben ; dann aber wurde ein 
Segel an einer dünnen Stange aufgefpannt und hielt die Barfe 
gegen den Strom, daß fie im Stande war, in jchräger Richtung 
über den Fluß zu gelangen. 

„Run, Gott Rob und Dank!” ſprach Philipfon, der wußte, 
daß der Nachen, auf den er ſchaute, feinen Sohn außer den Bereich 
der Gefahren brachte, von denen er felbft umgeben war. 

„Amen!“ rief der Priefter dem frommen Ausruf des Rei— 
fenden nach. „Ihr habt guten Grund, dem Himmel Danf zu 
jagen." 

„Davon bin ich überzeugt," verfeßte Bhilipfon; „aber von 
Euch Hoffe ich die Beranlaffung zu der Gefahr näher kennen zu 
lernen, der ich entgangen bin.“ 

„Für ſolche Nachforfchungen ift hier weder Zeit noch Dre," 
antwortete der Priefter an der St. Paulskirche. „Es reicht hin, 
zu fagen, daß jener Kerl, der wohlbefannt ift, wegen feiner Heu— 
chelei und feiner Verbrechen, zugegen war, als der junge Schweizer 
Siegmund von dem Scharfrichter den Schatz zurüdverlangte, 
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deffen Euch Hagenbach beraubt. Da erwachte feine Habjucht. Er 
übernahm es, Euch nach Straßburg zu geleiten, mit der verbreche- 
rischen Abficht, Euch unterwegs aufzuhalten, bis eine folche Anzahl 
von Helfershelfern herbeigefommen wäre, daß Fein Widerftand ge= 
gen fie mehr etwas genügt hätte. Aber man ift feinem Anfchlag 
zuporgefommen. — Und jet, ehe Ihr anderen weltlichen Gedan— 
fen, ob der Hoffnung oder Furcht, den Lauf laffet, — in die Ka= 
pelle, Herr, und vereinigt Euch mit ung in Gebeten zu Dem, der 
Eure Hülfe gewejen ift, und zu denen, welche fie für Euch bei ihm 
vermittelt haben.” 

Philipfon trat mit feinem Führer in die Kapelle, und Beide 
danften-dem Himmel und der ſchützenden Macht des Orts für die 
Rettung, die ihm verliehen worden. 


ATS dies Gefchäft abgemacht war, deutete Philipfon die Abficht 
an, feine Reife wieder aufzunehmen, und der fchwarze Mönch er= 
widerte hierauf, er jei weit entfernt, ihn an einem fo gefährlichen 
Plage aufzuhalten, fondern wollte ihn ein Stud Wegs weit beglei= 
ten, da er cbenfall8 zu dem Herzog von Burgund müffe, 


„Ihr, mein Bater! — Ihr?” fagte der Kaufmann mit eini- 
gem Erftaunen. j 

„Und warum überraſcht?“ antwortete der Priefter. „Iſt es 
jo feltijam, daß Einer meines Standes den Hof eines Fürften 
bejuht? Glaubt mir, «8 find nur zu Viele davon an folchen 
zu finden." 

„Ich fpreche nicht mit Bezug auf Euern Stand," erwiderte 
Philipfon, „jondern in Rücdficht auf die Rolle, die Ihr heute bei 
der Hinrichtung Archibalds von Hagenbach dadurch gefpielt, daß 
Ihr dazu halfet. Wißt Ihr jo wenig von dem higigen Herzog 
von Burgund, daß Ihr Euch einbildet, Ihr könntet mit feinem 
Zorn in größerer Sicherheit fpielen, als wenn Ihr einen fchlafen- 
den Löwen an feiner Mähne zupftet?" 
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„Ih Eenne feine Weile gar wohl," fagte der Priefter; „und 
ich gehe zu ihm, nicht um den Tod Hagenbachs zu entjchuldigen, 
fondern ihn zu vertheidigen; der Herzog mag feine Sklaven und 
Leibeigenen nach Gutdünfen hinrichten laffen, aber auf meinem Le— 
ben liegt ein Zauber, den feine Macht nicht durchdringen Tann, 
Lapt mich aber die Frage zurüdgeben. — Ihr, Herr Engländer, 
der Ihr die Eigenfchaften des Herzogs fo genau kennt, — Ihr, 
der Ihr vor Kurzem erft der Gaft und Neifegefährte der unwill- 
tommenften Befucher gewefen, die ihm jemals gemacht — Ihr, der 
Ihr, ſcheinbar wenigfteng, in den Aufruhr von La Ferette ver- 
widelt ſeid — was für eine Ausficht habt Ihr, feiner Rache zu 
entgehen? Warum wollt Ihr Euch muthwillig in feine Gewalt be= 
geben ?" 

„Würdiger Vater,“ verfeßte der Kaufmann, „Laßt Jeden von 
ung, ohne Beleidigung für den Andern, fein Geheimniß bewahren. 
Ich befige zwar feinen Zauber, um mich vor des Herzogs Zorn zu 
ſchützen — ich habe Glieder, die man foltern und gefangen feßen 
kann, und mein Eigenthum fann weggenommen und eingezogen 
werden. Uber ich habe in früheren Tagen mancherlei Verkehr mit 
dem Herzog gehabt; ich darf ſogar fagen, ich habe ihm Verpflich— 
tungen auferlegt, und hoffe deßhalb, mein Einfluß auf ihn werde 
hinreichen, nicht allein um mich vor den Folgen der heutigen Vor— 
fälle zu fhügen, fondern auch um meinem Freunde, dem Landam— 
mann, einigen Nußen zu bringen.” 

„Aber wenn Ihr wirklich als Kaufmann an den Hof von Bur— 
gund müßt," fagte der Priefter, „wo find denn die Waaren, mit 
denen Ihr handelt? Habt Ihr ſonſt Feine, als die Ihr auf dem 
Leibe traget? Sch habe von einem Saumroß mit Gepäd gehört. 
Hat Euch jener Schurke folches abgenommen %" 

Das war eine verfängliche Frage für Philipfon. Bekümmert 
über die Trennung von feinem Sohn, hatte er keine Anwetjungen 
gegeben, ob das Gepäd bei ihm felber zurückbleiben oder auf die 
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andere Seite des Rheins gefchafft werden follte. Er gerieth deßhalb 
in einige Berlegenheit über die Frage des Priefters und antwortete 
darauf etwas unzufammenhängend: — „Ich glaube, mein Gepäd 
ift in dem Weiler — d. h. wenn e8 mein Sohn nicht über den 
Rhein mitgenommen hat." 

„Das wollen wir bald erfahren," antwortete der Pfarrer. 

Auf feinen Ruf erichien ein Novize aus der Safriftei der Ka— 
pelle, und erhielt den Befehl, in dem Weiler nachzufragen, ob Phi- 
lipfons Ballen, mit dem Pferde, welches fie getragen, dort gelaffen 
oder mit feinem Sohn über den Fluß gefchafft worden fei. 

Der Novize blieb blos einige Minuten aus und Eehrte fogleich 
mit dem Padpferd zurück, welches Arthur mit feiner Laft aus Rüd- 
fiht für feines Vaters Bequemlichkeit am weftlichen Geftade des 
Rheins zurücdgelaffen Hatte. Der Briefter blidte es aufmerkjam 
an, der alte Philipfon ftieg auf jein Pferd, faßte das andere beim 
Zügel und nahm in folgenden Worten Abfchied von dem Priefter: 
— „Und nun, Tebet wohl, Bater! ich muß mit meinen Ballen wei- 
ter, denn es wäre nicht jehr Elug, nach dem Einbruch der Nacht mit 
ihnen zu reifen, fonft würde ich gerne zu Fuß gehen und mit Eurer 
Erlaubniß den Weg in Eurer Begleitung machen.” 

„Wenn das wirflid Eure Abficht it, und ich wollte es Euch 
eben vorſchlagen“ — fagte der Priefter, „fo wiffet, ich werde Eure 
Fahrt nicht aufhalten. Ich habe ein gutes Roß hier; und Melchior, 
der fonft hätte zu Fuß gehen müffen, kann auf Eurem Saumpferd 
reiten, Sch rathe um fo eher zu diefem Verfahren, da e8 für Euch 
unbefonnen wäre, bei Nacht zu reifen. Ich kann Euch in eine 
Herberge geleiten, etwa zwei Stunden von hier. Wir können fie 
bei hinlänglichen Tageslicht erreichen, und Ihre werdet für Euer 
Geld dort gut aufgehoben fein.“ 

Der englifche Kaufmann zögerte einen Augenblid, Er hatte 
feine Luft, fich wieder zu irgend Jemand auf der Straße zu gefel- 
(en, und- wenn auch der Priefter bei feinem Fahren ziemlich gut 
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ausfah, fo war doch der Ausdruck feiner Miene keineswegs Ver— 
trauen erweckend. Im Gegentheil, etwas Geheimnißvolles und 
Düfteres trübte feine obgleich hohe Stirne, ein ähnlicher Ausdrud 
erglänzte in feinem Falten, grauen Auge und deutete auf ein ftren- 
ges und herbes Gemüth, Aber troß dieſes abſchreckenden Umſtan— 
des hatte der Priefter erft Fürzlich Philipfon durch die Entdeckung 
der Verrätherei feines heuchlerifchen Führers einen bedeutenden 
Dienft geleiftet, und der Engländer war nicht der Mann, der fid 
auf feinem Weg durch eingebildete Borurtheile gegen die Blicke oder 
das Betragen eines Menfchen, oder durch Furcht vor Anjchlägen 
gegen ihn felbft, erfchreden ließ. Er erwog blos bei fich die Selt- 
ſamkeit feines Gefchids, welches für ihn nothwendig machte, vor 
dem Herzog von Burgund in einer Weife zu erfcheinen, durch die 
er ihn für fi) gewinnen konnte, und ihn doch zwingen zu wollen 
ſchien, fich mit Gefellfchaftern einzulaffen, welche diefem Fürften am 
alleranftößigften fein mußten. Und das mußte, wie ihm wohl be= 
kannt war, in Bezug auf den Pfarrer von der Sankt Paulskirche 
der Fall fein. Nachdem er fich einen Augenblid bedacht, nahm er 
mit Höflichkeit das Erbieten des Priefterd an, ihn an einen Ort 
zu führen, wo er ausruhen und Nahrung zu fich nehmen Fonnte, 
Dies war, ehe fie Straßburg erreichten, durchaus nöthig für fein 
Pferd, auch wenn er felbft deffen hätte entbehren können. 

ALS die Geſellſchaft dieſe Mebereinfunft getroffen, führte der 
Novize des Priefters Roß vor. Diefer beftieg es mit Anftand und 
Leichtigkeit, und der junge Geiftliche, wahrfcheinlich derfelbe, den 
Arthur bei feiner Flucht aus La Ferette vorgeftellt, trug auf feines 
Herrn Geheiß Sorge für das Padpferd des Engländerd. Er be- 
kreuzte fich mit einer tiefen Verbeugung des Kopfes, ſchloß fich hin- 
ten an, und fchien, wie der faljche Bruder Bartholomä, feine Zeit 
damit zu verbringen, daß er feine Gebete mit einer Ernfthaftigkeit 
herfagte, die vielleicht mehr von erfünftelter als wirklicher Fröme 
migfeit an fih trug. Der ſchwarze Mönch von der Sankt Pauls- 
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kirche fah, nach dem Blick zu urtheilen, den er auf feinen Novizen 
warf, mit Verachtung auf die Förmlichkeit in der Andacht des jun- 
gen Mannes. Er ritt einen ftarfen Rappen, der eher wie ein 
Kriegsroß ausjah, denn wie der fanfte Paßgänger eines Prie- 
fters, und lenkte ihn auf eine Art, die durchaus keine Ungeſchicklich— 
feit oder Furcht ausſprach. Mochte fih nun fein Stolz gründen 
auf was er wollte, er gehörte offenbar nicht ganz feinem Stande 
an, fondern hatte feinen Urfprung in anderen aufblähenden Gedan— 
fen, welche in feiner Seele aufftiegen, fidy mit dem Selbftbewußt- 
fein eines mächtigen Geiftlichen vermifchten und daffelbe ſteigerten. 

Wenn Philipfon feinen Begleiter von Zeit zu Zeit anfah, 
wurde fein forjchender Blid durch ein heldenmüthiges Lächeln er— 
widert, das jagen zu wollen fchien: „Du kannſt meine Geftalt und 
Züge anftarren, aber nicht in meine Geheimniffe eindringen." 

Die Blicke Philipfons, den man nie vor einem fterblichen Men— 
fchen zurücweichen gefehen hatte, fchienen mit gleichem Hochmuth 
zu erwidern: „Und du, ftolzer Priefter, follft nicht erfahren, daß 
du mit einem Manne zufammen bift, deffen Geheimniß noch weit 
wichtiger ift, als das deine fein kann." 

Endlich that der Prieſter einen annähernden Schritt zu einem 
Gefpräh, indem er auf die Gränzen anfpielte, welche fie durch 
gegenfeitiges @inverfländnig ihrem Verkehr geſteckt zu haben 
Schienen. 

„Wir reifen alfo," fagte er, „wie zwei mächtige Zauberer, 
von denen Yeder ſich feiner eigenen hohen und geheimen Abficht be= 
wußt ift; Jeder fißt in feinem eigenen Wolkenwagen und theilt 
feinem Gefährten weder Richtung noch Zwed feiner Fahrt mit." 

„Entſchuldigt mich, Vater," antwortete Philipfon ; „ich habe 
weder nach Eurem Vorhaben gefragt, noch mein eigenes verborgen, _ 
fo viel e8 Euch angeht. Ich wiederhole, daß ich zu dem Herzog 
von Burgund muß, und dort will ich, wie jeder andere Handeld- 
mann, meine Waaren mit Bortheil losſchlagen.“ 
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„Es kömmt Einem allerdings fo vor," fuhr der ſchwarze 
Mönch fort, „wenn man die außerordentliche Aufmerkfamfeit auf 
Eure Waaren bedenkt, die Ihr Faum vor einer halben Stunde an 
den Tag gelegt, jo Ihr nicht wußtet, ob Eure Ballen mit Eurem 
Sohne über den Fluß geführt, oder unter Eurer eigenen Obhut 
zurücgeblieben waren. Sind die englifchen Kaufleute gewöhnlich 
fo gleichgültig gegen ihre Handelsquellen ?" 

„Wenn ihr Leben in Gefahr fchwebt,“ erwiderte Philipfon, 
„To find fie manchmal unbefümmert um ihr Vermögen.“ 

„Natürlih!" verjeßte der Priefter, und fing fein einſames 
Sinnen wieder an, bis eine weitere halbe Stunde fie in ein Dorf 
brachte. Dies, erklärte der ſchwarze Mönch Philipfon, wäre 
daffelbe, in welchem er die Nacht zugubringen vorgefchlagen hätte. 

„Der Novize," ſetzte er hinzu, „wird Euch das Wirthshaus 
zeigen. Es genießt eines guten Rufs, und Ihr werdet darin ficher 
wohnen. Sch jelbft habe in dem Dorfe ein Beichtkind zu befuchen, 
das meiner geiftlichen Dienfte begehrt; vielleicht jehe ich Euch nod) 
diefen Abend, vielleicht erft morgen früh, auf jeden Fall lebet für 
jeßt wohl!" 

Bei diefen Worten hielt der Pfarrer fein Roß an, der Novize 
kam zu PBhilipfon heran und führte ihn vorwärts durch die enge 
Straße des Dorfd. Aus den Fenftern ftrahlte fhon hie und da 
Licht, und verfündigte, Daß die Stunde der Dunkelheit herbeiges 
tommen fei. Endlich lenkte der junge Mann durch einen Thorweg 
in eine Art von Hof ein. Hier flanden ein paar Karren von ſon— 
derbarer Geftalt, wie fie dann und wann die Frauen auf Reifen be= 
nußten, und einige andere Gefährte von derfelben Art. Der junge 
Geiftliche ftieg ab, gab die Zügel Philipfon in die Hand und ver- 
Ihwand in der wachjenden Dunkelheit. Zuvor jedoch zeigte er 
auf ein großes verfallenes Gebäude, auf deffen Vorderſeite ſich nicht 
ein Zunfe von Licht an einem der engen und zahlreichen Fenſter 
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entdecken ließ, umd fie jelbft auch waren in dem Zwielicht nur uns 
deutlich zu jehen. 


Neunzehntes Kapitel. 


Erfter Kärener. He, Stallfneht! — Daß dich bie 
Scwerenstb! Haft feine Augen im Kopfe? 
Kannft nicht bören? Wenn ed nicht ein 
chriftliched Wert wäre, dir den Kopf einzus 
jchmeißen, jo will ih ein Hunbäfott fein. — 
a. an den Galgen! Biſt ganz bed Teu- 
els? 

Gadshill. Sei fo gut und leihe mir deine Laterne, 
2 ih nad meinem Wallach im Stall jehen 
ann, 

Zweiter Kärrner. €i, fieh da! Schönen Dank! Ich 
weiß Euch Pfiffe, die noch mal fo gut find, 
mein Seel! 

Gadehill,. Sei fo gut und leih' mir beine. 


Dritter Kärrner. Ja, wenn eh'r? Das fag' mir 
"mal. „Leih' mir deine Laterne!" Ei ja 
doch, ich will dich erft am Galgen ſehen. 


Heinrich VL 


Der geſellſchaftliche Geift, welcher der franzöfifhen Nation 
eigenthümlich ift, hatte damals bereits in der Herberge dieſes Lan— 
des den munteren und fröhlichen Willkomm eingeführt, über wel= 
hen fich in einer fpäteren Zeit Erasmus mit großem Nachdrud 
als über den Gegenſatz zu dem finfteren und mürrifchen Empfang 
ausläßt, auf welchen fich die Fremden in einem deutfchen Wirths- 
hauſe gefaßt halten müßten. Philipſon erwartete daher von einem 
gefchäftigen, höflichen und geſchwätzigen Wirth, von der Wirthin 
und ihrer Tochter, Beide liebreich, gefallfüchtig und luſtig — von 
dem lächelnden und gefchmeidigen Kellner — und einer gefälligen 
Hausmagd mit Grübchen im Kim empfangen zu werden. Die 

Anna v. Geierftein. 21 


322 


befferen Herbergen in Frankreich hatten auch grfonderte Zimmer 
aufzuweifen, in denen die Fremden ihre Kleider wechſeln oder in 
Drdnung bringen, wo fie ganz allein fchlafen und ihr Gepäde in 
Sicherheit bringen konnten. Aber in Deutichland gehört all’ das 
noch zu den größten Seltenheiten, und im Eljaß, dem gegenwärti= . 
gen Schauplaß unjerer Handlung, wie in den andern Zugchörden 
des Reichs, betrachtete man Alles als weibifch, was fiber die Vor— 
Echrungen hinausging, welche zu Befriedigung der Bedürfniffe der 
Reifenden unumgänglich nöthig waren. Selbſt diefe wurden noch 
roh und mittelmäßig zubereitet, und, mit Ausnahme des Weins, 
fparfam verabreicht. 

ALS der Engländer fah, daß Niemand am Thore erfchien, fing 
er an, fein Dafein durch lautes Rufen Fund zu thun; zuleßt flieg 
er ab und polterte aus Leibeskräften geraume Zeit an die Thore 
des Wirthshaufes, ohne die geringfte Aufmerkjamkfeit erregen zu 
können. Endlich ſchob fih der Kopf eines grauen Knechts durch 
ein Kleines Senfter, und fragte, was er wollte, mit einer Stimme, 
in welcher mehr Verdruß über die Störung durchklang, als 
Hoffnung auf den Bortheil, den die Ankunft eines Gaftes bringen 
konnte. 

„Iſt das ein Wirthshaus?“ erwiderte Philipſon. 

„Ja,“ verſetzte der Diener kurz, und wollte ſich ſchon wieder 
von dem Fenſter entfernen, als der Reiſende hinzuſetzte: 

„Und wenn das iſt, kann ich hier übernachten?“ 

„Ihr könnt hereinfommen," war die furze und trodene Ant- 
wort. . 

„Schidet Jemand heraus, der mir die Pferde abnimmt," ent- 
gegnete Philipſon. 

„Es hat Niemand Zeit,“ antwortete diefer abftokendfte aller 
Aufwärter. „Ihr müßt Euren Pferden felbit eine Etreu zurecht 
"machen, fo gut Ihr könnt," 

„Wo ift der Stall?" fagte der Kaufmann, defien Klugheit 
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und Mäfigung diefer ächt Holländifchen Gleihgültigkeit und Träg- 
heit gegenüber auf einer harten Probe ſtand. 

Der Burfche, der fo fparfam mit Worten zu fein ſchien, als 
ob er mit jedem derfelben einen Dufaten verlöre, wie die Prinzeffin 
im Feenmärchen, wics blos auf eine Thür in einem Außengebäude, 
die cher zu einem Keller als zu einem Etalle zu führen fchien. 
Dann zog er, ald wäre er des Gefprächs müde, den Kopf hinein 
und warf das Fenfter dem Gafte gerade vor der Nafe zu, wie wenn 
er ed mit einem zudringlichen Bettler zu thun gehabt hätte, 

Philipfon fluchte über den Geift der Unabhängigkeit, welcher 
einen Reiſenden feinen eigenen Hülfsquellen und Anftrengungen 
überlich, machte aber aus der Noth eine Tugend und führte die 
zwei Klepper der Thüre zu, die man ihm als die des Stalls be= 
zeichnet. Er war herzlich erfreut, als er durch die Spalte derſel— 
ben Licht ſchimmern ſah, und trat mit den Thieren in einen Raum 
ein, der jehr viel Achnlichkeit mit dem Kerkergewölbe eines alten 
Schloſſes hatte, und in roher Weiſe mit Raufen und Krippen ver- 
fehen war. Er dehnte fich beträchtlich in die Länge, und am uns 
tern Ende bejchäftigten fih zwei oder drei Menfchen damit, ihre 
Pferde anzubinden, zu ftriegeln und mit Futter zu verforgen. 

Das letztere wurde von dem Hausfnecht verabreicht, einem fehr 
alten lahmen Manne, der weder den Wijcher noch den Striegel in 
die Hand nahm, fondern da faß und das Heu pfundweije abwog. 
Den Haber, jchien es, zählte er Korn für Korn heraus, fo eifrig 
lag er jeinem Geichäfte mit Hülfe eines jchwachen Lichtes ob, das 
in einer Hornlaterne ftedte. Nicht einmal den Kopf drehte er bei 
dem Geräujch herum, welches der Engländer machte, als er mit 
feinen zwei Pferden eintrat; noch weniger zeigte er Luft, im Ge= 
ringften ſich flören zu laffen, oder dem Fremden den mindeften Bei= 
ftand zu leiften. 

In Bezug auf Reinlichkeit glih der Stall dieſes elſäſſiſchen 
Dorfes ziemlich dem des Augias, und es wäre er * Herkules 
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würdige That gewefen, ihn in einen folchen Stand von Sauberfeit 
zu bringen, daß er in den Augen des pünftlichen Enzländers an— 
fändig und für die Nafe deifelben erträglich geworden wäre. Dies 
war aber Etwas, was PBhilipfon weit mehr anwiderte, als feine 
Begleiter, Die e8 insbefondere anging. Sie, die zwei Roffe näm— 
ih, fchienen vollfommen zu begreifen, es fei die Regel des Orts, 
„wer zuerft kommt, mahlt zuerft," und eilten, die leeren Pläße 
einzunehmen, welche ihnen zunächft ftanden. Hierin ſah fich aber 
wenigftend eines von ihnen getäufcht, denn e8 wurde von einem 
Knechte mit einem Nuthenhieb über den Kopf empfangen. 

„Das nimm dafür,“ fagte der Burfche, „daß du Dich in den 
Platz eindrängft, der für die Pferde des Freiherrn von Randels- 
heim aufbehalten ift.“ 

Niemals im Laufe feines Lebens hatte der englifche Kaufmann 
mehr Mühe gehabt, über fich Herr zu bleiben, als in diefem Au— 
genblide. Er dachte indeffen an den Schimpf, den ihm ein Streit 
in foldher Sache und mit einem ſolchen Mann zuziehen mußte, 
und begnügte fich damit, daß er das fo aus dem Stall, den e8 
fih erlefen, vertriebene Thier in einen andern neben feinem Ge— 
fährten ftellte, auf welchen, wie e8 fchien, keinerlei Anſprüche erbo- 
ben wurden. 

Hierauf machte fich der Kaufmann, troß der Anftrengungen 
des Tages, daran, den ftummen Genoffen feiner Fahrt alle die Auf- 
merkſamkeit zu widmen, welche jeder einigermaßen kluge, um nicht 
zu fagen menfchliche Reifende auf fie verwendet. Die ungewöhn- 
liche Mühe, die fih Philipfon gab, um feine Pferde ordentlich zu 
verforgen, obgleich ihn fein Anzug und mehr noch fein Benehmen 
über dieje Knechtsarbeit zu erheben jchien, machte felbft auf die 
eiferne Unempfindlichkeit des alten Hausknechts Eindruf. Er be— 
wies einige Hurtigkeit, den Neifenden, der das Gefchäft eines Stall- 
knechts jo wohl inne hatte, mit Haber, Stroh und Heu zu verfor- 
gen. Aber auch er befam nur eine geringe Menge davon und zu 
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übertriebenen Preifen, die augenblidlich bezahlt werden mußten. 
Der Mann trieb die Artigkeit fo weit, daß er bis an die Stall- 
thüre vortrat und über den Hof hinüber auf den Brunnen deutete, 
aus welchem Philipfon eigenhändig Wafler holen mußte. So 
glaubte der Kalfmann, als er die Stallgefchäfte zu Ende gebracht, 
er habe Theilnahme genug bei dem mürrifchen Stallmeifter erregt, 
um von ihm erfahren zu können, ob feine Ballen im Stalle ficher 
wären. 

„hr könnt fie hier laſſen, wenn Ihr wollt,“ gab * Haus⸗ 
knecht zur Antwort; „aber in Bezug auf ihre Sicherheit werdet 
Ihr klüger thun, wenn Ihr ſie mitnehmet und Niemand dadurch 
in Verſuchung führet, daß Ihr die Augen davon wegwendet.“ 

Damit ſchloß der Habermann ſein Orakel, und ließ ſich nicht 
dazu bringen, den Mund wieder aufzumachen, ſein Kunde mochte 
Fragen an ihn richten, wie und ſo lange er wollte. Im Verlaufe 
dieſes kühlen und wenig einladenden Empfangs erinnerte ſich Phi— 
lipſon wieder an die Nothwendigkeit, das Betragen eines klugen 
und vorſichtigen Handelsmannes beizubehalten, welches er an die— 
ſem Tage ſchon einmal außer Acht gelaſſen. Er that alſo nach, 
was die Andern gethan, die, wie er, für ihre Pferde hatten ſorgen 
müſſen, nahm ſein Gepäck auf die Achſel, und begab ſich mit ſei— 
nem Eigenthum in die Herberge. Hier ließ man ihn mehr her— 
ein, als daß man ihm den Zutritt freigab, und zwar in die all— 
gemeine oder große Gaſtſtube, worin ſich, wie in der Arche der 
Patriarchen, alle Stände ohne Unterſchied, rein oder unrein, zu— 
ſammengefunden hatten. 

Die Stube einer deutſchen Herberge hat ihren Namen von dem 
großen Ofen *), der immer ſtark geheizt wird, um das Gemach 
warm zu halten, in welchem er fich befindet. In derfelben waren 


2 Engliſchen heißt Stove ein Ofen, und dad Wort mwird- A wie dad 
beutf tube audgefprochen. Ueberſ. 
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Reifende von jedem Alter und Etand verfammelt. Da hingen ihre 
Oberkleider ohne Unterfohied in der Stube herum, um zu trodnen 
oder gelüftet zu werden, und die Gäfte felbft fah man in verfchie= 
dener Weife mit Wafchungen, mit ihrem Anzug und anderen Din- 
gen befehäftigt, die man heutzutage gewöhnlich für ſich allein und 
im Ankleidezimmer abmacht. 

Die virfeinerten Begriffe des Engländers fühlten fih von die— 
ſem Auftritt abgeftoßen, und er fträubte fich dagegen, fich in den— 
felben zu mifchen, Daher fragte er nach dem beiondern Aufenthalte 
des Wirthes felbft, und glaubte, mittelft einiger von den Beweis- 
gründen, die fo viel Einflus auf die Zunft deffelben äußern, werde 
er eine von den übrigen abgefonderte Wohnung und etwas zu effen 
befommen können, was er für fich verzehren wollte. Ein grau= 
haariger Ganymed, an welchen er fich mit der Frage wandte, wo 
der Wirth wäre, deutete auf einen Winkel hinter dem ungeheuren 
Dfen, wo e8 dem großen Mann gefiel, feine Herrlichkeit in einer 
fehr dunkeln und außerordentlich heißen Ede zu verhüllen und fich 
dem gemeinen Anblid zu entziehen. Es lag etwas Merkwürdiges 
in feinem Aeußern. Kurz, drall, Erummbeinig und eingebildet, 
glich er in diefen Beziehungen manchen Leuten ſeines Standes in 
allen Ländern. Aber das Geficht des Mannes und mehr noch fein 
Betragen unterfchieden fich mehr von dem der fröhlichen Wirthe in 
Franfreih und England, als felbft der erfahrene Philipfon hatte 
erwarten können, Er kannte die Gebräuche Deutſchlands zu wohl, 
um bier an die demüthigen und dienftfertigen Eigenichaften des 
Herrn eines franzöſiſchen Gafthof8 oder auch nur an das derbere 
und freiere Betragen eines englifhen Wirths zu denken. Die 
deutjchen Schenfwirthe, die er bisher getroffen, waren willkürlich 
und gebieteriich, nach der Sitte ihres Landes und Zeitalters; wenn 
man ihnen aber dabei nicht widerjprach, fo zeigten fie fih, wie Ty— 
rannen in ihren Exrholungsftunden, gegen die Säfte, über welche 
fich ihre Herrfchaft ausdehnte, gütig und milderten die Strenge 
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ihrer unbefchräntten Gewalt durch Scherz und Luftigfeit. Die 
Stirne dieſes Mannes aber glich einem Band Zrauerfpiele, in wel 
chem man ebenfowenig etwas von Epaß oder Unterhaltung finden 
wird, ald im Brevier eines Einfiedlerd. Seine Antworten waren 
kurz, heftig und zurüdjchredend, die Miene und die Art, mit der 
fie losgelaſſen wurden, eben fo rauh als ihr Inhalt. Dies wird 
fih aus dem nachftehenden Gefpräch zwijchen ihm und feinem Gaft 
ergeben. 

„Suter Wirth,“ fagte Philipfon im fanfteften Tone, den er 
annehmen fonnte, „ich bin müde und etwas unwohl, darf ich um 
ein befonderes Zimmer bitten, um einen Becher Wein und etwas zu 
effen, was ich für mich allein verzehren möchte?“ 

„Das dürft Ihr,“ antwortete der Wirth, aber mit einem Blick, 
der im Widerſpruch mit der ſcheinbaren Einwilligung ſtand, welche 
ſeine Worte in ſich ſchloſſen. 

„Laß mich alſo ſolcher Bequemlichkeit theilhaftig werden, ſo⸗ 
bald es Euch gelegen iſt.“ 

„Sachte!“ verſetzte der Herbergsvater. „Ich habe geſagt, Ihr 
dürftet ſolche Sachen fordern, aber nicht, ich würde Euch dieſelben 
zugeſtehen. Wenn Ihr darauf beharrt, anders als Andere bedient 
ſein zu wollen, ſo muß das in einem andern Wirthshaus geſchehen, 
als in dem meinigen.“ 

„Nun denn,“ ſagte der Reiſende, „ich will mich einmal ohne 
Nachteſſen behelfen, — ja, noch mehr, ich verſtehe mich dazu, ein 
Nachteſſen, das ich nicht genieße, zu bezahlen, wenn Ihr mir nur 
ein beſonderes Gemach anweiſen wollet.“ 

„Herr Reiſender,“ entgegnete der Schenkwirth, „hier wird 
Jedermann ſo gut verſorgt wie Ihr, denn Alle zahlen gleich. Wer 
in dieſes Gaſthaus kommt, muß eſſen was Andere eſſen, und trin— 
ken was Andere trinken, mit meinen übrigen Gäſten zu Tiſche 
ſitzen, und in's Bett gehen, wenn die Geſellſchaft genug getrun— 
ten hat,“ 
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„All' das,“ jagte Philipfon, der ſich demüthigte, da es lächer— 
(ich gemwejen wäre, fich aufgebracht zu zeigen, „ift höchſt billig, 
und ich widerfeße mich Euren Gefegen oder Gebräuchen nicht. 
Aber," fügte er Hinzu und nahm den Beutel vom Gürtel, „Krane 
heit begründet ein Vorrecht; und wenn der Leidende dafür be= 
zahlt, meine ich, follte die Strenge Eurer Gefege einige Milderung 
zulaffen.” 

„Ich halte ein Wirthshaus, Signor, und kein Spital. Wenn 
Ihr hier bleibt, jo werdet Ihr eben jo aufmerkjam bedient wer— 
den, wie die Andern, — wenn Shr nicht thun wollt, was Die 
Anderen thun, fo verlaffet mein Haus und fuchet eine BR 
Herberge.“ 

Als Bhilipfon diefe entſcheidende Zurüdweifung erhielt , gab 
er den Streit auf und zog fih aus dem Allerheiligften feines 
ungnädigen Wirths zurüd, um die Ankunft des Nachteſſens ab— 
zuwarten. Er war eingefperrt wie ein Ochfe im Pferdeftall, unter 
den fich drängenden Bewohnern der Stube. Einige der legtern 
hatte ihr Weg erfchöpft, und fie fchnarchten die Zeit zwijchen 
ihrer Ankunft und dem Beginn der erwarteten Mahlzeit hinweg ; 
Andere befprachen mit einander die Neuigkeiten der Gegend; noch 
Andere würfelten oder machten andere Spiele, die dazu dienen 
konnten, die Zeit zu vertreiben. Die Geſellſchaft gehörte ver— 
fchtedenen Ständen an, von denen, deren Aeußeres Reichthum 
und Wohlhabenheit verrieth, bis zu denen, deren Kleider und 
Betragen anfündigten, daß fie nur gerade nicht mit Armuth 
kämpften. 

Ein Bettelmöndh, ein Mann von offenbar fröhlichem und ge= 
fälligem Wefen näherte ſich Philipfon und knüpfte ein Geſpräch 
mit ihm an. Der Engländer kannte die Welt hinreichend, um zu 
wiffen, daß ein gejelliges und offenes Benehmen am beiten zu ver— 
fielen vermochte, was er von feinem Stand und Vorhaben geheim 
gehalten zu wiſſen wünſchte. Er kam deshalb der Annäherung 
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des Mönchs freundlich entgegen, und beſprach fich mit ihm über 
den Zuftand von Lothringen und die Theilnahme, welche der Ver— 
ſuch des Herzogs von Burgund, fich dieſes Lehens für eigene Hand 
zu bemäcdhtigen, wohl in Frankreich und Deutſchland hervorrufen 
würde. Hiebei begnügte fih Philipfon, die Anfichten feines Reiſe— 
gefährten anzuhören, und gab nichts von feinen eigenen preis, ſon— 
dern hielt e8, nachdem er die Nachrichten in Empfang genommen, 
die ihm der Mönch mitzutheilen für gut fand, für beffer, von der 
Geographie des Landes zu reden, von den Erleichterungen, die es 
dem Handel gewährte, und den Einrichtungen, die, den Verkehr 
hemmten oder beförderten. 

Während er jo in ein Geſpräch verflochten war, welches am 
beten zu feinem Gewerbe zu paffen ſchien, trat plößlich der Wirth 
in's Zimmer, flieg auf ein altes Faß und blickte langſam und feft 
rund im Gemach herum. ALS er feine Mufterung vollendet, ſprach 
er in entjcheidendem Tone den doppelten Befehl aus, — „Schließt 
die Thore, — dedt den Tiſch.“ 

„Der heilige Antonius fei gelobt," fagte der Mönch, „unfer 
Wirth hat die Hoffnung aufgegeben, noch mehr Gäfte für die Nacht 
zu befommen. Wir hätten fonft bis zu dieſer gefegneten Zeit aus 
Mangel an Nahrung vergehen können, ehe er ung erlöst hätte, 
Ei, da fommt ja das Tifchtuh, die alten Hofthore find jeßt feft 
genug verriegelt, und wenn Johann Mengs einmal fagt, macht die 
Thore zu, jo kann ein Fremder außen Elopfen, jo lang er will, wir 
dürfen verfichert fein, daß ihm nicht aufgemacht wird.” 

„Herr Mengs hält ftrenge Zucht in feinem Haufe," bemerkte 
der Engländer. 

„Sp unumfchränft, ald der Herzog von Burgund," antwor« 
tete der Mönch. „Nach zehn Uhr Fein Zutritt — das ‚jucht eine 
andere Herberge‘, wird, jobald die Glocke geichlagen und die Nacht- 
wächter ihre Runde begonnen haben , ein unumftößliches Ausſchlie— 
Bungsgebot. Wer draußen ift, bleibt draußen; wer innen ift, muß 
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eben fo bleiben, bis bei Tagesanbruch die Thore aufgehen. Bis 
dahin ift das Haus wie eine belagerte Veſte, Johann Mengs ihr 
Befehlshaber." 

„Und wir feine Gefangenen, guter Vater," fagte Philipfon ; 
„nun, ich bin zufrieden; ein Eluger Reifender unterwirft fih der 
Gewalt der VBolksführer, wenn er unterwegs ift, und ich hoffe, ein 
wohlgenährter, feifter Potentat, wie Johann Menges, wird fo milde 
fein, als feine Stelle und Würde e8 zulaffen.“ | 

Während fie fih fo unterhielten, hatte der bejahrte Kellner 
mit manchem müden Blick und vielen Seufzern gewiffe Bretter 
hervorgezogen, mit welchen ein in der Mitte der Stube ftehender 
Tiſch fo vergrößert werden konnte, daß er die anmelende Gefell- 
fchaft aufzunehmen vermochte. Er bededte ibn mit einem Tuch, 
das ſich weder durch außerordentliche Reinlichkeit noch Feinheit des 
Gewebes auszeichnete. Als der Tifch für die Gäftezahl groß genug 
war, wurden Zeller und Löffel von Holz nebft einem Trinkglas 
vor die Pläße geftellt, denn man verfah fich, daß Jeder für die an= 
deren Bedürfniffe des Tiſches fich feines eigenen Meffers bedienen 
würde. Gabeln famen erft in viel fpäterer Zeit in Aufnahme; alle 
Europäer machten damals Gebrauch von ihren Fingern, um ihre 
Biſſen auszuwählen und fie in den Mund zu befördern, wie die 
heutigen Aſiaten. 

Kaum war der Zifch gededt, fo beeilten ſich die hungrigen 
Gäfte, ihre Sitze daran einzunehmen. Die Schläfer wurden ges 
wet, die Würfler gaben ihr Spiel auf, die Müjfiggänger und 
Bolitiker brachen ihre weifen Verhandlungen ab, um ihren Platz 
an dem AUbendmahlstifch zu bejegen und ihre Rolle bei der anzie— 
henden Feierlichkeit zu fpielen, welche vor fih gehen zu wollen 
fchien. Aber zwifchen Mund und Kelchesrand ift eine weite Kluft 
geipannt, und manchmal nicht weniger zwifchen dem Tifchdeden 
und Auftragen. Die Gäfte faßen in Ordnung, jeder mit blanfem 
Meffer, und bedrohten fehon die Lebensmittel, welche noch unter 
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der Hand des Kochs herumgingen. Ste hatten, der Eine mit viel, 
der Andere mit wenig Geduld, eine volle halbe Stunde gewartet, 
als zuletzt der alte vorerwähnte Kellner mit einem Krug Mofelwein 
hereinfam. Dieſer war aber fo leicht und von fo fcharfem Ge— 
ſchmack, daß Philipfon feinen Becher niederfeßte und ihm jeder 
Zahn im Munde Enirfchte, nachdem er nur ein klein wenig davon 
verfchludte. Der Wirth, Johann Mengs, hatte einen etwas erhöh— 
ten Siß oben am Tifche eingenommen ; er gewahrte diefes Zeichen 
von Ungehorfam, und unterlich nicht, es zu ahnden. 

„Der Wein fhmedt Euch, ſcheint's, nicht, mein Herr?" fagte 
er zu dem englifhen Kaufmann. 

„Als Wein nicht," antwortete Philipfon,; „aber wenn ich 
etwas bemerken könnte, was eines ſolchen Zuauffes bedürfte, fo 
hätte ich felten befferen Effig gefunden.“ 

Diefer Scherz wurde zwar ganz ruhig und gelaffen vorgebracht, 
ſchien aber den Herbergsvater in Wuth zu verfeßen. 

„Was feid Ihr," ſchrie er, „für ein fremder Haufirer, daß 
Ihr Euch unterftcht, meinen Wein zu tadeln, der von fo vielen 
Prinzen, Herzogen, regierenden Fürften, Rheingrafen, Grafen, 
Freiherrn und Reichsrittern gelobt worden ift, denen Ihr nicht 
einmal die Schuhe zu pußen verdienet? Iſt das nicht von dem 
Mein, von welchem der Pfalzgraf von Nimmerfatt ſechs Viertel 
trank, ehe er aus dem gefegneten Seffel aufftand, in welchem ich 
jeft fie?“ 

„Ich zweifle nicht daran, mein Wirth," entgegnete Philipfon; 
„und e8 würde mir nicht einfallen, etwas über die Mäßigfeit Eures 
ehrenwerthen Gaftes zu fagen, wenn er auch doppelt fo viel ge= 
trunfen hätte." 

„Still, du boshafter Spötter!" fagte der Wirth. „Augen— 
blicklich entfchuldige dich bei mir und dem Wein, den du geläftert, 
oder ich laſſe das Nachteffen bis Mitternacht verfchieben. * 

Seht entftand ein allgemeiner Lärm unter den Gäften, Alle 
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ſchwuren, fie haben feinen Antheil an den Vergehen Philip— 
fons, und die meiften von ihnen jchlugen vor, Johann Mengs folle 
fih an dem wirklichen Schuldigen dadurd) rächen, daß er ihn als— 
bald zur Thüre hinauswerfe, aber nicht fo viele unfchuldige und 
hungrige Leute in die Folgen feiner Miffeihat verflechten. Sie 
erklärten den Wein für ausgezeichnet. Zwei oder drei tranfen ſo— 
gar ihre Gläfer aus, um ihre Worte zu erweifen, und Alle erboten 
fih, wenn auch nicht mit Leben und Bermögen, doch wenigfteng 
mit Händen und Füßen das Hausrecht gegen den widerfpenftigen 
Engländer zu jhüsen. Während Bitten und Borftellungen Jo— 
hann Mengs von jeder Seite her anflelen, war der Mönch gleich 
einem Eugen Rath und treuen Freund bemüht, den Streit dadurd 
zu enden, daß er Philipfon rieth, fich der Gewalt des Wirths zu 
unterwerfen. 

„Erniedrige dich jelbft, mein Sohn,” ſprach er; „beuge dein 
halsftarriges Herz vor dem großen Herrn vom Zapfen und Faß. 
Sch fpreche für mein eigenes Beſtes fo gut, als für das der An— 
dern; denn der Himmel allein weiß, wie lange fie oder ich dieſes 
zehrende Faften noch aushalten können!“ | 

„Werthe Säfte," jagte hierauf Philipfon, „es thut mir leid, 
daß ich unfern verehrten Wirth beleidigt habe. Sch bin jo weit 
entfernt, den Wein zu tadeln, daß ich eine Doppelfanne davon be= 
zahlen will, die Allen in dieler anfehnlichen Gejellichaft herumge— 
reicht werden foll — wenn fie nur nicht verlangen, daß ich mit- 
trinken ſoll.“ 

Die letzten Worte wurden beifeite gefprochen ; aber der Eng— 
länder Eonnte an den Erummen Mäulern einiger von den Anweſen— 
den, die einen feinen Gaumen befaßen, wohl abnehmen, daß fie eben 
fo ſehr, als er jelbft, über eine Wiederholung des fauren Getränkes 
erichroden waren. 

Der Mönch wandte fih nun an die Gefellfchaft mit dem Vor— 
Ihlag, der fremde Kaufmann follte, ftatt eine Kanne des von ihm 
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geläftertem Weines zu bezahlen, um eine gleiche Menge von den 
edleren Weinen gebüßt werden, die gewöhnlich aufgetiicht würden, 
wenn das Mahl beendigt wäre. Dabei fanden Wirth und Gäfte 
aleich viel Bortheil. Da Philivfon Feine Einwendung erhob, 
wurde der Vorſchlag einjtimmig angenommen, und Johann Menge 
gab von feinem Ehrenplage das Zeichen zum Auftragen. 

Das lange erfehnte Mahl erfchien, und zweimal fo viel Zeit 
wurde verwendet, e8 zu verzehren, ald man beim Warten auf daf- 
felbe hingebracht hatte. Die Beftandtheile des Eſſens ſowohl, als 
die Art, wie man fie auftrug, waren jo gut darauf berechnet, die 
Geduld der Gäfte auf die Probe zu ftellen, als der Verzug, welcher 
voranging. Zrachten von Brod und Gemüfe folgten nad) einander 
mit Schüffeln voll gefottenem und gebratenem Fleiich. Jede von 
ihnen ging der Neihe nach regelmäßig an der weiten Tafel herum, 
und wurde Jedermann bei dem Umlauf angeboten. Blutwürfte, 
geräuchert Fleifch, getrodnete Fiſche, machten ebenfalls die Runde. 
Verſchiedenes Eingemachte, das man Botargo, Gaviar und jo fort 
nannte, und das aus einer Mifchung von Fiichrogen mit Gewür- 
zen und dergleichen Zuthaten beftand, war darauf berechnet, Durft 
zu erweden, und zu waderem Trinken anzuregen. Flajchen mit 
Wein begleiteten diefe Leckerbiſſen. Das Getränk übertraf an Ge— 
ſchmack und Schärfe den gewöhnlichen Wein, der einen jo großen 
Streit veranlaßt hatte, jo weit, er war fo beraufchend, feurig und 
ftarf, daß Philivfon troß der Vorwürfe, die ihm fein Tadel ſchon 
zugezogen, etwas Faltes Waffer zu fordern wagte, um es zu ver- 
dünnen. 

„Ihr feid fehr ſchwer zufrieden zu ftellen, Herr Gaſt,“ erwi— 
derte der Wirth, und warf abermals einen finjtern und unwilli— 
gen Blick auf den Engländer; „wenn Ihr den Wein in meinem 
Haufe zu ſtark findet, fo braucht Ihr, feine Stärke zu mindern, 
nur weniger zu trinken. Cs ift ung gleichgültig, ob Ihr trinkt 
oder nicht; Ihr bezahlt in diefem Fall blos die Zeche der guten 
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GSefellen, die folches thun.” Und er jchlug ein raubes Gelächter 
auf. j 

Philipfon wollte eben darauf antworten; aber der Mönch be= 
hielt fine Rolle als Bermittler bei, zupfte ihn am Mantel und 
bat ihn, es zu unterlaffen. „Ihr verfteht die Art und Weije die— 
ſes Ortes nicht,“ fagte er; „es ift hier nicht wie in den englifchen 
und franzöfifchen Gafthäu'ern, wo jeder Gaft fordert, was er will, 
und nicht mehr. Hier geht Alles nad) einem ausgedehnten Grunde 
faß der Gleichheit und Brüderlichkeit. Keiner verlangt etwas be= 
fonderes; fondern, was der Wirth für hinreichend hält, wird Allen 
ohne Unterfchied vorgefeßt. Und wie mit der Bewirthung, To ift es 
auch mit der Zeche. Alle bezahlen gleichen Antheil daran, ohne 
NRüdficht auf die Menge von Wein, die Einer mehr als der Andere 
genoffen haben mag, und fo zahlt der Kranke und Schwächliche, 
ja das Weib und das Kind fo viel, als der hungrige Bauer und 
herumziehende Lanzknecht.“ 

„Das fcheint mir eine unbillige Sitte," fagte Philipfon; 
„aber ein Neifender hat darüber Erin Urtheil zu füllen. Wenn 
alfo eine Rechnung gefordert wird, zahlt Jedermann gleich, joviel 
ich verftche 2“ 

„Das ift die Regel,” fügte der Mönch, „ausgenommen ift 
vielleicht nur ein armer Bruder unferes Ordens, den die Mutter 
Gottes und der heilige Franz zu einem ſolchen Vorgang führen, 
damit gute Chriften ihm ihre Almofen geben, und fo einen Schritt 
auf dem Wege zum Himmel vorwärts thun.“ 

Die erften Worte diefer Anrede wurden offen und frei geſpro— 
hen, wie der Mönch das Gefpräcd begonnen hatte; der legte Satz 
verſchwamm in dem Fläglichen, feinem Stande angebörigen Tone, 
der den Bettelgenoffenichaften eigen ift, und belchrte Philipſon auf 
einmal, welchen Preis er für des Mönches Rath und Vermittlung 
bezahlen follte. Nachdem er fo die Sitte des Landes hejprochen, 
machte fich der gute Vater Gratian daran, fie mit feinem eigenen 
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Beifpiele zu beleuchten. Er hatte gar nichts gegen eine neue Tracht 
Wein, wegen der Stärke deff.Iben, und fchien fehr geneizt, fih une 
ter ein paar rüftigen Zechern hervorzuthun, welche ausjaben, als 
wären fie entichloffen, ihre Zeche bis auf den letzten Pfennig abzu— 
verdienen. Der gute Wein that auch allmählig feine Wirkung, 
und felbft des Wirth mürrifche und häßliche Züge wurden milder. 
Er lächelte, da er ſah, daß die zündende Flamme der Fröhlichkeit 
Einen nad) den Andern ergriff, und am Ende faft alle die zahl- 
reichen Gäfte an der Tafel mit Ausnahme einiger wenigen erfaßte, 
die zu mäßig waren, um dem Wein fo ſtark zugufprechen, oder zu 
ftolz, um in die Streitereien einzugehen, zu welchen er Beranlaf- 
fung gab. Auf diefe warf der Wirth von Zeit zu Zeit einen fin- 
fteren und mißfälligen Blick. 

Philipfon blich zurüdhaltend und ſchweigſam, ſowohl in Folge 
feiner Enthaltjamkeit als feiner Abgeneigtheit, fich in ein Geſpräch 
mit Fremden einzulaffen, und wurde deshalb von dem Wirth als 
ein Ungehorfamer angejehen. Menge begann, als er jeine Natur 
mit dem fiurigen Weine aufgeftachelt, mit verſteckten Andeutungen, 
mit Sreudenftörer, Spielverderber und ähnlichen Beinamen um fi 
zu werfen, die offenbar gegen den Engländer gerichtet waren, 
Philipſon erwiderte mit der größten Gleichmüthigkeit, er wiſſe recht 
gut, daß feine Etimmung ihn für jeßt nicht zu einem angenehmen 
Mitglied einer Iuftigen Geſellſchaft mache; er möchte deßhalb, mit 
der Erlaubniß der Anweſenden, ſich in fein Schlafzimmer zurüde 
ziehen, und ihnen allen guten Abend und Fortdauer ihrer Fröh— 
lichkeit wünichen. | 

Aber diefer VBorftlag, der Jedermann fonftwo ganz am Platz 
gefbienen hätte, ſchloß einen Verrath an den Gejeßen einer Deut« 
ſchen Zechgeſellſchaft in ſich. 

„Wer ſeid Ihr,“ ſagte Johann Mengs, „daß Ihr Euch her— 
ausnehmt, den Ticſch zu verlaſſen, ehe die Rechnung verlangt und 
bezahlt it? Sapperment und Teufel! Wir find Feine Männer, an 
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denen eine folche Beleidigung ungeftraft verübt werden darf! Ihr 
könnt Eure feinen Streiche in Rams-Alley, oder in Eaftcheap, oder 
in Smithfield loslaſſen, wenn Ihr wollt, aber nicht im goldenen 
Bließ bei Johann Menges. Auch werde ich nicht zugeben, daß einer 
der Gäfte zu Bett geht, um der Zeche zu entjchlüpfen, und jo mich 
und den Reft meiner Geſellſchaft betrügt.“ 

Philipfon ſah fih um, die Anfichten feiner Tifchgenoffen zu 
erfahren, fand fich aber nicht ermuthigt, fich auf ihre Entfcheidung 
zu berufen. Auch war vielen von ihnen wenig Bejinnung mehr 
übrig, die man hätte in Anfpruch nehmen können; und die, welche 
der Sache einige Aufmerkſamkeit fchenkten, waren ein paar ruhige 
alte Saufbrüder,, die bereits an Die Rechnung zu denken anfingen, 
und mit dem Wirth in Hebereinftimmung den englifchen Kaufmann 
für einen Flunferer ausgegeben hätten, der die Abficht führte, der 
Zahlung für das zu entgehen, was nach feinem Wergang aus dem 
Zimmer getrunken wurde. Johann Menge erhielt aljo den Beifall 
der ganzen Gejellfchaft, als er triumphirend feine Anklage gegen 
Philipſon ſchloß. 

„Ja, Herr, Ihr könnt fortgehen, wenn Ihr wollt; aber, Potz 
Element! nicht mehr um eine andere Herberge zu ſuchen, ſondern 
in den Hof und nicht weiter, dort könnt Ihr Euer Bett auf dem 
Stroh im Stall machen; das iſt gut genug für den Mann, der mit 
Gewalt zuerſt aus guter Geſellſchaft aufbrechen will.“ 

„Das heiße ich wohl geſprochen,“ ſagte ein reicher Handels— 
mann von Regensburg; „und hier ſind ſechs von uns — mehr 
oder weniger — die Euch beiſtehen werden, die guten alten 
Gebräuche von Deutſchland aufrecht zu halten; und die — umpf 
— löblichen und — und preiswürdigen Geſetze vom goldenen 
Vließ.“ 

„Ei, werdet nicht zornig, Herr,“ erwiderte Philipſon; „Ihr 
und Eure drei Gefährten, welche der gute Wein zu ſechſen vermehrt 
hat, ſollt die Sache nach Eurem Gutdünken in Ordnung bringen 
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dürfen; und da Ihr mir nicht erlauben wollt, zu Bett zu gehen, 
fo denke ich, wird es Euch nicht beleidigen, wenn ich auf meinem 
Stuhl einſchlafe.“ 

„Wie jagt Ihr? Was meint Ihr, mein Wirth?" ſagte der 
Regensburger ; „der Herr ijt betrunken, wie Ihr feht, denn er weiß 
nicht mehr, daß drei und eins ſechs ift — ich fage, darf er, da er 
betrunfen ift, in dem Lehnſtuhl jchlafen ?" 

Diefe Frage rief einen Widerfpruh von Seiten des Wirths 
hervor, der behauptete, drei und eins fei vier, nicht ſechs; und da= 
gegen that der Regensburger wieder Einfprache. Ein anderes Ge- 
fchrei erhob fich zu gleicher Zeit und wurde zulegt mit Mühe durch 
die Strophen eines Liedes von der Freude und Gejelligfeit zum 
Schweigen gebracht, welches der Mönch, der jet die Regeln des 
heiligen Franzisfus einigermaßen vergeffen hatte, mit mehr gutem 
Willen anftimmte, als er je einen Pſalm des Königs David abge- 
fungen. Unter dem Schuße diefes Lärms zog fih Philipfon ein 
wenig bei Seite, und ob er gleich fühlte, daß es ihm unmöglich 
wäre, zu fchlafen, wie er vorgehabt, war er doch im Stande, den 
vorwurfsvollen Bliden auszuweichen, welche Johann Mengs auf 
alle diejenigen ſchoß, die nicht recht laut nach Wein fchrieen und 
wader tranfen. Seine Gedanken ftreiften ferne von der Stube des 
goldnen Vließes und in Gegenftänden umher, die nicht das Min 
dejte mit dem gemein hatten, was rund um ihn verhandelt wurde. 
Da ward feine Aufmerkfamkeit plößlich durch ein Tautes und an= 
baltendes Klopfen an der Thüre des Gafthaufes erregt. 

„Was gibt's da?” jaate Johann Menge, und feine Nafe wurde 
roth vor Unwillen; „welcher gottlofe Teufel drängt fich zu dieſer 
Stunde jo ungeftüm in's goldene Vließ, als ob er an die Thüre 
eine? H— haufes donnerte? Geh’ Einer an das Thurmfenfter — 
Gottfried, Schelm von Hausknecht, oder du, alter Timotheus, fag’ 
dem tollen Menfchen, daß blos zu gehöriger Zeit der Zugang in’s 
goldene Vließ offen ift." 

Anna v. Geierftein. 22 
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Die Männer thaten, wie ihnen geheißen worden, und man 
konnte in der Stube hören, wie Einer den Andern in der beftimm- 
ten Abweifung zu übertreffen fuchte, die fie dem Gaſt zuriefen. 
Indeſſen kamen fle zurüd und fagten ihrem Herrn, fie feien nicht 
im Stande, die Hartnädinkeit des Fremden zu bewältigen, der fich 
entichieden weigere, wegzugehen, bis er eine Zuſammenkunft mit 
Menge felbft gehabt Habe. 

In mächtigen Zorn gerieth der Herr des goldenen Vließes 
über dieje ſchlimme Beharrlichkeit, und fein Unwille dehnte fich, wie 
eine feurige Ausdünftung, von feiner Nafe über die nächften Gegen- 
den der Wangen und Stirn aus. Er fuhr von Seffel auf, nahm 
einen derben Stod in die Hand, welcher gewöhnlich fein Herrſcher— 
ſtab zu fein ſchien, und murrte etwas von Prügeln für die Schul- 
tern von Narren und Krügen voll faubern oder ſchmutzigen Waf- 
jers, um ihnen die Ohren zu wachen. Dann fchritt er dem in den 
Hof hinausgehenden Fenfter zu und Tieß feine Gäfte fihen. Diefe 
nidten,, winkten einander und wifperten fich zu, in voller Erwar— 
tung, den thätlichen Ausbruch feines Zornes zu vernehmen, Es 
gefhah aber ganz anders: denn nachdem einige undeutliche Worte 
gewechjelt worden, erftaunte man allgemein, das Geräufc von der 
Aufriegelung und Aufjperrung der Thore des Wirthehaufes und 
gleich danach die Tritte von Männern auf der Treppe zu verneh— 
men. Der Wirth trat herein und bat mit einem Anfchein plum— 
per Höflichkeit die Verfammelten, einem verehrten Gafte Platz zu 
machen, der, obgleich fpät, ihre Zahl zu vergrößern käme. Eine 
große, ſchwarze Geftalt folgte ihm, in einen Reifemantel gehüllt ; 
als fie diefen ablegte, erkannte Philipſon alsbald feinen Teßten 
Reifegefährten,, den ſchwarzen Mönch von der Sankt Paulskirche. 

Es lag in dem Umftande felbft durchaus nichts Uecberrafchen- 
rs, denn es war natürlich, dak ein Wirth, wenn er gleich grob 
ind unverfchämt gegen gewöhnliche Gäfte fich zeigte, einem Geif 
ichen Achtung erwies, entweder wegen feines Ranges in der Kird 
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oder wegen feines Rufes in Bezug auf Frömmigkeit. Aber was 
Philipfon überrafchend vorkfam, war die Wirkung, welche der Ein— 
tritt dieſes unerwarteten Gaftes bervorbrachte. Dieſer ſetzte ſich 
ohne Bedenken an den oberften Platz am Tiſche, von welchem Jo— 
hann Mengs den vorbefagten Handeldmann aus Regensburg ent- 
thront hatte, obgleich er viel Eifer für die alten, deutjchen Bräuche, 
eine jo ftandhafte und neue Anhänglichkeit an das goldene Vließ 
und fo viel Vorliebe für volle Becher an den Zag gelegt. Der 
Priefter nahm ſogleich und ohne Bedenken Befiß von feinem Ehren- 
plaß, nachdem er des Wirthes ungewohnte Artigkeit nachläffig er- 
widert. Es ſchien dies durch feine langen, ſchwarzen Gewänder 
bewerkjtelligt worden zu fein, die an die Stelle des aufgefchligten 
und faltigen Rodes feines Vorgängers getreten waren, aber auch 
durch das falte, graue Auge, mit welchem er die Gefellfchaft lang— 
fam mufterte. Dieſes glich einigermaßen der fabelhaften Gorgone, 
und wenn es auch die, welche darauf blickten, nicht buchftäblich in 
Stein verwandelte, fo lag doch etwas Berfteinerndes in dem feften, 
unbeweglichen Blick, mit dem er um fich fchaute, ald wollte er dem 
Menichen in der innerften Seele Iefen, und von Einem zum An— 
deren ging, als wäre Feder, den er fich eben betrachtet, längerer 
Aufmerkjamkeit unwürdig. 

Auch an Philipfon Fam diefe augenblicliche Prüfung ; e8 mifchte 
fid) aber nichts darein, was eine Wiedererfennung verrieth. Aller 
Muth und alle Faffung des Engländers fonnten ein unangenehmeg 
Gefühl nicht verhindern, als er fih unter dem Auge dieſes geheim— 
nißvollen Reifenden befand. Er fühlte fich erleichtert, als er ſich 
von ihm abwandte und auf einem andern aus der Gellichaft haften 
blieb, der feinerfeits ebenfalls die jchauererregenden Wirkungen die= 
ſes erftarrenden Blides erfuhr. Der Lärm beraufchter Fröplichkeit 
und trunfenen Wortfampfs, der betäubende Streit und das noch 
fürmifchere Gelächter, welche beim Eintritt des Priefters in das 
Eßzimmer aufgegeben worden waren, erſtarben nun nach einem oder 
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zwei erfolglofen Verſuchen, fie wieder aufzunehmen, völlig, als ob 
das Gelage fih in ein Leichenmahl verwandelt hätte, und die luſti— 
gen Gäfte waren auf einmal in traurige Stumme verwandelt, wie 
fie folchen Feierlichkeiten beimohnen. Ein Kleiner Mann mit roſen— 
farbenem Gefiht, von dem fich nachher herausftellte, daß er ein 
Schneider aus Augsburg war, wollte vieleicht aus Ehrgeiz einen 
Grad von Muth zeigen, der, wie man meint, feinem weibijchen Ge— 
werbe nicht eigem ift, und machte einen kühnen Verſuch; und doch 
gefchah es mit furchtfamer und angebaltener Stimme, als er den 
fröhlichen Mönch aufrief, feinen Gefang zu erneuern. Aber der 
wagte e8 entweder nicht, einem unfirchlichen Zeitvertreib in Gegen 
wart eines Ordensbruders fich zu überlaffen, oder hatte er einen 
andern Grund, die Einladung abzulehnen. Der Iuftige Geiftliche 
ließ den Kopf hängen und fchüttelte ihn mit ſolch' ausdrudsvoller, 
trauriger Miene, daß der Schneider davon abftand, wie wenn er 
etwas von eines Kardinals Gewändern in feine Hölle hätte fallen 
laffen , und dabei oder beim Maufen der Schnure eines Altartuches 
oder Chorrocks ertappt worden wäre. Kurz, die Schmauſerei war 
in tiefe Stille übergegangen, und die Gefellfehaft Taufchte mit ſol— 
eher Aufmerkſamkeit auf das, was zunächft Eommen würde, daß die 
Glocken der Dorfkirche, da fie die erfte Stunde nad) Mitternacht an— 
fündigten, die Säfte auffahren machte, als ob fie diefelben durch ihr 
Geläute einen Sturm oder Brand ankündigen hörten. Der ſchwarze 
Priefter hatte ein Leichtes und eiliges Mahl zu fich genommen, und 
der Wirth Feinerlei Einfpruch dagegen gemacht, ihn damit zu ver- 
forgen. Er ſchien jeßt die Gloden, welche den erften Firchlichen 
Dienft nach Mitternacht anfündigten, für ein geeignetes Zeichen zu 
nehmen, um die Gefellichaft abzubrechen. 


„Wir haben gegeflen," ſprach er, „um unfern Körper aufrecht 
zu halten; jegt wollen wir beten, daß wir auf den Tod vorbereitet 
feten ; denn er folgt dem Leben fo ficher, als die Nacht dem Tag, 


341 


oder der: Schatten der-Sonue, obgleich wir nicht wiſſen, wann uud, 
von wannen er kommt.“ 

Alle Gäfte entblößten und beugten gleichfam unbewußter Weiſe 
die Häupter, und der Prieſter ſprach nun mit tiefer, feierlicher 
Stimme ein lateiniſches Gebet. Er drückte darin Gott feinen Dank 
aus für den Schuß am Tage und bat um Fortjegung deſſelben 
während der finfteren Stunden, die noch verfließen mußten, che der 
Tag wieder begann, Die Hörer neigten die Köpfe zum Zeichen 
ihrer Beiftimmung zu dem heiligen Gebet, und als fie diejelben er= 
hoben, war der jehwarze Briefter von der Sankt Paulskirche dem 
Wirth außer Das Gemach gefolgt, wahrfcheinlich in dag Zimmer, 
in welchem er die Nacht verbringen konnte, Seine Abwejenheit war 
faum bemerft worden, als Zeichen und Winke und jelbft Geflüfter 
zwijchen den Gäjten ausgetaufcht wurden. Niemand aber wagte es, 
laut oder in jo zujammenhängender Weife zu fprechen, daß Phi— 
lipfon etwas davon deutlich verftehen konnte. Er jelbit wagte an 
den Mönch, der neben ihm jaß, in demfelben-unterdrücdten Tone, 
der im Augenblik eingeführt war, die Frage: ob der würdige 
Geiftliche, der fie eben verlaffen, nicht der Pfarrer von der Saukt 
Paulskirche in der Grenzftadt La Ferette wäre? 

„Und wenn Ihr wißt, daß er es iſt,“ antwortete der Mönch 
mit einem Geficht und Ton, welche bewiefen, daß fein Raufch auf 
einmal vergangen war, „warum fragt Ihr mich?" 

„Weil ich gerne den Zauber kennen lernen möchte," erwiderte 
der Kaufmann, „welcher jo viele Iuftige Zecher fo plöglich ernſthaft 
und nüchtern, und eine jo Lärmende Gefellfchaft zu Karthäufern ges 
macht hat?“ 

„Breund,” jagte der Mönch, „deine. Fragen fehen ganz jo aus, 
als gingen fie auf Dinge, die du recht wohl weißt; aber ich bin 
feine ſo dumme Ente, daß ich mich durch's Locken fangen Tieße, 
Wenn du den ſchwarzen Priefter kennſt, jo kannſt du nicht im 
Unklaren jein über den Schreden, welchen jeine Gegenwart ein⸗ 
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flößte, und daß es ficherer wäre, ſich in dem Heiligen Haus zu 
Loretto einen plumpen Spaß zu erlauben, denn da, wo er fich fehen 
läßt." 

Bei diefen Worten, und wie wenn er ein weiteres Gefpräch zu 
vermeiden gewünfcht hätte, z0g er fich in einige Entfernung von 
Philipſon zurüd. 

In diefem Augenblick erfchten der Wirth wieder, und benahm 
ſich jegt etwas mehr als zuvor, wie ein anderer Herbergsvater. Er 
befahl feinem Kellner Gottfried, der ganzen Gefellihaft den Schlaf- 
trunk zu reichen. Diefer beftand aus abgezogenem, mit Gewürzen 
vermengtem Waffer, und war fo gut, als ihn Philipfon felber je 
gekoftet. Johann Mengs fprach, während dies gefchah, mit etwas 
mehr Ehrerbietung gegen feine Gäfte die Hoffnung aus, daß fie mit 
feiner Bewirtung zufrieden wären. Indeſſen that er e8 in jo gleich- 
gültiger Weife, und fehien fich fo bewußt, er verdiene die bejahende 
Antwort, die ihm einftimmig zu Theil wurde, daß man deutlich 
ſah, wie wenig eigentliche Demuth hinter der Frage verftedt lag. 
Der alte Mann, Timotheus, fchrieb den Betrag der Zeche auf das 
Untertheil eines hölzernen Zeller, und zeigte die Einzelnheiten 
derjelben in gewiſſen verabredeten Hieroglyphen an; auf einem an 
dern machte er die Vertheilung der ganzen Sunme unter der Ge- 
felfchaft, und ging dann daran, den Antheil eines Jeden einzufor- 
dern. Als der verhängnißvolle Zeller, in welchen jeder Mann fein 
Geld niederlegte, dem fröhlichen Mönch nahe Fam, ſchien er etwas 
die Farbe zu wechfeln. Er warf einen Eläglichen Blid auf Philip— 
fon, als den einzigen, von dem er hoffen Eonnte erlöst zu werden ; 
und unfer Kaufmann, obgleich unzufrieden über die Art, wie er 
fih feinem Vertrauen entzogen, wollte doch eine Fleine Ausgabe 
nicht ſcheuen, um fich eine Bekanntſchaft zu erhalten, die der Zus 
fall nüßlih machen konnte. Er bezahlte die Sache des Bettel- 
mönchs wie feine eigene. Der gute Mann ftattete feinen Dank mit 
vielen Segenswünfchen in gutem Deutfch und fehlechtem Latein af 
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aber der Wirth unterbrach ihn kurz. Er näherte fih Philipfon 
mit einem Licht in der Hand, und bot feine eigenen Dienfte an, 
um ihm zu zeigen, wo er fchlafen Eönnte. Ya, er hatte fogar die 
Herablafjung, fein Felleiſen oder feinen Mantelſack mit höchft eige- 
nen Händen zu tragen. 

„Ihr macht Euch zu viel Mühe, mein Wirth," fagte der Kauf- 
mann, etwas überrafcht von dem Wechfel im Betragen des Johann 
Menge, der ihm bis daher bei jedem Wort widerfprochen. 

„Ih kann mir nicht zu viel Mühe für einen Gaft machen,“ 
erwiderte diefer, „welchen mein ehrwürdiger Freund, der Prie- 
fer an der St. Baulskirche, meiner Vorſorge befonders empfoh— 
Ien hat.“ 

Hiermit öffnete er die Thüre eines kleinen Schlafzimmers, in 
welchem Alles für den Empfang des Reijenden hergerichtet war, 
und fagte zu Philipfon: — „Hier könnt Ihr ruhen bis morgen 
und bis es Euch aufzuftehen beliebt, überhaupt könnt Ihr fo Lange 
bei mir bleiben, als Ihr wolle. Der Schlüffel da wird Eure 
Waaren vor Diebftahl und Raub im Allgemeinen ficher ftellen, 
Das thue ich nicht für Jedermann; denn wenn ich jedem meiner 
Säfte ein Bett für fich geben wollte, fo wäre das Nädıfte, was fie 
von mir verlangten, ein befonderer Tiſch. Dann hätte e8 ein Ende 
mit den guten, alten, deutichen Bräuchen, und wir würden eben fo 
ausfchweifend und läppifch wie unjere Nachbarn.“ 

Er legte den Manteljad auf den Boden und ſchien das Zimmer 
verlaffen zu wollen, kehrte aber wieder und begann eine Art Ver— 
theidigung wegen der Grobheit feines früheren Benehmens. 

„Ich hoffe, e8 herrfcht Fein Mißverſtändniß zwiſchen ung, mein 
würdiger Gaft. Ihr könntet eben jo gut erwarten, einen von un— 
feren Bären von den Bergen herunterfommen und Streiche wie ein 
Affe machen zu fehen, als einen von uns alten, zähen Deutfchen 
finden, der die Kratzfüße eines franzöfifchen oder italienifchen Wirths 
nachmacht, doch bitte ich Euch, zu bemerken, daß, wenn unfer Be— 
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find. Wir verlegen ung nicht darauf, durch ein Grinfen oder einen 
Bückling Mofeler für Nheinwein auszugeben; wir machen auch 
feine vergiftete Brühe an Euer Eſſen, wie der verrätherifche 
Stafiener, der Euch dabei immer Illustrissimo und Magnifico 
nennt.” 

In diefen Worten ſchien er ſeine Nednergabe erfchöpft zu ha= 
ben, denn als fie ausgefprochen waren, drehte er ſich kurz um und 
verließ das Zimmer. 

So verlor Philipfon abermals eine Gelegenheit, zu fragen, 
wer oder was diefer Geiftliche wäre, daß er einen folchen Einfluß 
auf Alle, die ihm nahe kamen, ausübte. Zwar fühlte er fein Ver— 
langen, ein Gefpräc mit Johann Mengs fortzuführen, obgleich er 
fein finfteres und abſtoßendes Betragen fo auffallend geändert, aber 
er hätte jehr gerne gewußt, wer der Mann wäre, welchen e8 nur 
ein Wort Eoftete, um die Dolche elſäſſiſcher Banditen abzulenken, 
welche, wie die Bewohner aller damaligen Grängzländer, an Plün— 
derung und Räuberei gewöhnt waren, der mit einem Wort die 
fprüchwörtliche Grobheit eines deutfchen Wirths in Höflichkeit um— 
zuwandeln vermochte, 

Solches waren die Gedanken Philipfons, als er fih auszog, 
um fich der Ruhe, die ihm ein Tag voll Anftrengung, Gefahr und 
Berlegenheiten jo nöthig machte, auf dem Lager hinzugeben, 
welches ihm die Gaftlichkeit des goldenen Vließes im iii ne 
darbot. 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Ma 
Nun, ihr Töchter J acht, higuineeTe 
fchwarze Heren, was macht ihr da? 


Die drei Heren. 
Etwas, bad einen amen bat. 


Macbeth. 


Mir haben am Schluffe des Tegten Kapitels gefagt, daß der 
Kaufmann Philipfon nad einem Tage voll Mühen und außeror— 
dentlicher Aufregung erwartet habe, fo viele fonderbare Vorfälle in 
der tiefen Ruhe vergeffen zu Fönnen, welche die Folge und dag Heil- 
mittel der äuferften Erfhöpfung iſt. Kaum hatte er ftch aber auf 
fein befcheidenes Lager hingeftredt, als er merkte, daß fein über: 
müder Körper nicht dazu geftimmt war, fih den Annehmlichkeiten 
des Schlafs zu überlaffen. Die Spannung des Geiftes war allzu 
ſtark gewefen, und der Körper fieberte zu heftig, um der nöthigen 
Ruhe genießen zu können. Seine Unruhe über die Sicherheit ſei— 
ned Sohnes, feine Bermuthungen über den Erfolg feiner Sendung 
an den Herzog von Burgund, taufend andere Gedanken, welche ihm 
die Ereigniffe der Vergangenheit vor Augen führten, oder diejeni— 
gen malten, welche die Zukunft im Schoße trug, ftrichen über feine 
Seele Hin wie die Wogen eines aufgeregten Meeres, und verhinder- 
ten allen Schlaf. 

Eine Stunde ungefähr mochte er im Bette fein, und kein Schlaf 
hatte noch jeine Augen berührt, als er gewahr wurde, daß er mit— 
fammt feinem Bette abwärts ftieg, er konnte nicht jagen wohin. 
Er vernahm ein undeutliches Geräufch von Striden und Rollen, 
obgleich man alle Borficht angewandt hatte, um ſolches zu verhin- 
dern, und ald er um fich fühlte, erkannte er, daß er und das Bett, 
auf dem er Sag, auf einer großen Fallthüre geftanden hatte, welche 
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man in die Gewölbe oder Gemächer hinablaffen Eonnte, die unten 
fih befanden. 

Philipfon blieb nicht frei von Furcht, unter Umftänden, die fo 
geeignet waren, folche einzuflößen; denn wie konnte er auf glüd- 
liche Beendigung eines Abenteuer hoffen, das’ einen fo feltfamen 
Anfang nahm? Aber feine Beforgniffe waren die eines feften, be= 
fonnenen Mannes, der felbft in der äußerften Gefahr, die ihn ums 
fing, die Geiftesgegenwart nicht verlor. 


Es ſchien, man Tieße ihn langfam und vorfichtig hinunter, und 
er hielt fich darauf gefaßt, ſich auf die Füße zu flellen und fich zu 
vertheidigen, ſobald er fich einmal auf feitem Grund befände, 
Wenn fhon von etwas vorgerüdten Jahren, befaß er Doch noch 
alle feine Stärke und Beweglichkeit, und wenn man ihn nicht mit 
allzu ungleichen Kräften angriff, wie er das eben jetzt zu fürchten 
allen Grund hatte, jo war er im Stande, einen furchtbaren Wider- 
ftand zu leiſten. Man war indeffen feinem Vertheidigungsplan 
zuvorgefommen. Kaum hatte er den Boden des Gewölbes erreicht, 
in welches man ihn hinuntergelaffen, als ihn zwei Männer, die 
hier warteten, bis das Gefchäft vorüber war, von beiden Seiten 
ergriffen. Sie hinderten ihn mit Gewalt am Aufipringen, wie er 
e8 vorgehabt, warfen ihm eine Schlinge um die Arme, und mach- 
ten ihn eben fo gut zum Gefangenen, wie wenn er noch in den 
Berließen von La Ferette gewefen wäre. Er war daher gezwuns 
gen, fich ruhig zu verhalten und das Ende des furchtbaren Aben- 
teuerd abzuwarten. Gefnebelt, wie er war, vermochte er blos den 
Kopf von einer Seite zur anderen zu wenden, und mit Freuden 
fah er zulegt Lichter erglänzen, die fich aber in weiter Entfernung 
von ihm zeigten. 


Die zerftreuten Lichter kamen in unregelmäßiger Art und Weile 
heran, fie hielten bald eine gerade Linie ein, bald vermifchten und 
kreuzten fie fih, und daraus Eonnte er abnehmen, daß Das unter- 
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irdifche Gewölbe, in welchem fie fich fehen ließen, eine ſehr beträcht- 
liche Ausdehnung hatte. Auch ihre Anzahl mehrte fih nach und 
nach, und als fie fich mehr jammelten, konnte Philipfon unterfchei= 
den, daß es Fadeln waren, und daß fie von Männern getragen 
wurden, welche fich in fchwarze Mäntel gehüllt hatten, wie die Leid- 
tragenden bei einem Leichenbegängniß oder die ſchwarzen Brüder 
vom Orden des heiligen Franz. Ihre Kapupen trugen fie über 
die Köpfe hergezogen, um ihre Gefichtszüge zu verdeden. Die 
Männer fehienen eifrig mit forgfältiger Ausmeffung eines Theile 
des Gemachs befchäftigt, und während fie diefe Arbeit verrichteten, 
fangen fie Verſe in altdeutfcher Sprache, welche Philipfon Faum 
verftand, von denen aber die —— für eine Nachahmung 
gelten mögen. 

Die ihr Gut und Böſes meßt nach eurem Schwur, 

Bringet Richtſcheit, Winkelmaß herbei und Schnur. 

Den errichtet, zieht den Graben gut, 

Netzet beide, Graben und Altar, mit Blut. 

Ellen jechd von End’ zu Ende fei der Bann, 

Den der Richter graufe Schredendbant umfpann', 

Sechs der Ellen aͤuch von Seit’ a on 

Sollen Richter und Beklagten fcheib 

Gegen Morgen ſei's Gericht mit feinen Gliedern, 

Gegen Abend der Angeklagte — 


Redet, Brüder, Al’ und Liner faget frei, 
Ob nad an und Recht *5* worden ſei. 


Ein dumpfer Chor ſchien auf dieſe Frage Antwort zu geben. 
Viele Stimmen vereinigten ſich darin, ſowohl von Leuten, die be— 
reits in den unterirdiſchen Gewölben waren, als von Anderen, die 
noch außen in den verſchiedenen, mit denſelben in Verbindung 
ſtehenden Gängen ſich aufhielten. Philipſon konnte daher jetzt 
auf eine ſehr beträchtliche Anzahl von Menſchen ſchließen. Die 
Antwort wurde ebenfalls abgeſungen, und lautete ungefähr wie 
folgt: 

En Leib und Seele, bei Blut und @ebeinen, 


rt für Alle und Alle für Einen 
Hi nen, daß Alles im Reinen, 
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Die erften Stimmen ließen fich jest wieder hören: — 


Wie fteht die Nacht, blidt Morgenfchein 
J. frühen Strahlen auf dem Rhein? 

nd welcher Ton ſchwimmt auf ihm ber, 
gr ed der muntern Vögel Heer, 

ad auf den trägen Morgen jchmäht? 

br Brüder, Er bin und ſeht 

on Bergeähöh'n euch um und jagt 
Mir treu, wie weit ed in der Nacht? 


Eine Antwort erfolgte, aber weniger Taut ald das erfte Mal, 
und es fchien, als ob die, welche fie gaben, weiter entfernt waren, 
denn zuvor, doch Eonnte man die Worte deutlich unterfcheiden : 


Die Nacht ift alt, deö Breiten Rheines m. 
Erglänzt von Sternen, die noch immer Yu 

u ſchlummern haben, und mit trunf'nem Gähnen 

n feinem Bett fich ftetö von Neuem dehnen. 

ein Strahl ded Lichts läßt ih vom Morgen fchauen, 
Auf Höhen felbft beginnt's noch nicht zu grauen. 
Dod eine Stimme Tepwebt auf dieſer ut, 
Der ernite, ftille Ruf nach Blut um Blut; 
F t rg wir auf deine? Mund’B Befehle, 

aß fich dem Wort die ernfte That vermähle. 


Der Chor erwiderte, vermehrt mit vielen neuen Stimmen: 


er Gericht dann auf, ihr Brüder ! 
hließt der Zag die Augenlider, 
Gilt's zu wachen immerdar. 
Schlaf und Race will nicht taugen, 
Offen find der Rache Augen, 
Naht und Rache find ein Paar, 


Die Beſchaffenheit der Verfe führten Philipfon bald zu der 
Ueberzeugung, daß er vor den Eingeweihten oder Wiffenden jtand, 
wie mar die berühmten Richter des geheimen Gerichts benannte, 
welches zu diefer Zeit in Schwaben, Franken und anderen Gegen- 
den des öftlichen Deutfchlands noch fortbeftand. Man hieß diefe 
Länder, vielleicht wegen der furchtbaren und häufigen Hinrichtuns 
gen, die auf Befehl der unfichtbaren Richter darin vorfamen, die 
rothe Erde. Philipfon hatte oft gehört, daß der Si eines Frei= 
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‚grafen ‚oder Dberhauptes des geheimen Gerichts: insgeheim fogar 
auf dem linken Rheinufer aufgerichtet wäre, und daß fich daffelbe 
fogar im Elſaß mit der gewöhnlichen Hartnädigkeit ſolche geheimen 
Gejellichaften erhielte, obgleih Herzog Karl von Burgund den 
Wunſch ausgefprochen hatte, den Aufenthalt der Freirichter zu ent— 
deden, und ihren Einfluß fo weit möglich zu vernichten, ohne ſich 
Doc den taufend Dolchen auszufegen,, die das geheimnißvolle Tri— 
bunal gegen fein Leben in Bewegung zu feßen vermochte. Dieſes 
furchtbare Vertheidigungsmittel machte es Tange Zeit für die deut- 
fchen Fürften, ja für den Kaifer felbit äußerft mißlich, Die ſonder— 
baren Verbindungen mit einem Gewaltitreich zu unterdrüden. 

Sobald diefe Erklärung Philipfon durch den Kopf gegangen 
war, hatte er auch Aufichluß über Stand und Rang des ſchwarzen 
Priefters an der St. Pauläkirche gefunden. Wenn er annahm, 
daß er ein Vorfteher oder erfter Beamter der geheimen Gefellichaft 
war, jo lag nichts Wunderbares mehr darin, daß er jo ſehr auf die 
Unverleßbarfeit ſeines Amtes vertraute, und es unternahm, die 
Hinrichtung Hagenbachs zu rechtfertigen; daß feine Gegenwart 
Bartholomä überrafchte, den er vermöge feiner Gewalt auf der 
Stelle verurtheilen und hinrichten Yaffen konnte; und dag fein 
bloßes Auftreten bei dem Nachteffen vom verwichenen Abend die 
Säfte erblaffen gemacht hatte. Denn wenn gleich Alles, was fid 
auf diefes Gericht, auf feine Handlungen und Diener bezog, in fo 
viele Dunkelheit gehüllt wurde, als man jet bei der Freimaurerei 
anwendet, jo war das Geheimniß doch nicht durchaus jo wohl ver— 
wahrt, daß man nicht gewiffe Berfonen in der Stille als Einge- 
weihte bezeichnet hätte, als betraut mit hoher Gewalt bei dem 
Behmgericht, Wenn fich eine ſolche Vermuthung an einen Mann 
tnüpfte, fo machte ihn feine geheime Gewalt und gemuthmaßte Bes 
Fanntichaft mit allen, wenn fchon geheimen Verbrechen, die inner= 
halb der Gerichtsbarkeit der Gefellfchaft, deren Mitglied er war, 
verübt wurden, von Jedem, der ihn ſah, zugleich gefürchtet und 
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gehaft. Er genoß eines hohen Grades von perfönlicher Achtung, 
wie man fie einem mächtigen Zauberer oder gefürchteten Geift ge— 
zollt Haben würde. Im Gefpräc mit einem folchen Mann war es 
befonders nöthig, daß man fich aller auch entfernten ragen in Be— 
zug auf das Ant enthielt, das er bei dem geheimen Gericht beflei- 
dete. Die geringfte Neugier, die man über einen fo feierlichen und 
geheimnißvollen Gegenftand an den Tag legte, verurfachte dem 
Frager gewiß immer Unglüd, 

Ar das ftellte fich dem Geifte des Engländers zur gleichen 
Zeit dar. Er fühlte, daß er in die Hände eines Gerichts gefallen 
war, das Niemand verfchonte, und deffen Gewalt alle die, welche 
fih im Umkreis feiner Gerichtsbarkeit befanden, in folcher Furcht 
erhielt, daß einem fchußlofen Fremden, wie ficher er fich auch feiner 
Unfchuld bewußt fein mochte, nur wenig Ausficht blieb, er werde 
Gerechtigkeit erlangen. Während Philipfon fich diefen traurigen 
Gedanken hingab, entfchloß er ſich doch, feine Sache nicht aufzu— 
geben, und fich beftmöglichft zu vertheidigen. Er wußte, daß die 
furchtbaren und Niemand verantwortlichen Richter doch durch ge— 
wiffe Grundfäße von Recht und Unrecht geleitet wurden, welche 
ihrem außerordentlichen Gefeßbuch einen Zaum anlegten. 

Er befchäftigte fich alfo mit Auffuchung der beften Mittel, um 
der gegenwärtigen Gefahr zu begegnen, während die Leute, die er 
in der Entfernung wahrnahm, feinen Augen weniger wie deutliche 
und einzelne Geftalten erfchienen, dann wie die Erzeugniffe eines 
Fiebers oder die Schattengebilde, mit welchen, nach der Erfahrung, 
Krankheiten der Sehnerven das Zimmer der Leidenden bevölfern. 
Endlich verfammelten fie fih im Mittelpunkt des Gemaches, wo fie 
zuerft fich gezeigt, und fchienen fich gehörig zu ordnen. Eine große 
Menge Schwarzer Fadeln wurden nach und nach angezündet, und 
der ganze Schauplat ward jegt deutlich fichtbar. In der Mitte 
des Gemachs konnte Philipfon nunmehr einen der Altäre bemerken, 
wie man fie manchmal in alten, unterirdifchen Kapellen vorfindet. 
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Wir müffen uns aber hier etwas aufhalten, um Türzlich nicht den 
Auftritt allein, fondern die Beichaffenheit und Einrichtung Diefes 
furchtbaren Gerichtshofs zu bejchreiben. 

Hinter dem Altar, dem Mittelpunkt, auf den fich aller Augen 
richteten, waren in gleicher Linie zwei ſchwarz ausgefchlagene Bänke 
geftellt. Jede nahm eine gewiffe Anzahl Männer auf, welchen 
ohne Zweifel die Gefchäfte der Richter oblagen. Auf der vorderften 
Bank faßen weniger Leute, aber es fah aus, als wären fie von hö— 
herem Rang, wie die, welche die vom Altar entfernteren Sie ein- 
nahmen. Die erften fchienen Tauter Leute von Bedeutung, Prie— 
fter von hohem Rang in ihrem Orden, Ritter oder Edle; und troß 
eines Anſcheins von Gleichheit, der durch diefe fonderbare Anftalt 
durchgeht, ward doch am meiften Gewicht auf ihre Anfichten und 
Zeugniffe gelegt. Man nannte fie Freiritter, Grafen, oder wie 
es eben ihre Anfprüche mit fich brachten; die untere Klaffe der 
Nichter hieß freie und würdige Bürger. Obgleich ihre Gewalt ſich 
auf ein ausgedehntes Spionirfyftem und die tyrannifche Ans 
wendung von Gewalt gründete, fo ift doch zu bemerken, daß man 
die Einführung der Vehme (des gewöhnlichen Namens) fo betrach— 
tete, als verleihe fie dem Lande, in welchem fie aufgenommen würde, 
ein Borreht. So feltiame Begriffe über die Verſtärkung der 
Öffentlichen Gefege waren damals gang und gäbe. Und doch ſtan— 
den nur freie Leute unter ihrem Einfluß. So konnten auch Leib— 
eigene und Bauern Keinen Plat unter den Freirichtern, ihren Bei— 
fißern oder Beiftänden einmehmen. Denn e8 Tag in der Bereini- 
gung etwas von der Vorftellung, den, Schuldigen nur durch feines 
Gleichen zu richten. 

Außer den Würdeträgern, welche auf den Bänken faßen, gab 
es noch Andere, die umherftanden und die verfchiedenen Eingänge 
zu dem Gerichtsfaale bewachten, oder hinter den Sitzen ihrer Obe— 
ren zur Ausführung ihrer Befehle bereit ftanden. Es waren Die 
Glieder des Ordens, aber nicht vom höchften Rang. Man gab 
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ihnen allgemein den Namen Schöppen, welches Boten oder Diener 
des Behmgerichts bedeutet. Sie fhwuren, was man auch davon 
halten mag, die Urtheile deffelben zum Vollzug zu bringen, und 
zwar gegen ihre nächiten Berwandten und beften Freunde, wie wenn 
es fih von gewöhnlichen Uebelthätern handelte, 

Die Schöppen oder Seabini, wie fie auf Lateinifch heißen, hat⸗ 
ten noch eine andere furchtbare Pflicht zu erfüllen, die nämlich, 
Alles dem Gericht anzugeben, was zu ihrer Kenntnif fam, und 
was man als ein Verbrechen betrachten konnte, das in ihre Gerichts- 
barkeit gehörte, oder in’ihrer Sprache, ein vehmwürdiges Verbre— 
chen. Dieje Obliegenheit erſtreckte fich über die Richter fo gut als 
über die Beifiger, und mußte ohne Anfehen der Perſon geübt. wer- 
den, fo daß die Kenntniß und freiwillige Verheimlichung des Ver— 
brechens einer Mutter oder eines Bruders, den ungetreuen Diener 
denjelben Strafen unterwarf, wie wenn er felbft die Miffethat be= 
gangen hätte. Eine folche Einrichtung Eonnte nur in einer 
Zeit beftehen, im welcher der gewöhnliche Gang der Gerechtigkeit 
durch die Gewalt gehemmt wurde; in welcher e8, um dem Vergehen 
die gehörige Strafe folgen zu laſſen, des Einfluffes und des An— 
ſehens einer folchen Genoffenjchaft bedurfte. Und nur in einem 
Lande, welches allen Arten der Lehenstyrannei ausgefeßt war, und 
welchem alle gewöhnlichen Mittel zur Erlangung von Gerechtigkeit 
und Genugthuung fehlten, hatte ein folches Syftem Wurzel faffen 
und fich fortpflangen können. 

Wir müffen jebt zu dem waderen Engländer zurüdfehren, der 
zwar alle Gefahr erkannte, die ihm von einem fo furchtbaren Ge— 
richt drohte, aber deffenungeachtet all’ feine Kaltblütigkeit und eine 
würdige Miene bewahrte. 

ALS die Verfammlung bei einander war, wurde ein Bündel 
Stride und ein bloßes Schwert, die wohlbefannten Zeichen und 
Sinnbilder der Gewalt der Vehme, auf den Altar niedergelegt. 
Das Schwert mit feiner geraden Klinge und dem Kreuggriff ftellte 
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das heilige Sinnbild der Erlöfung der Chriften vor, und der 
Strid zeigte das Recht der Kriminalgerichtsbarkeit und der XTodes- 
firafe an. Der Präfident der Berfammlung, der den Mittelfig auf 
der vorderften Bank einnahm, erhob fich, legte die Hand auf die 
Sinnbilder und ſprach laut die Formel, welche die Pflichten des 
Gerichts in fih faßte. Und hinter ihm wiederholten diefelbe alle 
untergeordneten Richter und Beifiger in dumpfem und ergreifendem 
Murmeln. 

„Sch ſchwöre bei der heiligen Dreieinigkeit, ohne Unterlaß zu 
helfen und mitzuwirken bei Allem, was die heilige VBehme betrifft, 
ihre Saßungen und Einrichtungen gegen Vater und Mutter, Bru— 
der und Schwefter, Weiber und Kinder zu verfechten, gegen Feuer, 
Waſſer, Erde und Luft, gegen Alles, was die Sonne anfcheint, 
gegen Alles, was der Thau benegt, gegen alle Gefchöpfe Himmels 
und der Erde, oder des Waflers unter der Erde; und ich ſchwöre, 
diefem heiligen Gerichtshof anzuzeigen, alles Wahre, was ich weiß 
oder durch glaubwürdige Zeugen erfahre, und was nach den Ge- 
jeßen der heiligen Vehme Tadel oder Strafe verdient. Was fo zu 
meiner Kunde gelangt, will ich weder verdeden, noch verbergen oder 
verheimlichen, weder um der Liebe, der Freundfchaft oder Familien- 
neigungen willen, weder für Gold, Silber noch Föftliche Steine. 
Ich will auch feine Gemeinschaft halten mit folchen, die von dem 
heiligen Gericht verurtheilt find, keinem Schuldigen feine Gefahr 
zu wiffen thun, Keinem zur Flucht vathen oder ihm mit Anwei— 
jung, Hülfe oder Mitteln zur Bewerfftelligung derfelben an die 
‚Hand gehen. Einen folhen Schuldigen will ich weder mit Feuer, 
Kleidern, Nahrung oder Obdach unterftüßen, und wenn mein Va— 
ter in der Hiße eines Sommernachmittags mich um einen Trunk 
Waſſer bäte, oder mein Bruder in der bitterften Kälte einer Winter- 
nacht an meinem Feuer zu fißen begehrte. Ich gelobe und verfpreche 
ferner, diele heilige Verbindung zu ehren, ihre Befehle Hurtig, 
treulich und entjchloffen, und vor denen eines jeden — Gerichts 

Anna v. Geierſtein. 
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zu vollziehen. — Dafür nehme ich zu Zeugen Gott und fein hei- 
liges Evangelium, “ 

Als diefer Amtseid abgelegt war, wandte fich der Oberrichter 
an die Berfammlung, beftehend aus Männern, die im Berborgenen 
richten und im Verborgenen ftrafen, wie die Gottheit, und forderte 
fie auf zu jagen, warum diefes Stridfind *) vor ihnen liege, ge= 
bunden und hülflos. Da erhob fi ein Mann auf der entfernteren 
Bank, und erklärte mit veränderter und erregter Stimme, welche 
Philipfon aber doch zu erkennen glaubte, er halte fich durch feinen 
Eid verpflichtet, das Stridkind oder den Gefangenen, weldyer vor 
ihnen Tiege, anzuflagen. 

„Bringt den Gefangenen vorwärts," fagte der Oberrichter, 
„gehörig bewacht, wie e8 umfere geheimen Gefeße vorjchreiben; 
aber nicht mit folcher Strenge, daß dadurch feine Aufmerkjamkeit 
auf das Verfahren des Gerichts unterbrochen, oder er verhindert 
werde, zu hören und zu antworten." 

Sechs von den Dienern zogen alsbald das Lager und das 
Brettergeftell , auf welchem Philipfon lag, vorwärts, und näher- 
ten es dem Fuße des Altard. Darauf entblößte Jeder den Dolch; 
zwei von ihnen lösten die Stride, welche die Hände des Kauf: 
manns zufammenhielten, und flüfterten ihm zu, daß der entferntefte 
Berfuch zu Widerftand oder Flucht das Zeichen fein würde, ihn 
niederzuftoßen. 

„Steh' auf!" fagte der Freigraf; „Horche auf die Anklage, die 
gegen dich vorgebracht werden wird, und glaube, du wirft in ung 
eben fo gerechte als unbiegſame Richter finden." 

Bhilipfon vermied forgfältig jede Geberde, welche den Wunſch 
einer Flucht hätte andeuten können, rutjchte an den unteren Theil 
feined Bettes, und blieb hier im Unterleibehen und Unterhofen 


*) Sp nannte man den Angeflagten, der vor dem Behmgericht a 8 
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fiten, jo daß er dem vermummten Freigrafen gerade gegenüber fich 
befand. Selbft in diefen furchtbaren Umftänden verlor der uner- 
fchrodene Engländer feine Ruhe nicht, feine Augenlider zitterten 
nicht und fein Herz jchlug nicht ftärfer, obgleich er nach dem Aus— 
drud der heiligen Schrift ein Bilgrim war im Thale der Schatten 
des Todes, umringt von Fallftriden und verſunken in völlige Fin- 
fterniß, während er für feine Sicherheit das Licht gerade am nö— 
thigften gebraucht hätte. 

Der Freigraf fragte nach feinem Namen, Vaterland und Be- 
ſchäftigung. 

„Johann Philipſon,“ war die Antwort; „von Geburt ein 
Engländer nnd ein Kaufmann dem Gewerbe nach.“ 

„Haft du nie einen anderen Namen und ein anderes Gewerbe 
gehabt?" fragte der Richter. 

„Ich bin ein Soldat gewefen und trug damals, wie die 
meiften Anderen, einen Namen, unter dem ich im Kriege befannt 
war. 

„Bas war das für ein Name?" 

„Sch habe ihn abgelegt, da ich meinem Schwert entfagte, und 
wünſche nicht nochmals unter ihm befannt zu werden. Uebrigens 
habe ich ihn nie da getragen, wo Eure Einrichtungen Gericht und 
Gewalt haben;" antwortete der Engländer. 

„Weißt du, vor wen du ſtehſt?“ fuhr der Nichter fort. 

„Sch kann es wenigftend errathen,“ verfeßte der Kauf: 
mann. 

„Was vermutheft du?" fragte der Richter weiter. „Sag’ an, 
wer wir find und warum du vor ung ftehft ?” 

„Sch glaube, ich ftehe vor den Unbekannten oder dem geheimen 
Gericht, das man die Vehme nennt.” 

„Dann weißt du,“ antwortete der Richter, „daß du ficherer 
fein würdeft, wenn du an den Haaren über dem Rheinfall bei Schaff- 
haufen hingeft, oder wenn dein Kopf unter einem Beil läge, das 

23 


856 


durch einen einzigen Seidenfaden zurüdgehalten wird. Was haft 
du gethan, um ein folches Geſchick zu verdienen ?" 

„Darauf laſſet die Antwort geben, die mich in folches ge= 
bracht haben,“ ermwiderte Philipfon mit derfelben Ruhe wie 
zuvor. 

„Sprich, Ankläger!" fagte der Freigraf, „vor den vier Wän— 
den des Himmels! — vor den Ohren der Freirichter und den ge= 
treuen Bollftredern ihrer Befehle! — Und im Angeficht diefes 
Strickkindes, welches fein Verbrechen Täugnet oder verſteckt, beweife 
die Wahrheit deiner Anklage!" 

„Furchtbarſter,“ redete der Ankläger den Freigrafen an, „dies 
fer Mann ift in das heilige Gebiet eingetreten, welches man die 
rothe Erde nennt — ein Fremder, unter Angabe eines fremden 
Namens und Gewerbes. Als er noch auf der öftlichen Seite der 
Alpen, in Zurin, der Lombardei und fonft fich aufhielt, hat er zu 
verfehiedenen Malen von dem heiligen Gericht in Ausdrüden des 
Haffes und der Verachtung gefprochen und erklärt, daß er, wenn er 
Herzog von Burgund wäre, eine Ausbreitung deffelben von Weft- 
phalen oder Schwaben in fein Gebiet nicht zugeben würde. Auch 
lage ich ihn an, daß er, der jegt vor Euch als Stridfind ftcht, 
und ſolche böswillige Abfichten gegen das heilige Gericht nährt, 
den Vorſatz angedeutet hat, fich an den Hof des Herzogs von Bur— 
gund zu begeben und den Einfluß, deffen er fich auf diefen rühmt, 
dahin zu benußen, um ihn zu vermögen, daß er die Berfammlungen 
der heiligen Behme verhindere, und ihre Diener und die Vollftreder 
ihrer Befehle gleih Räubern und Mördern beftrafe.“ 

„Das tft eine fchwere Befchuldigung, Bruder!“ fagte der Frei- 
graf, als der Ankläger zu fprechen aufhört. „Wie willft du fie 
erweifen 2“ 

„Nah dem Inhalt der geheimen Sabungen, welche zu 
r blos den Eingeweihten verftattet ift,“ antwortete der An— 

läger. 
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„Gut,“ fagte der Freigraf; „aber.ich frage dich noch einmal, 
welches find die Beweismittel? — Du fprihft vor heiligen und 
eingeweihten Ohren." 

„Ich werde meine Anklage beweijen," entgegnete der Ankläger, 
„dur das Geftändniß des Angeklagten felbft und durch meinen 
eigenen Schwur auf die heiligen Zeichen des geheimen Gerichts — 
Schwert und Strid." 

„Der angebotene Beweis ift geſetzlich,“ fagte eines der Mit- 
glieder auf der Ehrenbanf in der Berfammlung; „und es ift für 
Erhaltung des Syftems, an das wir durch fo feierliche Eide gebun- 
den find, wichtig, daß folche Verbrechen nicht unbeftraft bleiben. 
Die Behme hat bis auf unfere Zage fortbeftanden, und ift durch 
den fehr hriftlichen und heiligen römiſchen Kaifer, Karl den Gro— 
Ben, zur Belehrung der Sarazenen und Beftrafung derjenigen un⸗ 
ter ihnen eingeführt worden, welche zu ihren heidnifchen Gebräu- 
hen zurüdkehrten. Diefer Herzog Karl von Burgund hat in fei- 
nem Heer jchon eine Menge Fremder, welche er leicht gegen dies 
heilige Gericht verwenden kann; bejonders aber Engländer, ein 
übermüthig Inſelvolk, die hartnädig an ihren Gebräuchen hängen 
und die jede andere Nation haſſen. Es ift uns nicht unbekannt, 
daß der Herzog dem Widerſtand gegen die Diener des Gerichtes 
jhon an mehreren Orden feiner deutjchen Befigungen Vorſchub ge= 
leiftet hat. In Folge davon hat es Stridfinder gegeben, die, ftatt 
fih mit Ehrfurcht und Ergebung zu unterwerfen, fühn genug wa- 
ren, um die Bollfiredder der Befehle der Vehme zu ſchlagen, zu 
verwunden und felbft die zu erfchlagen, welche den Auftrag -hat= 
ten, fie. zum Tode zu bringen. : Diefem Geift des Aufruhrs muß 
ein Ende gemacht werden, und wenn es fich erweist, daß der Ans 
geklagte einer von denen ift, welche folche Grundſätze hegen und 
verbreiten, jo ſage ich, Lafjet Schwert. und: Strid ihr Werk an ihm 
verrichten." | = 

Ein allgemeines Murmeln fhien zu billigen, was der Spre= 
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her gefagt; denn Alle wußten, daß die Gewalt des Gerichts viel 
mehr von der Meinung abhing, die man darüber hatte, ob dag Sy- 
ſtem tief und feſt gewurzelt wäre, denn von irgend einer Rückſicht 
oder Achtung für eine Einrichtung, deren Strenge Jedermann 
fühlte. Daraus folgte, daß diejenigen Mitglieder, welche ihren 
Einfluß dem Rang verdankten, den fie in der Vehme bekleideten, 
die Nothwendigkeit begriffen, den Schreden derfelben dadurch aufe 
recht zu halten, daß fie von Zeit zu Zeit firenge Strafbeifpiele auf- 
ftellten, und fein Opfer konnte man leichter fchlachten, als einen 
fremden und unbekannten Reifenden. Alle diefe Gedanken gingen 
Philipfon durch den Kopf, hielten ihn aber nicht ab, eine fefte Ant- 
wort auf die Anklage zu geben. 

„hr Herren,“ ſprach er, „gute Bürger, oder welches der 
Name ift, den ihr euch beigelegt zu fehen wünfcht, wißt, ich bin in 
früheren Zagen in eben fo großer Gefahr geweien, als jetzt, und 
babe nie den Rüden gewendet, mein Leben zu retten. Stride und 
Dolche können diejenigen nicht fchreden, welche Schwerter und 
Lanzen gefehen haben. Meine Antwort auf die Anklage ift, daß 
ich ein Engländer bin, von einer Nation , die gewohnt ift, offenes 
und unparteiifches Recht zu üben und zu empfangen am hellen 
Tag. Ich bin jedoch ein Reifender und weiß, daß ich Fein Necht 
babe, mich gegen die Ordnung und Gejeße anderer Völker aufzu- 
lehnen, weil fie denen meines Geburtslandes nicht gleichen. Aber 
diefe Behutfamkeit kann man nur in Ländern verlangen, in denen 
das Syftem, von dem wir fprechen, in voller Kraft und Wirkfams- 
keit it. Wenn wir von den Einrichtungen Deutjchlands reden, 
und dabei in Frankreich oder Spanien find, fo können wir das ohne 
Beleidigung für das Land thun, in welchem fich folche vorfinden, 
wie Studenten auf einer Univerfität einen Satz aus der Logik ab- 
handeln. Der Ankläger wirft mir vor, ich habe zu Zurin oder 
fonftwo im Norden von Stalien meinen Tadel über die Einrichtung 
ausgefprochen, nach welcher ich jeßt gerichtet werde. Sch will 
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nicht läugnen, daß ich mich an etwas der Art erinnere; aber es 

geihah in Folge einer Frage, welche ich, gewiffermaßen gezwun 

gen, zweien Gäften beantwortete, mit denen ich zu Tiſche faß. 

Man drang lange und ernftlich in mich, ehe ich meine Anficht Preis 
ab.“ 

„And war diefe Anficht dem Heiligen und geheimen Vehmge— 
richt günftig oder nicht?" fragte der vorfigende Richter. „Laß die 
Wahrheit deine Zunge regieren — bedenf’, das Leben ift furz, das 
Gericht ewig." 

„Ich möchte mein Leben nicht um eine Lüge erfaufen. Meine 
Meinung war ungüinftig und ich drückte mich fo aus: Kein Gefeß, 
kein Gerichtöverfahren kann gerecht oder empfehlenswerth fein, wenn 
es blos mittelft einer geheimen Verbindung befteht und geübt wird. 
Ich fagte, die Gerechtigkeit könne blos im Freien leben und beſte— 
hen, und wenn fie aufhöre, öffentlich zu fein, fo arte fie in Rache 
und Haß aus. Ich erklärte ein Syftem, von welchem eure eigenen 
Rechtsgelehrten gefagt haben: 


‚Non frater a fratre, non hospes ab hospite tutus,‘ *) 


laufe den Vorfehriften der Natur zu fehr zumider, um mit denen 
der Religion in Einklang gebracht oder von ihnen geregelt zu wer- 
den.“ 

Kaum waren diefe Worte gefprochen, als ſich unter den Rich- 
tern ein dem Gefangenen höchſt ungünftiges Murmeln vernehmen 
ließ. — „Er Täftert die heilige Behme — man muß ihm für im- 
mer den Mund fchließen.“ 

„Höret mich,“ verfehte der Engländer, „wie ihr eined Tages 
wünfchen werdet, daß man euch höre! Ich fage, folches waren meine 
Gedanken und fo fprach ich fie aus — ich fage euch, ich hatte ein 


*) Sicher ift nicht der Gaft vor'm Wirth, nicht Bruder vor Bruder, 
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Recht, diefe Anficht, fei fie nun richtig oder irrig, in einem neutra- 
Ion Lande auszufprechen, wo dieſes Tribunal eine Gerichtsbarkeit 
weder anjprechen Eonnte, noch anſprach. Meine Meinung ift noch 
diefelbe und ich würde mich noch zu ihr befennen, wenn dieſes 
Schwert auf meiner Bruft oder diefer Strid mir um den Hals 
läge. Aber ich läugne, daß ich jemals gegen die Einrichtungen 
eurer Behme in einem Lande gefprochen, wo fie als nationale Form 
der Gerechtigkeit eingeführt if. Noch ausdrüdlicher, wo möglich, 
läugne ich die abgejchmadte Berläumdung, die mich, einen fremden 
Reifenden, jo darftellt, ald hätte ich den Auftrag, mit dem Herzog 
von Burgund jo wichtige Gegenftände zu verhandeln oder eine 
Berihwörung zur Vernichtung eines Syftems anzuzetteln, an wel= 
chem Biele fo eifrig hängen. Nie habe ich jo etwas gefagt, nie 
auch nur gedacht." 

„Ankläger," fagte der vorfißende Richter, „du haft den An— 
geklagten gehört. — Was erwiderft du darauf?" 

„Den eriten Theil der Anklage,“ erwiderte der Gefragte, „hat 
er in Gegenwart diefes hohen Gerichts zugeftanden; er hat zugege— 
ben, daß er mit feiner gottlofen Zunge unfere heiligften Geheime 
niffe geläftert, und verdient, daß fie ihm dafür aus dem Halſe ge= 
riffen wird. Was den übrigen Theil der Anklage betrifft, den 
nämlich, welcher ihn beichuldigt, er habe fih in Anjchläge zur Ver— 
nichtung der Behme eingelaffen, jo will ich jelbft mit meinem Amts- 
eid nach Brauch und Gejeß erhärten, daß derfelbe eben jo wahr 
it, als der, welchen er jelbft zu geftehen nicht umhin gekonnt 
bat.“ 

„Wenn eine Anklage," fagte der Engländer, „nicht durch zu— 
reichende Beweife unterftüßt wird, fo jollte nach gutem Recht der 
Eid dem Angeklagten zugefchoben werden, ftatt daß man dem Anz 
Kläger erlaubt, fich deffelben als eines Mittels zu bedienen, um das 
Mangelhafte in feiner Anklage zu verdeden." 

„Sremdling,“ entgegnete der Freigraf, wir haben deiner Un— 
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kenntniß eine längere und weitläufigere Bertheidigung geftattet, als 
fich mit unferem gewöhnlichen Brauch verträgt. Wille, daß das 
Recht, unter diefen ehrwürdigen Richtern zu fißen, dem, welcher 
defjelben genießt, etwas SHeiliges verleiht, worauf gewöhnliche 
Menfchen Keine Anfprüche haben. Der Eid eines Eingeweihten 
gilt mehr ald der feierlihfte Schwur eines Menfchen, der nicht mit 
unferen heiligen Geheimniffen vertraut ift. Beim Behmgericht muß 
Alles vehmijch fein. Eine Erklärung des Kaijers, der nicht ein- 
geweiht wäre, hätte in unferem Rath weniger Gewicht als die des 
leßten diefer Diener. Die Berficherung des Klägers kann blos in 
Folge des Eides eines Mitgliedes deffelben Gerichts von höherem 
Rang verworfen werden.” 

„Dann fei mir Gott gnädig," jagte der Engländer in feier 
lihem Zone, „denn nur vom Himmel habe id noch Hülfe zu hof: 
fen! Doch will ih das Aeußerfte nicht unverfucht laſſen: Dich rufe 
ih an, finfterer Geift, der du dieje furchtbare Verſammlung lei— 
teft; dich fordere ich auf, bei Treue und Ehre Fund zu thun, ob du 
mich deffen für fähig hältſt, was jener ſchändliche Berläumder kecker⸗ 
weife behauptet, ich fordere dich dazu auf, bei deiner nn und 
MWürde, bei deinem Namen — 

„Halt!“ rief der vorfigende Richter, „der Name, iii welchem 
wir unter freiem Himmel befannt find, darf an dieſem unterirdi⸗ 
ſchen Gerichtsſitz nicht ausgeſprochen werden.“ 

Hierauf fügte er gegen den Gefangenen und die Verſamm⸗ 
lung gewendet hinzu: „Ich bin zum Zeugniß aufgefordert und 
erkläre, daß die gegen dich vorgebrachte Klage richtig iſt, ſo 
weit du das ſelbſt anerkannt haſt, nämlich ſo weit ſie beſagt, 
du habeſt unbedachtſamerweiſe in Ländern außerhalb der rothen 
Erde *) leichtſinnig von dieſem heiligen Gerichtshof geſprochen. 


*) Die Theile von Deutſchland, welche der @erichtöbarkfeit der Vehme unier- 
worfen waren, hießen bie rothe Erbe, fei ed nun wegen bed Bluted, welches dam 
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Aber ich glaube bei meiner Seele und bezeuge bei meiner Ehre, 

daß der Reft der Klage unglaublich und falih if. Und das 

fhwöre ich und lege meine Hand auf Dolch und Strid*). 

Was urtheilt ihr, meine Brüder, über den Fall, den ihr unterfucht 
ge?" 

Einer der Richter auf der Vorderbank, alſo aus der höchften 
Klaffe, und der wie alle Anderen vermummt war, deffen Stimme 
und gefrümmter Rüden aber anfündigten, daß er bejahrter wäre 
als die, welche zuvor geſprochen, erhob fih mit Mühe und ſprach 
mit zitternder Stimme, — „das Stridfind vor ung ift überwie- 
jen der Thorheit und Unbefonnenheit, mit der e8 in beleidigenden 
Ausdrüden von unferer heiligen Vehme gefprochen. Aber er hat 
ſolch' thörichtes Zeug vor Ohren geredet, die nie etwas von unſe— 
ren heiligen Gefegen gehört hatten. Auf der anderen Seite ift er 
durch ein unumftößliches Zeugniß für unfchuldig erklärt worden, 
unmäctige Anfchläge zur Untergrabung unferer Gewalt gemacht 
zu haben. Nach demfelben Zeugniß hat er auch die Fürften nicht 
gegen unjere heilige Verbindung aufzuhegen geſucht. Er hat alfo 
eine Thorheit begangen, aber Fein Verbrechen. Und da die heili- 
gen Gefehe der Behme Feine andere Strafe kennen als den Tod, 
fo fchlage ich vor, daß diefes Stridfind der Geſellſchaft und 
der Oberwelt zurüdgegeben werde, ‚ohne daß ihm ein Leid ge= 
ſchieht; daß man ihn aber zuvor wegen feines Fehlers gehörig 
verwarne.“ 

„Stridkind,“ fagte der vorfißende Richter, „du haft jo eben 


auf vergoffen wurde, oder aud irgend einem anderen Grunde ; Herr Palgrave ver 

u wegen ber Grundfarbe ded alten Bannerd ber Gegend. Weſtphalen, nad 
den ®renzen,, welche dad Rand im Mittelalter hatte , und welche von den heutigen 

völlig Derichieven find, war der Hauptichauplag der Behme. ©. Berl, 

e 


) Sch verweife hierbei auf das 5. Heft im 3. Band des deutſchen Familien⸗ 
buchd von 1845 (Rarlörube, Müller), worin mein verehrter Freund, H. Kurs. 
die Behme und Walter Scott’ Angaben über diefelbe befpricht. neben 

eberſ. 
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das Urtheil vernommen, das dich freifpriht. Wenn du aber in 
einem unblutigen Grabe zu fchlafen wünfcheft, fo merke dir wohl, 
was ich dir ſage. Betrachte Alles, was diefe Nacht geſchehen if, 
als ein Geheimniß, das weder dem Vater noch der Mutter, weder 
der Gattin noch dem Sohn oder der Tochter mitgetheilt werden 
darf. Es darf weder laut noch Leife befprochen, und weder münd⸗ 
lich noch ſchriftlich, noch durch Malerei oder Bildhauerei, kurz auf 
feine Weife ausgebreitet werden, jei e8 nun geradezu oder durch 
Bilder und Zeichen oder Gleichniffe. Gehorche diefem Befehl und 
dein Leben ift fiher. Dein Herz gebe fich der Freude hin, aber 
mit Zittern. Laß dich durch deine Eitelkeit nicht zu dem Glau— 
ben verführen, daß du vor den Dienern und Richtern der heiligen 
Behme in Sicherheit ſeieſt. Wenn taufend Meilen zwifchen dir 
und der rothen Erde lägen, wenn du in einem Lande davon ſprächſt, 
in welchem unfere Gewalt unbekannt ift, wenn du unter dem Schuße 
deiner Inſel ſtändeſt und von dem fie umfluthenden Meere ge= 
fchügt wäreft, fo ermahne ich dich, jedesmal das Zeichen des Kreu— 
308 zu machen, fo oft du nur an diefes heilige und unfichtbare Ge= 
richt denkt, und deine Gedanken über folches in der eigenen Bruft 
verfchloffen zu halten. Denn der Kaifer könnte neben dir ftehen, 
und du Eönnteft in deiner Thorheit umkommen. Geh’ von dannen, 
fei Hug, und laß die Furcht vor der heiligen Vehme dir beftändig 
vor Augen fein.“ 

Bei diefen Worten erlofchen alle Lichter zumal mit Ziſchen. 
Philipfon ſah fich von Neuem in den Händen der Diener der 
Behme und feßte ihnen keinen Widerftand entgegen. Sie brachten 
ihn fachte auf fein Bett, und zogen e8 weiter bis auf den Ort zu⸗ 
rück, an dem er herabgeftiegen war. Sodann vernahm er. dad Ger 
räufch der Stride und Rollen, und fühlte, daß er mit feinem Lager 
aufwärts flieg. Nach ein paar Augenbliden zeigte ihm ein Leiche 
ter Stoß, daß er fich wieder in gleicher Höhe mit dem Boden bes 
Zimmers befand, in welches ihn Mengs verwichenen Abend oder 
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vielmehr in der erften Stunde des heutigen Tages geführt hatte. 
Er dachte über Alles nach, was fich ereignet, und brachte dem Him⸗ 
mel den fchuldigen Dank für feine Befreiung aus fo großer Noth. 
Zulegt trug die Müdigkeit über die Aufregung den Sieg davon, 
und er verfiel in einen tiefen und gefunden Schlaf, aus welchem er 
erft Durch das wiederkehrende Licht erwedt wurde. Er beichloß, 
augenblidlich von einem jo gefährlichen Ort abzureifen, ſah Nie— 
mand mehr im Haufe als den alten Hausknecht, febte jeine Fahrt 
nah Straßburg fort, und erreichte diefe Stadt ohne weiteres 
Abenteuer. 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


inweg damit! Der echten Weisheit Welt 

ft ihm eig'ne Schöpfung oder deine, 

tatur, du Mutter! Wer ift jo geichwellt, 
Mie du an deinem majeftät’ichen Rheine? 
Bon ſolchen Werken ſah Harold noch keine, 
Vermiſcht ift alles Schöne, Thal und Fluß, . 
Frucht, Blätterwerk, Feld, Wald, Korn, Berg und Weine, 
Und Burgen ohne Herrn weh’n ernft den Scheidegruß, 
Don grauen Diauern ber und grauer Trümmer Buß. 


Childe Oarold's Pilgerfahrt, 3. Geſang. 


Als Arthur ſeinen Vater verließ, um in die Barke zu ſteigen, 
welche ihn auf die andere Seite des Rheines führen ſollte, traf er 
nur wenige Vorkehrungen, um ſeine eigenen Bedürfniſſe während 
einer Trennung zu befriedigen, die, wie er berechnete, von nur kur⸗ 
zer Dauer ſein konnte. Einige Wäſche und Kleidungsſtücke nebſt 
ein paar Goldſtücken, war Alles, was er mitzunehmen für nöthig 
hielt. Den Reſt des Gepäcks und Geldes ließ er bei dem Saum⸗ 
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roß zurück, deffen fein Vater, wie er dachte, bedürfen würde, um 
feine Rolle als englifher Kaufmann durchzuführen. Das Fifcher- 
fahrzeug, auf welchem er fich mit feinem Pferd und feinem Eleinen 
Felleifen befand, richtete alsbald feinen Maft und zog die Segel 
an der Stange auf. Sp konnte es fich durch die Gewalt des Win- 
des gegen die Heftigkeit der Strömung halten, und kreuzte den 
Fluß in fchiefer Richtung gegen Kirchhofen hin, weldyes, wie wir 
bereitd gefagt haben, etwas weiter unten liegt als die Hanskapelle. 
Die Ueberfahrt ging jo günftig von Statten, daß der Nachen in 
ein paar Minuten das andere Geftade erreichte. Arthur blieb mit 
Augen und Gedanken auf dem Imfen Ufer und ſah, wie fein Vater 
die Kapelle zur Fähre in Begleitung zweier Reiter verließ, die er 
natürlich für den Führer Bartholomä und einen Neifenden hielt, 
der fih zufällig mit ihm zufammengefunden. Die Beiden aber 
waren der Pfarrer von der St. Paulskirche und ein Novize, wie 
wir bereit erwähnt. | 

Er Eonnte ſich des Gedankens nicht enthalten, diefe Vermeh— 
rung der Gefellfchaft müffe zu größerer Sicherheit feines Vaters 
beitragen, da nicht wahrfcheinlich war, Philipfon würde dulden, 
daß man ihm wieder feinen Willen einen NReifegefährten aufdränge. 
Hatte er ihn felbit gewählt und erwies fich der Führer als ein 
Berräther, fo Eonnte ihm jener gegen diefen zum Schuhe dienen. 
In jedem Fall konnte er fich darüber freuen, daß er feinen Vater 
in Sicherheit einen Ort hatte verlaffen fehen, wo fie eine Gefahr zu 
erwarten Urfache gehabt hatten. Er befchloß daher, fih in Kirch— 
bofen nicht aufzuhalten, fondern feine Reife in der Richtung nach 
Straßburg eilig fortzufegen, bis ihn Dunkelheit zwänge, in einem 
der Dörfer Halt zu machen, welche auf der rechten Rheinfeite lie— 
gen. In Straßburg dachte er mit dem hoffnungsreichen Sinne 
der Jugend feinen Bater zu treffen, umd wenn er auch nicht alle 
Unruhe über ihre Trennung von einander zu befeitigen vermochte, 
jo hegte er doch Die Zuverficht, ihn wohlbehalten wieder zu finden. 
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Nachdem er einige Erfrifhungen zu fi genommen und feinem 
Pferde ein paar Nugenblide Ruhe gegönnt hatte, machte er füch 
wieder auf den Weg, und folgte ohne Zeitverluft der im Often des 
großen Fluffes hinziehenden Straße. 

Er befand fich jeßt auf der anziehenden Seite des Rheins. An 
diefem Geftade wird der Strom zurüdgedrängt und gewiffermaßen 
eingemauert von malerifchen Felfen, welche bald eine reiche Dede 
von Pflanzen in den mannigfaltigen Farben des Herbftes darboten, 
bald mit Burgen gefhmüdt waren, die an den Thoren das ftolze, 
freiherrliche Wappen trugen, da waren Weiler zu ſchauen, in wel— 
chen der Reichthum des Bodend dem armen Landmann die Nah— 
rung fchaffte, deren ihn die drüdende Hand feines Obern gänzlich 
zu berauben drohte. Jeder Bach, der feine Gewäſſer dem Rheine 
zuführt, ſchlängelte fich durch ein eigenes, ihm fteuerbares Thal, 
und jedes diefer Thäler hat ein mannigfaltiges und befonderes 
Ausfchen. Einige find mit Weiden, Kornfeldern und Weinbergen 
bededt, andere von Felfen, Schluchten und fonftigen romantischen 
Schönheiten durchſchnitten. 

Man hatte die Grundfäße des Gefhmads damals noch nicht 
erklärt und zergliedert ‚wie e8 feither in Ländern gefchehen ift, wo 
man Muße zu derartigen Unterfuchungen gefunden hat. Aber die 
Gefühle, welche die reiche Randfchaft im Rheinthale erweckte, muß— 
ten in allen Herzen diejelben fein zur Zeit, da es unfer junger 
Engländer ald einfamer Wanderer unter Sorgen und Gefahren 
durchzog, fo gut als zu der, in welcher e8 den grollenden Childe 
Harold *) anhörte, wie er feiner Heimath ein ſtolzes Lebewohl 
jagt, um vergeblich ein Land zu fuchen, in welchem fein Herz ruhi— 
ger ſchlüge. 

Arthur genoß diefes Anblickes, obgleich der finkende Tag ihn 


*) Diefe Anipielung auf Lord Byron ift durch die Aufichrift des Kapitels ber- 
beigeführt. ’ — Du. ’ 
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erinnerte, daß er allein und mit werthwollen Gegenftänden reife, 
daß es alſo klug fei, fih nach einem Ort umzuſehen, wo er die 
Nacht verbringen könnte. Gerade, als er fich entſchloſſen, bei der 
nächften Wohnung, an der er vorüber käme, zu fragen, welchen 
Weg er hiezu einfchlagen müßte, 309 fich feine Straße in ein ſchö— 
ned Amphitheater hinunter. Große Bäume überdedten daffelbe 
und ſchützten das zarte Gras prächtiger Wiefen vor der Hitze des 
Sommerd. Ein großer Bach floß dadurch hin und vereinigte ſich 
mit dem Rhein. In der Entfernung von einer Meile gegen die 
Quelle hin, befchrieben feine Gewäffer einen Halbfreis um eine fteile 
Felſenhöhe. Darauf ftanden Mauern, gothifche Thürme und Thürm- 
hen, und fie umfchlofjen eine Burg erfter Größe. Ein Theil der 
bejchriebenen Gegend war an einzelnen Stellen mit Weizen be 
pflanzt geweſen und hatte eine reichliche Ernte getragen. Sie 
war ſchon eingeheimst, aber die gelben Stoppeln, die zurückgeblie— 
ben waren, bildeten einen Gegenjaß zu dem Grün des unbebauten 
Meidelandes und zu den dürren, röthlichen Blättern der großen 
Eichen, welche ihre Aefte über die Ebene ausſtreckten. Ein junger, 
wie ein Bauer gekleideter Menſch beichäftigte fich mit einem gut 
abgerichteten Hund, eine Brut Rebhühner zu fangen; ein Mädchen, 
weldyes eher wie die Dienerin in einer hohen Familie ausfah, denn 
wie eine gewöhnliche Dörferin, faß auf dem Stamm eines von Als 
ter umgeftürzten Baumes und fah der Jagd zu. Der Hund, der 
die Hühner hätte in's Garn treiben follen, wurde offenbar zerftreut 
Durch die Annäherung des Neifenden; feine Aufmerkſamkeit theilte 
fich, und er ftand auf dem Punkt, die Rolle zu vergeffen, welche er 
zu fpielen hatte, und durch Bellen die Hühner zu vertreiben, als 
das Mädchen fich erhob, gegen Philipfon vortrat und ihn höflich er— 
fuchte, in größerer Entfernung zu bleiben, damit ihre Unterhaltung 
nicht geftört würde. Der Reiſende willigte al8bald darein. 

| „Ich will, ſchöne Dirme, in fo weiter Entfernung reiten, * 
fagte er, „als Ihr verlangt; aber Laffet mich dagegen fragen, -ob 
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fi in der Nachbarſchaft ein Klofter, oder ein Meierhof findet, wo 
ein Reifender, der müde ift und fich verfpätet hat, für eine Nacht 
Herberge finden könnte?" 

Das Mädchen, deren Geſicht er noch nicht deutlich wahrgenom- 
men, ſchien einen Anfall zum Lachen zu unterdrüden, während fie 
auf die fernen Thürme zeigte und erwiderte, „meint Ihr, jenes 
Schloß habe keinen Winkel, in dem man einen Reifenden in diefer 
Roth unterbringen könnte?“ 

„An Platz fehlt c8 gewiß nicht," fagte Arthur, „aber vielleicht 
an gutem Willen ihn einzuräumen. * 

„Sch ſelbſt,“ verjehte das Mädchen, „bilde einen und zwar 
furchtbaren Theil der Beſatzung, und made mich für die Aufnahme 
verantwortlich, die Euch dort zu Theil werden wird. Da Ihr aber 
in fo feindlichen Ausdrücden mit mir redet, jo verlangen die Ge— 
bräuche des Krieges, daß ich das Viſier herunterlaffe. * 

Bei diefen Worten bedeckte fie fih mit einer der Masken, welche 
die Frauen in diefer Zeit häufig trugen, wenn fie auf Reifen gin— 
gen, um die Haut zu febügen oder fich vor neugierigen Bliden zu 
verwahren. - Ehe fie aber das Gefchäft zu Ende bringen Eonnte, 
hatte Arthur die fröhlichen Züge Hannchen Veilchens entdedt, eines 
Mädchens, die, obgleich ihr Gejchäft blos in der Bedienung Anna’s 
von Geierftein beftand , doch auf Geierftein hoher Achtung genoß. 
Sie war ein keckes Mädchen und an Feinen Rangunterjchied gewöhnt. 
Darauf wurde überhaupt von den einfachen Bewohnern der Schwei= 
zerberge wenig geachtet, und jo war fie ſtets bereit, mit den jungen 
Leuten aus des Landammanns Familie zu Lachen und zu fcherzen. 
Das fiel Niemand auf, da die Bergfitten feinen Unterſchied mach- 
ten zwifchen Herrin und Dienerin, wenn nicht den, daß die Gebie— 
terin ein Mädchen war, welches Hülfe bedurfte, und die Dienerin 
ihr folche zu bieten und zu leiften vermochte. Eine ſolche Art von 
Vertraulichkeit wäre vielleicht in andern Ländern gefährlich gewe— 
jen ; die Einfachheit der Schweizer Sitten und der eigenthümliche, 
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entfchloffene und verftändige Charakter Hannchens bewirkte, daß alle 
Beziehungen, welche zwijchen ihr und den jungen Leuten in der 
Familie beftanden, fich immer innerhalb der Grenzen der Ehrbar— 
keit und Unſchuld erhielten, obſchon das Mädchen im Bergleich mit 
dem in mehr verfeinerten Ländern üblichen Betragen Fed und frei 
war. 

Arthur felbft Hatte Hannchen nicht wenig Aufmerkjamfeit be= 
wiejen; denn zufolge der Gefühle, welche er gegen Anna von 
Geierftein hegte, mußte ihm natürlich viel daran Liegen, daß er ſich 
die Gunft ihrer Dienerin verfchaffte. Died war etwas, was ein 
hübfcher, junger Mann mit feinen Aufmerkjamkeiten Leicht errin= 
gen konnte. Es kam aber noch dazu, daß er ihr freigebig Kleine 
Geſchenke von Kleidungsftüden oder Putzſachen machte, welche die 
Dirne nicht zurüczumeifen das Herz hatte, wie treu fie auch ihrer 
Herrin war. 

Die Gewißheit, daß er in Anna’s Nähe und wahrfcheinlich 
auf dem Wege war, die Nacht unter demfelben Dach mit ihr zuzu= 
bringen, welches beides die Anwefenheit und Sprache des Mädchens 
errathen Tieß, bewirkte, daß das Blut Arthur rafcher durch die 
Adern flo. Er hatte zwar, feitdem er den Fluß überfchritten, 
manchmal Hoffnungen genährt, die wieder gu ſehen, welche einen 
fo mächtigen Eindrud auf ihn gemacht, aber eben jo oft hatte ihm _ 
auch fein Berftand gefagt, wie wenig Wahrfcheinlichkeit für ein Zu- 
fammentreffen vorhanden war. Auch in diefem Augenblid machte 
ihn der Gedanke erftarren, daß einem ſolchen nur der Schmerz einer 
plöglichen und ewigen Trennung folgen müſſe. Er gab fi in— 
defjen dem Reiz des Vergnügens hin, welches er fich verfprach, ohne 
darüber nachzufinnen, welche Dauer und welche Folgen es haben 
würde. Da er, foweit Hannchen für gut fand, ihm Nachricht da= 
von zu geben, zu erfahren wünfchte, in welcher Lage fih Anna 
eben befand, fo befchloß er, das Tuftige Mädchen nicht merken zu 
lafien, daß er fie erfannt, ehe es ihr jelbit gefiel, jeden Anſchein 

Anna v. Geierſtein. 
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von Geheimnif von fich zu entfernen. Während ihm die Gedan- 
fen eilig durd den Kopf gingen, befahl Hannchen dem jungen 
Menfchen, fein Neg fallen zu laffen, die zwei jchönften von den 
Rebhühnern Herauszufuchen, fie in die Küche zu fragen, und den 
andern die Freiheit zu ſchenken. 

„Sch muß," fagte fie zu dem Reifenden, „für das Nachteffen 
forgen, da ich unerwartete Gefellichaft heimbringe.“ 

Arthur fagte zu ihr, die Gaftfreundfchaft, die er auf dem 
Schloſſe empfange, werde hoffentlich die Bewohner deffelben nicht 
beunruhigen, und erhielt beruhigende Zuficherungen über den Ge- 
genftand feiner Bedenflichkeiten. 

„Sch möchte,“ fuhr er fort, „Eurer Gebieterin nicht gerne eine 
Unbequemlichkeit verurſachen.“ 

„Seht einmal,” fagte Hannchen, „ich habe nichts von einem 
Herrn oder einer Frau gefprocdhen, und jchon ftellt fich der arme, 
verirrte Neifende vor, er werde im Zimmer eines Fräuleins em- 
pfangen werden!" 

„Wie!“ entgegnete Arthur, etwas in Verwirrung gebracht 
durch feine unbedachte Anfpielung, „habt Ihr mir nicht gefagt, 
Ihr habet den zweiten Rang in der Feſtung? Nun dachte ich, 
ein Mädchen könne nur unter einem weiblichen Oberhaupt Offizier 
fein." 

„Die Richtigkeit dieſes Schluffes Teuchtet mir nicht ein,“ ver: 
feßte Hannchen. „Ih habe Frauenzimmer gekannt, die wichtige 
Obliegenheiten in großen Häufern verrichteten, ja felbft ihren Ge— 
bieter beherrichten.“ 

„Soll ich, ſchönes Fräulein, annehmen, daß Ihr eine fo Hohe 
Stelle in dem Schloß einnehmt, dem wir ung nähern, und darf ich 
Euch bitten, mir feinen Namen zu jagen?“ 

„Das Schloß heißt Arnheim," antwortete dad Mädchen. 

„Eure Befabung muß groß fein?" ſagte Arthur mit einem 
Blick aufs das ausgedehnte Gebäude, „wenn Ihr im Stande 


371 


feid,, ein ſolches Labyrinth von Mauern und Thürmen zu be 
mannen." 

„In diefem Punkt,“ verfeßte Hannchen, „find wir ſchlecht ver- 
fehen, wie ich felbft geftehen muß. Man Tönnte aber jet jagen, 
wir verſtecken und eher in dem Schloffe, ald daß wir es bewoh— 
nen; aber es wird hinreichend vertheidigt durch Gerüchte, welche 
die Leute erſchrecken, die unferen Zufluchtsort beunruhigen könn— 
ten." 

„Und doch wagt Ihr ed, Euch darin aufzuhalten?" fragte der 
Engländer in der Erinnerung an die Gefchichte, welche ihm Ru— 
dolph Donnerhügel in Bezug auf die Barone von Arnheim md 
das traurige Ende der Familie erzählt hatte. 

„Bir find,” verfeßte die Führerin, „vielleicht zu vertraut mit 
der Urfache dieſer Furcht, um flark von derfelben berührt zu wer= 
den — wir befiten vielleicht befondere Mittel, um dem entgegen- 
zutreten, was Andere fchredt — vielleicht, und das ift nicht die 
unwahrfcheinlichfte Vermuthung, bleibt ung eben Fein anderer Zu— 
fluchtsort übrig. Und das fcheint für jeßt auch Euer Schiefal zu 
fein, Herr, denn die Sonne zieht ihre Strahlen allmählig von den 
Spiben der fernen Berge weg, und wenn Ihr nicht, wohl oder 
übel, in Arnheim bleibet, jo werdet Ihr wahrfcheinlich manche 
Meile Wegs weit Fein fichered Quartier finden.” 

Als fie dies gefagt, entfernte fie fih von Arthur, und fchlug 
mit dem fie begleitenden Vogelſteller einen jehr fteilen, aber kurzen 
Fußfteig ein, der zum Schloffe in gerader Linie aufwärts führte, 
Zuvor aber deutete fie dem jungen Engländer an, er folle der 
Fahrſtraße folgen, welche auf einem Umweg eben dahin Teitete, 
und wenn gleich weniger gerade, doch bei weiten beſſer zu begehen 
war. 

Bald ftand er an der Südfeite des Arnheimer Schloffes. Es 
war das ein viel größeres Gebäude, als er fich nach Rudolphs Be— 
fehreibung oder dem Anblid aus der Ferne REN Man hatte 
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es zu verſchiedenen Zeiten aufgebaut, und ein bedeutender Theil da= 
von war weniger von ftreng gothijcher ald von fogenannter mau— 
riſcher Bauart,. in welcher eine blühendere Einbildungsfraft zu 
Tage tritt, als die, welcher man gewöhnlich im Norden folgt. Er 
war mit Minarets, Kuppeln und anderen Verzierungen geſchmückt, 
wie man fie an morgenländifchen Bauwerken ſieht. Das ſonder— 
bare Schloß hatte im Allgemeinen ein einfames und trauriges Aus- 
ſehen; aber Rudolph war fchlecht berichtet worden, als man ihm 
gefagt, es Tiege in Trümmern; es war im Gegentheil forgfältig 
unterhalten, und der Kaifer hatte, obgleich es feine Beſatzung auf- 
nehmen durfte, für Herftellung deffelben geforgt, als es in feine 
Hände gekommen. Die Gerüchte, welche darüber umliefen, hielten 
Die Leute ab, im Umkreis der gefürchteten Mauern zu übernachten ; 
aber das Schloß wurde regelmäßig von Zeit zu Zeit durch Jemand 
unterfucht, der von der Faiferlichen Kanzlei hierzu beauftragt war. 
Die Nußniegung des Gebiets um das Schloß herum gab dieſem 
Beamten eine treffliche Schadloshaltung für feine Bemühung, und 
jeßt, fchien e8, hatte die junge Baroneffe Arnheim eine Zuflucht in 
den verlaffenen Thürmen ihrer Ahnen gefunden. 

Hannchen ließ dem jungen Reifenden Feine Zeit, die Einzel- 
heiten am Aeußeren des Schloffes zu befichtigen,, oder eine Erklä— 
rung der Bilder und Auffchriften zu fuchen, die in orientalifcher 
Weiſe gearbeitet, und mit denen Die Außenfeite bededt war. Sie 
drücten auf verfchtedene Arten und mehr oder weniger deutlich Die 
Anhänglichkeit der Bauherren an die morgenländifche Weisheit 
aus. Ehe er aber mehr als einen allgemeinen Ueberblid ſich hatte 
verschaffen können, rief ihn die Stimme der Schweizerin an einen 
Winkel der Mauer, wo dieje etwas vorfprang. Bon diefem Vor— 
ſprung aus ging ein langes Brett über einen trodenen Graben, 
und es ftand auch mit einem Fenfter in Verbindung, in welchem fich 
Hannchen zeigte. 

„Ihr habt fchon vergeffen, was Ihr in der Schweiz gelernt,“ 
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das Dorf jhiden, und ihn von den Lanzknechten des Rheingrafen 
umbringen laffen? Jedermann weiß, daß fie Alles für einen Fiſch 
halten, was in ihre Netze geräth. Und wie follte er durch ein Land 
gleich diefem fommen, das von herumzichenden Soldaten und Raub— 
rittern wimmelt (ich bitte das gnädige Fräulein um Verzeihung), 
und von landftreicherifchen Stalienern, die der Fahne des Herzogs 
von Burgund nachlaufen. — Nichts zu fagen von dem, was mehr 
als alles Andere und größeren Schreden einflößt, und unter 
diefer oder jener Geftalt Jedem beftändig vor Augen und Gedanken 
ſteht.“ 

„Still, ſtill, Hannchen! Füge nicht vollſtändigen Wahnfinn 
zu Diejer ungeheuren Thorheit; wir wollen lieber an das den— 
fen, was wir zu thun haben. Um unfert- und um jeinetwil- 
len muß der unglücliche junge Mann im Augenblid das Schloß 
verlaffen." 

„In diefem Fall müßt Ihr ihm Eure Botfchaft ſelbſt über- 
bringen, Anna von Geierftein, verzeiht, edle Baroneffe; — es mag 
ſehr paſſend fein, für eine Dame von hohem Rang, ſolche Befehle 
abzujchicken, und ich habe in den Liedern der Minnejänger ähnliche 
Beifpiele Eennen gelernt, aber gewiß weiß ich, weder ich noch ein 
anderes offenherziges Schweizermädchen würde ihn ausrichten. 
Keine Thorheit mehr: erinnert Euch, daß Ihr zwar eine geborene 
Baroneffe von Arnheim, aber mitten in den Schweizerbergen aufs 
gewachjen feid, und Euch darum wie eine Dirne mit guten und 
ehrlichen Abfichten betragen müſſet.“ 

„Und worin findet mich deine Weisheit der Dummheit ſchul— 
dig, Zungfer Hannchen?" verfeßte die Baroneffe. 

„Zu was? Seht, wie Euer edles Blut fich in Euren Adern 
bewegt! Erinnert Euch, edle Baroneffe, daß ich unfere ſchönen 
Berge verlaffen und der freien Luft, die man dort einathmet, ent= 
fagt habe, um mich. in diefes Land der Gefängniffe und Sklaven 
einſperren zu Lafjen, daß aber dabei ausgemacht worden ift, ich dürfe 
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meine Meinung gegen Euch eben fo frei ausfprechen, als ich es zur 
Beit that, da unfere Köpfe auf demfelben Kiffen ruhten. 

„So fprich denn," fagte Anna, und wandte, während fie 
fih bereit machte zuzuhören, forgfältig das Gefiht auf Die 
Seite; „aber gib Acht, daß du nichts fagft, was ich nicht anhören 
darf.” 

„Ich werde reden, wie ed natürlich und verftändig ift; und 
wenn Eure edlen Ohren fich nicht dazu eignen, das anzuhören, fo 
liegt der Fehler an ihnen und nicht an meiner Zunge, Seht Ihr, 
Ihr habt diefen Jüngling aus zwei großen Gefahren errettet, ein- 
mal bei einem Erdfturz auf Geierftein, und das andere Mal erft 
bente, da fein Leben bedroht war. Er ift ein fihöner, junger 
Mann, er ſpricht gut, kurz er hat Alles, was ihm die Gunft einer 
Dame erwerben kann. Ehe Ihr ihn gefehen, waren Euch die 
Schweizer-Fünglinge wenigftens nicht verhaßt. Ihr tanztet mit 
ihnen, Ihr fpieltet mit ihnen, — Ihr waret der Gegenftand 
der allgemeinen Bewunderung, — und wie Ihr wohl wißt, 
Ihr hättet im ganzen Kanton wählen können. Sa, ich glaube, 
es wäre mit ein wenig Drängen möglich gewejen, Euch zu dem 
Gedanken an eine Heirath mit Rudolph Donnerhügel zu bes 
wegen.“ 

„Nie, Mädchen, niemals!” rief Anna, 

„Sprecht nicht fo beftimmt, mein Fräulein. Hätte er ſich zu— 
erſt dem Oheim empfohlen, fo hätte er, nach meiner einfältigen An— 
fiht in einem glüclichen Augenblide die Nichte heimgeführt. Aber 
feid wir diefen jungen Engländer kennen gelernt, hat nicht viel ge= 
fehlt, daß Ihr alle jungen Leute überfehen, verachtet, ich möchte 
beinahe fagen, gehaßt hättet. Und doc Eonntet Ihr fie vorher recht 
wohl leiden.” 

„Nun ja!” verjeßte Anna, „ich werde dich noch mehr als einen 
von ihnen haffen und verabfcheuen, wenn du dein Gefpräch nicht zu 
Ende bringft.* 
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„Sachte, edles Fräulein; wer Iangfam geht, kommt auch 
weit. Alles das beweist, daß Ihr den jungen Mann liebt, und 
ich überlaffe e8 denen, welche etwas Wunderbares daran finden, 
zu fagen, daß Ihr unrecht habt. Man kann Bieles fagen, um Eud) 
zu rechtfertigen, und nicht ein Wort, das ich wüßte, um Euch zu 
tadeln.“ 

„Du bift toll, Hannchen; den?’ an meine Geburt und meine 
Berhältniffe; fie verbieten mir, einen Mann ohne Geburt und Ver— 
mögen zu lieben; ich würde meinem Bater ungehorfam fein, wenn 
ih einem Manne meine Liebe fchenkte, der ohne feine Zuftimmung 
um mich freit. MUeberdied verbietet mir mein Stolz, ald Mäd- 
hen meine Neigung auf einen Mann zu werfen, der nicht an 
mich denkt, ja vielleicht durch den Anfchein gegen mich eingenom- 
men iſt.“ 

„Das ift eine hübſche Predigt!" fagte Hannchen; „aber ich 
kann auf jeden Punkt derjelben eben fo gut Antwort geben, als 
der Pater Franz in feinen Fefttags- Predigten dem Terte folgt. 
Eure Geburt ift ein abgefhmadter Traum, und Ihr habt fie erft 
in den zwei oder drei legten Tagen ſchätzen gelernt. Da feid Ihr 
nach Deutfchland gekommen, und da hat ein altes deutfches Unkraut, 
das man gewöhnlich Familienftolz nennt, in Eurem Herzen zu kei— 
men angefangen. Denkt von folder Narrheit, wie Ihr gedacht, 
da Ihr auf Geierftein wohntet, d. h. in dem ganzen, vernünftigen 
Theil Eures Lebens, und diefes große, furchtbare Vorurtheil wird 
in Nichts zerfallen. Folgen nun die Verhältniſſe / mit denen Ihr, 
fo viel ich verftehe, Vermögen bezeichnet. Aber Philipfons Vater 
ift der freigebigfte Mann von der Welt, und wird feinem Sohn ges 
wiß fo viel Zechinen geben, daß er einen Bauerhof in den Bergen 
gehörig ausſtatten kann. Da habt Ihr das Brennholz für die 
Mühe es abzubauen, und der Boden koſtet Euch nichts als die Be- 
bauung, denn Ihr habt gewiß Anfprüche auf einen Theil des Ge— 
biet8 von Geierftein, und Euer Oheim wird Euch mit Freuden in 
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den Beſitz deffelben einfegen. Ihr feid im Stande, die Mildyerei 
zu verwalten, Arthur kann ſchießen, jagen, fiſchen, pflügen, baden 
und ernten." 

Anna von Geierftein fehüttelte den Kopf, als hegte fie ſtarke 
Zweifel zu ihres Liebhabers Gejchidlichkeit in den Ießten der aufs 
gezählten Vollkommenheiten. 

„Nun, fo kann er es lernen," jagte Hannchen; „und Ihr 
werdet blos das erjte Jahr oder jo etwas fchlimmer daran jein. 
Weberdies wird ihm Siegmund Biedermann gern helfen, und er ift 
ein wahres Pferd an der Arbeit; und ich kenne noch einen, der ein 
Freund — —“ 

„Von dir ſelber iſt, wollt' ich wetten meinte die junge Ba⸗ 
zoneffe. 

„Allerdings, es ift mein armer Freund, Martin Sprenger; 
und id, werde nie ein fo falfches Herz haben, um meinen Schaf zu 
verläugnen." 

„Gut, gut, aber worauf foll das Alles am Ende hinauslau— 
fen?" fragte die Baroneffe ungeduldig. . 

„Nach meiner Meinung, auf etwas ganz Einfaches," verjebte 
Hannden. „Es gibt Priefter und Gebetbücher im Umfreis einer 
Meile — geht hinunter zu Eurem Liebhaber und fprecht ihm Eure 
Gedanken aus, oder höret die feinigen an; vereinigt die Hände, geht 
ruhig als Mann und Frau nach Geierftein zurüd, und haltet Alles 
bereit, um Euren Oheim bei, feiner Rückkehr ordentlich zu empfan- 
gen. Auf diefe Art würde eine fchlichte Schweizerdirne den Roman 
einer deutichen Baronefje zu Ende führen — —" 

„Und ihrem Bater das Herz brechen," jagte das Fräulein mit 
einem Seufzer. 

„Er ift zäher, ald Ihr wißt, entgegnete Hannchen; „nach⸗ 
dem er fo lange fern von Euch gelebt, wird es ihm bei weitem leich— 
ter werden, Eurer für den Neft feines Lebens zu entkehren, als 
Ihr, troß Eurer neugebadenen Begriffe von Rang und Berhält- 
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niſſen, feine auf Ehre und Neichthümer abzielenden Pläne werdet 
ertragen Tonnen. Er wird Euch zum Weibe eines erlauchten 
Grafen zu machen juchen, wie Hagenbach, deffen erbauliches 
Ende wir erft vor Kurzem mit angejehen haben, daß alle Raub» 
ritter an den Ufern des Rheins hätten ein Beifpiel daran neh— 
men können.“ 

„Dein Plan taugt nichts, Mädchen ; das ift der Findifche Traum 
eines Mädchens, das vom Leben nie mehr kennen gelernt, ald was 
man ihr auf einem Melkftuhl vorerzählt hat. Bedenk', daß mein 
Oheim die ftrengften Anfichten über den Gehorfam der Kinder hegt, 
und daß ich mir feine Meinung vernichtete, wenn ich meines Vaters 
Willen zuwiderhandelte. Warum bin ich fonft Hier? Warum hat 
er feiner Vormundſchaft entjagt? Und warum bin ich gezwungen, 
die Gewohnheiten aufzugeben, die ich Tiebe, und die Sitten und 
Bräuche eines Volkes anzunehmen, die mir fremd und darum un» 
angenehm find?“ 

„Euer Oheim,“ antwortete Hannchen mit Feftigkeit, „ift Land» 
ammann im Kanton Unterwalden ; er achtet die Freiheit defjelben, 
und, ift der gefchworene Befchüßer feiner Gefege. Wenn Ihr, eine 
angenommene Tochter der Eidgenoffenfchaft, den Schuß derjelben 
anrufet, jo kann er ihn Euch nicht verweigern.“ 

„Selbft in diefem Fall,“ erwiderte das Fräulein, „würde ich 
feine mehr als väterliche Zuneigung und feine gute Meinung ver- 
fieren. Aber es ift unnöthig, daß wir uns dabei aufhalten. Wille, 
jelbft wenn ich den jungen Mann hätte Lieben Eönnen, und ich will 
nicht läugnen, daß er fo liebenswürdig ift, als ihn deine Partei— 
Fichkeit malt, — wiffe," — fie zauderte einen Augenblid, — „er 
bat mir nie ein Wort über den Gegenftand gefagt, den du beharr- 
lich meiner Weberlegung aufdrängen willft, ohne weder feine nod) 
meine Gedanken zu kennen.“ | 

„Iſt es möglich?" erwiderte Hannchen. „Sch dachte, — ich 
glaubte — obgleich ich nie in Euch drang, mir Euer Bertrauen zu 
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ſchenken — da ihr fo an einander hinget — ihr müßtet mit ein— 
ander ſchon früher gefprochen haben, wie ein aufrichtiges Mädchen 
und ein aufrichtiger Burfche. Ich habe Unrecht getfan, während 
ich Alles auf's Befte zu machen meinte. — Iſt's möglih! — man 
hat auch in unferem Kanton von folchen Sachen gehört — iſt es 
möglih, kann er fo unfäglich niederträchtige Abfichten gehegt ha— 
ben, wie Martin von Breifach, welcher Adelen von Sundgau den 
Hof machte und fie verführte — die Gefchichte, obſchon faſt une 
glaublich, ift wahr — aus dem Lande floh und fich feiner Schlech- 
tigkeit rühmte, bis des Mädchens Vetter, Raimund, ihn dadurch 
für immer zum Schweigen brachte, daß er ihm mit einem Knüttel 
den Schädel in der Straße der Stadt einfchlug, wo der Elende ge= 
boren war? Bei der heiligen Mutter von Einfiedeln! könnte ich 
vermuthen, daß der Engländer auf folhen Verrath finnt, jo würde 
ich das Brett über den Graben durchſägen, daß das Gewicht einer 
Fliege zureichte, e8 zu zerbrechen. Sechs Klafter tief jollte er die 
ZTreulofigfeit büßen, wenn er fich unterftände, die Ehre einer ange= 
nommenen Tochter der Schweiz befchimpfen zu wollen!“ 

Während Anneli Beilchen ſprach, blitzte alles Feuer einer mu— 
thigen Bergbewohnerin in ihren Augen, und fie hörte mit Wider- 
ftreben zu, als Anna von Geierftein fich bemühte, den ungünftigen 
Eindrud zu verwifchen, welchen ihre früheren Aeußerungen auf ihre 
einfache, aber getreue Dienerin hervorgebracht. 

„Bei meinem Wort," fagte fie, „bei meiner Seele — du thuft 
Arthur Philipfon Unrecht — fchreiendes Unrecht, wenn du einen 
folchen Berdacht andeuteft; fein Betragen gegen mich ift immer 
aufrichtig und ehrenhaft geweſen — ein Freund gegen einen 
Freund — ein Bruder gegen eine Schwefter — hätte in Allem, 
was er gethan und gejagt hat, nicht mehr Achtung, mehr beforgte 
Zärtlichkeit, mehr und gleichmäßigere Biederfeit an den Tag Iegen 
fönnen. Bei unjeren häufigen Gefprächen und in unferem Ver— 
kehr ſchien er freilich fehr freundlich — fehr anhänglih. — Aber 
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wäre ich geneigt geweſen — und zu Zeiten mag ich es nur zu 
jehr gewejen fein — ihn mit Nachfiht anzuhören," — hier 
fügte das junge Fräulein ihre Stirne auf die Hand, und Thrä— 
nen ftrömten durch die zierlichen Finger, — „er hat nie von Liebe 
geiprochen; wenn er folche nährt, jo hat ihn ein unüberwindliches 
Hinderniß feinerfeitS abgehalten, mir ein Geftändnig davon zu 
machen.“ 

„Hinderniß 2" entgegnete die Schweizerdirne. Wahrſcheinlich 
— eine knabenhafte Blödigkeit — eine thörichte Vorſtellung da— 
von, daß Eure Geburt ſo hoch über ſeiner eigenen ſtehe — ein zu 
weit getriebener Traum von Beſcheidenheit, der das Eis eines Früh— 
lingsfroftes für undurhdringlich anficht. Ein paar ermuthigende 
Worte werden hinreichen, um diefe Täuſchung zu zerftreuen, und 
ih will dafür jorgen, meine theuerfte Anna, daß Euch das Erröthen 
eripart wird." 

„Nein, nein, um's Himmels willen, nein, Beilchen!" antwor— 
tete die Baronefje, für welche Hannchen fo Tange mehr eine Geſell⸗ 
ſchafterin und Vertraute, denn eine Dienerin geweſen war. „Du 
kannſt nicht errathen, was es für Hinderniſſe ſind, die ihn abhalten, 
ſich fo auszufprechen, wie du es gerne herbeiführen möchtet. Höre 
mich; — meine frühere Erziehung und die Unterweifung meines 
guten Oheims haben mich etwas mehr von Fremden und ihren 
Bräuchen kennen gelehrt, als ich in unferer glücdlichen Abgefchie- 
denheit auf Geierftein davon erfahren haben würde; ich bin faft 
überzeugt, daß diefe Philipfon von Stande find, wie fie in Sitten 
und Benehmen weit über der Beichäftigung ftehen, welche fie zu be= 
treiben fcheinen. Der Bater ift ein Dann von tiefer Beobachtungs⸗ 
gabe, von hohen Gefinnungen und Anfprüchen, und verjchwende- 
riſch mit Gefchenten, weit mehr als fich mit der äußerften Freigebig- 
keit eines Krämers verträgt.“ 

„Das ift wahr," fagte Haunchen, „und ich kann felber jagen, 
daß die filberne Kette, die ev mir gegeben, gegen zehn Silberfronen 
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wiegt; das Kreuz, welches Arthur hinzugefügt, den Tag nach Dem 
langen Spaziergang, den wir mit einander gegen den Pilatusberg 
hinauf gemacht, ift, wie fie fagen, noch viel mehr werth. Seines⸗ 
gleichen ift nicht in den Kantonen. Was folgt nun daraus? Sie 
find reich, Ihr jeid es auch; umd das ift um fo beſſer.“ 

„Ach, Hannchen, fie find nicht blos reich, fondern adelig. Sch 
bin davon überzeugt, denn ich habe oft bemerkt, daß fich der Vater 
mit einer Miene voll ruhiger und ftolzer Verachtung Gefprächen 
mit Donnerhügel und Anderen entzog, die in ihrer derben Weife 
mit ihm zu freiten wünfchten. . Und wenn eine rohe Bemerkung 
oder ein plumper Scherz gegen den Sohn gerichtet wurde, jo fun— 
felte jein Auge, feine Wange röthete ſich, und nur ein Blick feines 
Baters hielt die Erwiderung zurüd, die ihm auf der Zunge ſaß.“ 

„Ihr habt ſehr genau auf fie Acht gegeben," fagte Hannchen. 
AM das mag wahr fein, aber ich habe es nicht bemerkt. Ich wie— 
derhole jedoch, was liegt daran? Wenn Arthur einen hübfchen 
Namen führt und in feinem Vaterlande adelig ift, feid Ihr nicht 
die Baronefje von Arnheim? Und ich will frei geftehen, ein jol- 
her Titel ift Etwas werth, wenn er den Weg zu einer Heirath eb= 
net, die, wie ich glaube, Euer Glück machen würde — ich hoffe 
das, jonjt würde ich nicht dazu helfen.” 

„Ih glaube dir, mein getreues Veilchen; aber ach! wie kannft 
du in dem Zuftande natürlicher Freiheit, in welchem du aufgewach— 
fen bift, den Zwang Eennen, oder dir nur im Traum verftellen, 
welchen diefe vergoldete oder goldene Kette des Rangs und Adels 
Denen auferlegt, die fie, wie ich fürchte, eben fo fehr feffelt und be= 
faftet, als ſchmückt? Im jedem Lande verpflichten die Auszeich- 
nungen des Nanges die Menfchen zu gewiffen Pflichten; fie können 
Beſchränkungen mit fih führen, die eine Verbindung in fremden 
Ländern verhindern — fie mögen die Leute oft abhalten, ihre Nei— 
gungen zu Rathe zu ziehen, wenn fie fich in ihrem eigenen Lande 
verheirathen. Sie führen zu Bündniffen, bei denen das Herz nicht 
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zur Sprache kommt, zu Eheverträgen, welche eingeleitet und abge= 
Ihloffen werden, während die Parteien noch in der Wiege Tiegen 
oder am Gängelband geführt werden — Zreue und Glauben ver- 
pflihten aber darum nicht weniger zur Haltung derfelben. Etwas 
Derartiges kann in dem gegenwärtigen Fall ftattfinden. Bei fol- 
chen Bündniffen kommt oft die Staatsklugheit in's Spiel; und 
wenn der Bortheil von England, oder was er dafür hält, den älte- 
ren Philipfon veranlaßt haben follte, folch’ eine Verpflichtung ein= 
zugehen, jo würde Arthur lieber vor Gram fterben, lieber jedem 
Andern den Hals brechen, als das Wort nicht Löfen, welches fein 
Vater gegeben.“ 

„Da müſſen ſich Die, welche ſich in jo Etwas einlaffen, nur 
deſto mehr ſchämen!“ fagte Hannchen. „Sie jagen, England fei ein 
freies Land; wenn fie aber die jungen Leute beider Gefchlechter des 
natürlichen Rechts berauben, über ihre Hände und Herzen felbft zu 
verfügen, jo wollte ich Lieber eine deutſche Leibeigene fein. — Nun, 
Fräulein, Ihr feid klug und ich bin unwiffend. Aber was ift zu 
machen? Ich babe den jungen Mann, Gott weiß, in der Erwar— 
tung hierher gebracht, Eure Zufammenkunft werde einen glückliche— 
ren Ausgang nehmen. Aber e8 ift Elar, Ihr könnt ihn nicht hei— 
rathen, ohne daß er um Euch anhält. Wenn ich glaubte, er wolle 
die Hand des ſchönſten Mädcyens in den Kantonen aufopfern, ent- 
weder weil es ihm an Muth fehlt, fie zu fordern, oder aus Rüdficht 
auf eine Lächerliche Verbindlichkeit, die fein Bater gegen einen an— 
dern Ndeligen auf ihrer Infel voll Edelleuten eingegangen, fo ge= 
ftehe ich, daß ich ihm, im einen wie im andern Fall, ein Unter- 
tauchen in dem Graben wohl gönnen würde; aber es handelt fich 
von einer anderen Frage, nämlich, ob wir ihn fortichiden, daß 
ihn die Gurgelabfchneider des Rheingrafen umbringen; und wenn 
wir es nicht jo machen, fo weiß ich nicht, wie wir ihn loskriegen 
ſollen.“ 

So laß ihn durch Wilhelm bedienen, und ſorge dafür, daß es 
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ihm an nichts fehlt. Es ift am beften, wenn wir gar nicht zu= 
ſammentreffen.“ 

„Das will ich,“ ſagte Hannchen, „aber was ſoll ich ihm von 
Euch ſagen? Unglücklicherweiſe habe ich ihm mitgetheilt, daß Ihr 
hier ſeid.“ 

„Du unbeſonnenes Mädchen! Aber wie ſollte ich dich tadeln,“ 
erwiderte Anna von Geierſtein; „da die Unklugheit meinerſeits 
eben jo groß geweſen iſt. Ich habe mich ſelbſt in dieſe Verlegen— 
heit gebracht, weil ich meine Einbildungskraft zu lange auf diefem 
jungen Mann und feinen VBorzügen weilen ließ. Aber ich will dir 
beweifen, daß ich diefe Thorheit zu überwältigen vermag; und ich 
werde in meinem eigenen Fehler Feine Urfache juchen, um mich den 
Pflichten dev Gaftfreundichaft zu entziehen. Geh’, Beilchen, und 
halte einige Erfrifchungen bereit, du wirft mit ung zu Nacht effen, 
und darfit uns nicht verlaffen. Da follft du denn ſehen, daß ich 
mich eben fo wohl wie ein deutjches Fräulein, als wie ein Schwei— 
zermädchen zu betragen weiß. Hole mir jedoch zuerft ein Licht, 
mein Mädchen, denn ich muß meine Augen wafchen, die font gegen 
mich zeugen könnten, und meinen Anzug in Ordnung bringen.” 

Die ganze Erklärung hatte Hannchen ſehr in VBerwunderung 
geſetzt; denn nach den einfachen Begriffen von Liebe und Liebes— 
werbung, in weldyen fle unter den Schwetzerbergen aufgewachſen 
war, hatte fie erwartet, die zwei Liebenden würden, ſobald fich die 
einmal entfernt hätten, denen die Leitung ihres Betragens oblag, 
alsbald die Gelegenheit benügen und fi für immer verbinden; fie 
hatte jogar einen zweiten Plan dazu entworfen, nad; welchem fie 
ſelbſt und Martin Sprenger, ihr getreuer Schaß, mit dem jungen 
Baar als Freunde und Diener zufammenwohnen follten. Das 
eifrige Hannchen war zum Schweigen gebracht, aber nicht überzeugt 
. worden durch die Einwürfe ihrer Gebieterin ; fie entfernte ſich jeßt 
und murmelte vor fih hin: — „Die paar Worte über ihren An— 
zug find die einzigen natürlichen und verftändigen, die fie mich hat 
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hören laffen. Will's Gott, jo komme ich in einem Augenblid wie— 
der, um ihr zu helfen. Meine Gebieterin anzuziehen, das ift die 
einzige Befchäftigung einer Kammerfrau, die mir zuſagt. Es ift 
fo natürlich für ein hübſches Mädchen, eine Andere zu jchmüden ! 
Meiner Treu, man lernt dabei fich nur felber für eine andere Ge— 
legenheit pußen.“ 

Und mit diefer weifen Bemerkung trippelte Anneli Veilchen 
die Treppe hinunter. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Sptecht nicht davon — ich lonnte niemals leiden 
Die Mummerei erzwung'ner Höflichkeit. 
„Setzt Euch, mein gnäd'ger Hert.“ Das jagt man mit 
Gebog'nem Rüden und gebeugtem Knie. 
Der Ki bört e8 lähelnd an. — „Bor Euch, — Herr? 
So denn m. Boden fein." Zum Henfer 
Mit all’ dem Zeug! Ein Stolz, der ſich jo einhüllt, 
Paßt faum, um eined Bettlerd Bruft zu ſchmücken. 


Altes Luftipiel. 


Anneli Veilchen eilte Treppen auf und Treppen ab, denn ſie 
war die Seele von Allem, was in dem bewohnbaren Theile des ge— 
waltigen Arnheimer Schloffes vorging. Sie paßte gleich gut für 
jede Art von Dienft; fie ftedte den Kopf in den Stall, um fich zu 
verfichern, daß Wilhelm ordentlich für Arthurs Pferd forgte, ſie 
gudte in die Küche hinein, um zu fehen, ob Marthe, die alte Köchin, 
die Hühner zu rechter Zeit brate, eine Aufmerkſamkeit, die ihr je= 
doch Keinen Dank zuwege brachte; dann fuchte fie ein paar Flaſchen 
Rheinwein aus einem Keller, und endlich blinzelte fie geradezu in 
das Zimmer, wo fie Arthur gelaffen, um zu erfahren, was aus ihm 
geworden wäre. Sie hatte die Freude, wahrzunehmen, daß er 

Anna dv. Geierſtein. 25 
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fih fo gut er Fonnte und mit Sorgfalt herausgepußt, und ver— 
fiherte ihn, er werde in Kurzem ihre Gebieterin fehen, welche 
zwar etwas unwohl wäre, fi) aber doch nicht enthalten könnte, 
herunter zu kommen und einen fo gefchäßten Bekannten zu 
ſehen. 

Arthur wurde roth, da fie fo ſprach, und feine belebten Züge 
fanden fo viel Gnade in den Augen der Kammerjungfer, Daß fie 
im Hinaufgehen zu ihrer Gebieterin bei fich felber fagte: „Nun, 
wenn treue Liebe nicht Alles fo zu Earten verfteht, daß das junge 
Paar trog aller Hinderniffe zuſammenkommt, welche fie jeßt auf- 
halten, jo glaube ich nimmer, daß e8 treue Liebe in der Welt gibt, 
mag Martin Sprenger fagen, was er will, und auf's Evangelium 
ſchwören.“ 

Als ſie zu ihrer Gebieterin in's Zimmer kam, fand ſie zu ihrer 
Ueberraſchung, daß das junge Fräulein keine von den Putzſachen, 
die ſie beſaß, ſondern daſſelbe einfache Mieder angelegt hatte, das 
ſie am erſten Tage getragen, da Arthur auf den Geierſtein kam. 
Hannchen ſchien anfangs überraſcht und bedenklich, erkannte aber 
dann plötzlich den guten Geſchmack, der die Wahl dieſer Tracht 
geleitet, und rief: „Ihr habt reht — Ihr habt recht — e8 iſt 
am beten, ihm wie ein offenherziges Schweizermädchen entgegenzu— 
treten.“ 

„Aber doch muß ich,“ ſagte Anna lächelnd, „mich in den 
Mauern von Arnheim einigermaßen als die Tochter meines Vaters 
zeigen. — Hier, Mädchen, hilf mir diefen Edelftein an das Band 
beften, welches meine Haare zuſammenhält.“ 

Das Schmuckwerk beftand aus zwei Federn von einem Geier, 
die von einem Opal zufammengehalten wurden. Dieſer bot bei 
wechjelndem Licht eine ſolche Mannigfaltigkeit dar, daß es das 
Scweizermädchen entzüdte, denn fie hatte in ihrem Leben noch 
nichts Derartigcs gefhen. 

„Run, Baroneſſe Anna," fagte fie, „wenn das hübſche Ding 
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da wirklich als Zeichen Eures Rangs getragen wird, fo ift e8 das 
einzige zu Eurer Würde Gehörige, wonach mich gelüften könnte, 
Denn es jchimmert und zeigt gerade ein fo wunderbares Farben- 
fpiel wie unfere Wangen, wenn wir aufgeregt find." 

„Ach, Hannchen,“ erwiderte die Baroneffe, und fuhr mit der 
Hand über die Augen; „von allen Kleinodien, welche die Frauen 
meines Haufes bejeffen, ift diefes hier vielleicht feinen Befikerinnen 
am verderblichiten gewefen.“ 

„Warum traget Ihr es aljo?" fragte Hannchen. „Warum 
gerade jeßt und heute?" 

Weil es mid) am beften an die Pflichten gegen meinen Vater 
und meine Familie erinnert. Und jebt, Mädchen, denk’ daran, daß 
du mit ung zu Tiſche figeft, und verlaß das Zimmer nicht. Steh’ 
nicht auf und lauf’ hin und ber, um Dich oder Andere zu bedienen 
und das und jenes auf den Tifch zu holen, fondern bleib’ ruhig 
figen, bis dir Wilhelm gibt, was du brauchft.“ 

„Run, das it eine Sitte, die mir ſchon gefällt," fagte Hann— 
hen, „Wilhelm bedient ung mit fo viel Gefälligkeit, daß es eine 
Freude ift, ihm zuzuſehen; indeſſen kommt e8 mir manchmal vor, 
als wäre ich nicht mehr Anneli Veilchen felbft, fondern nur ihr 
Bild: denn ich kann weder aufftehen, noch mich feßen, noch herum— 
laufen, noch ftehen bleiben, ohne eine der Regeln des höflichen Be— 
tragens zu verlegen. Mit Euch ift es nicht fo, ich muß es fagen, 
Ihr habt immer Hofmanieren an Euch gehabt." 

„Sie find mir weniger natürlich, als du zu glauben fcheinft,* 
fagte das hochgeborene Mädchen; „aber ich fühle den Zwang mehr 
auf dem Rafen und unter freiem Himmel, als wenn ich ihn inner= 
halb der Mauern eines Zimmers erdulde,“ 

„Ba, das ift wahr — der Tanz," meinte Hannchen, „das ift 
Etwas, um was es Einem wohl Teid fein darf." 

„Ich bin am befümmertften darüber, Hannchen, daß ich ei— 
gentlich nicht fagen kann, ob ich Recht oder nr thue, wenn 
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ich den jungen Mann fehe, obgleich es zum letzten Mal gefchehen 
muß. Wenn mein Vater fime? — Wenn Eitel Schredenwald 
zurückkehrte?“ — 

„Euer Vater iſt zu tief in einen feiner dunkeln und geheimniß- 
vollen Plane verwidelt," fagte die jchwaghafte Schweizerin; „er 
it auf den Broden geflogen, wo die Heren ihren Sabbath feiern, 
oder auf einer Jagdparthie mit dem wilden Zäger." 

„Pfui, Hannchen, wie unterftehit du dich, jo von meinem Va— 
ter zu Sprechen?" 

„Sch Kenne ihr perfönlich fehr wenig,*. entgegnete die Dirne, 
„und Ihr wißt nicht viel mehr von ihm. Und warum follte falſch 
fein, was alle Leute für wahr ausgeben ?" 

„Was jagen fie, du Närrin 2“ 

„Daß der Graf ein Herenmeifter — daß Eure Großmutter 
ein Irrwiſch gewefen, und der alte Eitel Schredenwald ein einge— 
fleifchter Teufel fei. Am Lebten ift etwas Wahres, wie ed nun 
auch mit dem Uebrigen ftehen möge.“ 

„Wo ift er?” 

„Er ift Hinuntergegangen, die Nacht im Dorfe zuzubringen, 
zu fehen, wie des Nheingrafen Leute einquartirt werden und fie in 
einiger Ordnung zu halten, wenn das möglich ift, denn die Söld- 
ner find unzufrieden über das Ausbleiben des Soldes, den man 
ihnen verfprochen ; und wenn das der Fall ift, fo gleicht nichts fo 
jehr einem wüthenden Bären, als ein Lanzknecht.“ 

„Wir wollen alfo hinuntergehen, Mädchen; es ift wielleicht 
für Zahre die letzte Nacht, die wir in einiger Freiheit zubringen 
können.” 

Sch will mich nicht darauf einlaffen, die auffallende Verlegen— 
heit zu befchreiben, mit der Arthur Philipfon und Anna von Geier- 
fein zufammentrafen. Keines hob die Augen; fie brachten nur 
unverftändliche Worte hervor, als fie einander grüßten, und das 

Tädchen felbft erröthete nicht ftärker als ihr blöder Liebhaber, 
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Die Iuftige Schweizerin, deren Begriffe von Liebe etwas von der 
Freiheit der Sitten des alten Arkadiens an fich hatten, runzelte die 
Stirne, meiſt aus DBerwunderung und aus Verachtung über ein 
Paar, das nad ihrer Anficht mit fo unnatürlicher und gezwunge— 
ner Zurückhaltung zu Werke ging. Arthur bot mit einer tiefen 
Berbeugung und hoher Röthe dem jungen Fräulein die Hand; und 
Anna von Geierftein bewies, als fie die Höflichkeit erwiderte, eben 
jo viel Furchtſamkeit, Erregung und Berlegenheit. Mit einem 
Wort, obgleich fich wenig oder nichts Verftändliches zwifchen dem 
wirflich fchönen und reizenden Paare zutrug, wurde doch die Zu— 
jammenfunft dadurch nicht minder anziehend. Arthur führte das 
Mädchen, wie es die Pflicht jedes wohlerzogenen Mannes in diefer 
Zeit war, in's nächfte Zimmer, wo das Effen bereit fand; und 
Hannchen, die mit befonderer Aufmerkfamkeit auf Alles Acht gab, 
was vorfiel, ward mit Erftaunen gewahr, daß die Förmlichkeiten 
der höheren Stände felbft auf ihren freien Geift eben fo viel Ein- 
fluß äußerten, als die Gebräuche der Druiden auf den römifchen 
Feldherrn, der fagte: 

„Sch fpotte ihrer, aber fie flößen mir Ehrfurcht ein," 

„Was mag. fie nur fo viel verändert haben?" fagte Hannchen; 
„da fie auf Geierftein waren, fahen fie aus wie andere Mädchen 
und Zünglinge, nur dag Anna fehr ſchön war; aber jetzt bewe— 
gen fie fich in fo gemeffener Weife, als eröffneten fie eine ernfthafte 
Menuette, und behandeln fich mit fo viel Ehrerbietung, als wäre 
er der Landammann von Unterwalden und fie die erfte Frau von 
Bern. AL das ift wohl ſehr ſchön, aber es ift nicht die Weiſe, in 
der Martin Sprenger feine Liebe zu erkennen gibt." 

Die Umftände, in welchen fich die beiden jungen Leute befan- 
den, erinnerten fie offenbar an die folge und etwas umftändliche 
Artigkeit, an welche fie in früheren Tagen gewöhnt fein moch— 
ten. Die Baroneffe hielt für nöthig, den firengften Anftand 
zu beobachten, um die Zulaffung Arthurs in's Innere ihres Auf- 
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enthaltes zu rechtfertigen; er feinerfeitS bemühte fih, durch Die 
tieffte Ehrerbietung zu zeigen, er fei unfähig, die Güte zu miß- 
brauchen, mit der er behandelt worden war. Sie fehten fid zu 
Zifche und hielten dabei forgfältig die Entfernung ein, die fih für 
„tugendhafte Herren und Mädchen“ ziemen mochte. Der junge 
Wilhelm verfah den Dienft beim Mahl mit Gewandtheit und Höf- 
lichkeit, wie Einer, der an ſolche Gefchäfte gewöhnt it; Hannchen 
feßte fich zwifchen die jungen Leute, und fuchte ſich ſo fireng als 
möglich an die Gebräuche zu halten, die fie in Ausübung bringen 
fah, fie zeigte auch fo viel Höflichkeit, ald man von der Dienerin 
einer Baroneſſe erwarten konnte. Indeſſen beging fie doch ver— 
ſchiedene Fehler, und betrug fi im Allgemeinen wie ein Windipiel 
an der Leine, das jeden Augenblid fortzulaufen bereit if. Sie 
wurde blos durch den Gedanken daran zurüdgehalten, daß fie 
um das bitten mußte, was fie Tieber felbft zu holen gegangen 
wäre. 

Noch gegen mehrere andere Regeln der guten Lebensart verftieß 
fie, al8 das Effen vorüber war und der Diener fid) entfernt hatte, 
Sie nahm oft mit zu wenig Umftänden an der Unterhaltung Theil, 
und es begegnete ihr häufig, daß fie ihre Gebieterin bei ihrem 
Zaufnamen Anna nannte, und allen Borfchriften des gefitteten 
Tons zum Troß fie fowohl als Arthur mit Du anredete, welches 
damals eine grobe Verlegung der deutfchen Höflichkeit war, jo gut 
als jebt. Ihre Verſehen hatten aber wenigftend etwas Gutes. 
Sie gaben den jungen Leuten etwas zu denken, was nicht mit ihrer 
Lage zufammenhing; fie feßten diefelben in Stand, ihre Aufmerf- 
famfeit von ihrer eigenen Berlegenheit abzuziehen und auf des ar= 
men Hannchens Koften ein Lächeln auszutaufchen. Es dauerte 
nicht lange, bis fie e8 bemerkte, und Halb beleidigt, halb erfreut, 
eine Beranlaffung zu finden, um ihre Gedanken auszufprechen, rief 
fie mit Kedheit: „Ihr habt euch Beide in der That gehörig auf 
meine Koften luftig gemacht, und das Alles, weil ich Lieber aufges 
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ftanden wäre und geholt hätte, was ich brauchte, als daß ich war— 
tete, bis der arme Junge, der immer zwifchen dem Eß- und Kre— 
denztifch Hin umd her traben mußte, Zeit fand, es mir zu bringen. 
Sept lacht ihr über mich, weil ich euch die Namen gebe, welche ihr 
von der heiligen Kirche in der Taufe erhalten habt; und weil 
Ah Du zu euch fage, und mit einem Junker und meinem 
Fräulein fpreche, wie ich e8 thun würde, wenn ich auf meinen 
Knieen läge und zum Himmel betete. Aber euern neuen Grillen 
zum Trotz werde ich euch jagen, daß ihr nichts feid, als ein paar 
Kinder, die nicht wiffen, was fie wollen, und den einzigen Augen 
blid, der ihnen zur Sicherung ihres Glüds vergönnt ift, mit 
Späßen verderben. Werdet nicht böfe, meine gnädige Baro— 
nefle ; ich Habe den Pilatusberg zu oft gefehen, um eine gerungelte 
Stirne zu fürchten.“ 

„Stil, Hannden," fagte die Gebieterin, „oder verlaß das 
Zimmer.“ 

„Wäre ich nicht mehr Eure als meine Freundin,“ erwiderte 
die widerfpenftige und unerfchrodene Schweizerin, „fo würde ich 
das Zimmer verlaffen und das Schloß obendrein, und ließe Euch 
hier mit Eurem liebenswürdigen Vogt, Eitel Schredenwald, die 
Wirthſchaft treiben." 

„Wenn dir e8 nicht aus Liebe zu mir thun willft, fo ſchweig' 
aus Scham, oder aus Mitleid, oder geh’ aus dem Zimmer.“ 

„Mein Bolzen ift verfchoffen," antwortete Hannchen; „und 
ich Habe blos zu verftehen gegeben, was Jedermann auf dem Rafen 
bei Geierftein fagte, an dem Abend, da der Bogen von Buttisholz 
gefpannt wurde. Ihr wißt, was die alte Prophezeihung fagt." 

„Still, fill, um des Himmels willen, oder ich fliege davon *), 
fagte die junge Baroneſſe. 

„Ach,“ fagte Hannchen, und änderte den Ton, als hätte fie 


*) Dad engliiche Wort drüst fliehen und fliegen zugleich aus, 
) 8 eo — D. Ueberſ. 
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wirklich Furcht, ihre Gebieterin möchte fich entfernen, „wenn Ihr 
fliegen müßt, fo thut, was Ihr nicht laſſen könnt. Ich weiß Nie— 
mand, der zu folgen vermöchte. Dieſe meine Gebieterin, Signore 
Arthur, braucht zur Kammerfrau nicht ein gutes, junges Mädchen 
von Fleisch und Blut, wie Ihr in mir eine vor Euch feht, fondern 
ein Weſen von fo feiner Befchaffenheit, wie die Sommerfäden, und 
das blos die zarteften Theile der Luft einathmet. Würdet Ihr es 
glauben — Biele glauben es ernftlich, daß fie zu einem Gefchlecht 
von Elementargeiftern gehört, und das macht fie fo viel furcht- 
famer, als die Mädchen aus diefer Alltagswelt.* 

Anna von Geierftein fchien erfreut über die Gelegenheit, dem 
Gefpräch eine andere Richtung zu verfchaffen. Ihre eigenfinnige 
Zofe hatte dazu Beranfaffung gegeben, und fie lenkte es jetzt auf 
gleichgültigere Gegenftände, obgleich diefe fih immer noch auf fie 
jelbft bezogen. 

„Signore Arthur,” fagte fie, „glaubt vielleicht Grund zu ir- 
gend einem feltfamen Verdacht zu haben, wie ihn deine unüberlegte 
Thorheit ausfpricht, und wie ihm die Narren in Deutfchland und 
der Schweiz Raum geben. Geftcht, Herr Arthur, Ihr dachtet 
Seltjames von mir, da ich in einer der lebten Nächte an Euerm 
Poſten auf der Brüde von Grafsluft vorüberging." 

Die Erinnerung an die Vorfälle, welche ihn feiner Zeit fo 
höchlich überrafcht Hatten, brachte einen ſolchen Eindrud auf Ar— 
thur hervor, daß er einiger Augenblicke bedurfte, um antworten zu 
fönnen. Aber auch fo beftand. feine Erwiderung blos aus einigen 
unzufammenhängenden Worten. 

„Ich geſtehe, ich habe gehört — d. h. Rudolph Domnerhügel 
bat mir erzählt — daß ” aber geglaubt hätte, edles Fräulein, 
Ihr wäret feine Ehriftin . 

„Ah,“ rief Hannchen, wenn Eure Erzählung von Rudolph 
herrührt, ſo habt Ihr Alles gehört, was man Schlimmes über 
meine Gebieterin und ihre Familie ſagen kann. Rudolph iſt einer 
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der Eugen Leute, welche Fehler an den Waaren finden, die fie zu 
“ Laufen Luft hätten, um Andern den Muth zum Daraufbieten zu 
nehmen. Za, er hat Euch eine ſchöne Gejpenftergefchichte erzählt, 
kann ich Euch fagen, von meines Fräuleind Großmutter ; und wirk—⸗ 
lich traf es fich, nicht wahr, daß die Umftände der Sache einen An— 
fohein von Wirklichkeit gaben." — 

„Gar nicht, Hannchen,“ antwortete Arthur; „ich habe alles. 
Sonderbare und Unbegreifliche, was ich je über Eure Gebieterin 
gehört, fo angefehen, als verdiene es keinen Glauben." 

„Doch nicht ganz, glaub’ ich," erwiderte Hannchen, ohne auf 
Zeichen und Stirnrungeln ihrer Herrin zu achten, „und ich hege 
ſtarken Verdacht, ich würde viel mehr Mühe gehabt haben, Euch in 
diefes Schloß zu bringen, wenn Ihr gewußt hättet, daß Ihr Euch 
einem Ort nähert, an welchem die Feuernymphe umgeht, der Sala 
mander, wie man es heißt. Nicht zu gedenken des Anftoßes, dem 
Euch die Borftellung gegeben hätte, daß Ihr den Abtömmling einer 
Tochter des Feuermanteld wieder fehen würdet." 

Noch einmal, fei fill, Hannchen," fagte die Gebieterin; „da 
das Schickſal diefes Zufammentreffen veranftaltet hat, fo wollen 
wir die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne unfern engli= 
. chen Freund fiber die albernen Berichte zu enttäufchen, auf die er 
vielleicht mit Zweifel und Verwunderung, aber nicht mit völliger 
Ungläubigkeit gehorcht hat." 

„Herr Arthur Philipfon,” fuhr fie fort, „es ift wahr, mein 
möütterlicher Großvater, der Freiherr Hermann von Arnheim, war, 
ein Mann von großen Kenntniffen in verborgenen Wiffenfchaften. 
Er war auch Freigraf oder vorfißender Richter bei einem Tribunal, 
von dem Ihr gehört haben müßt, und welches man die heilige 
Behme nennt. Es ift aber nicht einmal Flug, ihren Namen aus 
zufprehen. Zn einer Nacht Fam ein Fremder, den die Diener des 
Gerichts auf den Ferfen waren, auf das Schloß und machte An— 
fprüche auf feinen Schuß und die Rechte der Gaſtfreundſchaft. 
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Mein Großvater fah, daß der Fremde den Grad eines Adepten be= 
faß, und gewährte ihm feine Bitte. Er verbürgte ſich für ihn, daß 
er fich ftellen und auf die gegen ihn erhobene Klage in Jahr und 
Zag antworten würde. Es fcheint, daß er das Recht hatte, dieſen 
Auffhub zu Gunften feines Schüglings zu fordern. Die ganze 
Beit über ftudirten fie mit einander, und trieben ihre Forjchungen 
in den Geheimniffen der Natur wahrjcheinlich jo weit, ald ed dem 
Menſchen möglich iſt. ALS der verhängnißvolle Tag heranfam, an 
welchem der Fremde ſich von feinem Wirth trennen mußte, bat er 
um die Erlaubniß, feine Tochter auf's Schloß kommen zu laſſen, 
um ihr fein leßtes Lebewohl zu jagen. Dieje wurde insgeheim 
bergeholt, und nachdem fie einige Tage dageweſen, fchlug der Ba— 
ton vor, ihr einen Zufluchtsort bei fich zu gewähren, da die Zu— 
kunft ihres Baters jehr ungewiß ſchien. Er hegte dabei die Hoff- 
nung, mit ihrer Beihülfe weitere Fortjchritte in den Sprachen und 
Wiffenichaften des Morgenlandes zu machen. Danifchmend, ihr 
Bater, willigte darein und verließ das Schloß, um fich dem Vehm- 
gericht in Fulda zu flellen. Was darauf erfolgte, ift unbekannt; 
wahrfcheinlich wurde er durch das Zeugniß des Freiheren von Arn⸗ 
heim gerettet; vielleicht wurde er Schwert und Strid übergeben. 
Wer darf von ſolchen Dingen fprechen ? 

„Die ſchöne PBerferin wurde die Gemahlin ihres Vormunds 
und Beſchützers. Mit einer Menge guter Eigenfchaften verband 
fie einige Unbefonnenheit. Sie benußte ihre fremde Kleidung und 
ihre ausländifchen Sitten, ihre, wie man fagt, wunderbare Schöns 
heit und eine Beweglichkeit ohne Gleichen, um unwiffende deutjche 
Damen zu erfchreden und in Staunen zu ſetzen. Das konnte ihr 
nicht ſchwer werden, denn diefe waren ſchon, wenn fie die Baroneſſe 
perſiſch und arabifch fprechen hörten, geneigt, von ihr zu argwöhe 
nen, fie treibe unerlaubte Künfte. Ihre Einbildungskraft war 
lebhaft und erfinderifh, und es gefiel ihr, ſich in Stellungen zu 
bringen, welche die thörichten Vermuthungen beftätigen Fonnten, 
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über die fie fich Luftig machte. Es ward Fein Ende mit den. Ges 
Schichten, zu welchen fie die Veranlaffung gab. Ihr erfted Auftre= 
ten im Schloß foll ſehr malerifch und faft wunderbar gewefen fein. 
Mit dem Leichtfinn eines Kindes vereinigte fie Eindifche Leidenfchafe 
ten, und während fie die Verbreitung der außerordentlichften Sa— 
gen in der Nachbarfchaft beförderte, gerieth fie in Streit mit den 
Frauen ihres Standes über den Rang und den Vortritt, auf welche 
die weftphälifchen Edeldamen zu allen Zeiten große Stüde gehal- 
ten haben. Das Eoftete fie ihr Leben. Denn an dem Morgen, ° 
da meine arme Mutter getauft wurde, ftarb die Baroneffe von 
Arnheim plöglich und während eben eine glänzende Gefellichaft in 
der Schloßfapelle verfammelt war, um der Feierlichfeit anzuwoh— 
nen. Man glaubte, fie ſei durch die Baroneffe von Steinfeld ver- 
giftet worden, mit welcher fie in heftiger Fehde lag. Und diefer 
Streit war befonders dadurch veranlaßt worden, daß fie die Partei 
ihrer Freundin und Gefellfhafterin, der Gräfin Waldftetten, gegen 
jene genommen hatte.“ 


„Und der Opal? — Und das Befprengen mit Waffer?" fragte 
Arthur Philipfon. 


„Ach,“ erwiderte die Freiin, „ich fehe, Ihr wollt die umſtänd⸗ 
liche und wahre Gefchichte meiner Familie hören, von welcher Ihr 
blos die fabelhafte Legende vernommen. — Als meine Großmutter 
das Bewußtfein verlor, war es ganz natürlich, daß man ihr Waſſer 
in's Geficht fprigte; was den Opal betrifft, fo habe ich jagen hö— 
ren, daß er feinen Glanz in diefem Augenblid verlor, aber man. 
verfichert, das fei eine Eigenthümlichkeit diefes koſtbaren Edelfteing, 
wenn irgend welches Gift mit ihm in Berührung komme. Ein 
Theil des Zwiſts mit der Baroneffe Steinfeld kam daher, daß diefe 
Dame behauptete, die Berferin habe Fein Recht, den Stein zu tra= 
gen, welchen einer meiner Ahnen in der Schlacht dem Sultan von 
Trebifonde abgenommen. Alle diefe Umftände. haben fich in der 
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Ueberlieferung vermifcht, und die Thatſachen find ein Feenmärchen 
geworden." 

„Aber Zhr habt nichts gejagt von, von — —“ fiel Arthur 
Philipſon ein. 

„Bon was?" fragte die Wirthin. 

„Bon Eurer Erfcheinung in einer der lebten Nächte.” 

„Iſt es möglich,” fagte fie, „daß ein Mann von gefunden 
Berftand, ein Engländer, die Erklärung nicht zu errathen vermag, 
die ich ihm, obgleich nicht ganz deutlich, geben kann? Mein Vater 
bat, wie Ihr wißt, eine wichtige Nolle in einem unruhigen Lande 
gefpielt und fi den Haß vieler mächtiger Männer zugezogen. Er 
ift daher genöthigt, feine Bewegungen im Geheimen zu machen und 
fich der Beobachtung nicht ohne Noth auszufeßen. Ueberdieß war 
er geneigt, mit feinem Bruder, den Landammanır, zufammenzutref= 
fer, und ließ mir deshalb bei unferem Eintritt in-Deutjchland ja= 
gen, daß ich beim erften Zeichen, das ich erhalten würde, mid ge= 
faßt halten follte, mit ihm zuſammenzukommen. Das Zeichen 
follte ein Kleines Cruzifix von Bronze fein, das meiner armen 
Mutter gehört hatte. In meinem Zimmer zu Grafsluft fand ich 
das Zeichen mit einem Briefe meines Vaters, der mir einen gehei— 
men Weg anzeigte, um zu ihm zu ‚gelangen, wie fie folchen Orten 
eigen find. Der Gang jah zwar aus, ald wäre er mit Steinen 
feft .vermauert, aber es war leicht, fie zu nerrüden. Ich follte 
durch diefen mein Zimmer verlaffen und durch das Thor des 
Schloſſes in ein Gehölz gehen, wo id, meinen Bater antreffen 
würde," F 

„Ein ſonderbares und gefährliches Unternehmen," ſagte Arthur. 

„Ich bin nie fo beftürzt geweſen,“ fuhr das Mädchen fort, 
„als da ich die Aufforderung erhielt, insgeheim einen.eben fo. güti— 
gen als zärtlichen Oheim zu verlaffen, und zu gehen, ich wußte 
wicht wohin. Doch mußte der Befehl befolgt werden. Der Ort 
der Zuſammenkunft war deutlich bezeichnet. Ein Gang um Mit: 
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ternacht in den Umgebungen eines Ortes, wo ich ficher auf Schuß 
zählen konnte, war mir ein Spiel: aber die Vorficht, die man ge= 
habt, Schildwachen am Thore aufzuftellen, hinderte meine Ent- 
würfe. Ich war genöthigt, mich einigen meiner Bettern aus der 
Familie Biedermann anzuvertrauen, und fie verfprachen, mich hin 
und her gehen zu laſſen, ohne eine Frage an mich zu thun. Ihr 
kennt meine Bettern; fie befiken das befte Herz, aber einen be= 
ſchränkten Verftand, und edelmüthige, zarte Gefühle find bei ihnen 
jo wenig zu juchen, als bei gewiffen anderen Leuten.” — (Hier 
warf fie einen Blid.auf Hannchen.) — „Sie verlangten, ich follte 
meine Abficht Siegmund verbergen, und da fie immer auf Koften 
diefes guten und einfachen Jungen Lachen wollen, jo beftanden fie 
darauf, ich folkte-an ihm fo vorbeigehen, daß er auf den Glauben 
geriethe, ich wäre eine Geiftererfcheinung. Sie hofften bei der 
Furcht, die ihm der Anbli eines überirdifchen Weſens verurfachen 
würde, viel Spaß zu haben. Ich war genöthigt, mir ihre Ver— 
Ichwiegenheit Dadurch zu fichern, daß ich auf ihre Bedingungen ein⸗ 
ging. In Wahrheit machte es mir zu viel Kummer, meinen 
freundlichen Oheim zu verlaffen, als daß ich viel an fonft Etwas 
hätte denken follen. Wie groß war meine Meberrafhung, als ich 
gegen meine Erwartung an Siegmunds Statt Euch ald Wache auf 
der Brüde fand. Ich frage Euch nicht, was Ihr Euch für Ge— 
danken gemacht.“ 

„Ich war ein Narr," erwiderte Arthur, „ein dreifacher Narr. 
Wäre ich etwas Anderes gewefen, jo würde ich mich Euch zur Bes 
gleitung angeboten haben. Mein Schwert“ — 

„Ich würde Euern Schuß nicht angenommen haben," jagte 
Anna ruhig. „Der Zweck meines Gangs mußte nad) allen Bezie— 
hungen geheim bleiben. Ich fand meinen Bater — eine Zuſam— 
menkunft zwifchen ihm und Rudolph Donnerhügel hatte ftattgefun- 
den und veranlaßte ihn, feinen Plan zu ändern und mic noch dies 
jelbe Nacht mit fich fort zu nehmen. Ich vereinigte mich mit ihm 
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früh Morgens, und Hannchen fpielte eine Zeitlang unter Den 
Schweizern meine Rolle fort. Mein Bater wünjchte, daß Nie— 
mand erführe, wanı oder mit wem ich meinen Oheim und feine 
Begleiter verlaffen. Ich brauche Euch kaum zu erinnern, daß ich 
Eud in Eurem Gefängniß befucht habe.“ 

„Ihr habt mir das Leben gerettet,“ rief der Züngling, „mir 
die Freiheit zurücgegeben. “ 

„Fraget mich nicht nach der Urfache meines Schweigend. Ich 
handelte damals nach den Befehlen Anderer, nicht nach eigenem 
Willen. Man begünftigte Eure Flucht, um eine Verbindung zwi— 
ſchen den Schweizern außerhalb der Veſte und den Söldnern in 
derjelben zu bewirken. Nach dem Aufruhr von La Ferette erfuhr 
ih von Siegmund Biedermann, daß ein Haufe Banditen Euern 
Bater und Euch verfolgten, um Euch zu plündern. Mein Vater 
hatte mich mit den Mitteln verjehen, Anna von Geierftein in’ ein 
deutjches Mädchen von Stande zu verwandeln. Ich reiste auf 
der Stelle ab, und wünjche mir Glüd, daß ich Euch einen Rath 
habe geben tönen, der Euch nüglich war.” 

„Aber mein Vater?“ fragte Arthur. 

„Sc habe allen Grund, zu hoffen, daß er wohl und geſund 
iſt,“ antwortete das junge Fräulein. „Andere als ich wünſch— 
ten ihn fowohl, als Euch zu ſchützen — der junge Siegmund 
vor Allen. — Und nun, mein Freund, da dieſe Geheimniffe 
aufgeklärt find, ift e8 Zeit, daß wir fcheiden, und zwar für 
immer.“ 

„Scheiden! — und für immer!" wiederholte der Züngling 
mit einer Stimme wie ein fterbendes Echo. 

„Es ift unfer Schidfal," fagte das Mädchen. „Sch berufe 
mih auf Euch, ob es nicht Eure Pflicht ift — ich fage, es ift 
die meinige. Ihr werdet mit Tagesgrauen nach Straßburg ab» 
reifen, — und — und — wir werden ung nie mehr wieder- 
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Mit einer Gluth der. Keidenfchaft, die er nicht zurücdhalten 
konnte, warf fih Arthur Philipfon zu den Füßen des Mädchens, 
deren ftodende Stimme deutlich die Gefühle gezeigt hatte, welche 
fie bewegten. Sie fah fih um nach Hannchen, aber Hannchen war 
in diefem entfcheidenden Augenblid verfchwunden ; und ihre Gebie- 
terin war vielleicht eine oder, zwei Sekunden nicht ungehalten über 
ihre Abwejenheit. 

„Steht auf," fagte fie, „Arthur — ficht auf. Ihr dürft Euch 
nicht Empfindungen hingeben, die für Eud und mich verderblich 
werden könnten." 

„Hört mich, Fräulein, ehe ich Euch Lebewohl fage, und für 
immer — man hört einen Verbrecher an, wie jchlimm auch feine 
Sache fein möge — id hin ein Ritter, der Sohn und Erbe eines 
Grafen, deffen Name in England und Frankreich bekannt ift, und 
überall, wo die Tapferkeit eine Geltung hat." 

„Ach!“ fagte fie matt, „ich habe nur zu lange vermuthet, was 
Ahr mir jeßt faget. — Steht auf, ich bitte, fteht auf!“ 

„Richt ehe Ihr mich angehört," antwortete der Jimgling und 
ergriff eine ihrer Hände, Sie zitterte, doch mühte fie fich nicht, 
ihm diefelbe zu entziehen. — „Höret mich,” ſagte er mit der Be— 
geifterung der erften Liebe, wenn fie die Hinderniffe befiegt hat, 
welche ihr die Furchtfamkeit und das Mißtrauen gegen fich felbft 
entgegenftellt. — „Mein Bater und ich. find — wie ich geftehe — 
mit einer fehr gefährlichen Sendung beauftragt, deren Erfolg 
Höchft ungewiß iſt. Ihr werdet bald erfahren, ob fie einen guten 
oder fchlimmen Ausgang genommen. ‚Gelingt fie, fo follt Ihr 
von mir unter meinem wahren Namen fprechen hören — falle ich, 
fo darf — fo kann — ja, fo heifche ich eine Thräne von Anna 
von Geierftein. Wenn ich davonfomme, jo habe ich noch ein 
Pferd, eine Lanze und ein Schwert, und Ihr ſollt Rühmliches 
von Dem hören, den Ihr dreimal aus drohender Gefahr ges 
rettet," 
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„Steht auf — ſteht auf!“ wiederholte das Mädchen, deren 
Thränen zu firömen begannen. Sie fielen auf das Haupt und 
Geficht ihres Geliebten, während fie ihn aufzuheben bemüht war. 
„Ich habe genug gehört — auf mehr zu horchen wäre Wahnfinn, 
für Euch wie für mich. v 

„Nur noch ein einzig Wort," fügte der Züngling hinzu ; „fo 
lange Arthur ein Herz bat, fchlägt es für Euch; fo lange Arthur 
einen Arm heben kann, wird er bereit fein, Euch zu vertheidigen.” 

Seht ſtürmte Hannchen in's Zimmer. 

„Hort! fort!” fchrie fie — „Schredenwald ift aus dem Dorf 
mit fchredfichen Nachrichten zurücdgekehrt, und ich fürchte, er Eommt 
daher." 

Arthur hatte ſich beim erften Zeichen von Lärm erhoben. 

„Wenn Eure Gebieterin in Gefahr if, Hannchen, fo fteht ihr 
wenigftens ein treuer Freund zur Seite." 

Hannchen blidte ängftlich auf ihre Herrin. 

„Aber Schredenwald!“ rief fie; „Schredenwald, der Vogt 
Eures Baterd — fein Bertrauter — denkt wohl darüber nah — 
ih kann Arthur irgendwo verfteden.“ 

Anna von Geierftein hatte ſchon wieder ihre Faſſung erlangt 
und erwiderte mit Würde: 

„Ich habe nichts gethan, was meinen Vater beleidigen könnte. 
Wenn Schredenwald meines Baters Vogt ift, fo ift er mein Un— 
terthan. Ich verftede feinen Gaft um feinetwillen. Seht Euch,“ 
wandte fie fih an Arthur, „und fo wollen wir den Mann empfan= 
gen. — Führe ihn alsbald herein, Hannchen, und laß ung feine 
Berichte anhören — ſag' ihm, daß er mit feiner Herrin redet, 
wenn er vor mir ſteht.“ 

Arthur nahm feinen Sik wieder ein, und war jeßt noch ftolzer 
über feine Wahl, da das Mädchen eine jo edle Furchtlofigkeit an 
den Tag legte, nachdem fie fi vor Kurzem empfänglich gezeigt für 
die zarteften Gefühle eines weiblichen Weſens. 
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Auch Hannchen fchöpfte neuen Muth aus dem unerfchrodenen 
Betragen ihrer Gebieterin; fie Flatjchte in die Hände, als fie das 
Zimmer verließ, und fagte halblaut: „Sch fehe, es ift denn doch 
etwas Schönes darum, ein Fräulein zu fein, wenn man feine 
Würde auf folche Art aufrecht zu halten weiß. Wie kommt es nur, 
daß mir der grobe Menfch eine folche Furcht eingejagt hat?" 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Gefchäfte, die um Mitternacht im Gang find 

> man's von G®eiftern jagt), find ftetd von mehr 
erwidelter Beichaffenheit, als ſolche, 

Die nur am Tage abgemadht fein wollen, 


Seinrih VIII. 


Die Heine Gejellichaft fah nun der Ankunft des Vogts muthig 
entgegen. Arthur fühlte fich durch die Feftigfeit gefchmeichelt und 
gehoben, die Anna bewiefen, ald die Ankunft diefes Mannes ges 
meldet wurde, und überlegte in der Eile bei ſich die Rolle, welche 
er bei dem herannahenden Auftritt fpielen ſollte. Klüglich beichloß 
er, Teinen thätigen Antheil daran zu nehmen, bis er aus dem Be— 
tragen Anna’s von Geierftein erfähe, daß ihr ein folcher von Nutzen 
oder angenehm wäre. Er nahm alfo feinen Platz, in einiger Ent= 
fernung von ihr, an dem Tiſch wieder ein, auf welchen kürzlich ihr 
Nachteffen aufgetragen worden war. Hier blieb er, entichloffen, fo 
zu handeln, wie es ihm das Betragen Anna's am paffendften und 
klügſten erfcheinen Tieße. — Zugleich fuchte er die Tebhaftefte 
Unruhe, die ihn aufregte, unter dem Anfchein der ehrerbietigen 
Nude zu verbergen, welche ein Mann von niederem Stande an— 
nimmt, wenn er vor einen Höheren tritt. Anna ihrerfeits fchien 


fih auf eine Zufammenkunft vorzubereiten. Eine Miene voll 
Anna v. Geierftein. 26 
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bewußter Würde folgte der ungewöhnlichen Erregung, die fie erft 
kürzlich verrathen hatte. Sie befchäftigte ſich mit einer weiblichen 
Arbeit, und ſchien dem Befuch, welcher ihrer Dienerin fo viel 
Bangigkeit verurfacht, mit Ruhe entgegenzufehen. 

Jetzt vernahm man auf der Treppe einen eiligen und unglei= 
hen Schritt, wie von Einem, der eben fo beftürzt als eilig ift; die 
Thür flog auf und Eitel Schredenwald trat herein. 

Diefer Mann, mit dem der Zefer durch die Erzählung bereits 
einigermaßen bekannt ift, welche der Landammann dem alten Phi- 
lipfon von ihm gemacht, war groß, gut gebaut, und hatte ein fol= 
dDatifches Aussehen. Sein Anzug glich dem der Leute von Stand, 
wie man ihn damals in Deutjchland trug, hatte aber mehr Farben 
und Berzierungen, mehr Schliken und Zaden als die Kleider, die 
man in England und Frankreich zu jehen bekam. Die nie fehlende 
Habichtsfeder ſchwankte von feinem Barett, und war mit einem 
Medaillon feftgemacht, welches als Schnalle diente. Sein Wamms 
war von Büffelleder des befferen Schußes wegen, aber nach dem 
Schneiderausdrud mit reichen Schnüren an jeder Naht befegt. 
Auf der Bruft hing ihm eine goldene Kette, das Zeichen feines 
Rangs im Haufe des Grafen. Er kam haftig, mit ungufriedener 
und gefchäftiger Micne herein, und fagte ziemlich grob: 

„Was ift das, Fräulein? Was fol das heißen? Fremde im 
Schloß zu diefer Stunde der Nacht?" 

Anna von Geierftein kannte, obgleich fie lange aus ihrem Ge— 
burtslande entfernt gewefen, die Gewohnheiten und Bräuche deffel- 
ben ſehr wohl. Sie wußte, mit welchem Stolz die Adeligen ihr 
Anfehen allen von ihnen Abhängigen fühlbar machten. 

„Seid Ihr ein Lehensmann von Arnheim, Eitel Schreden- 
wald?" fagte fie, „und wagt Ihr es, mit dem Freifräulein von 
Arnheim in ihrem eigenen Schloffe mit erhobener Stimme, unver- 
ſchämtem Blide und bedecktem Haupte zu fprehen? Denkt an 
das, was Ihr feid; und wenn Ihr mich um Verzeihung gebeten 
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habt für Eure Frechheit, fo werde ich anhören Eönnen, was Ihr 
mir zu fagen habt, vorausgefeht, daß Ihr Euch fo ausdrüdet, wie 
e8 Eurer Stellung zu mir zukommt." 

Schredenwald fuhr wider feinen Willen an's Barett und ent» 
blößte die hochmüthige Stirn. 

„Edles Fräulein," fagte er mit etwas fanfterem Tone, „ent— 
ſchuldigt mich, wenn meine Eile mich Hat barfch reden Taffen, aber 
der Fall ift drängend. Die Söldner des Rheingrafen haben fich 
empört, die Banner ihres Herrn zerriffen und eine unabhängige 
Fahne aufgepflanzt, die fie das Fähnlein dis heiligen Nikolaus 
nennen. Sie erklären, daß fie mit Gott Frieden halten und mit 
der ganzen Welt Krieg führen wollen. Das Schloß kann ihnen 
nicht entgehen, wenn fie bedenken, das Erfte, was fie zu thun ha— 
ben, müſſe die Eroberung eines feften Plabes fein, um fich darin 
zu halten. Ihr müßt aljo mit Tagesanbruch von hier fort. In 
diefem Augenblick find fie befchäftigt, den Bauern den Wein weg— 
zutrinfen, aber wenn fie am Morgen aufbrechen, jo werden fie ohne 
Frage hierherziehen, und Ihr könnt Leuten in die Hände fallen, 
welche die Schredniffe des Arnheimer Schloffes für Erdichtun- 
gen aus einem Feenmärchen halten, und zu lachen anfangen, 
wenn jeine Gebieterin auf Ehrenbezeigung und Achtung Anjprüche 
erhebt." | 

„Iſt fein Widerftand möglich? Das Schloß ift ſtark,“ ent- 
gegnete das Fräulein, „und ich habe nicht Luft, das Haus meiner 
Bäter zu verlaffen, ohne Etwas für unfere Vertheidigung gethan 
zu haben.” 

„Fünfhundert Mann," verfegte Schredenwald, „könnten die 
Gebäude und Thürme von Arnheim befegen. Mit einer geringeren 
Anzahl wäre e8 Unfinn, fo ausgedehnte Mauern halten zu wollen, 
und ich weiß Kaum, wie ich zwanzig Söldner zufammenbringen 
follte. — Und jegt, da Ihr die ganze Gefchichte wißt, erlaubt mir 
die Bitte, diefen Fremden zu verabfchieden. Er ift au Jung , wie 
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mich dünkt, um fich in der Wohnung einer jungen Dame aufzu- 
halten, und ich will ihm den nächften Weg aus dem Schloß zei- 
gen; denn in der Noth, in der wir eben find, müffen wir ung be- 
gnügen, blos an unfere eigene Sicherheit zu denken. “ 

„Und wohin gedenkt Ihr zu gehen?“ fragte die Baroneffe, 
die immer gegen Eitel Schredenwald die Miene unumfchränkter 
Gewalt beibehielt. Er gab derfelben auch nach; aber mit Zeichen 
von Ungeduld, wie ein feuriges Pferd unter der Hand eines geüb- 
ten Reiters, 

„Rah Straßburg fchlage ih vor, zu geben, d. h. wenn es 
Euch recht ift, — und zwar unter der Bedeckung, die ich von jet an 
bis zu Zagesanbruch zufammenbringen kann. Sch hoffe, wir kön— 
nen entwiichen, ohne von den Meuterern bemerkt zu werden. Und 
wenn wir auf eine Abtheilung derjelben ftoßen, jo glaube ich, es 
werde ung nicht jchwer fallen, den Weg zu erzwingen.“ 

„Und warum wählt Ihr vorzugsweife Strapburg zum Zu— 
fluchtsort ?" 

„Weil ich denfe, wir werden dort Euer Gnaden Vater, den 
edeln Grafen Albert von Geierftein, finden, “ 

„Das ift gut," fagte das Fräulein. — „Auch Ihr, Herr Phi- 
lipjon, habt, mein’ ich, davon gefprochen, Ihr wollet Euch Straß 
burg zuwenden. Wenn e8 Euch recht ift, fo könntet Ihr den Schuß 
meiner Bedeckung bis in diefe Stadt benußen, wo Ihr Euren Va— 
ter zu treffen erwartet.“ 

Dan wird wohl glauben, daß Arthur herzlich gerne in einen 
Vorſchlag willigte, der ihr Zufammenbleiben verlängern mußte, 
und ihm, wie ihm feine lebhafte Einbildungskraft zuflüfterte, auf 
einer mit Gefahren befäeten Straße Gelegenheit zu einem wichtigen 
Dienit verichaffen konnte. 

Eitel Schredenwald wollte VBorftellungen machen. 

„Bräulein! — Fräulein!" — jagte er mit einigen Zeichen ber 
Ungeduld. 
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„Gönnt Euch nur Athem und nehmt Euch Zeit, Schreden- 
wald," fagte Anna, „dann werdet Shr Euch eher deutlich und mit 
geziemender Achtung ausdrüden können,” 

Der ungeduldige Lehensmann murmelte einen Fluch zwifchen 
den Zähnen, und gab mit erzwungener Höflichkeit zur Antwort; 

„Erlaubt mir, Euch darauf aufmerkffam zu machen, wie unfere 
Lage verlangt, daß wir nur an Euch allein zu denken haben. Wir 
‚ werden unfer nicht zu Viele zur Vertheidigung fein, und ich kann 
feinem Fremden erlauben, mit uns zu reifen.“ 

„Wenn,“ fagte Arthur, „ich glaubte, daß ich dem Rückzug 
dDiefer Dame binderlich oder fchädlich wäre, jo würde nichts auf der 
Welt, Herr Stallmeifter, mich zur Annahme ihres Anerbieteng ver- 
mögen. Aber ich bin weder ein Kind noch ein Weib — ih 
bin ein ausgewachfener Mann, und bereit, bei der Vertheidigung 
Eures Fräuleins fo gute Dienfte zu leiften, als die Mannheit 
vermag." 

„Wenn wir auch nicht an Eurer Tapferkeit und Gefchicklichfeit 
zweifeln, junger Herr," entgegnete Schredenwald, „wer foll denn 
für Eure Treue gutſtehen?“ 

„An jedem anderen Orte,” rief Arthur, „wäre e8 gefährlich, 
fie in Zweifel zu ziehen!" 

Aber Anna trat zwifchen Beide. „Da wir jo früh abreifen 
müſſen,“ fagte fie, „fo ift e8 Zeit, in’s Bett zu gehen. Schreden- 
wald, ich verlaffe mich darauf, daß Ihr forgfältige Wache haltet, 
— Shr habt wenigftend dazu Leute genug. — Und höret mich 
wohl an. Es ift mein Wunfh und Wille, daß diefer Fremde 
heute Hier übernachtet, und daß er morgen mit ung reist. Dafür 
übernehme ich die Berantwortlichkeit bei meinem Bater, und Eure 
Aufgabe ift blos, meinem Befehl zu gehorchen. Ich habe Ge— 
legenheit gehabt, des jungen Mannes Bater und ihn felbft kennen 
zu lernen. Sie find alte Gäfte meines Oheims, des Land- 
ammannd, Auf der Reife werdet Ihr den Züngling Euch zur 
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Seite behalten, und fo höflich gegen ihn fein, als es Euer rohes 
Weſen erlaubt.“ 

Eitel Schredenwald gab feine Einwilligung mit einem erbitter- 
ten Blick, den wir umfonft zu befchreiben verfuchen würden. Er 
drüdte Troß, Verdruß, gedemüthigten Stolz und widerftrebende 
Unterwürfigfeit aus. Er gehorchte indeffen und führte Arthur 
in ein anftändiges Gemach mit einem Bette, welches die An— 
firengung und Aufregung des vergangenen Tages fehr annehmbar 
machten. 

Zroß der Ungeduld, mit welcher er den Anbruch des Tages er- 
wartete, verſenkte ihn die Müdigkeit in tiefen Schlaf, bis fich der 
Dften röthete und Schredenwald ihm zufhrie: „Auf, Herr Eng— 
länder, wenn Ihr die Dienfte Leiften wollt, deren Ihr Euch ge= 
rühmt. Wir jollten ſchon im Sattel fein und werden nicht auf 
die Faulen warten.” 

In einem Augenblid ftand Arthur auf dem Fußboden und zog 
fih an; er vergaß fein Banzerhemd nicht, und eben fo wenig Die 
nöthigen Waffen, um eine thätige Rolle bei der Bedeckung zu ſpie— 
len. Er eilte dann hinaus, den Stall zu fuchen und fein Pferd in 
Bereitichaft zu halten. Zu diefem Ende durchfchritt er die Gänge 
im Erdgeichoß des Gebäudes, um ſich in den Hof zu begeben, da 
flüfterte ihm die Stimme Veilchens Teife zu: „Hierher, Herr Phi- 
lipfon, ich habe mit Euch zu ſprechen.“ 

Das Schweizermädchen machte ihm zugleich ein Zeichen, in ein 
Zimmerchen zu treten, und hier fand er fich allein mit ihr. 

»„Waret Ihr nicht überrafcht," fagte fie, „zu fehen, wie meine 
Gebieterin diefen Eitel Schredenwald zum Gehorfam zu bringen 
verfteht, während er allen anderen Reuten mit feinem wilden Aus— 
jehen und barjchen Zone Schreden einjagt? Aber e8 fcheint, es fei 
ihr fo natürlich, zu befehlen, daß fie ftatt eines Fräuleins ganz gut 
eine Kaiferin fein könnte. Es muß von der Geburt herkommen, 
den?’ ich; denn geftern Abend habe ich es verfucht, mich in die 
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Bruſt zu werfen wie meine Gebieterin, und würdet Ihr es glaus 
ben, das Vieh von Schredenwald drohte, mich zum Fenfter hinaus 
zu werfen. Wenn ich aber je wieder zu Martin Sprenger komme, 
jo will ich jehen, ob Stärke in einem Schweizerarm, und ob er im 
Stande ift, den Knüttel zu ſchwingen. Aber da ftch’ ich und plau— 
dere, und mein Fräulein wünfcht Euch für eine Minute zu fprechen, 
ehe wir auffißen.“ 

„Euer Fräulein?" fagte Arthur zitternd; „warum habt Ihr 
denn jo viel Zeit verloren? Warum habt Ihr mir das nicht frü— 
her gelagt ?“ 

„Weil ich Euch blog hier aufhalten follte, bis fie käme, und 
— da ift fie." 

Anna von Geierftein trat ein, völlig zur Reife gerüftet. Hann⸗ 
hen, die immer bereit war, für Andere zu thun, was fie für ſich 
gethan zu ſehen gewünjcht hätte, wollte eben dag Zimmer verlaffen, 
als ihre Gebieterin ihr beftimmt zu bleiben befahl. Sie hatte 
offenbar einen feften Entihluß in Bezug auf das gefaßt, was fie 
thun oder reden wollte, 

„Sch bin überzeugt," fagte fie, „Herr Arthur Philipfon wird 
dem Gefühle der Gaftfreundfchaft, ich darf fagen der Freundfchaft, 
die rechte Deutung geben, welches mich verhindert hat, zu dulden, 
daß man ihn aus dem Schloffe weggeſchickt. Daffelbe hat mich 
auch beftimmt, ihm zu geftatten, daß er mich auf meiner etwas ge= 
führlihen Reife nah Straßburg begleitet. Am Thore diefer 
Stadt werden wir und trennen, ich, um mich mit meinem Va— 
ter zu vereinigen, Ihr, um Euch unter die Leitung des Eurigen 
zu ftellen. Bon diefem Augenblid an endet der Verkehr zwifchen 
und, und wir dürfen an einander nur wie an gefchiedene Freunde 
denken.“ 

„Es gibt," ſagte Arthur mit Leidenſchaft, „zarte Erinnerun— 
gen, die unferem Herzen theurer find, als alle, die ung das Grab 
bieten kann!“ 
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„Kein Wort in diefem Tone,” antwortete das Mädchen. „Alle 
Täuſchung muß mit der Nacht aufhören, und mit dem Tage muß 
die Vernunft erwachen. Kein Wort mehr. — Redet mich nicht 
an auf der Strafe; Ihr könntet mich dadurch Qudälereien und be= 
leidigendem Argwohn, Euch felbft Streitigkeiten und Gefahren 
ausfegen. — Lebet wohl, unfere Bededung ift bereit, zu Pferde 
zu ſteigen.“ 

Sie verließ das Zimmer, und ließ Arthur darin ganz verwirrt 
von Kummer und Betrübniß zurüd. Die Geduld, felbft die Huld, 
mit welcher Anna von Geierftein in verwichener Nacht das Ge— 
ſtändniß feiner Leidenfchaft angehört, hatte ihm nicht auf die zu— 
rückhaltenden Ausdrücde vorbereitet, welche fie eben jeßt gegen ihn 
gebrauchte, Er wußte nicht, daß ein edles Herz, wenn Gefühl 
und Leidenfchaft es einen Augenblid vom Pfade der Grundſätze 
und Pflicht abgebracht haben, bemüht ift, diefen Fehler dadurch 
wieder gut zu machen, daß es augenblidlich auf denſelben zurüd- 
fehrt, und ſich fireng an die Linie hält, von welcher e8 einen Mo— 
ment abgewichen ift. Er blickte traurig auf Hannchen, die vor 
Anna's Ankunft im Zimmer gewefen war, und fich die Freiheit 
nahm, nach ihrem Abgang noch eine Minute zu bleiben. Aber er 
fand feinen Troft in den Blicken der Vertrauten, die eben fo ver- 
legen war, als er felbft. 

„Ich Fann nicht begreifen, was ihr begegnet ift," fagte Hann 
hen; „gegen mich ift fie gütig wie immer; aber gegen alle Anderen 
um fie ber fpielt fie das Fräulein und die Gräfin bis in die Fin- 
geripigen; und jegt Hat fie angefangen, ihren eigenen Gefühlen 
Gewalt anzuthun. Wenn das Größe ift, fo hofft Anneli Veilchen 
beftändig ein armes Bergmädchen zu bleiben; fie ift wenigſtens ihre 
eigene Herrin, kann frei mit ihrem Schaß fprechen, wenn’s ihr be= 
liebt, und fo lang Religion und Befcheidenheit nichts an dem Ge— 
ſpräch auszufegen haben. DO! ein Gänfeblümchen, das ich zufrie— 
den in meine Haare flechte, ift fo viel werth als alle Opale Indiens, 
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wenn die ung zwingen, ung und andere Leute zu quälen, oder ung 
verhindern, zu jagen, was wir denken, wenn ung das Herz auf der 
Zunge fißt. Aber fürchtet nichts, Arthur; denn wenn fie graufam 
genug ift und daran denkt, Euch zu vergeffen, fo könnt Ihr Euch 
auf eine Freundin verlaffen, die ihr joldyes unmöglich machen wird, 
jo lange fie eine Zunge und Anna Ohren hat.“ 

Damit trippelte Hannchen davon, nachdem fie Philipfon zuerft 
den Weg gezeigt, auf welchem er in den Hof fommen könnte, wo 
die Ställe waren. Hier fand er fein Roß gefattelt und gezäumt 
bei etwa zwanzig anderen. Zwölf davon trugen eine Schußbededung 
von Eifen, eiferne Stirnbänder, Streitfättel u. dal. Sie waren 
für eben fo viele Reiter oder Reifige beftimmt, Lehensleute des 
Haufes Arnheim, welche e8 dem Vogt für diefen Dienft zuſammen— 
zubringen gelungen war. Zwei prächtig aufgezäumte Zelter wa— 
ren für Anna von Geierftein und ihre Lieblingsdirne beftimmt ; 
die anderen geringeren Pferde für die übrige männliche und weib- 
liche Dienerfhaft. Auf ein gegebenes Zeichen ergriffen die Reift- 
gen ihre Lanzen und ftellten fich zu ihren Roffen, bis die Baroneffe 
mit ihren Dienerinnen aufgefeffen waren; dann ſchwangen auch fie 
fih in die Sättel, und fingen an, langſam und mit großer Vor— 
fiht vorwärts zu gehen. Schredenwald ritt voraus, und Arthur 
Philipfon hielt fih ihm zur Seite. Anna und ihre Dienerin be= 
fanden fich im Mittelpunkt der Bededung ; ihnen folgte der nicht 
wehrhafte Theil der Dienerfchaft, und drei oder vier erfahrene Rei— 
fige zogen im Nachtrab. Sie hatten ſtrengen Befehl, gegen einen 
Ueberfall auf der Hut zu fein. 

ALS man fih in Bewegung gefeßt hatte, war das Erfte, was 
Arthur auffiel, daß die Hufe der Pferde nicht den fcharfen und 
durchdringenden Ton von ſich gaben, der durch das Zufammentref= 
fen von Eiſen und Stein ſich erzeugt, und als das Morgenlicht 
heller ward, wurde er gewahr, daß man ihnen die Füße forgfältig 
mit Wolle umwidelt hatte. Es war etwas Sonderbares, die kleine 
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Truppe den Felfenpfad herunterfommen zu fehen, welcher vom 
Schloß in die Ebene führte, und doch nichts von dem Geräuſch 
zu hören, welches wir ald ungertrennlih von den Bewegungen 
der Pferde anzufehen gewöhnt find. Der Mangel deffelben jchien 
dem Reiterzug ein jeltiames und faft überirdijches Ausjehen zu 
geben. 

Auf diefe Art legten fie den gewundenen Pfad vom Arnheimer 
Schloß in das dabei liegende Dorf zurüd. Dieſes lag, nach der 
Sitte der Zeiten des Lehenweſens, der Burg jo nahe, Daß feine 
Einwohner auf einen Ruf ihres Herrn augenblidlich zu feiner Ber- 
theidigung herbeizueilen vermochten. In diefem Augenblid aber 
war cd von ganz verfchiedenen Einwohnern bejegt, nämlich von 
den aufgeftandenen Söldnern des Rheingrafen. Als der Zug von 
Arnheim fih dem Dorfeingang näherte, gab Schredenwald ein 
Zeichen, und feine Leute machten augenblidlih Halt. Dann ritt 
er jelbft, von Arthur begleitet, vorwärts, um zu refognosciren, 
und Beide rüdten mit der größten Umficht vor. Das tiefſte Schwei- 
gen herrichte in den vwerödeten Straßen. Hier und da ließ fich ein 
Söldner jehen, der ald Schildwache aufgeftellt zu fein ſchien; Alle 
aber lagen in feftem Schlaf. 

„Die viehifchen Meuterer!" ſagte Schreckenwald; „fie halten 
fauber Wache, und ich wollte ihnen einen fchönen Weder abgeben, 
müßte ich nicht vor allem Anderen jene eigenfinnige Dirne be= 
ſchützen. — Halt du hier, Fremder, während ich zurüdreite und 
fie herbeibringe — es ift Feine Gefahr dabei." 

Schredenwald verließ Arthur bei diefen Worten. Diefer hatte, 
allein in der Straße eines mit Banditen angefüllten Dorfes, ob- 
gleich fie für den Augenblic fchliefen, feinen Grund, ſich für voll- 
kommen ficher zu halten. Einige Strophen eines Trinklicdes, die 
ein Betrunkener im Schlaf wiederholte, oder das Knurren eines 
Dorfhundes konnte für hundert wüſte Geſellen ein Zeichen werden, 
fich mit einem Male um ihn zu erheben. Aber nach zwei oder drei 
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Minuten traf der geräufchlofe Zug, mit Eitel Schredenwald an der 
Spige, wieder mit ihm zufammen und folgte dem Führer mit der 
größten Behutjamkeit, damit kein Lärm entftände. Alles ging 
glüdlich, bis fie an’d andere Ende des Dorfes gelangten, Obgleich 
der Bärenhäuter, der hier auf dem Boften ftand, eben fo betrunken 
war, als feine dienftthuenden Kameraden, war doch ein großer 
Bottelhund, der neben ihm lag, wachſamer. Als die kleine Truppe 
herankam, ftieß das Thier ein furchtbares Gefchrei aus, mit dem 
man hätte die Siebenfchläfer *) erweden können, und das wirklich 
feinen Herrn aus dem Schlaf aufftörte. Der Soldat ergriff fei- 
nen Karabiner und gab Feuer, ohne zu wiffen auf was und warum. 
Die Kugel traf indeffen Arthurs Pferd, und ald das Thier zuſam— 
menftürzte, rannte die Schildwache vorwärts, um den Reiter zu 
tödten oder gefangen zu nehmen. 

„Borwärts, vorwärts, ihr Männer von Arnheim! forgt für 
nichts als für des Fräuleins Rettung!” rief der Anführer der 
Schaar. 

„Halt, ſag' ich Euch, helft dem Fremden, bei Eurem Leben!“ 
ſagte Anna mit einer Stimme, die, obgleich immer ſanft und mild, 
jetzt wie eine ſilberne Trompete erklang. „Ich werde nicht einen 
Schritt weiter gehen, bis er außer Gefahr iſt.“ 

Schreckenwald hatte ſein Pferd bereits zur Flucht angeſpornt; 
da er aber ſah, daß Anna ſich weigerte, ihm zu folgen, kehrte er 
um, ergriff ein vollſtändig aufgezäumtes und geſatteltes Pferd, 
welches neben ihm an einen Pfahl gebunden war, warf Arthur'n 
die Zügel deſſelben zu, drängte ſeinen eigenen Gaul zwiſchen den 





*) Die na auf die Giebenichläfer kommt in W. Scott häufig vor. 

Es ift dad eine chriftliche Legende, die fi in dem wunderlichen Morgenlande zu» 

getragen bat. Unter der Regierung des Deciud flohen junge Leute aud Ephefuß, 

um der Berfolgung zu entgeben , in eine Höhle, und jchliefen darin verichiedene 

Jahre. Ein Hund war ihnen gefolgt und jagte zu ihnen, als fie ihn fortjagen 

wollten: „Ich babe Diejenigen gern, welche Gott lieb hat; jchlafet, ich werde euch 
bewachen.“ Der Hund ift jet mit Bileamd Efel in Mahomeda — — 
er Ueberſ. 
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Engländer und den Soldaten hinein, und zwang dieſen, feinen 
Gefangenen fahren zu laffen. In einem Augenblid war Arthur 
wieder beritten, ergriff eine Streitart, die am Sattelbogen feines 
neuen Roffes hing, und fchlug die taumelnde Schildwache, da fie 
ihn abermals zu halten verfuchte, zu Boden. Dann ritt die ganze 
Schaar im Galopp davon, denn der Lärm begann im Dorf allge 
mein zu werden, Man ſah einige Söldner aus ihren Quartieren 
herauskommen, und Andere fingen an, ſich zu Pferde zu jeßen. 
Ehe Schredenwald und feine Begleiter eine halbe Stunde geritten 
waren, hörten fie mehr als einmal den Ton der Hörner. Als fie 
auf die Spike einer Anhöhe gelangten, welche die Ausficht über 
das Dorf beherrichte, machte ihr Führer, der fich bisher im Nach» 
trab gehalten hatte, Halt, um ſich nach dem zurüdgelaffenen Feinde 
umzufehen. Alles war in Aufregung und Berwirrung auf der 
Straße, aber man fchien nicht zur Verfolgung geneigt. Und fo 
fegte Schredenwald feinen Weg den Fluß entlang mit Lebhaftigkeit 
und Eile, aber zugleich mit fo viel Vorficht fort, daß nicht einmal 
das fchlechtefte feiner Pferde dienftuntüchtig wurde. 

Nach mehr als zweiftündigem Ritt hatte fich das Vertrauen des 
Anführers fo gefteigert, daß er ed wagte, hinter einem freundlichen 
Gehölz, welches feine Truppe verdedte, Halt machen zu laffen. 
Hier nahmen Reiter und Pferde einige Erfrifchungen zu ſich; denn 
man hatte fih mit Futter und Lebensmitteln verfehen. Eitel 
Schredenwald hielt ein kurzes Geſpräch mit dem Fräulein, und 
fam dann zu feinem Neifegefährten zurück. Er fuhr fort, ihn mit 
mürrifcher Höflichkeit zu behandeln, und lud ihn ein, an feinem 
Eſſen Theil zu nehmen. Diefes unterfchied fich zwar wenig von 
dem, was den andern Reifigen ausgetheilt wurde, ward aber mit 
befjerem Weine gewürzt. 

„Eure Gejundheit, Bruder," fagte er; „wenn Ihr die Ge 
Ihichte des heutigen Tages getreulich erzählt, fo werdet Ihr 
einräumen, daß ich mich gegen Euch vor zwei Stunden als 
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guter Kamerad erwielen habe, da wir durch das Dorf Arnheim 
famen.“ 

„Das werde ich nie in Abrede ftellen, guter Herr," erwiderte 
Philipfon, „und ich fage Euch meinen Dank für Euren Beiftand 
zur rechten Zeit; dabei iſt's einerlei, ob Ihr ihn auf Befehl Eurer 
Gebieterin oder nach eigenem guten Willen geleiftet." 

„Ho, ho! mein Freund!” rief Schredenwald lachend, „Ihr 
feid ein Philofoph und könnt Folgerungen ziehen, während fich 
Euer Pferd auf Euch herumwälzt und ein Bärenhäuter Euch das 
Schwert an die Gurgel hält? — Nun, da Euer Wiß fo viel ent= 
dedt hat, fo liegt wenig daran, ob Ihr wißt oder nicht, daß ich 
mich nicht Lange bedacht hätte, zwanzig folche bartloje Herren, wie 
Ihr, aufzuopfern, ehe das junge Fräulein von Arnheim der gering- 
ften Gefahr ausgefeßt werden dürfte." 

„Diefer Gedante ift fo richtig, daß ich ihm beiftimme,“ ver- 
feßte Philipfon, „ob er gleich weniger grob hätte ausgedrüdt wer— 
den können." 

Bei diefer Erwiderung erhob der junge Mann, gereizt durch 
die Unverfchämtheit im Betragen Schredenwalds, die Stimme 
ein wenig. Dies entging der Beobachtung nicht, denn Anneli 
Beilchen fand im Augenblid vor-ihnen und brachte den Befehl 
von ihrer Gebieterin , fie follten Leife fprechen oder lieber ganz 
jtill fein. 

„Sagt Eurer Gebieterin, daß ich ftumm bin," antwortete 
Philipſon. 

„Unſere Gebieterin, das Freifräulein, ſagt,“ fuhr Hannchen 
mit einem Nachdruck auf den Titel fort, welchem ſie einen talisman— 
artigen Einfluß beizulegen anfing, — „das Freifräulein, ſag' ich, 
behauptet, daß das Schweigen für unſere Sicherheit ſehr wichtig 
iſt; denn es wäre höchſt gefährlich, auf dieſe kleine, flüchtige Truppe 
die Aufmerkſamkeit von Reiſenden zu ziehen, die während des noth— 
wendigen Halts auf der Straße vorüberkommen können. Daher, 
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meine Herren, befiehlt das Fräulein, daß ihr euern Zähnen fo 
fchnell als möglich Befchäftigung zu geben fortfahret, euch aber 
enthaltet, eure Zunge in Bewegung zu feßen, bis ihr in einer 
fiheren Lage feid." 

„Mein Fräulein ift klug,“ erwiderte Eitel Schredenwald, „und 
ihre Zofe ift wißig. Ich trinke, Jungfer Hannchen, in einem Becher 
Rüdesheimer auf die Fortdauer ihres Scharffinnd und Eurer lie— 
benswürdigen Lebhaftigkeit. Wollt Ihr mir darauf in dieſem 
edeln Naß Befcheid thun?“ 

„Weg, du deutfcher Weinfchlauh! — Weg, du ewiger Sauf: . 
bruder! — Habt Ihr je von einem ordentlichen Mädchen gehört, 
das vor dem Mittageffen Wein trank?" 

„So werdet Ihr auch feinen wunderbaren Einfluß nicht erfah- 
ren,“ fagte der Deutſche; „geht und nähret Euer fpöttifches We— 
fen mit faurem Moft oder Eſſigmolken.“ 

Nachdem ſich die Reiſenden ein paar Augenblicke Zeit zur Er- 
frifhung genommen, beftiegen fie wieder ihre Pferde, und zogen 

mit folcher Eile weiter, daß fie lange vor Mittag bei der ſtark be- 
feftigten Stadt Kehl anfangten, die Straßburg gegenüber am öft- 
lichen Ufer des Rheins Tiegt. 

Die Altertbumsforfcher mögen entjcheiden, ob die Neifenden 
von Kehl nach Straßburg auf der berühmten Schiffbrüde kamen, 
welche gegenwärtig die Verbindung über den Fluß unterhält, oder 
ob fie den Fluß auf irgend eine andere Art überfchritten. Genug, 
ihre Heberfahrt ging glüdlich von Statten, und fie Iandeten auf 
der anderen Seite. Sei ed nun, daß das Fräulein fürchtete, Ar— 
thur möchte den Auftrag vergeffen, den fie ihm gegeben und dem- 
zufolge fie fih bier trennen follten, fei es, daß fie ihm im Augen 
beit des Scheidens noch einige Worte fagen zu künnen hoffte, — 
fie näherte fich, ehe fie wieder zu Pferde ftieg, dem jungen Eng— 
länder, welcher nur zu gut erriethb, was fie ihm noch fagen 
würde. 
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„Sunger Fremder," ſprach fie, „ich muß jetzt Abſchied von 
Euch nehmen. Erlaubt mir aber, Euch zuerft zu fragen, ob Ihr 
wißt, wo Ihr Euern Bater zu fuchen habt?" 

„In einer Herberge, ‚zum fliegenden Hirfch‘ gefchildert," ant- 
wortete Arthur niedergefchlagen; „wo fie aber in der großen Stadt 
liegt, weiß ich nicht." 

„Kennt Ihr den Ort, Eitel Schredenwald?" 

„Sch, Fräulein? — Nein — ich weiß nichts von Straßburg 
und feinen Herbergen, und glaube auch, die meiften von unferen 
Leuten find eben fo unwiffend darin, als ich.“ 

„Wenigſtens fprecht Ihr eben fo gut deutfch wie fie, erwi— 
derte die Freiin troden, „und könnt leichter als ein Fremder Eud) 
erkundigen. Geht, Herr, und vergeßt nicht, daß die Gefälligfeit 
gegen einen Fremden eine Vorfchrift der Religion ift.“ 

Mit dem Achfelzuden, welches das Miffallen an einem Auf- 
trag ausfpricht, ging Eitel, einige Nachforfchungen anzuftellen, und 
fo kurz auch feine Abwefenheit war, Anna ergriff die Gelegenheit, 
um Arthurn zuzuflüftern: — „Lebet wohl, — lebet wohl! Nehmt 
dieſes Zeichen der Freundfchaft an und traget es mir zu Liebe. 
Möget Ihr glücklich fein!“ 

Shre zarten Finger ließen ein ganz Fleines Päckchen in feine 
Hand gleiten. Er wandte fich, ihr zu danken, aber fie war ſchon 
ziemlich weit weg, und Schredenwald, der fatt ihrer an feine 
Seite getreten war, fagte mit feiner rauhen Stimme: „Kommt, 
mein Herr, ich habe den Pla herausgefunden, auf den Ihr bes 
ftellt jeid, und es bleibt mir nur wenig Zeit, bei Euch den Cere— 
monienmeifter zu machen." 

Er ritt hierauf Arthurn voraus, und diefer folgte ihm auf fet- 
nem Streitroß fehweigend bis zu der Stelle, wo eine breite Straße 
fich mit derjenigen vereinigte oder Ereuzte, welche fie von ihrem Lan— 
dungsplaße hergeführt hatte. 

„Dort baumelt der fliegende Hirſch,“ fagte Eitel, und wies auf 
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ein ungeheured Schild, das, an einem mächtigen Holageftell befe- 
ftigt, faft die ganze Breite der Straße einnahm. „Ich denke, Ihr 
werdet den Weg kaum verfehlen, mit einem folchen Wegweifer wor 
dem Geficht." 

Bei diefen Worten wandte er fein Pferd, ohne weiteren Ab- 
fchied zu nehmen, und ritt zu feiner Gebieterin und ihren Beglei- 
tern zurüd. 

Philipfons Augen hafteten einen Augenblid auf derfelben 
Gruppe; der Gedanke an feinen Bater rief ihn zum Gefühl feiner 
Lage zurück; er fpornte fein ermüdetes Pferd die Querftraße hin- 
unter und erreichte bald das Gafthaus zum fliegenden Hirſch. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Ich muß geftehn, in frübern goldnen Tagen 

Mar ich des fhönen Albion Königin; 

Doch Unglüd trat mir meinen Titel nieder 

Und warf mich in den Staub mit Shmad und Schande; 
Da fir’ ih nun beim Schidjal an dem Boden 

Und füge mich ergeben in mein Loos. 


Heinrich IV. 


Das Gaſthaus zum fliegenden Hirſch in Straßburg wurde, 
wie jede Herberge im Reich, zu diefer Zeit mit eben jo wenig Höf- 
Tichkeit und Aufmerkjamkeit auf Bedürfniffe und Bequemlichkeit der 
Gäſte geführt, ald das des Johann Menges. Aber die Jugend und 
das gute Ausfehen Arthur Philipfons, welche nie oder felten eini= 
gen Ausdrud auf das fehöne Geichlecht zu machen verfehlen, vers 
mochten über eine kurze, plumpe, blauäugige Jungfrau mit Grüb- 
hen im Kinn und weißer Haut, die Tochter des Wirths vom flie 
genden Hirfch, der felber ein fetter, alter Mann und an den eichenen 
Sorgenftuhl in der Stube gebannt war, fo viel, daß fie Dem jungen 
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Engländer gegenüber fich mit einer Herablaffung betrug, welche 
fat als eine Entwürdigung für die bevorrechtete Kafte gelten 
fonnte, der fie angehörte. Sie ſetzte nicht blos ihre Teichten Halb- 
ftiefel und ihre hübſchen Knöchel in Gefahr, beſchmutzt zu werden, 
als fie über den Hof trippelte, um einen leeren Stall zu zeigen, 
fondern auf Arthurs Frage nach feinem Vater geruhte fie fogar ſich 
zu erinnern, daß ein Gaft, wie der befchriebene, im Haufe die vo- 
tige Nacht zugebracht und gefagt hätte, ex erwarte hier einen jun— 
gen Mann, feinen Reifegefährten, zu treffen, 

„Ih will ihn zu Euch herunterfchiden, fehöner Herr," fagte 
‚die Eleine Jungfer mit einem Lächeln, welches für unbezahlbar ge- 
halten werden mußte, wenn man Dinge diefer Art nach der Sel- 
tenheit. ihres Borkommens fchäßt. 

Sie hielt Wort. In wenigen Augenbliden trat der ältere Phi- 
lipfon in den Stall und ſchloß feinen Sohn in die Arme. 

„Mein Sohn, mein lieber Sohn!" fagte der Engländer, deſſen 
Stoieismus dem natürlichen Gefühl und der väterlichen Zärt- 
lichkeit wich, „du bift mir immer willfommen — willfommen in 
einer Zeit der Unruhe und Gefahr — und am meiften willfoms- 
men in einem Augenblid, der eine Entfcheidung unferes Geſchicks 
bherbeiführt. In wenigen Stunden werde ich erfahren, was wir 
von dem Herzog von Burgund zu hoffen haben. Haft du Das 
Zeichen ?" 

Arthurs Hand fuchte zuerft dad, was feinem Herzen in buch— 
fäblichem und bildlihem Sinne am nächften Tag, nämlich das 
Heine Pädchen, welches ihn Anna beim Scheiden gegeben. Aber 
er fand alsbald feine Geiftesgegenwart wieder und überreichte jei- 
nem Bater das Käftchen, welches diefer in La Ferette auf jo ſon— 
derbare Weife verloren und wieder erlangt hatte. 

„Es ift in Gefahr geweſen,“ bemerkte er gegen feinen Vater, 
„ſeit Ihr es nicht geſehen, und ich auch. Ich genoß letizte Nacht 
Gaſtfreundſchaft auf einem Schloſſe, und am Burgen „Foot ein 
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Haufen Lanzknechte in der Nachbarfchaft fih wegen ihres Soldes 
zu empören. Die Einwohner des Schloffes entflohen, um ihren 
Gewaltthätigkeiten zu entgehen, und als wir bei Morgengrauen 
an ihrem Lager vorbeifamen, erfchoß mir ein betrunfener Bären- 
häuter mein armes Pferd, Ich bin gezwungen geweien, es aus- 
zutaufchen und mir diefe fehwere flandrifche Mähre mit ihrem 
Stahljattel und ihrer fchlechten Schabrade gefallen zu laſſen.“ 

„Unfer Weg ift mit Gefahren beſäet. Ich habe auch mein 
Theil gehabt und bin in großer Gefahr geweſen,“ fagte fein Bater, 
ohne näher auf die Sache einzugeben, „in einem Wirthshaufe, wo 
ich die Tepte Nacht verbrachte. Aber ich verließ es am Morgen 
und kam glücklich hieher. Ich habe endlich ein Geleite erlangt, um 
mich in des Herzogs Lager bei Dijon zu führen, und hoffe noch 
dieſen Abend mit ihm zu fprechen. Wenn unfere legte Hoffnung 
fehlſchlägt, fuchen wir den Seehafen Marfeille auf, ſchiffen uns 
nach Gandia oder Rhodus ein, und verbringen unſer Leben bei der 
Bertheidigung des Chriftenthums, da wir nicht mehr für England 
kämpfen können.“ 

Arthur hörte dieſe unglückbedeutenden Worte ohne Erwiderung 
an; aber fie fielen ihm eben fo ſchwer auf's Herz, als dem Ber- 

-brecher das Urtheil des Richters, welches ihn von der Gejfellichaft 
und all’ ihren Freuden ausfchliegt und zu ewigem Gefängniß ver- 
dammt. Die Gloden auf dem Münfter fingen in diefem Augen- 
blick an zu Täuten, und erinnerten den alten Philipfon an die 
Pflicht, eine Meffe zu hören. Diefe wurde zu jeder Stunde in der 
einen oder anderen der Kapellen gelefen, welche diejes prächtige 
Gebäude umfchließt. Er Fündigte dem Sohn feine Abſicht an, und 
Arthur folgte ihm. 

Bei der Annäherung an das prächtige Münſter fanden die Rei— 
jenden den Zugang zu demfelben, wie folches in Fatholifchen Län— 
dern gebräuchlich ift, durch eine Menge von Bettlern aus beiden 
Gefchlechtern gefperrt, welche den Eingang umlagerten, um den 
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Andächtigen Gelegenheit zu Almofen zu geben, die von ihrer Kirche 
als eine Hauptobliegenheit eingefchärft werden. Die Engländer 
entzogen fich ihrer Zudringlichkeit, indem fie, wie bei folchen Gele- 
genheiten gebräuchlich ift, einige Eleine Münzen unter die vertheil- 
ten, welche am meiften Mitleid zu bedürfen und zu verdienen ſchie— 
nen, Eine große Frau fand auf der Treppe ganz an der Thüre 
und ftredte ihre Hand gegen den älteren Philipfon aus, der ihr, 
über ihr Neußeres betroffen, ein Silberftüd ftatt des Kupfergeldes 
gab, welches er den anderen gereicht. 

„Welch' Wunder!" rief fie auf engliih, aber fo leife, daß 
blos Philipfon fie hören Eonnte, obgleich auch fein Sohn ver— 
ftand, was fie ſagte. — „Ei, ein Wunder! — Ein Engländer 
befigt noch eine Silbermünze, und ift im Stande, fie den Armen 
zu geben!" 

Arthur bemerkte, daß fein Vater bei der Stimme oder den 
Worten etwas zitterte. Und auch er jelbft fand in dem Gefagten 
Etwas, was über eine gewöhnliche Bettlerin hinausging. Aber 
nach einem Blick auf das Weib, welches ihn fo angeredet, ging 
Philipſon weiter in die Kirche, und widmete bald feine ganze Auf: 
merfjamfeit der feierlichen Meffe, welche ein Priefter am Altar einer 
Kapelle las. Diefelbe war in einem Flügel des Gebäudes und, 
wie fich aus dem Bilde über dem Altar abnehmen ließ, dem heili- 
gen Georg geweiht. Dieſes Friegerifchen Heiligen wirkliche Ge— 
jchichte ift jehr dunkel, obgleich die Volksſage ihn zu einem Gegen- 
ftand befonderer Verehrung in den Zeiten des Lehenweſens machte. 
Die Eeremonie begann und endigte in gewöhnlicher Weife. Der 
dienftthuende Priefter entfernte fich mit feinen Begleitern, und ob> 
gleich einige der Gläubigen, welche der Feierlichkeit beigewohnt, 
noch damit befihäftigt blieben, ihren Roſenkranz zu beten oder be- 
jondere Bitten an den Himmel zu richten, fo verließen doch die 
meiften Leute die Kapelle, fei es, um in eine andere zu treten, fei 
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27° 


420 


Aber Arthur bemerkte, daß, obgleich Eins nach dem Andern 
fortging, die große Frau, welche von feinem Vater ein Almofen 
empfangen, noch immer am Altar Eniete. Noch mehr ward er 
überrafcht, als er ſah, das fein Vater jelbft auf den Knieen liegen 
blieb ; denn er wußte, daß derfelbe triftige Gründe hatte, der 
Andacht nicht mehr Zeit zu widmen, als die Borfchriften der Reli- 
gion eben nöthig machten. Die Augen deffelben hafteten auf der 
Geftalt der verhüllten Bettlerin, als ob feine eigenen Bewegungen 
fih nach den ihrigen richteten. Es kam Arthur nichts zu Sinne, 
was ihn hätte in Stand fegen können, die geringfte Vermuthung 
über die Beweggründe feines Vaters zu einem folchen Betragen 
aufzufinden. Er wußte blos, daß er in ein bedenfliches und ge- 
fährliches Gefchäft verwidelt war, auf welches von verfchiedenen 
Seiten her eingewirkt und welches auch unterbrochen werden 
konnte; e8 war ihm auch nicht unbekannt, daß das politifche Miß— 
trauen in Frankreich, Italien und Blandern fo thätig war, daß die 
wichtigften Unterhändler fich oft genöthigt ſahen, fich in die un: 
durchdringlichften Verkleidungen zu hüllen, um ſich ohne Verdacht 
in die Ränder zu fchleichen, wo ihre Dienfte nöthig waren. Lud— 
wig XI. befonders fehien durch feine fonderbare Politit dem Zeit: 
alter, in welchem er Tebte, eine befondere Eigenthümlichkeit zu ver- 
leihen, und man wußte von ihm, daß er feine vorzüglichften Ge- 
ſandten unter den Trachten von Bettelmöncen, Minnejängern, 
Zigeunern und anderen bevorrechteten Wanderern vom niedrigften 
Stande verftedt hatte. 

Arthur ſchloß alfo, das Weib fei wahrfcheinlich, wie fie jelbft, 
etwas mehr, als ihre Kleidung verrieth; und er befchloß, auf das 
Benehmen feines Baters genau Acht zu geben und nad) demfelben 
fein eigenes einzurichten. Endlich verfündigte eine Glode, daß am 
Hochaltar ein feierliches Amt gehalten werden würde, und dieſer 
Ton bewirkte, daß Alles, was noch da war, die Kapelle des heili— 
gen Georg verließ, außer Vater und Sohn und der weiblichen 
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Büßerin, die ihnen gegenüber Eniete. Als der Lebte der Andächti- 
gen fich entfernt hatte, erhob fih die Frau und trat Bee den äl⸗ 
teren Philipion hin, welcher die Arme auf der Bruft kreuzte und 
das Haupt neigte. Dabei nahm er eine jo demüthige und chrerbie= 
tige Stellung an, wie e8 fein Sohn noch nie an ihm wahrgenom- 
men, und fchien eher auf das zu warten, was fie etwa zu fagen 
hätte, als fie anreden zu wollen. 

Es entftand eine Pauſe. Bier brennende Lampen vor dem 
Bildnig des Heiligen warfen eine fchwache Helle auf feinen Renner 
und feine Rüftung, denn er war dargeftellt, wie er den Drachen 
durchbohrt. Die ausgefpannten Flügel und der aufgetriebene Hals 
defjelben wurden Faum fichtbar. Das wenige Licht, welches im 
übrigen Theil der Kapelle herrichte, rührte von der Herbftionne 
her, und fie vermochte kaum, durch die gemalten Scheiben des lan— 
gen und fchmalen Fenfters zu dringen, welches Die einzige Deffnung 
nad) außen bildete. Das dunkle und ungewiffe Licht fiel gemifcht 
mit den verfchiedenen Farben der Scheiben auf die ftattliche, aber 
etwas gedrücte und zufammengefunfene Geftalt der Frau, auf die 
traurigen und ängftlichen Züge Philipfons, und auf feinen Sohn, 
der mit dem eifrigen Antheil der Jugend außerordentliche Folgen 
aus einer fo fonderbaren Zufammenkunft ableitete, 

Endlich näherte fich die Frau derfelben Seite der Kapelle, auf 
der Arthur und fein Vater ftanden, wie um fich beffer verftändlich 
zu machen, ohne doch gezwungen zu fein, die Stimme mehr zu 
erheben, als zu dem leiſen, feierlichen Tone, in welchem fie früher 
geſprochen. 

„Verehret Ihr hier," fragte fie, „den heiligen Georg von Bur— 
gund oder den heiligen Georg vom Iuftigen England, die Blüthe 
der Ritterfchaft ?* 

Philipfon hielt immer noch die Hände demüthig über die 
Bruft gefreuzt und erwiderte: „ch verehre den Heiligen, welchem 
diefe Kapelle geweiht ift, und die Gottheit, bei welcher ich auf 
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- feine Bermittelung hoffe, fei e8 num hier oder in meinem Heimath- 
lande.“ 

„Sa — auch Ihr,“ fuhr die Frau fort, „auch Ihr könnt ver- 
geffen — Ihr felbft, Ihr, der einft zum Spiegel der Ritterſchaft 
gehört — könnt vergeffen, was Ihr in der Königlichen Kapelle 
zu Windfor verehrt — daß Ihr dort ein mit dem Hofenband 
umgürtetes Knie gebeugt, wo Könige und Prinzen um Eud 
knieten. — Ihr könnt das vergeffen und Eure Gebete in einer 
fremden Kapelle fyrechen, ohne daß Euer Herz durch Gedanken 
daran geftört wird, was Ihr geweien feid; Ihr könnt beten, 
wie ein elender Bauer um das Brod für den Tag, der eben dahin 
geht." 

„Gnädige Frau," verfehte Philipfon, „in meinen ftolzeften 
Stunden war ich vor dem Wefen, dem ich meine Gebete darbrachte, 
nichts als ein Wurm im Staub — in Seinen Augen bin ich jetzt 
weder mehr noch weniger, wie entwürdigt ich in den Augen derer 
fein mag, die mit mir herumfriechen.“ 

„Wie Fannft du das denken?" ſprach die Verhüllte. „Und 
Doch ift e8 gut für dich, daß du es kannſt. Aber was find deine 
Berlufte im Vergleich mit den meinen?“ 


Sie legte die Hand an die Stirne, und fehien einen Augenblid 
überwältigt von niederdrüdenden Erinnerungen. 

Arthur drängte fich an feines Vaters Seite und fragte im Tone 
einer Theilnahme , die er nicht zurückzuhalten vermochte: „Water, 
wer ift diefe Frau? — Iſt es meine Mutter?" 

„Nein, mein Sohn," antwortete Philipfon; — „um alles 
Deffen willen, was dir theuer oder heilig ift, ſchweig'!“ 

Die fonderbare Frau hatte indeffen Frage und Antwort, wenn 
gleich flüfternd ausgefprochen, gehört. 

„Ja,“ fagte fie, „junger Mann — ih bin — ich follte 
fagen, ih war — Eure Mutter; die Mutter, die Befchüßerin 
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alles Defien, was cdel war in England — ich bin Margarethe 
von Anjou." 

Arthur ſank auf die Kniee vor der furchtlofen Wittwe Hein- 
richs VI., die jo lange und unter jo verzweifelten Umftänden durch 
entjchloffenen Muth und tiefe Staatsflugheit die finkende Sache 
ihres ſchwachen Gemahls aufrecht gehalten, und wenn fie dann und 
wann den Sieg durch Graufamkeit und Rachgier mißbrauchte, Dieß 
durch die unerſchütterliche Standhaftigkeit gut gemacht hatte, mit 
der fie die härteften Schläge des Unglücks ertrug. Arthur war in 
eifriger Anhänglichkeit an die nun entthronte Linie der Lancafter er— 
zogen worden, denn jein Bater war einer der ausgezeichnetften An— 
hänger derjelben geweſen, und feine früheften Waffenthaten waren, 
obgleih nicht mit Glück, doch nicht ohne Auszeichnung für ihre 
Sache verrichtet worden. Mit der feinem Alter und feiner Erzie- 
bung angehörigen Begeifterung warf er in felbem Augenblid fein 
Barett auf das Pflafter und Eniete zu den Füßen feiner unglüd- 
lihen Fürſtin nieder. 

Margarethe zog den Schleier zurüd, welcher ihre majeftätifchen 
und edlen Züge verdedte. Noch jeht zeigten ſich Spuren von der 
Schönheit, welche einft nicht ihres Gleichen gehabt in Europa, ob— 
gleich Sorge, Berdruß, häuslicher Kummer und gedemüthigter 
Stolz das Feuer ihres Auges verlöfcht und die Würde ihrer Stirne 
zerftört hatte. Die Fühllofigkeit, welche eine Reihe von Unfällen 
und vereitelten Hoffnungen im Herzen der Fürftin hatte entſtehen 
machen, wurde für einen Augenblid verdrängt durch den Anblick 
von der Begeifterung des ſchönen Jünglings. Sie überließ ihm 
eine Hand und er bededte fie mit Thränen und Küffen,; mit der 
andern ftreichelte fie ihm, zärtlich wie eine Mutter, die Locken fei- 
nes Haares und fuchte ihn aufzuheben. Unterdeffen ſchloß fein Va— 
ter die Thüren der Kapelle, lehnte fich mit dem Rüden daran, und 
entfernte fich fo von der Gruppe, um zu verhindern, daß ein Frem— 
der während eines fo außerordentlichen Auftritt einträte. 
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„Du bift alfo," fagte Margarethe mit einer Stimme, in wel— 
cher die weibliche Zärtlichkeit in feltfamem Streit lag mit dem an— 
gebornen Stolz auf ihren Rang und mit der Ruhe, der ftotichen 
Gleichgültigkeit, welche ihr anhaltendes und großes Unglüd erzeugt 
hatte; „du alfo, fchöner Jüngling, bift der lebte Sproffe aus dem 
edeln Stamm, aus dem fo viele Zweige für unfere unglüdliche 
Sache gefallen find. Ach! ach! was kann ich für dich thun? Mär— 
garethe hat nicht einmal einen Segen zu ertheilen. So elend ift 
ihr 2008, daß ihre Segenswünſche Flüche werden; fie kann Dich 
blos betrachten und dir wünfchen, du mögeft bald und völlig 
zu Grunde gehen. Ich, ich bin der unheilvolle Giftbaum gewefen, 
deffen Einfluß all’ die fchönen Pflanzen zerftört hat, weldye neben 
und um mich wuchfen. Sch habe Tod über Jedermann gebracht, 
und kann ihn felber nicht finden.” 

„Edle, Fönigliche Herrin!" antwortete der alte Engländer; 
„laßt Euern fürftlichen Muth, mit dem Ihr fo Ungeheures ertra= 
gen, nicht jeßt ermatten, da Alles vorüber ift und wir wenigſtens 
Hoffnung haben, daß glüdlichere Zeiten für Euch und England 
herankommen.“ 

„Für England, für mich, edler Orford!“ ſagte die troſtloſe, 
verwittwete Königin — „wenn mich die Sonne morgen wieder auf 
dem Throne von England fehen Eönnte, wer wollte mir zurüds 
geben, was ich verloren? Ich fpreche nicht von Reichthum oder 
Macht — fie gelten nichts in der Wage — ich fpreche nicht von 
der Menge edler Freunde, die bei meiner und der Meinigen Ver— 
theidigung gefallen find — von den Somerfet, Peren, Stafford, 
Clifford — fie haben einen rühmlichen Pla in den Sahrbüchern 
ihres Vaterlandes gefunden — ich fpreche nicht von meinem Ge— 
mahl, er ift aus einem leidenden Heiligen auf Erden ein Heiliger 
im Himmel geworden — aber, o Oxford! mein Sohn, mein 
Eduard! — Iſt es mir möglich, auf diefen Jüngling zu bliden, 
ohne mich zu erinnern, daß deine Gräfin und ich in der nämlichen 
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Nacht zwei fehönen Knaben das Leben gaben? Wie oft fuchten 
wir ihr künftiges Gefchid vorher zu beftimmen und ung zu über- 
reden, daß diefelbe Gonftellation, welche bei ihrer Geburt gewaltet, 
einen günftigen und wohlthätigen Einfluß auf ihr ganzes Leben 
haben würde, bis fie im Stande wären, eine reiche Ernte von Ehre 
und Glück einzufammeln! Dein Arthur lebt, aber ach, mein 
Eduard, der unter denjelben Zeichen geboren wurde, ruht in einem 
bfutigen Grabe!” 

Sie hüllte den Kopf in ihren Mantel, wie um die Klagen und 
Seufzer zu erftiden, welche diefe graufamen Erinnerungen ihrer 
miütterlichen Erinnerung erpreßten. Philipſon oder der verbannte 
Graf von Orford, wie wir ihn jeßt nennen Eönnen, hatte fich in 
diefen wechfelwollen Zeiten durch die Standhaftigkeit ausgezeichnet, 
mit der er feine Treue der Linie Lancafter bewahrte; er jah jebt, 
daß es unflug wäre, wenn er zugäbe, daß fich jeine Fürftin diefer 
Schwäche überließe. 

„Königliche Herrin," ſprach er, „das Leben ift wie ein 
kurzer Wintertag; und ob wir aus der Dauer defjelben Nutzen 
ziehen oder nicht, es erreicht nichtsdeftoweniger fein Ende. 
Meine Fürſtin ift, wie ich hoffe, zu jehr Herrin über fich felbft, um 
zuzugeben, daß der Kummer über die Vergangenheit fie verhinderte, 
die Gegenwart zu ihrem Vortheil auszubeuten. ch bin hier, um 
Euern Befehlen zu gehorchen; ich ſoll in Kurzem mit dem Herzog 
von Burgund zuſammenkommen; wenn ich ihn dem Plane geneigt 
finde, den ich ihm vorlegen werde, fo können Ereigniffe eintreffen, 
die unfere Trauer in Freude verwandeln. Aber wir müſſen die 
Gelegenheit eben fo ſchnell als eifrig erfaffen. Erkläret mir alfo, 
gnädige Frau, warum Ihr verkleidet hieher gekommen feid und 
Euch mehr als einer Gefahr ausfeget. Gewiß gefchah es nicht 
6108, um über diefen jungen Mann zu weinen, daß die hochherzige 
Königin Margarethe in diefer ärmlichen Tracht den fichern Hof 
ihres Vaters verließ, und in ein Land reiste, wo fie wenig- 
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ſtens nicht ficher ift, wenn ihr auch Feine wirkliche Gefahr 
droht." 

„Ihr fpottet meiner, Orford," ermiderte die unglüdliche Kö— 
nigin, „oder Ihr täufcht Euch felbft, wenn Ihr noch die Marga- 
vethe vor Euch zu fehen glaubt, die nie ein Wort ſprach ohne Ur— 
fache, und deren geringfte Handlungen einen Grund hatten. Ach! 
ich bin nicht mehr daffelbe entfchloffene und verftändige Wefen. 
Das Fieber des Kummers macht, daß ich jedem Ort haffe, wo ich 
mich befinde, und eine unmwiderftehliche Ungeduld treibt mich von 
einem Fleck zum andern. hr jagt, ich fei in Sicherheit am Hofe 
meines Vaters; kann es aber ein Geift wie der meinige dort aus— 
halten? Kann eine Frau, der man das fchönfte und reichfte Kö— 
nigreich in Europa geraubt — die Schaaren edler Freunde verlo= 
ren hat — kann eine Frau ohne Gatten, eine Einderlofe Mutter — 
anf welche der Himmel die Schale feines Zorns bis auf die Neige 
ausgegoffen, — kann ich mich zur Gefellfchafterin eines ſchwa— 
chen Greiſes erniedrigen, welcher in Liedern und Mufik, in Mum— 
mereien und Tollheiten, bei Harfenfpiel und Berfen Troſt für 
Alles findet, nicht nur was die Armuth Erniedrigendes hat, 
jondern — und das ift nod) ſchlimmer — auch für alles Lächerliche 
und Berächtliche?" 

„Mit Eurer Erlaubniß, gnädige Frau," entgegnete ihr Rath; 
„tadelt den guten König René nicht, wenn er, verfolgt vom Un— 
glüd, fich befcheidenere Quellen des Troftes zu eröffnen gewußt 
hat, die Euer ftolges Gemüth verſchmäht. Ein Kampf feiner 
Minnefänger hat für ihn fo viel Neiz als ein Turnier; und eine 
Krone von Blumen, die feine Troubadours gewunden und in Sone 
netten beſungen haben, ſcheint ihm hinreichender Erjaß für die 
Kronen von Zerufalem, Neapel und beider Sieilien, von denen er 
blos die Iceren Titel befißt." 

„Sprecht mir nicht von diefem mitleidswürdigen Greife," fagte 
Margarethe, „er tft unter dem Haß feiner tödtlichiten Feinde 
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heruntergeſunken, und ſie haben ihn blos ihrer Verachtung werth 
geachtet. Ich ſage dir, edler Oxford, mein Aufenthalt zu Aix, in 
der elenden Umgebung, die er ſeinen Hof nennt, hat mich beinahe 
um den Verſtand gebracht. Meine Ohren ſind jetzt blos für Laute 
des Grams geſtimmt, aber das ewige Klingeln der Harfen, das 
Quieken der Geigen und Klappern der Caſtagnetten ermüdet mir 
doch nicht ſo ſehr die Ohren, — die bettelhafte Nachäffung der 
Hofgebräuche, welche nur dann Achtung einflößen, wenn ſie Reich— 
thum und Macht ankündigen, iſt für meine Augen nicht ſo abge— 
ſchmackt, als mich der erbärmliche Ehrgeiz anwidert, der an Flit- 
tern, Troddeln und andern Qumpereien Freude findet, wenn alles 
Große und Erhabene entfchwunden ift. Nein, Oxford, wenn ich 
beftimmt bin, auch den Iekten Wurf noch zu verlieren, fo ziehe ich 
mich in das verborgenfte Klofter in den Pyrenäen zurüd, um wes 
nigſtens die verrüdte Luftigkeit meines Vaters nicht mit anjehen 
zu müffen. — Möge er aus unferem Gedächtniß verfchwinden wie 
aus den Blättern der Gefchichte, auf denen fein Name nie genannt 
werden wird. Sch habe viel Wichtigeres zu fagen und zu hören. 
— Und nun, mein Orford, was Neues aus Jtalien? Wird der 
Herzog von Mailand ung mit feinem Rath oder mit feinen Schäßen 
unterftügen ?“ 

„Mit feinem Rathe gerne, gnädige Frau; aber ich weiß nicht, 
ob er Euch gefällt, denn er empfiehlt und Ergebung in unfer 
unglückliches Geſchick und Unterwerfung unter den Willen der 
Vorſehung.“ 

„Der hinterliſtige Italiener! Galeazzo will alſo nichts von 
den Schätzen vorſchießen, die er aufgehäuft, keiner Freundin bei— 
ſtehen, der er feiner Zeit fo oft Treue geſchworen ?“ 

„Richt einmal die Diamanten, die ich in feine Hände nieder- 
legen wollte," antwortete der Graf, „Eonnten ihn beftimmen, feinen 
Schatz zu Öffnen und ung feine Dufaten zu unjerer Unternehmun 
zu liefern. Indeſſen hat er mir gefagt, wenn Karl von Burgund 


428 


ernftlich an eine Unternehmung zu unferen Gumften denke, fo habe 
er fo viel Antheil an Eurem Unglüd, gnädige Frau, daß er dann 
fehen wolle, was der Zuftand feiner, obwohl erfhöpften Finanzen 
und die Lage feiner, wenn fchon durch Abgaben und Auflagen ver— 
armten Unterthanen für Euch zu thun geftatte.“ 

„Der doppelzüngige Heuchler!” fagte Margarethe; „alfo wenn 
die Hülfe des fürftlichen Burgund uns die Ausficht verfchaffte, 
unfer Eigenthum wieder zu erringen, dann will er und ein paar 
elende Kronen leihen, damit unfer auffebendes Glüd die Gleichgül— 
tigkeit vergeffe, mit welcher er unfer Unglüd behandelt! — Aber 
jprechen wir von Burgund! Ich habe mich hieher gewagt, um 
Euch zu fagen, was ich erfahren, und den Bericht über den Erfolg 
Eurer Schritte zu hören. Vertraute Leute forgen dafür, daß uns 
jere Zufammentunft geheim bleibt. Meine Ungeduld, Euch zu 
fehen, hat mich unter diefer Verkleidung hieher geführt; mein klei— 
nes Gefolge ift in einem Klofter eine Meile von der Stadt; ich 
habe Eure Ankunft durch den getreuen Lambert erfpähen Taffen, 
und jebt laßt mich Eure Hoffnungen oder Befürchtungen Fennen 
lernen und mich Euch von den meinigen fprechen.“ 

„Königliche Frau!“ erwiderte der Graf, „ich habe den Her: 

zog nicht gejehen. Ihr kennt fein Weſen; er ift eigenfinnig,, hef— 
tig, ftolz und zu nichtS zu bereden. Wenn er die ruhige und ge— 
duldige Politik fich zu eigen machen könnte, welche die Zeit erfor- 
dert, jo zweifle ich nicht, er werde volle Genugthuung von Ludwig, 
feinem geichworenen Feind, und felbft von Eduard, feinem ehrgei- 
zigen Schwager, erhalten. Fährt er aber fort, fich mit oder ohne 
Beranlaffung feinem ausfchweifenden Zorn zu überlaffen, fo wird 
r fi wahrjcheinlic, in einen Streit mit den armen, aber uner= 
chrodenen Schweizern verwideln; er wird dann in einen gefähr- 
ichen Kampf gerathen, in welchem er nichts zu gewinnen hoffen 
kann und fich den ernfthafteften Verluſten ausſetzt.“ 

„Gewiß,“ verfeßte die Königin, „wird er fich nicht dem 
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Thronräuber Eduard in dem Augenblid anvertrauen, in welchem 
diejer den deutlichiten Beweis feiner Verrätherei Tiefert.“ 

„Wie fo, gnädige Frau?" fragte Orford. „Die Nachrichten, 
auf die Ihr anfpielet, Haben mich nicht erreicht." 

„Wie, mein Herr? Bin ich die Erfte, die Euch fagt, daß 
Eduard von Dorf das Meer mit einem Heere überfchritten hat, 
wie es der berühmte Heinrich V., mein Schwiegervater, kaum je 
aus Frankreich nach Stalien überführte * 

„Sch hatte gehört," fagte Oxford, „daß man folches erwartete, 
und fah voraus, daß der Erfolg davon unferer Sache ungünftig 
fein würde, * 

„Eduard ift angekommen," erwiderte Margarethe, „und der 
Berräther und Thronräuber hat Ludwig von Frankreich eine Aus- 
forderung geſchickt und die Krone diefes Landes als ihm rechtlich) 
zugehörend verlangt, — eine Krone, die auf dem Haupte mei- 
nes unglüdlichen Gemahls faß, da er noch ein Kind war in der 
Wiege." 

„Es ift alfo entfchieden — die Engländer find in Frankreich!" 
antwortete Drford im Zone der lebhafteften Unruhe, — „Und wen 
bringt Eduard mit zu diefem Zug?" 

„Alle, alle die bitterften Feinde unferes Haufes und unferer 
Sache — den falfchen, verrätherifchen, ehrlofen Georg, den er Her— 
zog von Glarence heißt, — den Blutfäufer Richard — den aus— 
jchweifenden Haftingg — Howard — Stanley — mit einem 
Wort, die Erften unter den Verräthern, die ich wicht nennen 
möchte, als wenn meine Flüche fie von der Erde vertilgen 
könnten.” 

„Und — id) zittere, das zu fragen," fuhr der Graf fort — 
„rüftet fich der Herzog von Burgund, gemeinfchaftliche Sache mit 
den Morkifchen gegen König Ludwig von Frankreich zu machen?" 

„Meinen Nachrichten zufolge," verjeßte die Königin, „und 
fie ſind eben fo geheim als ficher, und werden noch überdieß durch 


430 


das allgemeine Gerücht beftätigt — nein, mein guter Oxford, 
nein!" 

„Dafür feien die Heiligen gepriefen!" erwiderte Orford. 
„Eduard von Dort — ich laſſe auch einem Feind Gerechtigkeit 
widerfahren — ift ein fühner und unerfchrodener Feldherr — aber 
er ift weder Eduard der dritte, noch der heldenmüthige jchwarze 
Prinz — noch der fünfte Heinrich von Lancafter, unter dem ic 
. meine Sporen errang, und deffen Haufe mich ſchon der Gedanke 
an feinen Ruhm treu erhalten hatte, wenn mir auch ſchon der ge— 
fchworene Eid erlaubt haben würde, an einen Abfall zu denken. 
Laſſet Eduard mit Ludwig Krieg führen ohne Burgunds Hülfe, 
auf die er gezählt hat. Ludwig ift gewiß kein Held, aber ein vor- 
fichtiger und geſchickter General, und in diefem ſtaatsklugen Jahr— 
hundert vielleicht furchtbarer ald Karl der Große, wenn er, umge- 
ben von Roland und allen feinen Rittern, noch einmal die Ori— 
flamme wehen Yaffen könnte. Ludwig wird Feine Schlachten was 
gen, wie die bei Erecy, Poitiers oder Agincourt. Mit taufend 
Lanzen aus dem Hennegau und zwanzigtaufend Thalern von Bur— 
gund Fönnen wir Eduard IV. England abgewinnen, während er 
in einen langwierigen Krieg zur Wiedereroberung der Provinzen 
Normandie und Guienne verwidelt if. Aber was macht der Her— 
zog von Burgund gegenwärtig?“ 

„Er bedroht Deutfchland, und feine Truppen durchziehen Lo— 
thringen, deffen erite Städte und Beften er bejegt hält," antwor- 
tete Margarethe. 

„Wo ift Ferrand von Baudemont? Ein muthiger und unter- 
nehmender Züngling, wie man jagt, der rechtliche Anfprüche auf 
Lothringen macht und fie von feiner Mutter, Solatha von Anjou, 
Eurer Gnaden Schwefter, herleitet ?" 

„Entflohen,“ verfeßte die Königin, nach Deutjchland oder 
Stalien. “ 

„Burgund kann fich vor ihm in Acht nehmen,“ fagte der 
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erfahrene Graf; „wenn der feines Erbes beraubte junge Mann in 
Deutſchland Genofjen findet oder Berbündete unter den kühnen 
Schweizern, fo dürfte Karl von Burgund in ihm einen furchtba— 
reren Feind finden, als er erwartet, Wir find für den Augen- 
blid blos durch den Herzog ftark, und wenn er feine Kräfte in 
eiteln und unnügen Anftrengungen erfchöpft, ach, dann verjchwin- 
den unfere Hoffnungen mit feiner Macht, wenn er auch den ent— 
jchiedenen Willen hätte, ung beizuftehen. Meine $reunde in Eng- 
fand find entfchloffen, ohne Leute und Geld von Burgund fich nicht 
zu rühren.“ 

„Das ift ein Grund zur Furcht, aber nicht der dringendite," 
erwiderte Margarethe. „Sch fürchte weit mehr die Staatsklug- 
heit Ludwigs. Er hat, fofern mich meine Spione nicht gröblich 
getäufcht haben, Eduard fchon heimlich den Frieden, einen Waffen- 
ftillftand für fieben Jahre und eine beträchtliche Summe angebo= 
ten, um England dem Haufe Mork zu fichern." 

„Es kann nicht fein!“ rief Oxford. „Seder Engländer an der 
Spige einer Armee, wie fie Eduard jetzt befehligt, würde fich ſchä— 
men, aus Frankreich abzuziehen, ohne einen männlichen Verſuch 
zur Wiedergewinnung der verlorenen Provinzen zu machen.“ 

„So würde ein rechtmäßiger Fürft denken," antwortete Mar- 
garethe, „der ein treues und gehorfames Reich hinter ſich Täßt. 
Aber nicht fo Eduard, mit dem Beinamen Plantagenet, defjen 
Geift vielleicht eben jo niedrig ift als fein Blut. Denn man fagt, 
fein Bater fei ein gewiffer Bladburn, ein Bogenfchüge aus Middle= 
ham — er ift wenigftend ein Thronräuber, wenn auch Fein Ba— 
ftard — er kann nicht jo denken. Jeder Wind von England her 
wird ihm die Furcht einjagen, er bringe Nachricht vom Abfall der 
Unterthanen, über die er fih Gewalt anmaßt. Er wird nie ruhig 
Schlafen, bi8 er mit den Gurgelabjchneidern nach England. heim- 
kehrt, denen er die Bertheidigung feiner geftohlenen Krone überläßt. 
Er wird fich in feinen Krieg mit Ludwig einlaffen, denn diefer wird 
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nicht zögern, ſich vor ihm zu demüthigen, feinem Stolze zu jchmei- 
cheln, feine Habgier zu befriedigen und ihm Gold zur Sättigung 
feiner verfchwenderifchen Wolluft zu liefen. Ich fürdte, wir 
werden bald vernehmen, daß fich das englifche Heer mit dem leeren 
Ruhm aus Frankreich zurüdzieht, daß feine Fahnen wieder einmal 
ein paar Wochen in den Provinzen geweht haben, die vormals fein 
Eigenthum gewejen. " 

„Deſto fehneller müffen wir Burgund zur Entfcheidung brin— 
gen," erwiderte Orford; „und zu dem Ende eile ich nah Dijon. 
Eine Armee, wie die Eduardg, braucht mehrere Wochen, um über 
die Meerenge zu kommen, und es ift wahrfcheinlih, daß fie in 
Frankreich überwintern muß, wenn auch ein Vertrag mit König 
Ludwig abgefchloffen wäre. Mit taufend Hennegauer Langen aus 
dem öftlichen Theil von Flandern kann ich bald im Norden fein, 
wo wir viele Freunde haben; und auch von Schottland ift ung 
Hülfe zugefichert. Der treue Welten wird fich beim erften Zei- 
chen erheben — ein Glifford läßt fich finden, obgleich ihn die 
Bergnebel vor Richards Nachforjchungen verftedt halten — Die 
Wallifer werden fich jammeln, wenn der Name Tudor ertönt — 
die rothe Roſe hebt nochmals ihr Haupt — und dann, Gott er- 
halte König Heinrich!" 

„Acht“ vief die Königin — „aber Fein Gemahl — Feiner 
meiner Freunde, blos der Sohn meiner Schwiegermutter und 
eines Walliferhäuptlingg — Kalt, fagen fie, und liftig — aber 
jei e8 fo — laßt mich nur Lancafter triumphiren fehen, Rache neh- 
men an NPYork, und ich werde zufrieden ſterben.“ 

„Es ift alfo Euer Wille, daß ich dem Herzog die Anträge 
ftelle, die in Eurer Gnaden früherer Bollmasht enthalten find, um 
ihn für unfere Sache in Bewegung zu feßen? Wenn er erfährt, 


daß ein Vertrag zwifchen Srankreich und England im Werke ift, - 


fo wird das der ſchärfſte Stachel für ihn fein.“ 
„Berfprecht Alles," fprach die Königin, „Sch kenne feine 
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innerfte Seele — er ftrebt nach nichts, ald nach Ausdehnung feiner 
Befiungen nach jeder Richtung. Darum hat er fich Gelderns be- 
mächtigt — darum hält er jeßt Lothringen beſetzt — darum be— 
neidet er meinen Vater um die elenden Refte der Provence, die diefer 
noch fein eigen nennt, Mit fo vermehrtem Gebiet hat er im Sinn, 
fein Herzogs-Diadem gegen die Krone eined unabhängigen Herr- 
ſchers auszutauſchen. Sagt dem Herzog, Margarethe könne feine 
Abfichten unterftügen — fagt ihm, daß mein Bater die Einfprache, 
die er gegen des Herzogs Befibergreifung von Lothringen erhoben, 
zurüdnehmen — daß er noch mehr thun — daß er Karl zu feinem 
Erben in der Provence einjeßen werde, und das mit meiner vollen 
Einwilligung. Sagt ihm, der alte Mann werde ihm fein Länd- 
hen in dem Augenblid abtreten, da feine Hennegauer fih nad 
England einfchifften, wenn man ihm fo viel zuficherte, als zum 
Unterhalt einer Bande Muſiker und einer Truppe Tänzer nöthig 
wäre. Das find die einzigen Bedürfniffe Rene’s auf diefer Welt. 
Der meinen find noch weniger — Nahe an Dorf und ein frühes 
Grab! — Für das elende Gold, was wir brauchen, haft du Ju— 
welen zu verpfänden — in Bezug auf die anderen Bedingungen 
Sicherheit anzubieten, wenn e8 verlangt wird.” 

„Für diefe, gnädige Frau, kann ich mein Ritterwort nebft 
Eurer Eöniglichen Ehre verpfänden, und wenn fie noch mehr for— 
dern, fo kann mein Sohn ald Geifel bei Burgund bleiben.“ 

„Oh, nein, nein!” rief die entthronte Königin, ergriffen viel- 
leicht von dem einzigen zärtlichen Gefühl, welches wiederholtes und 
auferordentliches Unglück nicht ertödtet hatte, — Teßt nicht das 
Leben des edlen Jünglings aufs Spiel — er ift der Letzte aus 
dem treuen Haufe de Bere — er hätte der Waffenbruder meines 
geliebten Eduards werden follen — und wäre ihm faft in fein blu— 
tiges und frühes Grab gefolgt! Berwidelt das arme Kind nicht 
in diefes unglüdliche Treiben, welches feiner Familie fo -viel Un- 
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glück gebracht hat. Laßt ihn mit mir gehen. Ihn wenigftens 
werde ich wor Gefahr fhügen, fo lange ich lebe, und für ihn for- 
gen, wenn ich nicht mehr bin.“ 

„Berzeiht, gnädige Frau," antwortete Orford mit der Feftig- 
feit, die ihn auszeichnete. „Mein Sohn ift, wie Ihr Euch zu 
erinnern geruht, ein de Vere, und vielleicht beftimmt, der Letzte 
feines Namens zu fein. Er kann untergehen, aber e8 foll nicht 
ohne Ehre gefchehen. Zu welchen Gefahren ihn feine Pflicht und 
jein Schwur beruft, ob er durch Schwert oder Lanze, durch Beil 
oder Galgen fällt, er muß ihnen kühn entgegengehen, wenn er da= 
durch feine Treue erweifen Fann. Seine Vorfahren haben ihm ge= 
zeigt, welchen Weg er einzufchlagen hat.“ 

„Das ift wahr!” rief die unglücliche Königin, indem fie mit 
den Armen wild emporfuhr. — „Alles muß untergehen — Alles, 
was dem Haufe Lancafter gedient — Alle, welche Margarethe ges 
fiebt hat, Alle, von denen fie geliebt worden ift! Die Zerftörung 
muß allgemein fein, der Junge muß mit dem Alten fallen — nicht 
ein Lamm von der zerftreuten Heerde joll entfommen!" 


„Um Gottes willen, gnädige Frau,” jagte Oxford, „beruhigt 
Euch! Ich höre an der Thüre der Kapelle Elopfen.“ 

„Das ift das Zeichen der Trennung,” ſprach die verbannte 
Königin, fich fammelnd; „ich fürchte nichts, edler Orford, ich bin 
wicht oft fo; denn wie felten fehe ich Freunde, deren Gefichter und 
Stimmen die Ruhe meiner Verzweiflung zu ftören vermögen! Laß 
mich diefe Reliquie dir um den Hals binden, guter Süngling, und 
fürchte Keinen fchlimmen Einfluß von ihr, obgleich du fie aus einer 
unbeilvollen Hand empfängft. Sie gehörte meinem Gemahl, ift 
durch viele Gebete geweiht und durch manche Thräne geheiligt, 
meine unglüdlichen Hände können fie nicht ihres Segens berauben. 
Sch hätte fie meinem Eduard an dem jchredlichen Morgen der 
Schlacht bei Tewkesbury auf die Bruft geheftet, aber er waffnete 
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ſich zu früh — zog in den Kampf ohne von mir Abfchied zu nehe 
men, und ich konnte meine Abficht nicht ausführen.“ 

Sie knüpfte bei diefen Worten Arthur eine goldene Kette 
um den Hals, an welcher ein Fleines goldenes Grucifir von reicher 
aber roher Arbeit hing. Es hatte, nad) der Meberlieferung, Eduard 
dem Befenner gehört. Das Klopfen an der Thüre wiederholte fich. 

„Wir dürfen nicht länger zaudern," fagte Margarethe; „jon= 
dern wollen ung hier trennen — Ihr geht nad) Dijon, ich nach 
Air, meinem rubelofen Aufenthalt in der Provence. Lebt wohl 
— vielleicht fehen wir uns in befferen Zeiten wieder — doch wie 
fann ich das hoffen? So habe ih auch am Morgen vor der 
Schlacht von St. Albans gefagt — bei dem trüben Grauen des 
Morgens von Towton — auf dem noch blutigeren Feld von Tew— 
fesbury — und was ift darauf gefolgt? Aber Hoffnung ift eine 
Pflanze, die aus einer edlen Bruft nicht ausgerottet werden kann. 
bis die legte Fafer am Herzen reißt." 

Damit trat fie durch die Thüre der Kapelle, und verlor fich in 
der Menge der Leute aus allen Ständen, die hier beteten oder der 
Neugier nachhingen, oder ihre müfftgen Stunden in den Gängen 
des Münfters verbrachten. 

Philipſon und fein Sohn, auf welche die ſeltſame Zufammen= 
funft, die eben ftattgefunden, einen tiefen Eindrucd gemacht hatte, 
fehrten in ihre Herberge zurüd, und fanden dafelbft einen Wap— 
penherold mit den Zeichen und Farben des Herzogs von Burgund. 
Er erklärte ihnen, wenn fie die englifchen Kaufleute wären, die 
Waaren von Werth an den Hof des Herzogs brächten, fo hätte er 
den Auftrag fie dahin zu führen, und fie unter den Schuß feiner 
Bededung und Unverleplichkeit zu nehmen. Mit ihm verließen fie 
Straßburg ; aber 8 herrfchte eine folche Ungewißheit in den Bewe— 
gungen des Herzogs, und fie fließen auf fo viele Hinderniffe, die 
fie auf ihrem Wege aufhielten, das Land wurde durch das beftän- 
dige Hin⸗ und Herziehen der Truppen und Die BENBIEHRNNGEN fo 
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fehr beunruhigt, daß fie erft am Abend des zweiten Tages die 
Ebene bei Dijon erreichten, wo fich die ganze oder ein großer Theil 
der burgumdifchen Kriegsmacht gelagert hatte. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


So ſprach der Herzog — führt‘ der Herzog an. 
Richard IH. 


Die Augen des älteren Reifenden waren wohl gewöhnt an den 
Anblick Eriegerifchen Glanzes, aber auch er wurde geblendet, als 
ſich das reiche und ſtolze burgundijche Lager vor ihm entfaltete, in 
welchem unweit der Mauern von Dijon Karl, der reichfte Fürft in 
Europa, alle feine Pracht zur Schau geftellt, und auch fein Ge 
folge zu ähnlicher Verſchwendung angeregt hatte. Die Zelte der 
niedrigften Offiziere beftanden aus Seide und Sammt; die des 
Adels und der Oberanführer glängten von Silber oder Goldftoffen, 
von bunten Tapeten und anderen Eoftbaren Dingen, die bei keiner an- 
deren Gelegenheit zum Schuß gegen das Wetter verwendet, fondern 
für fich felbft der forgfamften Aufbewahrung werth geachtet worden 
wären. Reiter und Fußgänger, welche die Wache bezogen, fanden in 
den reichften und prachtvolliten Rüftungen da. Ein ſchöner und fehr 
zahlreicher Gefhügparf war beim Eingang des Lagers aufgeftellt, 
und in dem Befehlshaber desjelben erkannte Philipfon (um dem 
Grafen den Namen zu geben, unter dem er unferen Lefern mehr 
bekannt ift) Heinrich Colvin, einen Engländer von niedriger Ge- 
burt, aber ausgezeichnet durch feine Geſchicklichkeit in der Bedie— 

nung der furchtbaren Mafchinen, welche jeit Kurzem im Kriege in 
allgemeinen Gebrauch gekommen waren, Die Banner und Fahnen, 
die jeder Ritter, Freiherr und Mann von Stand wehen ließ, flat- 
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terten vor ihren Zelten, und die Eigenthümer diefer wandelnden 
Wohnungen faßen halb gewaffnet an den Thüren und fahen den 
Friegerifchen Spielen der Soldaten zu, welche fih mit Ringen, 
Speerwerfen und anderen Körperübungen beluftigten. 

Lange Reihen der edelften Pferde ſah man da an Pfähle ge= 
bunden, wie fie mit den Füßen ftampften und wiehernd die Köpfe 
bewegten, ald wären fie der Unthätigkeit müde, zu welcher man fie 
verdammt, oder von Zeit zu Zeit dem Futter fich zuwandten, wel- 
ches in Fülle vor ihnen lag. Die Soldaten bildeten fröhliche 
Gruppen um Minnefänger und herumziehende Gaufler , oder faßen 
trinfend in den Marfatenderzelten. Andere wandelten mit gefreuz- 
ten Armen herum, und wandten ihre Augen dann und wann auf 
die untergehende Sonne, als wünfchten fie die Stunde herbei, die 
einem müjfigen und darum Jangweiligen Tage ein Ende machen 
ſollte. 

Zuletzt erreichten die Reiſenden in der blendenden Mannigfal— 
tigkeit des militäriſchen Prunks das Zelt des Herzogs ſelbſt. Vor 
dieſem flatterte ſchwer im Abendwinde das große und reiche Ban— 
ner, in welchem das Wappen eines Fürſten ſtrahlte, eines Herzogs 
von ſechs Provinzen und eines Grafen von fünfzehn Grafſchaften, 
der durch ſeine Macht, ſeine Sinnesart und den Erfolg, welcher 
ſeine Unternehmungen begleitete, ganz Europa Furcht einjagte. 
Der Herold gab ſich einigen von des Herzogs Leuten zu erkennen, 
und die Engländer wurden alsbald mit Höflichkeit aufgenommen, 
doch ohne daß die Aufmerkſamkeit auf ſie gelenkt worden wäre. Man 
geleitete ſie in ein benachbartes Zelt, den Aufenthalt eines Ober⸗ 
offiziers, und bedeutete ihnen, dasſelbe ſei für ihre Bequemlichkeit 
beſtimmt. Hier wurde daher auch ihr Gepäck abgelegt und ihnen 
Erfriſchungen angeboten. 

„Da das Lager,” ſagte der Bediente, welcher ihnen aufwar— 
tete, „mit Soldaten aus verfchiedenen VBölfern und von zweifelhaf- 
tem Charakter angefüllt it, fo hat der Herzog von Burgund zum 
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Schuß für eure Waaren die Aufftellung einer regelmäßigen Schild- 
wace befohlen. Unterdeffen haltet euch bereit, Seiner Hoheit 
aufzuwarten, denn ihr könnet darauf zählen, daß man ſogleich 
nach euch jenden wird.“ 

MWirflih wurde auch der ältere Philipfon kurz darnach vor 
den Herzog gefordert, und durch eine Hinterthüre in denjenigen 
Theil des beweglichen Zeltes geführt, welchen dichte Vorhänge und 
Schranken von Holz einfaßten, und welcher Karls befonderes Ge— 
mach bildete. Die Einfachheit des Geräths darin ımd der nach— 
läffige Anzug des Herzogs bildeten einen befonderen Gegenfaß zu 
dem äußeren Ausfehen des Zeltes. Denn Karl blieb fich hierin, 
wie in anderen Dingen, Teineswegs immer gleich, und zeigte im 
Kriege eine Strenge gegen fich felbft, oder vielmehr eine Unge— 
zwungenheit in der Kleidung und manchmal im Betragen, welches 
mehr für die Rohheit eined groben, deutjchen Lanzknechts paßte, 
als mit dem Benehmen eines Fürften von hohem Rang im Ein- 
Hang ftand. Er beförderte, ja verlangte zugleich viel Pracht und 
foftipieligen Aufwand von feinen Lehensträgern und SHofleuten, 
als ob ein gleichgültiger Anzug und die Verachtung jeden Zwangs, 
die Befreiung von allen Höflichkeiten ein Vorrecht des Fürften al- 
fein wäre. Doch wußte Niemand beffer ald Karl von Burgund, 
fih, wenn e8 ihm darum zu thun war, zu ſchmücken und zu beneh- 
men, und ein vornehmes Wefen an den Tag zu legen. 

Auf feinem Pustifch Tagen Bürften und Kämme, Die durch ihre 
langen Dienfte Anfprüche auf Abdanfung gehabt hätten, abgetra= 
gene Hüte und Wämfer, Leinen für Hunde, lederne Gürtel und 
ähnliche geringe Gegenftände. Zufällig, wie es ſchien, Tagen bier 
aber auch die großen Diamanten, Sauei genannt, die drei Rubi- 
nen, welche man die drei Bräute von Antwerpen hieß — ein weis 
terer großer Diamant, der den Namen der Lampe von Flandern 
führte, und andere Eoftbare Steine, welche diefen an Werth und 
Seltenheit Faum nachftanden. Eine folche wunderliche Schaufkel- 
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lung glich einigermaßen dem Charakter des Herzogs felbft. Er ver- 
mifchte Grauſamkeit mit Gerechtigkeit, Großmuth mit Niedrigkeit, 
Sparfamkeit mit Verſchwendung und Freigebigfeit mit Geiz. In 
nichts blieb er übereinftimmend mit fih, als in der Hartnädigkeit, 
mit der er eine Meinung, die er einmal gefaßt, im jeder Rage der 
Dinge und durch alle Wechfel der Gefahr befolgte. 

Mitten aus diefen werthlofen und unfhäßbaren Gegenftänden 
heraus rief der Herzog von Burgund dem englifchen Reifenden zu: 
„Willkommen, Herr Bhilipfon — willlommen — aus einem Volke, 
deffen Handelsleute Fürften find, und deffen Kaufleute zu den 
Mächtigen der Erde gehören. Was für neue Waaren habt Ihr 
mitgebracht, ung zu betrügen? Ihr Krämer feid, bei St. Georg! 
ein verfchmigtes Volk." 

„Meiner Treu’, guädiger Herr, ich bringe Euch Feine neuen 
Waaren,“ antwortete der alte Engländer; „blos die, welche ich 
Eurer Hoheit vor Kurzem vorgelegt. Ich hoffe jetzt, Euer Gna— 
den möchten fie der Befichtigung würdiger finden, ald da Ihr fie 
zum Erftenmal gejehen.“ 

„Nun, Herr — PBhilipeille, heißt Ihr, mein’ ih? — Ihr 
feid ein einfältiger Haufirer, oder Ihr haltet mich für einen dum— 
men Käufer, wenn Ihr glaubet, mich mit den nämlichen Waaren 
anführen zu können, an denen ich früher Feinen Gefchmad gefun— 
den habe. Modewechfel, Mann — Neuigkeiten — das ift das 
Lofungswort des Handeld; Eure Lancafterwaaren haben ihre Zeit 
gehabt, und ich habe davon gefauft, wie Andere, und fie wahr- 
foheinlich theuer genug bezahlt. Jetzt findet York Abnehmer.“ 

„Das mag beim Pöbel der Fall fein,“ erwiderte der Graf von 
Orford; „aber für Leute, wie Euer Hohheit, find Treue und Ehre 
Juwelen, welche kein Wechfel der Laune, feine Veränderlichkeit des 
Geihmads aus der Mode bringen kann.“ 

„Meiner Treu’, edler Oxford,“ verfeßte der Herzog, „es mag 
fein, daß ich insgeheim noch einige Anhänglichkeit an diefe alten 
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Sachen habe, wie follte ich fonft fo viel Achtung für Euch hegen, 
welcher fie immer in jo hohem Grade befeffen. Aber ih bin in 
einer peinlichen und gedrüdten Lage, und würde ich in diefem ent= 
fcheidenden Augenblid einen Fehltritt thun, fo könnte ich das Ziel 
verfehlen,, das ich mein ganzes Leben hindurch verfolgt habe. Hört 
wohl auf, Herr Kaufmann. Da ift euer alter Nebenbuhler, Blad- 
burn, den Einige Eduard von York und London heißen, mit einer 
Ladung Bögen und Streitärte herübergefommen, wie fie nie feit 
König Arthurs Zeiten in einen franzöfifchen Hafen eingelaufen ift. 
Er erbietet fih, mit mir in Verbindung fein Gefchäft zu treiben, 
oder um deutlich zu reden, mit Burgund gemeinfchaftliche Sache 
zu machen, bis wir den alten Fuchs Ludwig mit Rauch aus feinem 
Bau vertrieben und feine Haut an die Stallthüre genagelt hätten. 
Mit einem Wort, England ladet mich zu einem Bündniß ein gegen 
meinen fchlaueften und hartnädigften Feind, den König von Franke 
reich ; jo könnte ich mir die Kette der Lehensabhängigkeit vom Halje 
ftreifen,, und mic, zum Range der unabhängigen Fürſten erheben ; 
wie meint Ihr nun, edler Graf, daß ich diefer verführeriichen Ver— 
fuchung widerftehen Eönnte 2" 

„Da müßt Ihr einen von Euren- burgundifchen Räthen fra= 
gen," antwortete Oxford, „das ift eine Frage, die meiner Sache 
zu verderblich ift, um mir eine unparteiifche Meinung darüber 
möglich zu machen,” 

„Deffenungeachtet," ſagte Karl, „frage ich Dich als einen 
Ehrenmann, welche Einwürfe du gegen den Vorſchlag zu erheben 
findeft, der mir gemacht worden ift? Sage deine Meinung und 
fprich fie frei heraus!” 

„Euer Gnaden, ich weiß, es Liegt im Weſen Eurer Hoheit, 
feinem Zweifel über die Leichtigkeit der Ausführung deffen Raum 
zu geben, was Ihr Euch einmal vorgefeßt habt; obgleich aber dieſe 
fürftlihe Art in gewiffen Fällen den Erfolg verbürgt und ihn oft 
herbeigeführt hat, jo gibt e8 doch auch-andere Umftände, in wel= 
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hen das Beharren auf einem Entfchluß, blos weil ex einmal gefaßt 
ift, nicht das Gelingen, fondern den Untergang bewirken Tann. 
Blidt einmal auf das englifche Heer; — der Winter fommt heran, 
wo foll e8 untergebracht werden? Wo foll e8 Nahrungsmittel her- 
friegen? Wer fol es befolden? Wird Eure Hoheit Koften und 
Mühe auf fich nehmen, um e8 für den Sommerfeldzug im Stand 
zu erhalten? Denn, jeid Davon überzeugt, eine englifche Armee 
war und wird nie zum Kriegsdienft tauglich fein, wenn fie nicht 
lange genug von unferer Inſel entfernt geweſen ift, um fih an 
ihre Obliegenheiten zu gewöhnen. Es gibt, ich wollte wetten, 
feine Leute in der Welt, die fich beffer zu Soldaten eigneten, aber 
fie find jeßt noch Feine, und müffen auf Euer Hoheit Koften dazu 
abgerichtet werden. “ 

„Sei e8 fo!" verſetzte Karl; „ich denke, die Niederlande wer- 
den die Ochfenfleifch freffenden Schelme ein paar Wochen füttern 
fönnen, man wird auch Dörfer finden, fie hineinzulegen, Offiziere, 
um ihre unbeholfinen Glieder für den Krieg einzuüben, und Pro— 
fofen genug, um die Widerfpenftigen zum Gehorfam zu bringen.“ 


„And was wird dann gefchehen?" fragte Oxford. „Ihr geht 
nah Paris und fügt Eduards angemaßter Herrfchaft ein anderes 
Königreih Hinzu; Ihr gebt ihm alle Befigungen zurüd, welche 
England früher in Frankreich, der Normandie, in Maine, Anjou, 
Gascogne inne hatte; Ihr fihert ihm auch alles Andere. — Könnt 
Ihr diefem Eduard trauen, wenn Ihr feine Macht gefteigert und 
ihn ſtärker gemacht habt, als Ludwig, zu deffen Demüthigung Ihr 
Euch vereinigt?" 

„Beim Sankt Georg! Sch will mich nicht gegen Euch verftel- 
len. Gerade über diefen Punkt habe ich Zweifel, die mich beunru— 
higen. Eduard ift freilich mein Schwager, aber ich bin ein Mann, 
der wenig Luſt hat, unter den Bantoffel meines Weibes zu treten.“ 


„And die Erfahrung," fuhr Philipſon fort, „hat zu oft be= 
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wieſen, daß Bamilienverbindungen nicht hinveichen, um den gröb- 
fen Treubruch zu verhindern.“ 

„Ihr habt recht, Graf. larence hat feinen Schwiegervater 
verrathen, Ludwig feinen Bruder vergiftet — häusliche Neigun- 
gen, pab! fie mögen warm genug am Herd eines Privatmanns 
fißen, aber auf Schlachtfelder und in die Säle von Fürften, wo die 
Winde kälter wehen, Eönnen fie nicht fommen, Nein, meine Ber: 
bindung mit Eduard durch die Heirath wäre mir im Fall der Noth 
von geringem Nuben. Wollte ich mich darauf verlaffen, jo wäre 
das eben jo, als wenn ich ein nicht dreffirtes Pferd ritte und kei— 
nen beffern Zügel hätte, als das Strumpfband einer Dame. Aber 
was folgt daraus? Er befriegt Ludwig; wer auch immer den Sieg 
davon tragen mag, ich kann nur Kräfte dabei gewinnen, wenn fie 
ſich gegenfeitig ſchwächen, mein ift der Vortheil davon. — Die 
Engländer tödten die Franzoſen mit ihren langen Pfeilen, und die 
Branzojen ſchädigen, Ichwächen und vernichten die Engländer in 
Kleinen Gefechten. Mit dem Frühling rüde ich mit einer ihnen 
beiden überlegenen Armee in’s Feld und dann, Sankt Georg und 
Burgund!“ 

„Und wenn Eure Hoheit indeffen geruhen wollte, auch nur in 
der unbedeutendften Weife die ehrenwerthefte Sache, für welche je 
ein Ritter eine Lanze einlegte, mit einer Summe Geldes und einer 
kleinen Anzahl Hennegauer Lanzenreiter zu unterftügen, jo wür— 
den diefe Ruhm und Reichthum bei dem Dienfte erwerben, und Ihr 
würdet den in feinen Rechten gefränkten Erben von Lancafter in 
den Beſitz des Gebiets einfegen, das ihm von Geburts- und Rechte: 
wegen zugehört.“ 

„Meiner Treu, Herr Graf,“ fagte der Herzog; „Ihr gebt 
ohne Umfchweife auf Euer Ziel los; aber wir haben fo manchen 
Glückswechſel zwiſchen York und Lancafter mit angeſehen und zu 
manchem zum Theil geholfen, daß wir einigermaßen im Zweifel 
find, welcher Seite der Himmel das Recht und die Neigung dee 
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Volks, die wirkliche Gewalt, gegeben hat; fo viele außerordentliche 
Wendungen im Schidfal von England haben ung völligen Schwin— 
def verurſacht.“ 


„Ein Beweis, gnädiger Herr, daß diefe Veränderungen noch 
nicht zu Ende find, und daß Eure edelmüthige Beihülfe der beffe= 
ren Seite den Vortheil zuwenden könnte." 


„Soll icy meiner Baſe, Margarethe von Anjou, meinen Arm 
leihen, um meines Weibes Bruder vom Throne zu flogen? Er 
verdient vielleicht nicht viel Nücficht von meiner Seite, da er und 
fein unverfchämter Adel mich mit VBorftellungen, ja mit Drohun— 
gen überhäuft haben, ich folle alle meine wichtigen Gejchäfte Liegen 
laffen und mich mit Eduard vereinigen, da er wie ein irrender Rit- 
ter gegen Ludwig 309. Sch werde gegen Ludwig marfchiren, wenn 
es mir Zeit dazu fcheint, und nicht früher; und bei Sanft Georg, 
weder ein König noch ein Ritter von der Inſel fol Karl von 
Burgund Gefege vorfchreiben. Ihr feid ſehr eingebildete Gefellen, 
Ihr Engländer, auf beiden Seiten, daß Ihr meinet, die Angele- 
genheiten Eurer Narreninfel feien für alle Welt eben fo anziehend, 
als für Euch jelbft. Aber weder Work, noch Lancafter, weder Bru— 
der Bladburn, noch Bafe Margarethe von Anjou, und wenn 
Sohann von Bere hinter ihr fteht, werden mich verführen. Man 
lodt den Falken nicht mit leeren Händen.“ 


Drford fannte des Herzogs Weife, und Tieß ihn feine Hitze 
über den Gedanken, daß Jemand ihm Vorfchrift über fein Verfah— 
ren geben wollte, völlig austoben. Als er endlich ſchwieg, verfeßte 
der Graf mit Ruhe: „Höre ich da wirkfich den edlen Herzog von 
Burgund, den Spiegel der europätfchen Ritterfchaft, wenn er fagt, 
es jei ihm Fein guter Grund für eine Unternehmung angegeben 
worden, Durch die einer unglüdlichen Königin Recht verfchafft und 
ein Königshaus aus dem Staub erhoben werden foll? Iſt hier 
nicht unvergängliche Ehre einzuernten? Wird der Ruf nicht den 
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Fürſten verherrlichen, der in einem entarteten Zeitalter allein die 
Pflichten eines edlen Ritters mit denen eines Fürſten vereint?“ — 
Der Herzog unterbrach ihn und klopfte ihm auf die Schulter 
— „Und König Rene’s fünfhundert Fiedler werden dann ihre zer— 
brochenen Geigen zu meinem Preife ftimmen? Und König Rene 
jeldft wird ihnen zuhören und fagen, brav gefochten Herzog, gut 
gejpielt Fiedler! — Ich fage dir, Johann von Orford, da du und 
ich noch jungfräuliche Rüftungen trugen, waren Worte, wie Ruhm, 
Ehre, Ritterthum, Frauenliebe u. ſ. w. gute Loſungsworte für 
unfere ſchneeweißen Schilder und ein hinreichender Grund, um ein 
paar Lanzen zu brechen — ei, und auf dem Stechplaß wollte ich, 
obſchon ich etwas alt bin für folche wilde Thorheiten, mich noch in 
einen folchen Streit einlaffen, wie es fich für einen Ritter ziemt. 
Aber wenn davon die Rede ift, Kronen auszuzahlen und große 
Zruppengefchwader einzufchiffen, fo müffen wir unferen Untertha= 
nen eine handgreifliche Entfchuldigung angeben können, warum 
wir fie in Krieg ftürzen, eine Berufung auf das allgemeine Befte 
— oder bei Sankt Georg, auf unferen eigenen Privatvortheil, 
was dasſelbe iſt. Das ift der Welt Lauf, und Orford, um dir 
reinen Wein einzuſchenken, ich will dieſen Weg einfchlagen. " 

„Der Himmel verhüte, daß ich erwartete, Eure Hoheit würde 
anders als mit Nücficht auf die Wohlfahrt Eurer Unterthanen 
handeln, nämlich auf das Wachsthum Eurer Macht und Eures Ge— 
bietö, wie e8 Euer Gnaden glüdlih ausgedrüdt hat. Wir wollen 
das Geld, was wir verlangen, nicht gefchenkt, fondern lehnungs— 
weile; und Margarethe ift geneigt, diefe Juwelen, deren Werth 
Euer Gnaden wohl kennen wird, bei Euch niederzulegen, bis fie 
die Summe zurücdbezahlt, welche ihr Eure Freundſchaft in ihrer 
Roth vorjchießen fol.” 

„Ha, ha," rief der Herzog, „meint unfere Baſe, wir jollen 
auf Pfänder Leihen und mit ihr fchachern wie ein jüdifcher Wuche— 
rer mit feinem Schuldner? Indeſſen, Oxford, ift es meiner Treu' 
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möglich, daß und diefe Diamante nöthig werden, denn wenn ich 
mich entjchließe, in Eure Plane einzugehen, jo Eönnte es leicht ge= 
fchehen, daß ich jelber Geld entichnen müßte, um den Bedürfniffen 
meiner Baje abzuhelfen. Sch habe mich an die Stände des Her- 
zogthums gewendet, die eben verfanmelt find, und erwarte, wie 
das billig ift, einen bedeutenden Zuſchuß. Aber es gibt unruhige 
Köpfe und geichloffene Hände unter ihnen, und fie könnten die 
Knaufer fpielen — darum Iegt nur die Juwelen unterdeffen auf 
den Tiſch. — Nun, jeßt einmal den Fall, ich habe nichts aus dem 
Beutel zu verlieren bei diefer Handlung der fahrenden Nitterfchaft, 
wie Ihr fie vorjchlaget; die Fürften fangen Teinen Krieg an, wenn 
nicht irgend welcher Vortheil in Ausficht ſteht.“ 

„Höret mich, edler Fürſt. Eure Abficht geht natürlich auf 
Bereinigung der weiten Länder Eured Vaters mit denen, welche 
Eure Kriege hinzugefügt, um daraus ein gefchloffenes Herzogthum 
zu bilden.“ 

„Rennt e8 ein Königreich,“ fuhr Karl dazwifchen; „Das ift das 
beffere Wort.“ 

„Ein Königreich, deffen Krone fih eben fo ſchön auf Eurer 
Gnaden Stirn ausnehmen wird, ald die von Frankreich Eurem 
gegenwärtigen Lehensherrn, Ludwig, anfteht.“ 

„Es bedarf nicht fo viel Schlauheit, als Ihr befigt, um zu 
errathen, dag das meine Abficht iſt,“ Tagte Karl; „warum wäre 
ich fonft hier, den Helm auf dem Kopf, das Schwert zur Seite? 
Und warum hätten fich meine Truppen der feften Pläße in Loth— 
ringen bemächtigt, und den bettelhaften Baudemont vor fich herge- 
trieben, der die Unverfchämtheit hat, es als fein Erbe auszufpre- 
hen? Fa, mein Freund, die Vergrößerung Burgunds ift eine 
Aufgabe, und für diefe ift der Herzog dieſes ſchönen Landes zu 
Kämpfen gehalten, fo lang er einen Fuß in den Steigbügel ſetzen 
Tann. 


„Aber glaubt Ihr nicht", ſprach der englifche Graf, „da Euer 
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Gnaden mir erlaubt, frei und mit dem Vorrecht eines alten Be— 
kannten zu fprechen, glaubt Ihr nicht, daß auf der Karte Eurer 
Beſitzungen, die fo gut abgerundet find an der füdlichen Grängze, 
fich etwas findet, was für einen König von Burgund vortheilhaf- 
ter eingerichtet werden könnte?“ 

„Ich kann nicht errathen, wo Ihr hinaus wollet,“ erwiderte 
der Herzog. Er blidte dabei auf eine Karte des Herzogthums und 
feiner anderen Befigungen, auf welche der Engländer feine Auf: 
merffamfeit gelenkt, und wandte dann fein großes ſcharfes Auge 
auf das Geficht des verbannten Grafen, 

„Sch wollte jagen," verfeßte diefer, „daß es für einen fo 
mächtigen Fürften, als Euer Gnaden, feine fo fichere Gränge gibt, 
als das Meer. Da ift die Provence, welche zwifchen Euch und 
dem Mittelmeer Liegt; die Provence mit ihren prächtigen Häfen, 
ihren fruchtbaren Kornfeldern und Weingärten. Wäre e8 nicht 
paſſend, fie der Karte Eures Fürftenthums einzuverleiben und fo 
mit der einen Hand das Mittelmeer zu berühren, während die ans 
dere auf der Küfte von Flandern ruht?“ 

„Die Provence, jagt Ihr?" entgegnete der Herzog eifrig. 
„Was, Mann, ich träume von nichts, als der Provence. Keine 
Drange kann ich riechen, ohne daß fie mich an ihre Gehölze und 
duftenden Lauben, an ihre Dliven, Eitronen und Granaten er- 
innert, Aber wie fol ich Anfprüche darauf erheben? Es wäre eine 
Schande, die legten Augenblide des guten, alten Nene zu ftören, 
und ftände auch einem nahen Verwandten nicht wohl an. Dann 
ift er Ludwigs Oheim, und es ift jehr wahrfcheinlich, daß er mit 
Uebergehung feiner Tochter Margarethe bereitd den Röuig von 
Frankreich zu feinem Erben eingejeßt hat.” 

„Euer Gnaden könnte beffere Anrechte darauf geltend ma- 
hen,” fagte der Graf von Orford, „wenn Ihr Margarethen 
von Anjou den Beiftand leiftet, um welchen fie Euch durch mid 
bittet." 
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„Nimm die Hülfe, die du verlangft," ermwiderte der Herzog; 
„nimm doppelt jo viel Geld und Leute. Nur laß mir einen An 
fpruch auf die Provence, und wäre er fo dünn als eines won den 
Haaren deiner Königin Margarethe. Sch will ſchon forgen, daß 
e8 fich zu dem zähen Gewebe eines vierfachen Taues zufammendreht. 
Aber ich bin ein Narr, auf die Träume eines Menfchen zu horchen, 
der fich jelbft zu Grund gerichtet, und wenig dabei zu verlieren 
hat, wenn er Andern die ausfchweifendften Hoffnungen vorhält.“ 

Bei diefen Worten athmete Karl tief und wechfelte die Farbe. 

„Ein folder Mann bin ich nicht, mein Herr Herzog,“ verfeßte 
der Graf. „Hört auf mich — Rene ift von Alter gebeugt, nad 
Ruhe begierig und zu arm, um feinen Stand mit der nöthigen 
Würde zu behaupten; zu gutmüthig oder zu ſchwach, um feinen 
Unterhanen weitere Steuern aufzulegen, müde des Streitd mit 
dem Unglüd und geneigt, feine Güter abzutreten.“ 

„Seine Güter!” rief Karl. 

„Sa, Alles, was er wirklich befißt, und die noch ausgedehnte- 
ren Zändereien, auf die er Anfprüche hat, die aber nicht mehr une 
ter feiner Herrfchaft ftehen.“ 

„Ihr nehmt mir den Athem!" jagte der Herzog, „Rene tritt 
die Provence ab, und was fagt Margarethe, die, ftolze, hochmü— 
thige Margarethe dazu — will fie zu einem jo erniedrigenden 
Schritt Ja jagen?" 

„Wenn fie Lancafter in England triumphiren fähe, würde fie 
nicht blos diefe Beſitzungen, fondern dem Leben jelbft entjagen. 
Und in Wahrheit, das Opfer ift geringer als es ausfieht. Gewiß 
ift, daß beim Tode Nene’s der König von Frankreich des alten 
Mannes Ländchen Provence ald Mannslehen einziehen würde, und 
Niemand ift im Stande, das Recht Margarethend auf die Erb— 
Schaft geltend zu machen, wie gegründet e8 auch fein möge.“ 

„Es ift unangreifbar,” fagte Karl, „und ich werde Feinen 
Eingriff in dasfelbe dulden oder zugeben, daß man es in Frage 
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ziehe — d. h. wenn e8 einmal auf uns übergegangen ift. Um des 
allgemeinen Beften willen muß es Grundſatz bleiben, daß man fei- 
ned der großen Lehen an die Krone Frankreichs zurüdfallen Läßt, 
wenigftens jo lange fie auf einem fo jchlauen und grundfaßlofen 
Haupte ruht, wie das Ludwigs. Die Provence mit Burgund ver- 
einige! — Ein Land, das fi) vom deutfchen Meere bis an's mit- 
telländifche erftredt! — Orford, du bift mein guter Engel!“ 

„Eure Hoheit muß indefjen bedenken,“ verjeßte Orford, „da 
König Rene ordentlich verforgt werden muß,“ 

„Gewiß, ganz gewiß; er foll die Fiedler und Gaufler du- 
Gendweife haben, um mit ihnen zu fpielen, zu fingen und zu er- 
zählen von Morgen bis Abend. Er foll einen Hof von Trouba— 
dours haben, die nichts thun, als trinken, auf der Flöte blafen, 
fiedeln und Sprüche in Liebesſachen loslaſſen. Und er fol 
fie dann als oberfter König der Minne beftätigen oder verwer— 
fen, wenn an ihn Berufung eingelegt wird. Auch Margarethe fol 
anftändig und jo unterhalten werden, wie e8 Ihr beftimmt, * 

„Das wird leicht feftzufegen fein," antwortete der englifche 
Graf. „Wenn unjer Verſuch auf England gelingt, jo braucht fie 
feine Hülfe mehr von Burgund. Schlägt er fehl, To gebt fie in 
ein Klofter und wird den ehrenvollen Unterhalt nicht lange brau- | 
chen, den Euer Gnaden Edelmuth, wie ich wohl weiß, ihr gerne 
anweifen wird.“ 

„Das ift feine Frage," erwiderte Karl, „und der Unterhalt 
wird ihrer und meiner würdig fein — aber bei meiner Seligkeit, 
Johann von Bere, die Nebtiffin des Klofters, in welches fih Mar: 
garethe von Anjou zurüdzieht, wird eine unlenkjame Büßerin un- 
ter ihrer Aufficht haben. Sch Eenne fie gar wohl, und, Herr Graf, 
ich will unfer Gefpräch nicht unnöthigerweife durch Zweifel daran 
verlängern, fie werden ihren Vater nicht dazu vermögen Fönnen, 
feinen Befigungen zu Gunften deſſen zu entjagen, den fie ihm nennt. 
Sie gleicht meiner Dogge Gorgo. Die zwingt jeden Hund, der 
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mit ihr zufammengefoppelt wird, zu gehen, wohin fie will, oder fie 
erwürgt ihn, wenn er Widerftand leiftet. So hat e8 Margarethe 
mit ihrem einfältigen Gemahl gemacht, und ich weiß, daß ihr Va— 
ter, ein Narr von anderem Schlag, nothwendig fich eben fo gefügig 
zeigen muß. Ich glaube, ich hätte ihr die Stange gehalten, aber 
mein Hals thut mir fchon bei dem Gedanken an die Mühe weh, 
die wir gehabt hätten, fie zu meiftern. Aber Ihr ſeht jo ernit- 
haft drein, weil ich über den Eigenfinn meiner unglüdlichen Bafe 
ſcherze.“ 

„Mein gnädiger Herr,“ ſagte Oxford, „welches auch die Feh— 
ler meiner Gebieterin find oder waren, fie iſt im Unglück und faſt 
in Berzweiflung. Sie ift meine Fürftin und die Bafe Euerer 
Hoheit.” 

„Genug, Herr Graf,“ antwortete der Herzog. „Wir wollen 
ernfthaft reden. Was wir auch über die Abdankung König Rene’s 
denken mögen, ich fürchte, wir werden e8 jchwer finden, Ludwig die 
Sache in einem jo günftigen Lichte zu zeigen, als fie ung erfcheint. 
Er wird fi daran halten, daß die Graffchaft Provence ein Manns- 
Ichen fei, und daß weder die Abdankung Nene’s, noch die Einwilli= 
gung feiner Tochter, den Rüdfall defjelben an die Krone Frankreich 
verhindern könne, da der König von Sieilien, wie fie ihn nennen, 
feine männlichen Erben hat.“ 

„Mit Euer Gnaden Erlaubniß, das ift eine Frage, die man 
durch eine Schlacht entfcheidet, und Eure Hoheit hat Ludwig fchon 
für geringeren Erfaß mit Glüd die Spike geboten. Alles was ich 
fagen kann, ift, Daß wenn Euer Gnaden thätiger Beiftand den jun= 
gen Grafen von.Richmond in Stand fegt, fein Unternehmen durch— 
zuführen, daß Euch dann dreitaufend engliihe Bogenfchügen zu 
Dienfte ftehen, und müßte fie der alte Johann von Oxford aus 
Mangel an einem befferen Führer felbft herüberbringen.“ 

„Eine nicht zu verachtende Hülfe,“ fagte der Herzog; „noch 
mehr werth durch den, der fie anzuführen verfpricht. en Unter= 
Anna dv. Geierfein, 
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ftüßung, edler Orford, wäre mir foftbar, und kämeſt du nur mit 
dem Schwert an der Seite, und einen einzigen Diener hinter Dir. 
Sch kenne dich wohl, nach Herz und Kopf. Aber gehen wir auf 
unfer Geſchäft zurück; Verbannte, und wären fie noch fo Flug, ha= 
ben das Recht, viel zu verfprechen, und manchmal — verzeih’ mir, 
edler Oxford — täufchen fte fich fo gut, als ihre Freunde. Wel— 
ches find die Hoffnungen, auf welche hin Ihr wünſcht, daß ich mich 
abermals auf den ftürmifchen und unficheren Ocean Eurer bürger- 
lichen Kriege einſchiffen ſoll?“ 

Der Graf von Oxford z0g einen Zettel aus der Tafche und 
erklärte dem Herzog den Plan für den Zug, der durch einen Auf— 
ftand der Freunde des Hauſes Lancafter unterftügt werden follte. 
Wir begnügen ung, zu jagen, daß der Entwurf verwegen war big 
zur Tollkühnheit; er war jedoch fo gut aufgefaßt, und zeigte ein fo 
vollendete Ganzes, daß in diefen Zeiten rafcher Umwälzungen und 
unter der Leitung eines in militärifcher Gefchidlichkeit und politi- 
Them Scharffinn erprobten Mannes, wie Orford, große Ausficht 
auf wahrjcheinlichen Erfolg vorhanden war. 

Während Herzog Karl über die Einzelnheiten einer Unterneh— 
mung nachſann, die mit feinem eigenen Wefen verwandt war, und 
darum etwas Anziehendes für ihn hatte, — während er die Belei— 
digungen überzählte, die ihm fein Schwager, Eduard IV., ange— 
than, die gegenwärtige Gelegenheit, eine ausgezeichnete Rache zu 
nehmen, und die reiche Erwerbung erwog, die er in der Provence 
zu machen hoffte, wenn Rene von Anjou und feirte Tochter fie ihm 
überließen, verfäumte der Engländer nicht, ihm zu erinnern, wie 
dringend nöthig e8 wäre, Feine Zeit entjchlüpfen zu laſſen. 

„Die Ausführung dieſes Planes," fagte er, „verlangt die 
äußerfte Schnelligkeit. Um einen Erfolg möglich zu machen, muß 
ih mit den Hülfstruppen Euer Gnaden in England fein, ehe 
Eduard von Mork mit feinem Heere aus Frankreich zurückkehren 
Kann.“ 





451 


„Da unfer würdiger Bruder hierher gekommen ift,“ verfeßte 
der Herzog, „Jo wird er mit der Rückkehr nicht fo fehr eilen. Er 
wird fchwarzäugige franzöftfche Weiber und rothen franzöfifchen 
Wein antreffen, und Bruder Blackburn ift nicht der Mann, der 
folche Waaren fo gefehwind im Stich Täßt." 

„Mein Herr Herzog, ich will von meinem Feinde Wahrheit re— 
den. Eduard ift faul und wollüftig, wenn Alles um ihn in Ruhe 
ift; aber Taßt ihn den Sporn der Roth fühlen, und er wird fo hitzig, 
wie ein wohl genährter Renner. Weberdieß ift Ludwig, dem es 
felten an Mitteln fehlt, feine Abfichten zu erreichen, entjchieden, alle 
Minen fpringen zu laffen, um ihn zur Heimkehr zu bewegen — da= 
rum, edler Fürft, ift Eile, Eile die Seele unferes Unternehmens.“ 

„Eile!" fagte der Herzog von Burgund, — „ich werde mit 
Euch gehen und der Einihiffung felbft beimohnen; und wadere, 
erprobte Soldaten follt Ihr haben, wie man fie nur in Artois und 
im Hennegau findet." 

„Entjchuldiget noch, edler Herzog, die Ungeduld eines Unglück— 
fichen, der ertrinft und um Hülfe fleht. — Wann werden wir nad 
der Küfte von Flandern abgehen, um die wichtige Maßregel in’s 
Werk zu ſetzen?“ 

„In vierzehn Tagen, vielleicht in einer Woche; kurz, ſobald 
ich einen Haufen Diebe und Räuber gehörig gezüchtigt habe, welche 
fih, wie der Schaum immer oben auf den Keſſel ſteigt, auf den Hö- 
ben der Alpen feftgefegt haben, und von da aus unfere Gränzen 
durh Schmuggelhandel, durch Raub und Plünderung beläftigen.* 

„Eure Hoheit meint die Schweizer Eidgenoſſen?“ 

„Ja, diefen Namen geben fich die Bauernlümmel. Sie find eine 
Art freigelaffener öfterreichifcher Zeibeigener, und wie ein Hofhund, 
der feine Kette zerriffen, benußen fie ihre Freiheit, um Alles anzu— 
greifen und zu zerreißen, was fie auf ihrem Wege finden." 
IIch habe ihr Land von Ztalien aus bereist," fagte der ver— 
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bannte Graf, „und gehört, die Cantone beabfichtigen Gefandte an 
Euch zu jhiden, und bei Eurer Hoheit um Frieden zu bitten.“ 

„Frieden!“ rief Karl. — „Eine eigene Art von friedlichen 
Berfahren ift das, was ihre Gefandtfchaft eingehalten hat! Sie be— 
nußen einen Aufftand unter den Bürgern zu La Ferette, der erften 
bejegten Stadt, welche fie betraten, und nehmen den Pla mit 
Sturm, bemächtigen ſich Archibalds von Hagenbach, der für mich 
dort befehligte, und richten ihn hin auf dem Marktplatze. Solch’ 
eine Beleidigung muß beftraft werden, Herr Johann von Bere; und 
wenn Ihr mich nicht in dem Sturm der Leidenfchaft fehet, welcher 
derjelben angemeſſen wäre, fo ift das bios der Fall, weil ich ſchon 
Befehl gegeben habe, die elenden Ausreißer, die fich ſelber Gefandte 
nennen, aufzubängen.“ 

„Am Gottes Willen, edler Herzog,“ rief der Engländer, und 
warf fih Karl zu Füßen — „um Eures eigenen Ranges, um 
des Friedens der Ehriftenheit willen, nehmt den Befehl zurück, wenn 
er wirklich gegeben ift." 

„Was foll diefe Leidenfchaftlichkeit ?" jagte Herzog Karl. 
— „Was ift das Leben diefer Männer für dich, außer daß die Fol- 
gen eines Krieges deinen Zug um ein paar Tage verzögern ?" 

„Ein folcher kann, ja muB ihn foheitern machen. — Höret 
mich, Herr Herzog: Sch habe diefe Gefandten auf einem Theil ihrer 
Reife begleitet," entgeanete der Graf. 

„Ihr?“ fchrie der Herzog. — „hr der Gefährte elender Schwei- 
zer Bauern? Das Unglüd hat den Stolz des englifchen Adels 
graufam gebeugt, wenn Shr folche Gefährten wählt.“ 

„Der Zufall hat mich unter fie geworfen,“ antwortete der Graf. 
„Einige von ihnen find aus edfem Blut und überdieß Männer, für 
deren friedliche Abfichten ich mich felbft zu verbürgen gewagt 
babe.“ 

„Bei meiner Ehre, gnädiger Herr von Oxford, Ihr habt ihnen 
viel Ehre angethan und mir nicht weniger, da Ihr Euch zum Ver— 
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mittler zwifchen den Schweizern und mir aufwerfet. Erlaubt mir, 
Euch zu fagen, es ift eine Gefälligfeit von mir, wenn ih Euch Rück— 
ficht auf frühere Freundfchaft geftatte, mir von Euren englifchen 
Angelegenheiten zu fprechen. Mich dünkt, Ihr Eönntet mich mit 
Eurer Meinung über Gegenftände verfehonen, die Euch von Haus 
aus nichts angehen.“ 

„Gnädiger Herr von Burgund,“ erwiderte Oxford. „Ich 
bin Euren Fahnen bis Paris gefolgt, und habe das Glück gehabt, 
Euch in der Schlacht hei Montl'hoͤry zu retten, da Ihr von fran- 
zöfifchen Geharnifchten umringt waret." — — 

„Wir haben es nicht vergeffen," fagte Herzog Karl; „und es 
ift ein Zeichen, wie wir die That im Gedächtniß behalten, daß wir 
Euch fo Lange vor und die Sache einer Bande von Schuften ver- 
theidigen laſſen. Und Ihr verlangt von uns, ihnen den Galgen 
zu erfparen, der ihrer wartet, weil fie die Reifegefährten des Grafen 
von Oxford geweſen find.“ 

„Nicht fo, gnädiger Herr. Ich bitte um ihr Leben, weil fie 
auf einer friedlichen Botfchaft begriffen find, und die Häupter der- 
felben wenigftens feinen Antheil an dem Berbrechen haben, über 
welches Ihr Euch beflaget." 

Der Herzog durchfchritt das Gemach mit ungleichen Schritten 
und in großer Bewegung. Seine diden Augenbrauen verdedten 
faft gänzlich die Augen, feine Hände waren zu Fäuften geballt, und 
er Enirfchte mit den Zähnen. Zuletzt fchien er einen Entſchluß zu 
faffen. Er fchellte mit einer filbernen Glode, die auf feinem Ti— 
ſche ftand. 

„Contay,“ fagte er zu dem Kammerherrn, der hereintrat, „find 
die Schufte aus den Bergen fihon hingerichtet?” 

„Rein, gnädiger Herr; aber der Scharfrichter wartet ihrer, fo= 
bald der Priefter ihre Beichte angehört hat.“ 

„Laßt fie am Leben,“ fprach der Herzog. „Morgen wollen 
wir hören, wie fie ihr Benehmen gegen uns redhtfertigen wollen," 
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Eontay entfernte fich mit einer Berbeugung aus dem Gemach. 
Der Herzog wandte fih hierauf gegen den Engländer und fagte 
mit einer unbejchreiblichen Mifchung von Hochmuth, BVertraulich- 
feit und ſelbſt Güte, aber mit aufgeheiterter Stirn und ruhigem 
Blide:— „Wir find quitt jet, mein Herr von Orford — Ihr habt 
Leben um Leben erhalten — ja, um den Unterfchied auszugleichen, 
der fich zwijchen den getaufchten Waaren finden dürfte, habt Ihr 
ſechs für eins befommen. Ich werde aljo nicht mehr darauf achten, 
wenn Ihr mir davon fprechet, daß mein Pferd bei Montl'hoͤry ge— 
flürzt, und was Ihr dabei für Thaten gethan. Viele Fürften be— 
gnügen fich, in's Geheim diejenigen zu haffen, welche ihnen ähn— 
liche Dienfte erwiefen; das ift nicht meine Art — e8 ärgert mid 
blos, wenn man mich erinnert, daß ich eines folchen Dienftes be— 
durft habe. Meiner Treu’ ich erftide faft an der Anftrengung, die 
es mich gefoftet hat, einem beftimmten Entjchluffe zu entjagen. — 
So ho! wer hat den Dienft? bringt mir zu trinken!” 

Ein Diener trat ein mit einer großen filbernen Flaſche. Sie 
war aber ftatt mit Wein mit einem Gerftentranf gefüllt, leicht ver- 
feßt mit gewürzhaften Kräutern. 

„Ich bin fo higig und zornmüthig von Natur," fagte der Her- 
309," daß unfere Aerzte mir das Weintrinfen verbieten. Aber Ihr, 
Drford, jeid nicht an folche Vorfchriften gebunden. Geht zu Eurem 
Landsmann, Golvin, unferem Artilleriegeneral. Wir empfehlen 
Euch jeiner Sorge und Gaftfreundfchaft bis morgen. Da wird's 
viel zu thun geben, denn ich erwarte die Antwort der Schlauföpfe 
aus der Dijoner Ständeverfammlung. Dann haben wir auch, Dank 
der Bermittlung Eurer Herrlichkeit, die elenden Schweizer Geſand— 
ten anzuhören, wie fie fich nennen. Doch nichts mehr davon, — 
Gute Nacht. Ihr könnt frei mit Colvin reden; er ift, wie Ihr, 
ein alter Lancafter. — Aber horcht, nicht ein Wort von der Pro= 
vence — felbft nicht im Schlaf. — Eontay führe diefen englifchen 
Herrn in Colvin's Zelt. Er weiß meinen Willen in Bezug auf ihn.“ 
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„Gnädiger Herr," antwortete Gontay, „ich habe den Sohn 
des englifchen Edelmannes bei Herrn von Eolvin gelaffen.” 

„Was, dein eigener Sohn, Orford? Er ift hier bei dir? Wa— 
zum haft du mir nichts von ihm gejagt? If er ein würdiger 
Sprofje des alten Baums?“ 

„Es ift mein Stolz, das zu glauben, gnädiger Herr. Er ift 
der treue Gefährte aller meiner Gefahren und Wanderungen ge= 
weſen.“ 

„Glücklicher Mann!“ ſagte der Herzog mit einem Seufzer. 
„Ihr, Orford, habt einen Sohn, Eure Armuth und Noth zu thei— 
fen — ich habe Niemand, der an meiner Größe Theil nehmen und 
mir nachfolgen könnte." 

„Ihr habt eine Tochter, gnädiger Herr," fagte der Edle von 
Bere, „und es ift zu hoffen, daß fie eines Tages einen mächti— 
gen Prinzen heirathen wird, der die Stüße des Haufes Eurer 
Hoheit bildet.“ 

„Rie! bei Sankt Georg, nie!” gab der Herzog kurz und ent— 
fchieden zur Antwort. „Sc will feinen Zochtermann, welcher der 
Tochter Bett zum Schrittftein macht, um nad des Vaters Krone 
zu greifen. Orford, ich habe offener gefprochen, als ich gewöhnt 
bin, vielleicht offener, als ich gejollt — aber ich halte einige Män— 
ner meines Vertrauens würdig und glaube, Ihr, Herr Johann von 
Bere, ſeid Einer davon.” 

Der englifche Edelmann verbeugte fich und wollte weggehen, 
aber der Herzog rief ihn zurüd. 

„Da ift noch etwas, Orford. — Die Abtretung der Provence . 
ift nicht genug. Rene und Margarethe müffen fih von dem heiß- 
blütigen Serrand von Baudemont losſagen, welcher tolle Unruhen 
in Lothringen erregt, und Rechte darauf von feiner Mutter Jo— 
lanthe ableitet." 

„Gnädiger Herr," antwortete Orford, „Ferrand ift der En— 
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tel von König Rene, der Neffe der Königin Margarethe; aber 
doch “___ 

„Aber doch müffen, bei Sanft Georg, feine Rechte, wie er fie 
nennt, für völlig ungültig erklärt werden. Ihr fprecht mir von 
Berwandtenliebe und dringet in mich, mit meinem Schwager Krieg 
anzufangen." 

„Rene’s befte Entſchuldigung, wenn er feinen Enkel im Stich 
läßt," erwiderte Oxford, „wird die fein, daß er gar nicht im Stand 
ift, ihn zu unterftüßen. Ich werde ihm die Bedingung, die Euer 
Gnaden macht, fo hart fie ift, mittheilen.“ 

Damit verließ er das Zelt. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Ach danke Euer Gnaden unterthänig, 

Und freue mich bei der Gelegenheit 

Gehörig durchgefiebt zu werben, daß 

Sich Spreu und Korn in meinem Kopfe trennen, 


König Heinrih VIH. 


Colvin, der engliſche Offizier, welchem der Herzog von Bur— 
gund, mit einem glänzenden Gehalt, die Sorge für fein Geſchütz 
anvertraut hatte, war der Eigenthümer des Zelte, das dem Eng— 
länder zur Wohnung angewiefen war. Er empfing den Grafen 
von Oxford mit der feinem Rang gebührenden Achtung, und nad 
den bejonderen Befehlen, die er vom Herzog hierüber empfangen. 
Er war felber ein Anhänger der Tancaftrifchen Partei gewejen, und 
aljo zum Voraus eingenommen für einen von den wenigen ausge— 
zeichneten Männern, die er perfönlich gekannt, und die jenem Haufe 
durch eine Reihe von Unglüdsfällen Treue bewahrt hatten, obgleich 
es fchien, fie feien durch diefe völlig vernichtet. Ein Mahl, an 
welchem fein Sohn bereits Theil genommen, wurde dem Grafen 
von Eolvin angeboten, und diefer unterließ nicht, durch Lehre und 
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Beispiel den guten Burgunder zu empfehlen, deffen fih der Herr 
des Landes felbft zu enthalten gezwungen war, 


„Seine Gnaden zeigt fih hierin ald Herr über feine Leiden- 
ſchaft,“ jagte Golvin. „Denn, leife und unter Freunden zu reden, 
er ift zu hißig, um den Sporn ertragen zu können, welchen diefe 
Herzftärkung dem Blute einlegt, und beſchränkt fih daher Flüglic, 
auf folche Getränke, die fein natürliches Feuer eher abkühlen, als 
entflammen.“ 


„Ich habe e8 bemerkt," verfeßte der lancaſtriſche Edelmann. 
„Als ich den edeln Herzog zuerſt Eennen lernte — er war damals 
noch Graf von Charolois — war er, obgleich immer feurig genug, 
ruhig im Vergleich mit der Heftigkeit, die er jet bei dem geringften 
Widerſpruch an den Tag legt. Das ift die Folge ununterbroche- 
nen Glücks. Er hat fich durch eigenen Muth und die Gunft der 
Umftände aus der unficheren Stellung eines lehen- und zinspflich- 
tigen Fürften auf gleiche Höhe mit den mächtigften Fürften Euro— 
pa's erhoben, und fich eine unabhängige Gewalt gefchaffen. Aber 
ich hoffe, daß die Züge von Edelmuth, welche die Handlungen der 
Willkür und Laune jonft ausgleichen, nicht feltener geworden find, 
als fie ehemals waren." 

„Sch kann mit vollem Recht jagen, daß dieß nicht der Fall iſt,“ 
erwiderte der Glüdsfoldat, der Edelmuth in dem engeren Sinn 
von Freigebigfeit nahm. „Der Herzog ift ein edler Herr und feine 
Hand immer offen." 

„Ich hoffe, feine Güte werde fich befonders gegen Männer zei= 
gen, die fo treu und ftandhaft in ihrem Dienfte find, ald Ihr, Eol- 
pin immer gewefen feid. Aber ich fehe eine Veränderung in Eurem 
Heere. Ich kenne die Banner der meiften alten Häufer in Bur- 
gund. — Wie fommt’s, daß ich fo wenige davon in des Herzogs 
Lager ſehe? Ich fehe Fahnen und Fähnlein und Standarten; aber 
die Wappen darauf find felbft mir unbekannt, der ich doch fo viele 
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Fahre mit dem franzöfifchen und flandrifchen Adel in Verbindung 
geftanden habe.” 

„Mein edler Graf von Orford," antwortete der Offizier, „es 
fteht einem Mann, der in des Herzogs Solde fteht, jchlecht an, das 
Betragen deffelben zu tadeln; aber Seine Hoheit vertraut, wie es 
mir ſcheint, feit einiger Zeit mehr den in der Fremde angeworbenen 
Söldnern, ald feinen eigenen Unterthanen und Anhängern. Er 
hält es für beffer, große Haufen von deutſchen und italienifchen 
Miethtruppen in Sold zu nehmen, als fih auf die Ritter und 
Knappen zu verlaffen, die durch Eid und Lehenstreuean ihn ge— 
gebunden find. Er nimmt feine Zuflucht zu feinen eigenen Unter: 
thanen, blos um die Geldfummen von ihnen zu befommen, die er 
für feine Söldner braucht. Die Deutjchen find ehrliche Burfchen, 
fo lang fie ordentlich bezahlt werden; aber der Himmel bewahre 
nich vor des Herzogs italienischen Banden und ihrem Anführer 
Campo-Baſſo, welcher blos auf einen Preis wartet, der ihm arof 
genug fcheint, um Seine Hoheit wie ein Schaf an's Meffer zu 
liefern.“ 

„Denkt Ihr ſo übel von ihm?“ fragte der Graf. 

„So ſchlimm,“ verſetzte Colvin, „daß ich glaube, es gibt keine 
Art von Verrätherei, die der Kopf erſinnen und der Arm ausführen 
kann, zu welcher ſeine Seele und feine Hand nicht bereit wären, 
Es ift fehmerzlich, gnädiger Herr, für einen ehrlichen Engländer, 
wie ich, in einem Heere zu dienen, in welchem folche Verräther den 
Befehl führen. Aber was kann ich thun, da ich Feine Gelegenheit 
finden fann, in meinem Baterlande auf's Neue die Waffen zu tra= 
gen? Ich hoffe manchmal, e8 werde dem Himmel gefallen, in 
unferem lieben England die guten Bürgerfriege wieder zu entzün— 
den, wo e8 immer ein ehrliches Gefecht gab, und man von Verrath 
nichts wußte.” 

Orford gab feinem Wirth zu verftehen, es jei eine Möglichkeit 
vorhanden, daß fein frommer Wunfch, im Vaterlande und in Aus— 
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übung feines Gefchäfts zu leben und zu fterben, in Erfüllung gehen 
fönnte. Hierauf bat er ihn, auf nächften Morgen früh einen 
Paß und ein Geleite für feinen Sohn zu verfchaffen, den er augen- 
bliktih nah Air, dem Aufenthalt des Königs Rene, jchiden 
müſſe. 

„Was!“ rief Colvin, „will mein junger Graf von Orford 
einen Grad am Minnehof erwerben? Denn in König Rene’s 
Hauptftadt befchäftigt man fich mit nichts als mit Liebe und 
Dichtkunſt.“ 

„Sch trachte nicht nach folcher Auszeichnung für ihn, mein gu— 
ter Wirth," antwortete Oxford; „aber Königin Margarethe ift bei 
ihrem Vater, und es ift nicht mehr als ſchicklich, daß ihr der junge 
Mann die Hand küßt.“ 

„Ich verftehe," fagte der alte Lancaftrier; „ich glaube, obgleich 
der Winter vor der Thüre ift, Fönnte doch die rothe Rofe im Früh— 
ling blühen.” 

Er ließ hierauf den Grafen von Orford in den Theil des Zel⸗ 
tes eintreten, welchen er bewohnen ſollte, und worin ſich auch ein 
Lager für Arthur befand. Ihr Wirth, wie man Colvin wohl 
nennen konnte, verſicherte ſie, ehe er ſich entfernte, daß bei Tages— 
anbruch Pferde und zuverläſſige Diener bereit ſein würden, den 
jungen Mann nach Air zu geleiten. 

„Und nun, Arthur,” fagte fein Vater, „müſſen wir ung aber- 
mals trennen. ch wage es in dieſem gefährlichen Lande nicht, 
dir einen Brief an meine Gebieterin, die Königin Margarethe, mit- 
zugeben; aber jage ihr, ich habe den Herzog feft an feinem eigenen 
Bortheil haltend, aber nicht abgeneigt gefunden, ihn mit dem des 
Haufes Lancafter zu verbinden. Sag’ ihr, ich zweifle kaum daran, 
Daß er ung die verlangte Unterftüßung gewähre, aber nur wenn der 
König Rene und fie jelbft zu feinen Gunften abdanke. Sag’ ihr, 
ich würde ihr niemals zu einem folchen Opfer für die unfichere Möge 
Kichkeit, den Thron des Haufes York umzuftürzen, gerathen haben, 
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wenn ich nicht feft überzeugt wäre, daß der König von Frankreich 
und der Herzog von Burgund wie zwei Geier über der Brovenet 
fchweben, und daß der Eine oder der Andere, oder Beide bei ihres 
Baters Ableben bereit find, über die Befigungen herzufallen, die 
fie ihm während feines Lebens nur ungern laffen. ine Ueberein- 
funft mit dem Herzog von Burgund kann ung aljo einerfeits feine 
thätige Mitwirkung bei der Unternehmung auf England fichern, 
und auf der anderen Seite wird, wenn unfere edle Gebieterin nicht | 
in die Forderung des Herzogs willigt, die Gerechtigkeit ihrer Sache 
ihren Erbrechten auf ihres Vaters Befigungen Feine größere Sicher: 
heit verleihen. Bitte alfo die Königin Margarethe, fie Tolle fich, 
wenn fie nicht ihre Adfichten geändert hat, von König Rene eine 
förmliche Urkunde verfchaffen, worin er mit ihrer eigenen ausdrüdli- 
hen Zuftimmung feine Güter dem Herzog von Burgund abtritt. Das 
nöthige Einkommen für den König und fie felbft könne Ihre Gna— 
den nach eigenem Gutdünfen feitfegen und auf der Urkunde aus: 
füllen, oder auch Raum dafür laffen. Ich Fann darauf bauen, daf 
des Herzogs Großmuth diefes anftändig einrichtet. Alles, was id 
fürchte, ift, daß fih Karl in! — 

„Einen tollen Kriegszug vermwidelt, der für feine eigene Ehre 
und die Sicherheit feines Landes nöthig ift," antwortete eine Stimme 
hinter dem Zelte, „und dadurch mehr für feine als für unfere An- 
gelegenheiten forget? Nicht wahr, Herr Graf?" 

Hiebei wurde der Vorhang auf die Seite gefchoben, und ein 
Mann trat ein, in welchem Oxford augenblidlich die harten Züge 
und folgen Augen des Herzogd von Burgund erkannte, Die unter 
dem Pelz und der Feder hervorfunfelten, mit denen fein Barett ge 
ſchmückt war, obgleich er die Tracht eines gemeinen Soldaten von 
der walloniſchen Leibwache trug. 

Arthur, welcher den Fürften nicht perſönlich kannte, fuhr über 
die Zudringlichkeit auf und Tegte die Hand an den Dolch; aber. fein 
Bater gab ihm ein Zeichen, welches feinen Arm zum Sinken brachte, 
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Er blickte überrafcht auf die feierliche Ehrfurcht, mit welcher der 
Graf den unverfchämten Soldaten empfing. Das erfte Wort er- 
Härte ihm aber das Geheimniß. 

„Wenn diefe Maske angelegt worden ift, um meine Treue zu 
a, edler Herzog, jo erlaubt mir zu jagen, daß fie überflüf- 


„Geflecht, Orford,“ antwortete der Herzog, „ih war ein arti= 
ger Spion; denn ich hörte auf, den Horcher zu fpielen, fobald ich 
Grund hatte, zu erwarten, Ihr würdet Etwas jagen, was mic, hätte 
ärgern Eönnen.“ 

„So wahr ich ein ächter Ritter bin, mein Herr Herzog; wäret 
Ihr hinter der Tapete geblieben, Ihr würdet blos diefelben Wahr- 
heiten gehört haben, die ich in Eurer Gnaden Gegenwart auszu— 
fprechen bereit bin, obgleich fie vielleicht etwas plumper ausgefpro= 
hen worden wären.“ 

„Run, fo fprecht fie aus, in welchen Ausdrüden Ihr wollt — 
der lügt in feinen Hals, der fagt, Karl von Burgund fei je dur 
den Rath eines wohlmeinenden Freundes beleidigt worden.“ 

„Ich würde alfo gejagt haben,” antwortete der englifche Graf, 
„Alles, was Margarethe von Anjou zu fürchten habe, fei, daß fich 
der Herzog von Burgund in dem Augenblid, wo er feine Rüftung 
umfchnallen, die Provence für fih gewinnen und durch jeinen mäch- 
tigen Beiftand ihre Rechte auf England zu behaupten im Stande 
wäre, von jo wichtigen Gegenftänden durch den unklugen, aber eif- 
rigen Wunſch abbringen Laffen könnte, für eingebildete Beleidi— 
gungen Rache zu nehmen, die ihm feiner Bermuthung nach von ge— 
willen Genoffenfchaften unter den Alpenbewohnern angethan wor= 
den. Und doch würde er über diefe weder einen wichtigen Bortheil 
Davon tragen, oder fich Ruhm erwerben können, wohl aber Gefahr 
laufen, beide zu verlieren. Diefe Leute wohnen in Felfen und Ein- 
öden, die faft unzugänglich find, und führen eine jo armjelige Le— 
bensweife, daß der ärmfte Eurer Unterthanen Hungers flürbe, wenn 
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man ihm eine folche Koft reichte. Sie bilden die natürliche Be- 
faung der Bergveften, in welche die Natur fie gefeßt hat; — um 
des Himmels willen, laßt Euch nicht mit ihmen ein, fondern ver- 
folget Eure eigenen und wichtigeren Plane, ohne in ein Neft von 
Horniffen zu greifen, die Euch, einmal in Bewegung, bis zum 
Wahnſinn ftechen könnten.“ 

Der Herzog hatte Geduld verfprochen und verfuchte fein Wort 
zu halten; aber die gefchwollenen Gefichtsmusfeln und feine fun- 
felnden Augen bewiejen, wie fchwer es ihm wurde, feinen Zorn 
zu meiftern, 

„Ihr ſeid Schlecht unterrichtet, mein Herr," fagte er; „die 
Leute find Feine harmlofen Hirten und Bauern, wie Euch zu ver- 
mutben beliebt. Wären fie das, fo könnte ich fie verachten. Aber 
aufgeblafen auf ein paar Siege über die trägen Deftreicher, haben 
fie alle Achtung vor der Macht aus den Augen gefebt; fie geben fid 
das Ausſehen, als wären fie unabhängig, fie bilden Einigungen, 
machen Einfälle, erftürmen Städte, verurtheilen Männer von edler 
Geburt und richten fie nach Belieben hin. — Das ift Euch dunkel, 
und Ihr feht aus, als verftändet Ihr mich nicht. Um dein eng= 
lifches Blut aufzuregen und dich in meine Gedanken rüdfichtlich dies 
jer Bergbewohner eingehen zu machen, will ich dir fagen, daß die 
Schweizer für meine Befigungen in ihrer Nähe wahre Schotten find; 
arm, ftolz, wild, Leicht beleidigt, weil fie beim Kriege gewinnen; 
fchwer zu befänftigen, weil fie ſehr rachfüchtig find, immer bereit, 
den günftigen Augenblick zu benußen und den Nachbar anzufallen, 
wenn er in andere Gefchäfte verwidelt if. Diefelben unruhigen, 
treulofen und eingewurzelten Feinde, wie die Schotten für Eng— 
land, find die Schweizer für Burgund und meine Verbündeten. 
Was jagft du dazu? Kann ich etwas Wichtiges vornehmen, ehe 
ich den Stolz eines folchen Volkes gedemüthigt? Das wird mich 
blos ein paar Tage Eoften. Ich will den Bergigel und feine Sta= 
cheln mit einem Stahlhandſchuh erfaffen. * 
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„Euer Gnaden wird alfo bälder mit ihnen fertig werden,“ er— 
widerte der Edelmann, „als unfere enalifchen Könige mit Schott= 
land. Die Kriege haben dort fo lange gedauert, und find jo blu— 
tig gewefen, daß kluge Männer bedauern, fie je angefangen zu 
haben." 

„Ei,“ antwortete der Herzog, „ich will den Schotten nicht die 
Unehre anthun, und fie in jeder Beziehung mit den Bauern aus 
den Schweizerfantonen vergleichen. Die Schotten haben Leute von 
Geburt und Adel unter fih, und wir haben manches Beifpiel da= 
von gefehen; die Schweizer aber find bloße Bauernbrut, und die 
wenigen Edelleute von Geburt, deren fie fih rühmen können, müſ— 
fen ihre Auszeichnung unter der Tracht und dem Betragen diefer 
Lümmel verfteden. Sie werden, den?’ ich, kaum Stand halten ge- 
gen einen Angriff von Hennegauern.“ 

„Wenn die Hennegauer Plab finden, um gehörig aufzureiten, 
nicht. Aber! — — 

„Um Eure Bedenklichkeiten zum Schweigen zu bringen," fiel 
der Herzog ein, „wiſſet, dieſes Volk ermuthigt durh Schuß und 
Beihülfe die Bildung der gefährlichiten Verſchwörungen auf meinem 
Gebiet. Seht einmal — ich habe Euch gefagt, daß mein Diener, 
Herr Archibald von Hagenbach, ermordet wurde, ald Eure harm= 
loſen Schweizer die Stadt La Ferette verrätherifcherweife einnah- 
men. Und hier ift eine Pergamentrolle, welche befagt, mein Die— 
ner ſei nach dem Urtheil des Vehmgerichts zum Tode gebracht wor= 
den, aljo durch eine Bande Meuchler, die ich nie auf meinen Be— 
fißungen dulden werde. Könnte ich fie nur eben fo Leicht auf der 
Erde finden, als fie unter ihr herumfriechen, fie follten erfahren, 
was das Leben eines Edelmanns werth ift! Da, feht einmal die 
Unverfhämtheit ihres Zeugniffes.“ 

Der Zettel befagte mit Angabe des Tages und Monats, daf 
ein Zodesurtheil an Archibald von Hagenbach, wegen Tyrannei, 
Gewaltthat und Unterdrüdung, auf Befehl der Heiligen Vehme aus- 
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geiprochen und von ihren nur diefem Gericht verantwortlichen Die— 
nern vollzogen worden fei. Er war mit rother Tinte unterzeichnet 
und mit dem Wahrzeichen der geheimen Gefellichaft, einem Bündel 
Stride und einem bloßen Dolch, verfehen. 

„Diefe Urkunde habe ich mit einem Meffer auf meinen Nacht- 
tifch geheftet gefunden,” fagte der Herzog. „Das ift auch einer 
ihrer Streiche, daß fie etwas Geheimnißvolles zu ihrer mörderifchen 
Tafchenfpielerei fügen.“ 

Die Erinnerung an die Gefahr, welcher er in Mengs Herberge 
ausgefeßt geweien, und der Gedanke an die Ausdehnung und Ges 
walt diefer geheimen Verbindungen machten den wadern Engländer 
unmwillkürlich ſchaudern. 

„Um aller Heiligen willen,“ ſprach er, „gnädiger Herr, fprecht 
doch nicht von diefer furchtbaren Gefellichaft, deren Werkzeuge über, 
unter und um ung find. Kein Menich ift feines Lebens ficher, wie 
fehr er auch bewacht jei, wenn es ihm Einer nehmen will, dem das 
feinige gleichgültig it. Ihr feid von Deutichen, Stalienern und 
anderen Fremden umgeben — wie Viele unter ihnen mögen mit die- 
fen geheimen Ketten gebunden fein, welches jedes andere gejellichaft- 
liche Band auflöfen und fie in einen unentwirrbaren, aber geheimen, 
Bund vereinigen? Denkt, edler Fürft, an die Lage, in der ſich 
Euer Thron befindet, wenn er fehon allen Glanz der Macht von ſich 
ftrahlt und auf einer jo feften Grundlage ruht, als fie fich für ein 
fo herrliches Gebäude eignet. Ich — der Freund Eures Haufes — 
und wäre das mein Teßter Athemzug — muß Euch fagen, daß die 
Schweizer wie eine Lawine über Eurem Haupte hängen, und daf 
die geheimen Genoffenichaften unter Euren Füßen thätig find, um 
die erften Stöße eines Erdbebens hervorzubringen. Beihwört den 
Kampf nicht, umd der Schnee wird ruhig auf der Bergfpige Liegen 
bleiben ; die Gährung der unterirdifchen Dünfte wird fich legen; aber 


ein einziges drohendes Wort, ein Blid des Unwillend oder der Ver— | 


achtung können ihre Schredniffe augenblidlich in Bewegung fegen.* 
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„Ihr fprecht mit mehr Furcht von einem Haufen nadten Ge— 
findels und einer Bande nächtlicher Mörder, ald ich Euch in wirk- 
lichen Gefahren habe zeigen fehen. Indeſſen verachte ich Euern 
Rath nicht. Ich werde die Schweizer Abgeordneten in Geduld an— 
hören, und ihnen wo möglich nichts von der Verachtung zeigen, 
mit welcher ich ihre Anmaßung, als unabhängige Staaten verhans 
deln zu wollen, anzufehen nicht umhin kann. Ueber die geheimen 
Berbindungen werde ich Schweigen beobachten, bis mir die Zeit 
die Mittel zum Handeln Liefert, und ich fie in Verbindung mit dem 
Kaifer, dem Reichstag und den Fürften des Reichs aus allen ihren 
Löchern vertreiben Fann. — Nun, Herr Graf, habe ich recht ge 
redet?" 

„Gut gedacht ift es, gnädiger Herr, aber vielleicht unflug ge— 
ſprochen. hr feid in einer Lage, in welcher ein einziges Wort, 
das ein Verräther hört, Untergang und Tod herbeiführen kann." 

„Ich habe keine Verrither um mich," erwiderte Karl. „Wenn 
ich glaubte, daß es deren in meinem Lager gäbe, fo möchte ich Tie= 
ber augenblicklich unter ihren Händen umkommen, als beftändig in 
Angf und Argwohn Leben." 

„Die alten Diener Eurer Hoheit fprechen nicht günftig von 
dem Grafen Campo-Baſſo,“ fagte der Graf, „und er fteht fo hoch 
in Eurem Bertrauen.“ 

„Es ift leicht,“ verfeßte der Herzog ruhig, „fiir den einftinmts 
gen Haß aller Höflinge, den treucften Diener eines folchen anzu— 
ihwärzen. Ich ftche dafür, daß Euer ftierföpfiger Landsmann, 
Eolvin, Euch gegen den Grafen aufgebracht hat, wie alle Anderen. 
Und das darum, weil Gampo-Buffo, ohne Furcht oder Hoffnung 
auf Gunftbezeigungen, mich von Allem benachrichtigt, was irgend- 
wo Unrechtes vorkommt. Seine Anfichten find fo übereinftimmend 
mit meinen eigenen, daß ich ihn kaum dazu bringen kann, ſich über 
Etwas auszulaffen, was er beffer verfteht, wenn er in irgend wels 
her Hinfiht von meiner Meinung abweicht. Denkt * hierzu 
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ein edles Aeußere, Anftand, Luftigkeit, Gefchidlichkeit in allen 
Kriegsübungen und in den zarten Künften des Friedens — und 
Ihr Habt Campo-Baſſo. Iſt das nicht ein Edelftein für eimen 
Fürften ?" 

„Die Stoffe, aus denen man einen Günftling macht,“ ant- 
wortete der Graf von Orford; „aber etwas weniger geeignet für 
einen getreuen Rathgeber.“ 

„Was, du mißtrauifcher Narr," fagte der Herzog, „muß ic 
dir mein innerftes Geheimniß über diefen Campo-Baſſo eröffnen? | 
Gibt es nur diefes Mittel, um dic) von dem eingebildeten Arg- 
wohn zu heilen, zu dem dich dein neues Gewerbe als herumziehen- 
der Kaufmann fo geneigt gemacht hat?" 

„Wenn mich Eure Hoheit mit Ihrem Vertrauen beehrt," er- 
widerte der Graf von Oxford, „jo kann ich blos jagen, daß meine 
Treue demfelben eutfprechen wird.” 

„Wiffe denn, du ungläubiger Menſch, daß mein guter Freund 
und Bruder, Ludwig von Frankreich, mir insgeheim durch Feine 
geringere Perfon als feinen berühmten Barbier, Oliver den Zeu- 
fel, Nachricht davon gegeben hat, Campo-Baſſo habe ſich für eine 
gewiffe Summe erboten, mich lebend oder todt in feine Hände zu 
liefern. — Du zitterft?" 

„Wirklich, wenn ich an Euer Hoheit Gewohnheit denke, Leicht 
bewaffnet und mit geringer Begleitung auszureiten „um zu refog- 
noseiren und die Außenpoften zu befichtigen, wie leicht könnte da 
ein verrätherijcher Plan ausgeführt werden?" 

„Pah!“ verfeßte der Herzog. — „Du fiehft die Gefahr für 
wirklich vorhanden an, und doch kann nichts gewiffer fein, ald daß 
mein Better von Frankreich der Lebte gewejen wäre, mich vor dem 
Anſchlag zu warnen, wenn ihm ſolch' ein Anerbieten gemacht wor- 
den wäre. Nein, er kennt den Werth, den ich auf Campo-Baſſo's 
— lege, und hat die Anklage geſchmiedet, um mir ihn zu ent⸗ 
ziehen.“ 
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„Und doch, gnädiger Herr," entgegnete der englifche Graf; 
„wenn Ihr meinem Rathe folgen wollt, fo Laffet Eure erprobte 
Eifenrüftung nicht ohne Noth oder aus Ungeduld zu Haufe, und 
reitet nicht ohne eine gute Bedeckung Eurer treuen Wallonen aus." 

„Stil, Mann, du würdeft mit der brennenden Sonne und 
dem funfelnden Eifen einen Roftbraten aus einem Unglüdlichen, wie 
ich, machen, der immer von einem hitigen Fieber verzehrt wird. 
Aber ich werde vorfichtig fein, obgleich ich jeßt Spaß treibe, und 
du, junger Mann, Eannft meine Bafe, Margarethe von Anjou, ver- 
fihern, Daß ich ihre Angelegenheiten als meine eigenen anjehen 
werde. Erinnere dich, daß die Geheimniffe der Fürften gefährliche 
Geſchenke find, wenn e8 Denen an Berfchwiegenheit fehlt, denen 
fie vertraut werden; daß fie aber das Glück derer begründen, welche 
fie treu bewahren. Du jollft den Beweis davon fehen, wenn du 
mir die Abdanfungsurfunde von Air mitbringft, von welcher dein 
Bater mit mir gefprochen. — Gute Naht — gute Nacht!" 

Er verließ das Gemach. 

„Du haft jo eben," fagte der Graf von Orford zu feinem 
Sohne, „das Bild diefes außerordentlihen Fürften von feinem 
eigenen Pinſel gefehen. Es ift Leicht, feinen Ehrgeiz zu erregen 
und den Durft nad Macht, aber faft unmöglich, ihn auf die Gräns 
zen zu bejchränfen, durch welche derjelbe am beiten befriedigt wer— 
den kann. Er ift glei dem jungen Bogenjchügen, deſſen Auge 
vom Ziel durch eine Schwalbe abgezogen wird, die vorüberfliegt, 
während er den Bogen ſpannt. Bald ift er ohne Grund und auf 
beleidigende Art mißtrauifch, bald gibt er fich grängenlofem Zu- 
trauen hin — faum vor ein paar Augenbliden der Feind der Linie 
Lancafter und der Verbündete ihres Todfeindes — ift er jet die 
feßte Hoffnung, die einzige Stüße derfelben. Gott führe Alles 
zum Beften! — Es ift fchmerzlich, dem Spiele zuzufehen und zu 
wiflen, wie e8 gewonnen werden könnte, aber durch die Laune Au— 
derer verhindert zu fein, es nach eigener Gefchieflichkeit durchzufüh— 
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ven. Wie Bieles hängt von dem Entichluß ab, den der Herzog 
Karl morgen faßt, und wie wenig Macht habe ich, jo auf ihm ein- 
zuwirken, wie es feine Sicherheit und unfer Bortheil erheifcht! 
Gute Nacht, mein Sohn, wir wollen die Sorge für die Ereignifle 
Ihm anheimftellen, der fie allein zu Tenten vermag." 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Mein Blut war zu gelaflen und zu Falt, 
Unfähig ſich bei ſolch' unwürd'gem Treiben 

Zu regen. Das habt ihr herausgefunden : 
Und d’rum mißbraucht ihr ſchändlich meine Güte, 


Heinrich IV. 


| Die Morgenröthe erwedte den verbannten Grafen von Orford 
und feinen Sohn, und ihre erften Strahlen zeigten ih Faum am 
öftlichen Himmel, als ihr Wirth Golvin mit einem Diener ein- 
trat, der ein paar Päcke trug, fie am Boden niederlegte und ſich 
alsbald wieder entfernte. Des Herzogs Artillerie-General fündigte 
ihnen jodanı an, daß er mit einem Auftrag von Seiten des Her— 
zogs von Burgund komme. 

„Seine Hoheit," jagte er, „hat meinem jungen Herrn von 
Orford vier ftarke Lanzenreiter gefihidt, um ihn zu geleiten, eine 
wohlgefüllte Börje voll Gold für jeine Ausgaben in Air, fo lange 
ihn jeine Gejchäfte daſelbſt zurückhalten werden; einen Beglaubi- 
gungsbrief an den König Rene, um feine Aufnahme zu fichern, 
und zwei vollftändige Anzüge, wie fie für einen engliihen Edel- 
mann paſſen, der Zeuge der Feftlichfeiten in der Provence zu fein 
wünfcht, und an deifen Sicherheit. der Herzog den innigften Ans 
theil zu nchmen geruht. Seine Hoheit empfichlt ihm, feine ande— 
ren Gefchäfte in jenem Lande, wenn er deren hat, mit Klugheit 
und Berjchwiegenheit abzuthun. Der Herzog ſchickt ihm auch. zwei 
Pferde zu feinem Gebrauch, einen Paß gehenden Zelter für.bie 
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Reife, und ein ftarkes flandrifches Pferd mit einer Rüſtung, falle 
er deffen bedürfte. Es wäre paffend, wenn mein junger Herr die 
Kleider wechfelte und fich mehr feinem Range gemäß anzöge. Seine 
Begleiter .Eennen den Weg und find im Nothfall ermächtigt, im 
Namen des Herzogs jeden getreuen Burgunder zum Beiftand aufs 
zurufen. Ich habe nur noch hinzuzufügen, daß man ein um fo 
günftigeres Borzeichen einer glüdlichen Fahrt darin fehen wird, je 


bälder der junge Mann fich auf den Weg macht.” 


„Sch bin bereit, zu Pferde zu fteigen, jobald ich mich anders 
angezogen habe,“ antwortete Arthur. 

„Und ich,” fügte fein Vater hinzu, „habe keine Luft, die ge= 
ringfte Zögerung in den Dienft zu bringen, deffen er fich zu ent— 
ledigen hat. Weder er noch ich haben ung etwas Anderes zu jagen 
als: Gott fei mit dir! Wer kann jagen, warn und wo wir und 
wiederjehen ?“ 

„Sch glaube," ſagte Colvin, „das wird von den Bewegun— 
gen des Herzogs abhängen, über welche vielleicht jetzt noch nichts 
beftimmt ift; aber Karl zählt Darauf, daß Ihr bei ihm bleibet, 
gnädiger Herr, bis die Gefchäfte, die Euch hierher geführt, voll- 


ſtändig beendigt find. Ich habe Euh noch Etwas unter vier Au- 


gen zu fagen, wenn Euer Sohn abgereist if.“ 

Während Eolvin jo mit dem Grafen ſprach, benußte Arthur, 
der bei der Ankunft des Erfteren blos halb angefleidet gewefen war, 
die Dunkelheit in einer Ede des Zeltes, um. die einfachen Kleider, 
die für feinen Stand, als vorgeblicher Kaufmann gepaßt hatten, 
gegen ein Reifegewand zu vertaufchen, wie e8 einem jungen Mann 
von Stande am Hof von Burgund zufam.  Natürlicherweife griff 
Arthur nicht ohne eine Empfindung von Bergnügen nach einer ſei— 
ner Geburt angemeffenen Tracht, welche fih auch zufolge des Aeu— 
Beren für Niemand beffer eignete, als für ihn. Mit noch größerer 
Freude aber, und fo heimlich als möglich, warf er fih eine Fleine 
goldene Kette um den Hals, und verbarg fie unter dem Kragen 
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und den Falten feines Wammſes. Sie war von zierlicher, mauri- 
fcher Arbeit, wie man damals fagte, und er hatte fie in dem klei— 
nen Päckchen gefunden, das ihm Anna von Geierftein aus Nach- 
giebigkeit gegen feine und vielleicht auch gegen ihre eigenen Gefühle 
beim Scheiden in die Hand gegeben. Die Kette wurde durch eine 
Teichte Goldplatte zufammengehalten, und auf der einen Seite war 
mit einer Haarnadel oder mit einer Mefferfpige in deutlichen, wenn 
auch feinen, Zügen eingegraben: Lebt wohl für immer! Auf 
der Kehrfeite ftanden etwas undeutlicher die Worte: Denkt an A. 
von G. 

Alle, welche diefes leſen, find, waren oder werden verliebt fein, 
und e8 gibt daher Niemand, der nicht zu begreifen vermöchte, wa- 
rum Arthur diefes Zeichen forgfältig um den Hals hing, fo daf 
die Infchrift gerade und unmittelbar auf feinem Herzen hing, und 
daß jeder Schlag desfelben das Pfand feiner Liebe in Bewegung 
feßen mußte. 

In wenigen Minuten hatte er feinen Anzug vollendet, und 
kniete vor feinem Bater, um feinen Segen und feine ferneren Auf 
träge nad Air zu erbitten. 

Faft tonlos fegnete ihn fein Bater, und fagte dann mit wies 
dergewonnener Feftigkeit: „Du weißt ſchon Alles, was dir für das 
Gelingen deiner Sendung nöthig iſt. Wenn du mir die nöthigen 
Papiere bringen kannſt,“ flüfterte er ihm noch zu, „fo wirft du 
mich in der Nähe des Herzogs von Burgund finden.“ 

Schweigend traten fie aus dem Zelte, und fanden vor dem— 
felben die vier burgundifchen Lanzenreiter, große und lebendige 
Leute, die Schon im Sattel faßen, und zwei gefattelte und gezäumte 
Pferde an der Hand hielten; eines davon kriegeriſch gerüftet, das 
andere ein feiner Zelter für die Reife. Einer der Soldaten hielt 
ein Saumroß mit Gepäd am Zügel, und Eolvin erklärte Arthur'n, 
daß er dabei die Kleider finden würde, die er bei feiner Ankunft in 
Air brauchte. Zugleich übergab er ihm einen Beutel voll Gold. 
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Thiebold,“ fuhr er fort, und zeigte dabei auf den älteften 
unter der Bededung, „verdient alles Vertrauen ; ich ſtehe für feine 
Klugheit und Treue. Die drei Anderen find ausgezeichnete Leute, 
und fürchten fich nicht vor einem Riß in der Haut.“ 

Arthur ſprang mit einem Luftgefühl in den Sattel, wie es 
eimem jungen Ritter wohl natürlich war, der viele Monate lang 
fein ordentliches Pferd unter ficd) gehabt. Der lebhafte Zelter wie- 
berte vor Ungeduld; Arthur aber blieb feſt im Sattel, wie wenn 
er einen Theil des Thieres felbit ausgemacht hätte, und fagte: 
„Ehe wir lange mit einander befannt find, wird deine Hitze etwas 
nachgelaffen haben, mein fchöner Schimmel. “ 

„Noch ein Wort, mein Sohn,” fagte fein Bater, und flüfterte 
ihm in's Ohr, als er fich vom Pferde herunterbeugte, „wenn du 
einen Brief von mir erhältit, fo halte dich nicht für völlig vertraut 
mit jeinem Inhalt, bis du das Papier gegen das Feuer gehalten.“ 

Arthur nidte und gab dem älteren NReifigen ein Zeichen, vor— 
auszureiten. Hierauf ließen Alle ihren Pferden den Zügel, und fo 
zogen fie in jcharfem Schritt durch das Lager, nachdem der Züng- 
ling jeinem Bater und Colvin nochmals zum Abjchied zugewintt. 

Der Graf blieb in Gedanken verſunken ftehen, und folgte fei- 
nem Sohn mit den Augen in einer Art Träumerei, die erit auf- 
hörte, als Eolvin jagte: „Ich wundere mich nicht, gnädiger Herr, 
daß Euer Sohn Euch fo viel Unruhe einflößt; er ift ein wackerer 
junger Mann und verdient eines Vaters Sorge; denn die Zeit, in 
der wir Leben, ift faljch und blutig.“ 

„Ich nehme Gott und die heilige Jungfrau zu Zeugen," er— 
widerte der Graf; „wenn ich befümmert bin, jo bin ich es nicht 
blos meines eigenen Haufe wegen; — wenn ich bejorgt bin, fo 
bin ich es nicht allein um meines Sohnes willen; aber es ift 
Ihmerzlich, in einer fo gefährlichen Sache das Letzte auf's Spiel 
zu ſetzen. Nun, welche Befehle bringt Ihr mir vom Herzog?“ 

„Seine Gnaden," verjeßte Golvin, „wird nad dem Früh— 
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ſtück ausreiten. Er fendet Euch Hier einige Kleider, die, wenn fie 
au nicht Eurem Rang gemäß find, Doch beffer für Euch paffen, 
als die, welche Ihr jebt traget. Er wünfht, daß Ihr Euer 
Incognito als ein englifcher Kaufmann von Bedeutung beibehaltet, 
und Euch au den Zug anfchließet, der ihn zu Pferd nach Dijon 
begleiten wird. Er foll dort eine Antwort der burgundijchen Land⸗ 
ftände auf die ihrer Prüfung vorgelegten Gegenftände erhalten, 
und wird hierauf den Abgeordneten der Schweiz öffentlich Audienz 
geben. Ich bin von ihm beauftragt, Euch einen Pla anzumeifen, 
von dem aus Ihr bequem die beiden Feierlichkeiten anfehen Eönnet, 
und er vermutbhet, Ihr werdet ald Fremder ihnen mit Bergnügen 
beiwohnen. Wahrfcheinlich hat er Euch über all’ das jelbft gefprochen, 
denn ich glaube, Ihr habt ihn die vergangene Nacht in einer Ber- 
kleidung gefehen. Num, feht. mich nicht fo befremdet an. Der 
Herzog fpielt dieſen Streich zu oft, als daß er es in's Geheim thum 
könnte; c8 gibt keinen Troßbuben, der ihm nicht Eennt, wenn er 
die Zelte der Soldaten durchjchreitet; und die Marketenderinnen 
geben ihm den Namen des ertappten Spions. Wenn der ehrliche 
Heinrih Eolvin der Einzige wäre, der von der Sache wüßte, 
würde er fich wohl hüten, den Mund darüber aufzuthun; aber es 
wird zu offen getrieben und ift zu allgemein bekannt. Edler Herr, 
obgleich ich meine Zunge Ichren muß, dieſen Titel zu vergeffen, 
wollt Ihr zum Frühſtück kommen ?" 

Nach der Sitte der Zeit wurde ein tüchtiges und fürmliches 
Mahl gehalten, und einem begünftigten Offizier des Herzogs von 
Burgund fehlte es begreiflicher Weije nicht an Mitteln , die gebüh— 
rende Gaftfreundfchaft einem Manne zu erweifen, der Anfprüche 
auf jo hohe Achtung befaß. Ehe aber noch das Frühſtück vorüber 
war, verkünd’gte der lärmende Schall der Trompeten, daß ber 
Herzog und fein Gefolge zu Pferde fliegen. Man brachte Philip- 
fon, wie der Graf Orford noch immer hieß, einen prächtigen Ren⸗ 
ner von dem Herzog; und er fihloß fih num mit feinen Wirth 
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der glänzenden Geſellſchaft an, die fih wor dem Zelte des Fürſten 
zu fammeln anfing. Diefer felbft trat nad ein paar Minuten in 
der prächtigen Tracht des Ordens vom goldenen Vließe heraus, 
welchen fein Vater geftiftet hatte, und deſſen Schüger und Haupt 
Karl felber war. Mehrere feiner Höflinge trugen: die nämliche 
Kleidung, und zeigten nebft ihrem. Gefolge fo viel Glanz und 
Reichthum, daß fie die allgemeine Behauptung rechtfertigten, ‚der 
burgundiſche Hof fei der prächtigfte in der ganzen Ehriftenheit. 
Die Beamten feines Haushalts ftanden Alle an ihrem Plage, eben 
fo auch die Wappenherolde und ihre Gehülfen in malerifchen und 
reichen Gewändern, Ihre Tracht nahm fich fonderbar aus neben 
dem Kirchenanzug der hohen Geiftlichkeit und Ritter und Kron— 
vafallen, die fich in ihren Rüftungen aufgeftellt hatten. Unter den 
Letzteren, die nach der Berjchiedenheit ihres Dienftes verfchiedent- 
lich ‚gekleidet waren, -ritt Orford im Gewande eines Privatmanns, 
das weder fo-eitifach war, daß es neben. folcher Pracht nicht am 
Platze geweſen wäre, noch jo reich, um bejondere Aufmerkjamkeit 
zu erregen. Er ritt:neben Golvin, und feine große, fräftige Ge⸗ 
ftalt, feine jcharf ausgefprochenen Züge bildeten einen fchroffen Ge- 
genfaß zu dem groben, fait gemeinen Ausfehen und- dem derben, 
drallen Aeußeren des Glücksſoldaten. 

Den feierlichen Zug ſchloß eine Leibwache von zweihundert 
Bühfenfhügen, eine Art von Soldaten, die damals gerade auf- 
kamen, und-eben fo viele berittene Neifige ; und fo zog der Herzog 
und feine Begleitung aus dem Lager gegen Dijon, in diefen Zei- 
ten die Hauptfladt von ganz Burgund. 

Die Stadt war wohl-verfehen mit Mauern und Gräben, melche 
ein Kleiner Fluß, die Ouche nebſt einem. Bache, Suzon genannt, 
mit Waſſer verforgte. Die vier Thore mit den gehörigen Brücken— 
köpfen, Außenwerfen und Zugbrüden entiprachen nahezu den vier 
Himmelszegenden, und verftatteten den Zutritt in die Stadt. Die 
Bahl der Thürme, die hoch über die Mauern emporragten und in 
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verſchiedenen Winkeln angebracht waren, ſie zu vertheidigen, belief 
ſich auf drei und dreißig; die Mauern ſelbſt hatten an den meiſten 
Stellen eine Höhe von mehr als dreißig Fuß, und waren in be— 
trächtlicher Dicke aus viereckigen Steinen aufgeführt. Dieſe ſchöne 
Stadt umgaben mit Weinbergen bepflanzte Hügel, und innerhalb 
ihrer Mauern erhoben ſich die Thürme vieler ſtattlicher öffentlicher 
und Privatgebäude. Auch die Thürme der Kirchen und reich be— 
gabten Klöſter bewieſen den Reichthum und die Frömmigkeit des 
Hauſes Burgund. 

Als die Trompeten des Gefolges der am St. Nikolausthore 
ſtehenden Bürgergarde das Zeichen gegeben, ging die Zugbrücke 
nieder, das Fallgitter erhob ſich, das Volk ſtieß ein großes Freu- 
dengeſchrei aus, und Karl zog in der Mitte ſeiner angeſehenſten 
Offiziere in die Stadt ein, deren Häuſer alle mit Teppichen behängt 
waren. Er ſaß auf einem Schimmel, weiß wie der Schnee. Ihm 
folgten ſechs Pagen, von denen der Jüngſte noch nicht vierzehn 
Jahre alt war. Jeder von ihnen hielt eine vergoldete Partiſane in 
der Hand. Der allgemeine Zuruf, mit welchem der Herzog begrüßt 
wurde, bewies, daß, wenn auch einige gewaltthätige Handlungen 
ſeine Beliebtheit vermindert hatten, ihm genug übrig blieb, um 
in ſeiner Hauptſtadt mit Freude, wenn auch nicht mit Begeiſterung, 
empfangen zu werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Verehrung, 
die ſich an das Andenken ſeines Vaters knüpfte, lange Zeit den un— 
günſtigen Eindruck zurückhielt, welchen ſein Betragen zum Theil 
auf den öffentlichen Geiſt hervorbringen mußte. 

Der Zug hielt vor einem großen, gothiſchen Gebäude in der 
Mitte von Dijon. Man hieß es des Herzogs Haus; und nach der 
Bereinigung Burgunds mit Frankreich benannte man es des Kö— 
nigs Haus, Der Bürgermeiſter von Dijon ſtand harrend an den Stu— 
fen diejes Palaſtes, begleitet von jeinen Amtsgenoffen. Sein Gefolge 
beftand aus etwa Hundert handfeften Bürgern in ſchwarzen Sammt- 
Kleidern und mit Halbpiken in den Händen. Der Bürgermeifter Emiete 
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nieder, dem Herzog den Steigbügel zu Füffen, und in dem Augen⸗ 
blick, da Karl vom Pferde ftieg, begann von allen Gloden in der 
Stadt ein Geläute, womit man die Todten in der Nähe der wans | 
fenden Kirchthürme hätte erweden mögen. Unter diefem betäuben- 
den Willfomm betrat der Herzog den großen Saal des PBalaftes. 
Am oberen Ende deffelben war für den Fürften ein Thron errichtet, 
Sitze ftanden da für die erften Offiziere und die ausgezeichneten 
Bafallen, und die Bänke hinter ihnen für Leute von geringerer 
Bedeutung. Auf eine der legteren, aber an einer Stelle, von wo 
aus man die ganze Verfammlung, fowie den Herzog jelbit über- 
ſchauen konnte, jeßte Golvin den edlen Engländer. Karl, deſſen 
jchnelles , fcharfes Auge alle Reihen durchlief, jobald man fich ge— 
feßt, fchien durch eine Leichte Neigung des Kopfes, die feine Um— 
gebung nicht bemerken konnte, zu verftehen zu geben, Daß er mit 
diefer Anordnung einverftanden fei. 

ALS der Herzog und fein Gefolge ſich gejeßt, näherte fich. der 
Bürgermeifter abermals in demüthigfter Weife, Eniete auf der unter» 
ften Stufe des herzoglichen Thrones nieder und bat den Herzog um 
Erlaubniß zu der Frage, ob er Zeit habe, den Ausdrud des Eifers 
und der Ergebenheit der Bewohner feiner Hauptftadt an feine Ber- 
fon entgegen zu nehmen, und ob es ihm gefalle, als Zeichen ihrer 
Anhänglichkeit einen mit Goldftüden gefüllten filbernen Becher zu 
empfangen, welchen er im Namen der Bürger und des Gemeinde- 
rath8 von Dijon ihm zu Füßen zu legen die Ehre habe. 

Karl machte nie viel Anfprüche auf Höflichkeit und gab Eurz 
und barſch mit einer von Haus aus rauhen und mißtönenden 
Stimme zur Antwort: „Alles nach der Reihe, guter Herr Bürger- 
meifter. Zuerft wollen wir vernehmen, was die Stände von Bur- 
gund uns zu fagen haben und dann auf die Bürger von Dijon 
hören." 

Der Bürgermeifter fand auf und trat mit feinem Silberbecher 
zurück, wahrfeheinlich ebenfo überrafcht als beleidigt darüber, daß 
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der Inhalt des Geſchenks nicht augenblidlich angenommen worden 
war, und ihm feine beffere Aufnahme zuwege gebracht hatte. 

„Ic hätte erwartet," ſprach Karl, „zu diefer Stunde und 
am dieſem Ort unfere Stände aus dem Herzogthum Burgund mit 
einer Antwort auf die Anfrage anzutreffen, die wir ihnen vor drei 
Tagen durch unferen Kanzler zugeichieft haben. Iſt Niemand von 
ihnen da 2" 

Da Niemand eine Antwort verfuchte, fo fagte der Bürgermeifter, 
die Ständemitglieder haben den ganzen Morgen ernſte Berathung 
gehalten, und wilden ohne Zweifel Seiner Hoheit augenblicklich 
aufwarten, wenn fie hörten, daß er ihre Stadt mit einem Beſuch 
beehrt hätte, 

- „Gebt,“ ſagte darauf der Herzog zu dem erften Herold des 
goldenen Vließes, „und kündigt den Herren an, daß wir das Er- 
gebniß ihrer Berathungen kennen zu lernen wünſchen, und daß 
ihren weder die Artigkeit noch die Anhänglichkeit erlauben, uns 
lange warten zu laſſen. Sprecht deutlich mit ihnen, Herr Herold, 
oder wir werden Euch derb die Meinung ſagen.“ 

Während der Herold feinen Auftrag auszurichten geht, können 
wir unferen Leſern in’s Gedächtniß zurüdrufen, daß in allen Län— 
dern , wo das Lehenwejen eingeführt war, d. h. in faft ganz Eu— 
ropa während des Mittelalters ein Geift glühender Freiheit die 
Berfaffungen durchwehte. Der einzige Fehler, der fich dabei vor- 
fand, war der, daß die Vorrechte und Freiheiten, für welche die 
größern Vafallen kämpften, ſich nicht gehörig auf die unteren Klaf- 
fen der Gefellfchaft ausdehnten, und Denen keinen Schuß gewähr- 
ten, welche deffelben am meiften bedurften. Die zwei erften Stände 
im Staat, der Adel und die Geiftlichkeit, erfreuten fich hoher und 
wichtiger Vorrechte, und felbft der dritte Stand, die Bürger, bee 
faßen die befondere Gerechtfame, daß ihnen Feine neuen Dienfte, 
Bräuche oder Auflagen irgend eine Art ohne ihre Zuftimmung auf 
erlegt werden konnten. 
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Das Andenken an den Herzog Philipp, Karls Vater, war den 
Burgundern theuer, denn in den zwanzig Jahren, während wel- 
her dieſer Fürſt jeinen Rang. unter den Herrichern Europa’s ‚mit 
Würde eingenommen, hatte er Schäße aufgehäuft, ohne von den 
großen, ihm unterworfenen Ländern größere Steuern zu erhalten. 
Aber die ausfchweifenden Entwürfe und der unmäßige Aufwand 
des Herzogs Karl hatten bereits die. Unzufriedenheit feiner Stände 
erregt, und das gegenfeitige gute Vernehmen zwifchen Fürft und 
Volk fing an, auf der einen Seite dem Argwohn und Mißtrauen; 
auf der anderen dem Trotze Plaß zu machen. Der Widerſpruchs⸗ 
geift der Stände hatte zuletzt fidy gefteigert; fie mißbilligten laut 
die verfchiedenen Kriege, im welche fich ihr Herzog ohne Noth ein⸗ 
aelaffen, und die Aırwerbung fo großer Haufen von Miethtruppen 
erregten in.ihmen den Verdacht, er möchte die Steuern, die ihm 
jeine Unterthanen verwilligten, am Ende dazu verwenden, um feine 
fürftlichen Rechte über die Gebühr auszudehnen und die Freiheit 
des Volkes zu vernichten. 

Dabei umgaben jedoch des Herzogs beftändiges Glüd in ver— 
zweifelt und fchwierig ausfehenden Unternehmungen, die Achtung 
vor feinem Freimuth und feiner Offenheit, die Furcht vor feinem 
eigenfinnigen und hitzigen Wefen, mit dem er.fich jelten eines Ans 
dern belehren Tick und mie Widerſpruch ertrug, den Thron noch 
immer mit Ehrfurcht und Schreden, und dieje wurden noch weient« 
lich unterftüßt durch die. Anhänglichkeit des gemeinen Volks an den 
gegenwärtigen Herzog und das Andenken an feinen Vater. Man 
hatte vorausgeſehen, daß bei der jeßigen Gelegenheit fich.unter den 
Ständen ein heftiger Widerfpruch gegen die neue Befteuerungsart 
erheben würde, welche der Herzog vorjchlug. Die Räthe des Her- 
z0g8 jahen mit großer Unruhe, der Herzog jelbft mit ärgerlicher 
Ungeduld dem Ende der Sitzung entgegen. 

Nach etwa zehn Minuten trat der Kanzler von Burgund , der 
zugleich Erzbifchof von Vienne und ein Prälat von hohem Rang 
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Lehensherr, fcheint Eurer Geiftlichkeit ungerecht und unmenſchlich 
von Seiten Eurer Hoheit; fie kann fich nicht der Hoffnung über- 
laffen, Gott werde Diejenigen fegnen, welche die Waffen darin 
tragen, und ift daher genöthigt, den Vorſchlag Eurer Hoheit zu- 
rückzuweiſen.“ 

Des Herzogs Augen hefteten ſich mit finſterem Ausdruck auf 
den Ueberbringer einer ſo unſchmackhaften Botſchaft. Er ſchüttelte 
den Kopf mit einem der ſtolzen und drohenden Blicke, zu denen 
ihn ſeine harten Züge beſonders befähigten. „Ihr habt geſpro— 
chen, Herr Prieſter,“ war die einzige Erwiderung, zu der er ſich 
herabließ. 

Hierauf ſprach ſich einer der vier Edelleute, ein Herr von Mi— 
rabeau, folgendermaßen aus: — 

„Eure Hoheit hat von ihrem getreuen Adel die Einwilligung 
zu Erhebung neuer Auflagen in ganz Burgund gefordert, um nod 
mehr fremde Truppen zur Ausfchtung der Streitigkeiten des 
Staates zu befolden. Gnädiger Herr, die Schwerter der burgun- 
difchen Edelleute, Ritter und Herren find Euer Hoheit immer zu 
Befehl geftanden, wie die unferer Ahnen für Eure Vorfahren bes 
reitwillig gezogen worden find. In gerechten Kämpfen Eurer Hos> 
heit werden wir weiter gehen und beffer ftreiten, als alle die bezahl- 
ten Burfchen, die man in Franfreih, Deutjchland oder Italien 
auftreiben kann. Wir werden unfere Zuftimmung nicht dazu geben, 
daß das Volk befteuert werde, um Söldner zu bezahlen, damit 
dieſe eine kriegeriſche Pflicht erfüllen, während e8 unfer Stolz und 
unfer ausſchließliches Vorrecht ift, folche zu leiſten.“ 


„Ihr Habt gefprochen, Herr von Mirabeau," war abermals 
die einzige Entgegnung des Herzogs. Er ſprach fie langſam und 
bedächtig aus, als hätte er gefürchtet, es möchte ihm ein unbejon= 
nenes Wort im Zorn mit dem entwifchen, was er fagen wollte, 
Drford glaubte zu jehen, daß er einen Blick auf ihn warf, ehe er 
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folches fagte, wie wenn die Gegenwart des Fremden feinem Zorn 
einen Zügel angelegt hätte. 

„Run, gebe der Himmel," fagte er bei fich ſelbſt, „Daß dieſer 
Widerſpruch die gewünfchte Wirkung thue, und den Herzog dazu 
bringe, dem unflugen, gewagten und unnügen Plan zu entfagen.“ 

Mährend er fich dieſen Gedanken überließ, gab der Herzog einem 
aus dem dritten Stand oder den Gemeinen ein Zeichen. zu fprechen. 
Der Mann, der dem ftummen Befehl gehorchte, war Martin Bloc, 
ein reicher Schlächter und Viehzüchter aus Dijon. Er drüdte fich 
jo aus: — 

„Edler Fürft, unfere Väter waren die pflichtgetreuen Unter- 
thanen Eurer Vorfahren ; wir find es für Euch; unfere Kinder wer- 
den Euren Nachfolgern ebenfo dienfthaft fein. Aber was die For- 
derung, die Euer Kanzler an ung geftellt, betrifft, jo würden unfere 
Borfahren nie in eine folche gewilligt haben. So find auch wir 
entfchloffen, fie zu verweigern, und die Stände von Burgund 
werden fie nie bis an’8 Ende der Tage irgend einem Fürften zu— 
geftehen.“ 

Karl hatte in geduldigem Schweigen die Reden der zwei erften 
Sprecher ertragen ; aber diefe derbe und kühne Antwort des dritten 
Standes war mehr, als er auszuhalten vermochte. Er überließ 
fich aller Heftigfeit feiner Gemüthsart, und ftampfte auf den Boden, 
daß der Thron zitterte und das hohe Gewölbe über ihm erdröhnte. 
Er überhäufte den Feen Bürger mit Vorwürfen. „Laftvieh,” 
fagte er, „willft du mich auch noch mit deinem Efeldgefchrei über- 
täuben? Die Adeligen mögen das Recht zu fprechen in Anſpruch 
nehmen, denn fie können fechten; die Geiftlichfeit mag das Maul 
brauchen, denn das ift ihr Gefchäft; aber du, der du nie anderes 
Blut vergoffen haft, als das deiner Ochfen, die noch dummer waren, 
als du felbft — wagſt du und deine Heerde, wie ein bevorrechtetes 
Weſen, hierher zu kommen und am Stuhl eines Fürften zu brül- 


len? Wiſſe, Vieh, das du bift, daß man die um: nie in den 
Anna v. Geierftein. 
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Tempel führt, als um fie zu fchlachten, daß man Schläcdhter und 
Handwerker nur vor ihren Fürjten läßt, um fie damit zu beebren, 


daß fie mit ihren aufgehäuften Schägen den öffentlichen Bedürf- | 


niffen abhelfen.“ 

Ein unzufriedenes Murren, welches felbft die Furcht vor dem 
Zorn des Herzogs nicht zurüdbalten konnte, Tieß fich bei diefen 
Worten in der ganzen Verſammlung vernehmen, und der Bürger 
von Dijon, ein trogiger Plebejer, entgegnete mit einer kurzen Ber- 
beugung: — „Unfere Beutel, Herr Herzog, find unfer — und wir 
werden die Schnüre daran Eurer Hoheit nicht in die Hände geben, 
wenn wir nicht mit den Zwecken einverftanden find, zu denen das 
Geld verwendet werden foll; wir wiffen wohl, wie wir uns ſelbſt 
und unjer Eigenthum gegen fremde Landftreicher und Räuber fchü- 
Ben müffen.“ 

Karl war auf dem Punkt, den Deputirten verhaften zu Iaffen; 
als er aber jein Auge auf den Grafen von Orford heftete, deffen 
Gegenwart ihm wider Willen einen gewiffen Zwang auferlegte, 
änderte er feinen Entjchluß, aber nur, um eine andere Unklugheit 
zu begehen. 

„Sch ehe," fagte er, an den Ausfchuß der Stände gewendet, 
„daß ihr Alle zufammenhaltet, um meinen Plan zu durchfreugen 
und mich ohne Zweifel aller fürftlichen Macht zu berauben. Ich 
foll wohl blos noch eine Krone tragen dürfen und, wie Karl der 
Einfältige, auf den Knieen bedient werden, während fich die Stände 
meines Reichs in die Gewalt theilen. Aber ihr follt erfahren, daß 
ihr mit Karl von Burgund zu thun habt, einen Fürften, der, wenn 
er fich auch herabgelaſſen, euch zu Nathe zu ziehen, doch wohl im 
Stande ift, feine Schlachten ohne Hülfe feines Adels auszufechten, 
da diefer ihm die Mitwirkung feines Schwertes verweigert, — der 
die Koften davon tragen kann, ohne die Unterſtützung diefer ſchmu—⸗ 
Bigen Bürger — und der vielleicht auch einen Weg zum Himmel 
findet, ohne den Beiftand einer. undankbaren Priefterfchaft. Ich 
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werde alfen Anweſenden beweifen, wie wenig eure aufrübrerijche 
Antwort auf die Botjchaft, mit der ich euch beehrt, Eindrud auf 
mich gemacht, wie wenig fie meinen Entſchluß verändert hat. He— 
rold, laßt die Abgeordneten der verbündeten Schweizer Städte und 
Kantone, wie fie fi nennen, vor ung kommen.“ 

Orford und Alle, welche wahren Antheil an dem Glücke des 
Herzogs nahmen, hörten ihn mit der lebhafteften Unruhe den Ent- 
Ihluß ankündigen, den Schweizer Gefandten Gehör geben zu wol— 
len. Denn er war gegen fie eingenommen, und in dieſem Augen- 
blick im höchften Grade erbost über die Weigerung der Stände, ihm 
Geld zu ſchaffen. Sie wußten, daß die Hinderniffe, welche fich 
feinem Zorne entgegenftellten, den Felſen im Bett eines Fluffes gli- 
hen. Sie können den Lauf deffelben nicht aufhalten, bringen aber 
feine Wellen zum Rafen und Schäumen. Alle fühlten, daß der 
Würfel gefallen war, aber man hätte mit mehr als menjchlicher 
Borausficht begabt fein müffen, um fich alle Folgen vorzuftellen, 
die daraus entjpringen konnten. Drford befonders begriff, daß die 
Ausführung jeined Entwurfs, zu einem Einfall in England, der 
Hauptgegenftand wäre, der durch die unbefonnene Hartnädigkeit 
Karls gefährdet würde. Aber er ahnte nicht, er hätte zu träumen 
geglaubt, wenn ihm der Gedanke aufgeftiegen wäre, daß das Leben 
des Fürften felbft und der Beftand Burgunds, als eines unabhängi- 
gen Reichs in derfelben Wagfchale liegen Fönnten, 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Daß ift ein tobender und wilder Sty 
Ein Sıyl für Raufer. Wie ein Zar bem Chriſten, 
So trotzt fie mir. 


Wie es euch gefällt. (Nah Schlegel.) 


Die Thüren des Saales öffneten fich nun den Schweizer Ab 
geordneten, die jchon eine Stunde außen vor dem —— hatten 
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warten müffen, ohne daß man ihnen die geringfte der Aufmerkfam- 
feiten erwies, welche unter gebildeten Nationen den Stellvertretern 
eines fremden Staates allgemein zu Theil werden. Wirklich diente 
ihre ganze Erfcheinung, die groben, grauen Kittel, in welche fie wie 
Jäger oder Hirten aus dem Gebirge gefleidet waren, in einer Ver— 
fammlung, in welcher das Auge durch prächtige Kleider von allen 
Farben, durch goldene und filberne Schnüre, Stidereien und koſt— 
bare Steine geblendet wurde, die Vorftellung zu betätigen, daß fie 
nuv als fehr demüthige Bittteller daher gefommen wären. 

Indeſſen bemerkte Orford, welcher das Benehmen feiner letzten 
Neifegefährten forgfam bewacht, daß jeder von ihnen die Entjchlof- 
jenheit und Gleichgültigkeit beibehielt, die fie früher ausgezeichnet 
hatte. Rudolph Donnerhügel zeigte noch immer feine Fühne und 
übermüthige Miene; der Bannerherr die foldatifche Gleichgültigkeit, 
die ihn mit anfcheinender Fühllofigkeit Alles um ſich ber befchauen 
ließ; der Solothurner Bürger war fo fürmlich und wichtigthuend, 
wie immer; und Feiner von den Dreien verrieth die geringfte Be- 
troffenheit über den Glanz des fie umgebenden Echaufpiels, oder 
Berlegenheit bei Betrachtung der vergleichungsmweifen Geringfügig- 
feit ihrer eigenen Tracht. Nur der edle Landammann, auf welchen 
Drford befondere Aufmerkſamkeit wendete, jchien durch die Ueber- 
zeugung von der unficheren Stellung niedergedrüdt, in welcher fich 
fein Vaterland befand. Er fürchtete, daß nach der wenig ehren- 
vollen und groben Art, wie fie empfangen worden, der Krieg unver- 
meidlich fein würde. Zu gleicher Zeit bedauerte er ald Freund fei- 
nes Landes den Untergang der Freiheit deffelben. Diefen Eonnte 
eine Niederlage, den Verluft der tugendhaften Einfachheit und der 
Verachtung gegen den Reichthum konnte ein Sieg und die Einfüh- 
rung fremder Ueppigfeit mit allen Uebeln herbeiführen, m 
Folge davon find, 

Drford war vollkommen vertraut mit den Anft 
Biedermanns, und konnte fich leicht feine Traurigkeit 
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Kamerad Bonftetten war weniger im Stande, die Gedanken feines 
Freundes zu begreifen, und blicte auf ihn mit dem Ausdrud, den 
man in den Augen eines treuen Hundes wahrnimmt, wenn das 
Thier Mitgefühl an den Tag legt mit feines Herrn Trauer, ohne 
die Urfache derfelben zu wiſſen oder fie würdigen zu fünnen. Von 
Zeit zu Zeit warf einer aus der Gruppe einen Bli der Ueberra- 
ihung auf die glänzende Berfammlung, Donnerhügel und der Land 
ammann ausgenommen. Der unbändige Stolz des Einen und die 
unerfchütterliche Waterlandsliebe des Andern verhinderten, daß fie 
ein äußerer Gegenftand von ihren tiefen und ernften Betrachtungen 
abzog. 

Nach einem Schweigen von etwa fünf Minuten nahm der Her- 
z0g in der hochmüthigen und rauhen Weife dad Wort, von der er 
glauben mochte, fie fomme feiner Stelle zu, welche aber in Wahr 
heit der Ausdrud feines Weſens war. 

„Ihr Leute von Bern, Schwyz, oder welches Dörflein und 
welche Einöde ihr vertreten möget, wiffet, wir hätten euch, als Auf- 
rührer gegen eure gejeßlichen Oberen und Herren nicht mit einer 
Audienz beehrt, wenn fich nicht ein fehr gefchäßter Freund für euch 
verwendet hätte, der in euren Bergen fi) aufgehalten hat, und den 
ihr unter dem Namen Philipfon, der Engländer, Eennen gelernt ha— 
ben möget, da er das Gewerbe eines Kaufmanns betrieb und gewiffe 
Eoftbare Waaren für unſeren Hof bei fih trug. Seiner Bermitt- 
lung haben wir in fo weit nachgegeben, daß wir euch nicht, wie ihr 
verdient, zu Galgen und Rad auf dem Platze Marimont führen lie— 
gen, fondern geruht haben, euch vor ung, und in eine Sitzung un— 
ſeres verfammelten Hofes zuzulaffen. Wir wollen von euch die 
Entfhuldigungen anhören, dieihr für euren verwegenen Sturm auf 
unſere Stadt La Ferette, für die Tödtung vieler unferer Untertha= 
nen und die planmäßige Ermordung des edeln Ritterd Archibald 
von Hagenbach beibringen Eönntet, der in eurer Gegenwart, mit 
eurer Zuftimmung und nad) eurer Angabe hingerichtet worden ift. 
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Sprecht — wenn ihr etwas zur Vertheidigung eures Verbrechens 
und Verraths fagen könnt, um die gerechte Strafe abzubitten, oder 
die unverdiente Gnade anzuflehen." 

Der Landammann fchien eine Antwort beginnen zu wollen, 
aber Rudolph Donnerhügel nahm mit der ihm eigenthümlichen 
Kühnheit und Unerfchrodenheit die Erwiderung auf fih. Er hielt 


dem ftolzen Blid des Herzogs furchtlos und mit gleichem Hod- | 


muth Stand. 

„Wir find," fagteer, „nicht hierher gekommen, um unjere 
eigene Ehre oder die Würde des freien Volkes zu verunglimpfen, 
deffen Stellvertreter wir find, indem wir ung zu Verbrechen befen- 
nen, an denen wir Feine Schuld haben. Wenn Ihr ung Aufrührer 
nennt, fo müßt Ihr Euch erinnern, daß eine lange Reihe von Sie- 
gett, deren Gefchichte mit dem edelften Blute Oeſterreichs gefchrie- 
ben worden ift, unfern verbündeten Gemeinden diefe Freiheit errun- 
gen hat, deren und eine ungerechte Tyrannei umfonft zu berauben 
verfuchte. So Lange DOefterreich feine Herrfchaft auf gerechte und 
wohlthätige Weife handhabte, opferten wir ihm unfer Leben; — 
als es Unterdrüdung und Zyrannei übte, machten wir ung unab— 
hängig. Wenn e8 noch etwas an ung zu fordern hat, fo werden 
die Nachkommen Tells, Fürfts und Stauffachers eben fo bereit fein, 
ihre Freiheit zu vertheidigen, als unfere Väter gewefen find, fie zu 
erwerben. Euer Gnaden — wenn das Euer Titel ift — braudt 
fih nicht in einen Streit zwifchen und und Oeftreih zu mengen. 
Was Eure Drohungen mit Galgen und Rad betrifft, fo find wir 
hier ald wehrlofe Männer, und Ahr könnt Euer Gelüfte an uns 
büßen; aber wir wiffen zu fterben und unfere Landsleute wiffen uns 
zu rächen.” 

Der gereizte Herzog würde mit dem Befehl zu augenblidlicher 
Berhaftung und wahrfcheinlih zu unverweilter Hinrichtung der 
ganzen Gefellfchaft geantwortet haben. Aber fein Kanzler machte 
von dem Vorrecht feiner Stelle Gebrauch, ftand auf, nahm mit einer 
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tiefen Verbeugung gegen den Herzog fein Barett ab und begehrte 
für fih die Erlaubnig, dem dummen, dreiften, jungen Manne zu 
antworten, der, wie er jagte, den Zwed der Rede Seiner Hoheit fo 
völlig mißverftanden habe. 

Karl fühlte fih in diefen Augenblid zu fchr vom Zorn erregt, 
um einen ruhigen Bejcheid zu faſſen; er legte fich in feinen Staats— 
jeffel zurüd, und geftattete mit ungeduldigem und zornigem N.den 
feinem Kanzler zu reden. 

„Junger Mann," ſprach der hohe Staatsbeamte, „Ihr habt 
die Meinung des hohen und mächtigen Fürften, vor dem Ihr fteht, 
Schlecht aufgefaßt. Welches auch die geſetzlichen Rechte von Oefter- 
reich über die aufgeftandenen Ortfchaften fein mögen, welche das 
Hoc des Herrn ihres Geburtslandes abgeichüttelt haben, wir find 
nicht berufen, dieſen Gegenftand zu erörtern. Burgund verlangt 
Auskunft darüber, warum Ihr, da Shr doch in der Eigenfchaft 
friedlicher Botfchafter in Angelegenheiten, die Eure eigenen Gemein 
heiten und die Rechte der Unterthanen des Herzogs betreffen, hiers 
bergefommen jeid, warum Ihr troß dem in unferem friedlichen 
Lande Krieg erregt, eine Feftung erftürmt, die Befaßung derfelben 
niedergehauen und einen edlen Ritter, ihren Befehlshaber, zum Tode 
gebracht Habt? — Alle diefe Handlungen ftehen im Widerjpruch mit 
dem Völkerrecht und verdienen völlig die Strafe, mit welcher Ihr 
bedroht worden feid, ich hoffe aber, unfer gnädiger Fürft werde fie 
Euch erlaffen, wenn Zhr einen zureichenden Grund für diefe ſchänd— 
liche Frechheit anführet, Euch zur Unterwerfung unter den Willen 
Seiner Hoheit erbietet, und für foldy’ großes Unrecht genügenden 
Erfaß leiftet.“ 

„Ihr feid ein Priefter, ehrwürdiger Herr?" antwortete Rudolph 
Donnerhügel gegen den Kanzler von Burgund gewendet. „Wenn 
ed einen Soldaten in diefer Berfammlung * der —— Eure Bes 
ſchuldigung einſtehen will, fo fü fo dere ich iyn zum Cinze 
aus. Wir haben die Sun La Ferette nicht im S 
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men, man bat und die Thore in friedlicher Weife geöffnet; ſobald 
wir aber eingetreten waren, find wir augenblidlic) von den Söld— 


nern des weiland Archibald von Hagenbach augenfcheinlich in der 


Abficht umringt worden, ung, troß unferer friedlihen Sendung, 
anzufallen und zu ermorden. Wäre das gefchehen, jo hättet Ihr 
von noch mehr Todten gehört, ald von und, Aber da entftand ein 


Aufruhr unter den Einwohnern der Stadt, und fie wurden, alaub 


ich, Dabei durch einige Nachbarn unterftüßt, denen fich Archibald won 
Hagenbach durch Unverfchämtheit und Unterdrüdung verhaßt ge 
macht, wie Allen, die mit ihm zu thun befamen. Wir haben ihnen 
Dabei nicht geholfen, und ich denke, man konnte von uns nicht er- 
warten, daß wir für die Bartei ergriffen, welche ung das Schlimmite 
hatten anthun wollen. Aber nicht eine Pike, nicht ein Schwert, 
was und gehörte oder unfern Begleitern, wurde in burgundifces 
Blut getauht. Wahr ift, Arhibald von Hagenbach ift auf dem 
Schaffot gefallen, und ich habe ihn mit Vergnügen fterben gefehen, 
zufolge eines Spruch, der von einem zuftändigen Gerichtshof er- 
laffen war. Wenigftens ift er als folcher in Weftphalen und allen 
feinen Zugehören felbft auf diefer Seite des Rheins anerkannt. Ic 
habe nicht nöthig, das Verfahren deffelben zu rechtfertigen; aber id 
erkläre, der Herzog hat hinlängliche Beweiie von diefem rechtmäßi- 
gen Urtheil erhalten, und daß es reichlich verdient war durch Unter- 
drüdung, Tyrannei und gottlofen Mißbrauch der Gewalt, das will 
ich mit den Waffen in der Hand gegen Jeden erweifen, der es wi- 
derfpricht. Hier liegt mein Handſchuh.“ 

Bei diefen Worten und mit einer denfelben entiprechenden Be- 
wegung warf der ftolze Schweizer feinen rechten Handſchuh auf den 
Boden des Saales. Dem Geift der Zeit gemäß, zufolge des Wun- 
ches, fich in den Waffen auszuzeichnen, welchen jener Zeitgeift nährte 
und vielleicht, um des Herzogs Gunft zu gewinnen, entftand eine 
allgemeine Bewegung unter den jungen Burgundern, die. Ausfor- 
derung anzunehmen. Mehr als ſechs oder acht Handfchuhe wurden 


489 


im Augenblick von den jungen Rittern hingeworfen, die dem Auf- 
tritt beiwohnten. Die entfernter Stehenden warfen fie den vor- 
deren über die Köpfe und Feder von ihnen rief feinen Namen und 
Titel, wenn er das Pfand des Kampfes anbot. 


„Sch hebe fie alle auf,” rief der verwegene junge Schweizer, 
und las die Handfchuhe zufammen wie einer um den andern vor ihm 
niederfiel. Noch mehr, ihr Herren, noch mehr! Einen Handfhuh 
für jeden Finger! Heran, Alle nach der Reihe — ehrlichen Kampf, 
gerechte Richter, den Streit zu Fuß, die Waffen, zweihändige 
Schwerter, und ich nehme e8 mit zwanzig von euch auf!" 


„Halt, ihr Herren, bei eurem Eid, halt!" fagte der Herzog, 
zufrieden mit dem für feine Sache bewiefenen Eifer und einiger- 
maßen durch denfelben befänftigt, für ihn Tag etwas Anziehendes 
in der unerjchrodenen Tapferkeit, die der Herausforderer darlegte, 
in der mit feiner eigenen verwandten Kedheit; vielleicht war es ihm 
auch angenehm, im Angeficht feines verfammelten Hofes mehr Mä- 
Bigung beweijen zu können, als ihm anfangs möglich gewefen war. 
„Halt, befehle ich euch. — Herold, Ties die Handſchuhe auf und gib 
jeden feinem @igenthümer zurüd. Gott und der heilige Georg 
verhüte, daß wir das Leben des letzten aus unferem burgundifchen 
Adel gegen einen Lümmel aufs Spiel jeßen, wie diefer Schweizer 
Bauer, der nie ein Pferd beftiegen hat, und nicht ein Jota von rit- 
terlicher Höflichkeit oder von ritterlichem Anftand weiß. Geht an- 
derswohin mit Eurer gemeinen Prahlerei, junger Mann, und wißt, 
daß für dießmal nur der Pla Marimont die für Euch paſſende 
Schranke und der Henker Euer gehöriger Gegner wäre. Und ihr, 
ihr Herren, feine Genoffen — da ihr diefen Laffen das Wort für 
euch führen Laffet, fcheint euer Benehmen zu erweifen, daß die Ge— 
feße der Natur bei euch eben jo gut verkehrt find, als die. der Ge— 
jellfchaft, umd daß die Jugend dem Alter vorgeht wie der Bauer 
dem Adel. Ihr graubärtigen Männer, fag’ ich, ift Feiner unter 
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ech, der feinen Auftrag in Ausdrüden vorzubringen vermag, wie 
fie ein unabhängiger Fürft anhören kann?“ 

„Edler Herzog,“ antwortete der Randammann vortretend und 
hieß Rudolph Donnerhügel fchweigen, der eine troßige Antwort ge- 
ben wollte. — „Gott verhüte, daß wir nicht im Stande fein foll- 
ten, fo zu fprechen, wie e8 fi) vor Eurer Hoheit ziemt, da wir, wie 
ih glaube, nur die Sprache der Wahrheit, des Friedens und der 
Gerechtigkeit führen werden. Wenn die Demuth Eure Hoheit ge 
neigt machen kann, ung gütiger anzuhören, fo bin ich bereit, mid 
zu erniedrigen, fall ich folches dadurch bewirfe. Was mich feibft 
angeht, jo Kann ich mit Wahrheit jagen, daß ich durch meine Ge- 
burt das Recht ererbt habe, vor Herzogen und Königen, ja vor dem 
Kaifer felbft zu fprechen, ob ich gleich bisher aus freier Wahl als 
Ackersmann und Zäger in den Alpen von Unterwalden gelebt und 
als folcher zu fterben entjchloffen bin. Es gibt Feinen in dieſer er 
lauchten Berfammlung, gnädiger Herr Herzog, deffen Blut aus 
edlerer Quelle flöße, ald Geierftein. * 

„Wir haben von Euch gehört," verfeßte der Herzog. „Die 
Leute nennen Euch den Bauerngrafen. Eure Geburt macht Euch 
Schande, oder vielleicht Eurer Mutter, wenn Euer Bater einen hüb- 
fchen Knecht gehabt hat; denn ein folcher wäre der paffende Vater 
für einen, der fich freiwillig zum Leibeigenen gemacht.“ 

„Kein Leibeigener, gnädiger Herr," erwiderte der Landammann, 
„fondern ein freier Mann, der weder Andere unterdrüden noch ſich 
von Andern unter dem Hoch halten Laffen will. Mein Vater war 
ein edler Herr, und meine Mutter eine tugendhafte Frau. Aber 
ein höhnender und fpöttifcher Scherz wird mich nicht verhindern, 
mich ruhig der Sendung zu entledigen, mit welcher mich mein Va— 
terland beauftragt. Die Bewohner der rauhen und unwirthbaren 
Alpenländer wünjchen, mächtiger Herr, im Frieden mit allen ihren 
Nachbarn zu leben und bei der Negierungsweife zu verbleiben, die 
fie als mit ihren Verhältniffen und Gewohnheiten am meiften über- 
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einftimmend felbft gewählt haben, Sie laffen allen anderen Staa- 
ten und Ländern in diefer Beziehung ihren freien Willen. Sie 
wünfchen befonderd in Frieden und Einigkeit mit dem fürftlichen 
Haufe Burgund zu bleiben, deffen Gebiet ihre Befigungen an fo 
vielen Bunften berührt. Gnädiger Herr, fie wünfchen es, fie gehen 
Euch darum an, ja fie verftehen fich dazu, Euch darum zu bitten. 
Man hat uns halsftarrige, unnachgiebige und freche Verächter der 
Macht und die Häupter von Aufftänden und Empörungen genannt, 
Zum Beweife des Gegentheils, gnädiger Herr, finde ich, der ich noch 
vor Niemand als vor dem Himmel gefniet, Feine Schande darin, 
vor Eurer Hoheit dag Knie zu beugen, als vor einem unumfchränf- 
ten Fürften, der vor verfammeltem Hofe auf feinem Gebiete fich be= 
findet, und von feinen Unterthanen Verehrung als eine Pflicht und 
von Fremden als eine Höflichkeit zu verlangen berechtigt if. Ein 
eitler Stolz," fuhr der edle alte Mann mit feuchten Augen fort, 
und ließ fich auf ein Knie nieder, „wird mich nicht von perfönlicher 
Demüthigung abhalten, wenn der Friede, der fegensreiche, der für 
Gott fo angenchm und für Menfchen fo unfhäßbar ift — in Ger 
fahr fteht, gebrochen zu werden.“ 

Die ganze Verſammlung und der Herzog felbft waren gerührt 
von der erhabenen Weife, mit der der wadere, alte Mann eine Knie— 
beugung machte, welche augenscheinlich weder durch Furcht noch Nied- 
rigfeit herworgerufen wurde. 

„Steht auf, Herr," fagte Karl; „wenn wir Etwas gejagt ha⸗ 
ben, was Eure perfönliche Empfindlichkeit rege machen könnte, fo 
nehmen wir e8 eben jo öffentlich zurück, als wir e8 ausgefprochen, 
und find bereit, Euch als einen wohlmeinenden Gefandten ans 
zuhören." 

„Sch danke Euch dafür, mein edler Herr; und ich werde diefen 
Tag für einen glücklichen haften, wenn ich Worte finden Tann, die 
der zu verfechtenden Sache würdig find. in Blatt, das in Euer 
Gnaden Hände gefommen ift, enthält eine Aufzähluug der zahlrei- 
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hen Beichwerden, welche wir von Seiten Eurer Beamten und von 
Romont, Graf von Savoien, Eurem Berbündeten und Rathgeber 
erlitten. Diefer hat dabei, wie wir zu vermuthen berechtigt find, 
unter dem Schuß Eurer Hoheit gehandelt. Was den Grafen Ro- 
mont betrifft, jo hat er bereits empfunden, mit wen er zu thun bat; 
aber wir haben noch Feine Maßregeln ergriffen, um die Beleidi- 
gungen, die Befchimpfungen, die Störungen unferes Handels an 
denen zu rächen, die fich Eurer Gewalt bedient haben, um unſere 
Landsleute auf ihren Reifen feftzunehmen, unfere Waaren zu rau- 
ben, fie in's Gefängniß zu werfen, und fogar in einigen Fällen 
hinzurichten. In Bezug auf den Streit zu La Ferette kann ih 
blos von dem Zeugniß geben, was ich gefehen habe. Wir Haben 
daran feinen Antheil genommen und feine Veranlaffung dazu ge 
geben. Indeſſen ift e8 unmöglich, daß eine unabhängige Nation 
die Wiederholung folcher Beleidigungen dulde. Wir find entjchlof- 
fen, frei und unabhängig zu bleiben oder in Vertheidigung unferer 
Rechte zu fallen. Was muß daraus folgen, wenn Eure Hoheit 
nicht auf die Vorſchläge hört, die ich zu machen beauftragt bin? 
Ein Krieg und ein Bertilgungskrieg; denn fo lange einer aus unſe— 
rer Genoffenichaft eine Hellebarde jchwingen Tann, fo lange wird, 
hat der unglücliche Kampf einmal begonnen, Krieg fein zwifchen 
den mächtigen und reichen Staaten Eurer Hoheit und unfern armen 
und unfruchtbaren Kantonen. Und was kann der edle Herzog von 
Burgund bei einem folchen Streit gewinnen? Reichthum umd 
Beute? Ach, Euer Gnaden, es ift mehr Gold und Silber an Zaum 
und Gebiß der Pferde Eurer Leibwache, als im öffentlichen Schatz 
oder bei Privatleuten in unferer ganzen Eidgenoffenfchaft gefunden 
werden mag. ZTrachtet Ihr nach Ruhm und Ehre? Es ift wenig 
Ehre zu gewinnen, wenn ein zahlreiches Heer einigen zerftreuten 
Haufen, wenn eiſenbedeckte Männer halbbewaffneten Aderleuten und 
Schäfern entgegenftehen; — ein folcher Sieg brächte wenig Ruhm. 
Wenn aber, wie alle Ehriften glauben, und wie das Andenken an 
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die Zeiten unferer Väter und meine Landsleute vertrauensvoll hof⸗ 
fen läßt, der Gott der Schlachten die Wage der geringeren Anzahl 
und der fchlechteren Bewaffnung zumeigte, jo überlaffe ih es Euch 
ſelbſt, zu beurtheilen, wie fehr in einem folchen Fall die Würde und 
der Ruf Eurer Hoheit Teiden müßte. Wollt Ihr mehr Untertha- 
nen, mehr Gebiet durch einen Krieg mit Euren Nachbarn in den 
Bergen erringen? Wißt, wenn es Gott gefällt, fo könnt Ihr unfere 
unfruchtbaren und fteilen Gebirge erobern; aber wir werden ung, 
wie unfere Vorfahren vor Alters, eine Zuflucht in wilderen und 
entlegeneren Einöden fuchen, und wenn wir bis auf’ Aeußerſte 
widerftanden, fo werden wir in den Eiswüften unferer Gletjcher 
fterben. Ya, Männer, Weiber und Kinder werden fich eher mit 
einander der Vernichtung übergeben, ehe ein freier Schweizer einen 
fremden Herrn anerkennt.” 

Die Rede des Landammanns machte einen fihtbaren Eindrud 
auf die VBerfammlung. Der Herzog bemerkte dieß und fein aner- 
erbter Starrfinn wurde abermals durch die günftige Stimmung auf- 
gereizt, die er allgemein gegen den Gefandten herrſchen ſah. Dieſe 
üble Eigenichaft überwältigte die Wirkung, welche die Anrede des 
edeln Biedermann auf ihn gemacht hatte. Er antwortete mit ge= 
rungelter Stirne, und unterbrady den Greis, welcher eben ‚weiter 
fortfahren wollte, — „Ihr urtheilt falfh, Herr Graf, oder Herr 
Landammann, oder wie Zhr Euch nennen möget, wenn Ihr glaubt, 
wir wollen Euch in der Hoffnung auf Beute oder aus Ruhmfucht 
befriegen. Ohne dab Ihr es und zu jagen braucht, wiffen wir, daß 
weder Nußen noch Ruhm zu erlangen ift, wenn wir Euch befiegen. 
Aber Fürften, denen der Himmel die Gewalt dazu gegeben, müſſen 
einen Haufen Räuber ausrotten, wenn es auch eine Schande ift, 
die Schwerter mit ihnen zu meffen. Wir hetzen eine Heerde Wölfe 
zu todt, obgleich ihr Fleifh nur Aas und ihr Fell zu nichts 
nüße iſt.“ 

Der Landammann fchüttelte fein graues Haupt und entgegnete 
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ohne irgend eine Erregung zu verrathen, ja beinahe Tächelnd: — 
„Ich bin ein älterer Waidmann ald Ihr, gnädiger Herr Herzog 
— und vielleicht habe ich auch mehr Erfahrung. Der fühnfte, der 
keckſte Jäger verfolgt den Wolf nicht ohne Gefahr in feine Höhle. 
Ich habe Euer Ginaden gezeigt, wie wenig zu gewinnen ift und wie 
viel Ihr zu verlieren waget, wenn Ihr, fo mächtig Ihr auch jeid, 
Euch in einen Krieg mit entjchloffenen und verzweifelten Leuten ein: 
laffet. Erlaubet mir nun, Euch zu fagen, was wir zu thun bereit 
find, um einen aufrichtigen und dauernden Frieden mit unferem 
mächtigen Nachbar von Burgund zu Stande zu bringen. Euer 
Gnaden ift im Begriff, Lothringen wegzunehmen, und es fcheint 
wahrjcheinlich, daß ſich Eure Gewalt unter einem jo thätigen und 
unternehmenden Fürften bis an die Ufer des mittelländifchen Meeres 
ausdehnen wird — feid unfer edler Freund und aufrichtiger Bun- 
desgenoffe, und unfere Berge, von Kriegern vertheidigt, die mit dem 
Siege vertraut find, werden Euch ald VBormauern gegen Deutſch— 
fand und Stalien dienen. Um Euretwillen wollen wir uns in 
Unterhandlungen mit dem Grafen von Savoien einlaffen, und ihm 
unfere Eroberungen unter den Bedingungen zurüdgeben, die Euer 
Gnaden für billig erkennen. Ueber die Klagen, die wir wegen des 
Bergangenen gegen Eure Statthalter und Befehlshaber an der 
Gränze zu erheben hätten, wollen wir Stillihweigen beobachten, 
fofern wir die Zuficherung erhalten, daß folche Angriffe für die Zu— 
funft unterbleiben. Ja, noch mehr, und das ift mein letztes umd 
und wichtigfted Anerbieten, wir wollen dreitaufend unferer jungen 
Leute Eurer Hoheit zum Beiftand in jedem Kriege jchiden, den Ihr 
gegen Ludwig von Frankreich oder den Kaiſer von Deutfchland 
unternehmen möget. Das it — ich darf es mit Stolz und in 
Wahrheit jagen — ein ganz anderer Schlag Leute, ald der Aus— 
wurf von Deutfchland und Stalien, die fich zu Haufen von Mieth- 
truppen bilden. Und wenn der Himmel Eure Hoheit zu Annahme 
unferes Exbietens beftimmt, jo werdet Ihr in Eurem Heere eine 
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Schaar haben, die ihr Reben auf dem Schlachtfelde läßt, che auch 
nur ein Mann die gefchworene Treue bricht.“ 

Ein fhwärzlicher, aber großer und ſchöner Mann, in einem 
reich mit maurifcher Arbeit verzierten Harnifch fuhr hier vom Sitze 
auf, als wiirde er durch die Bewegung fortgeriffen, der er nicht zu 
widerftehen vermochte. Es war der Graf von Campo-Baſſo, der 
Befehlshaber von Karls italieniichen Miethtruppen, Er bejaß, 
wie fchon angedeutet, viel Einfluß auf den Herzog, und verdankte 
diejen befonders der Gefchiclichkeit, mit der er fich den Meinungen 
und Vorurteilen ſeines Herrn fügte, und ihm fcheinbare Gründe 
fieferte, um die Hartnädigkeit des Herzogs in feinen Entwürfen zu 
rechtfertigen. 

„Die hohen Anweienden müffen mich entjchuldigen,“ fagte er, 
„wenn ich das Wort ergreife, um meine Ehre und die der guten 
Lanzen zu vertheidigen, welche meinem Stern aus Stalien gefolgt 
. find, um dem tapferften Fürften in der Chriftenheit zu dienen. Ich 
hätte gewiß ohne Empfindlichkeit die beleidigende Sprache diefes 
grauhaarigen Bauern anhören können, da feine Worte auf einen 
Ritter und Edelmann nicht mehr Eindrud zu machen vermögen, als 
das Gebell eines Bauernhunds. Aber, da ich höre, daß er den Vor— 
ſchlag macht, Haufen von meuterifchen, rohen Lümmeln mit Eurer 
Hoheit Truppen zu vereinigen, fo muß ich ihm erklären, daß unter 
meinen Leuten Fein Stallbube ift, der in folcher Genoffenfchaft fech= 
ten möchte. Ich felbft, der ich durch taufend Bande der Dankbarkeit 
dazu verpflichtet bin, Eönnte mich nicht entjchließen, neben ſolchen 
Kameraden zu dienen. Ich würde meine Fahnen zufammenlegen 
und fünftaufend Mann nicht unter das Banner eines edleren Herrn 
führen, denn die Welt befißt feinen ſolchen — aber ich würde Kriege 
auffuchen, bei denen wir nicht über unfere Waffengefährten zu er= 
röthen brauchten.” 

„Still, Campo-Baſſo,“ fagte der Herzog, „und feid verfi« 
hert, Ihr dienet einem Fürften, der Euren Werth zu genau kennt, 
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um ihn für die unerprobten und unzuverläffigen Dienfte von LZeu- 
ten auszutaufchen, welche wir blos als boshafte und Täftige Nach— 
barn Eennen gelernt haben.” 

Hierauf wandte er fih zu Arnold Biedermaun und redete in 
faltem und ernftem Tone alfo zu ihm: „Herr Landammann, wir 
haben Euch ruhig angehört; wir haben auf Euch gehorcht, ob- 
gleich Ihr mit Händen vor ung tretet, welche noch gefärbt find 
von dem Blute unferes Dienerd, Archibald Hagenbah. Denn 
angenommen auch, er fei durch eine elende Verbindung ermordet 
worden, — die bei Sankt Georg! nie, fo lange wir leben umd 
regieren, ihr aiftiged Haupt auf diefer Seite des Rheins erhe- 
ben foll, fo ift doch unläugbar und wird von Euch nicht in Abrede 
geftellt, daß Ihr Zeugen diefes Verbrechens gewefen feid, daß Ihr 
mit den Waffen in der Hand demfelben beigewohnt, und bie 
meuchlerifche That durch Eure Anwefenheit ermuthigt habt. Geht 
heim in Eure Berge und danket Gott, daß Ihr Iebendig zurück— 
fehren könnet. Saget denen, welche Euch geichidt, daß ich bald 
an Euren Gränzen fein werde. Eine Gelandtihaft Eurer angefe- 
benften Berfonen, die einen Strid um den Hals, eine Fadel in der 
linfen Hand, und mit der rechten das Schwert an der Spike hal- 
tend, vor ung erfcheint, kann erfahren, auf welche Bedingungen hin 
wir Euch Frieden gewähren." 

„Dann fahre hin, Frieden, und willkommen ſei der Krieg,“ 
erwiderte der Landammann. „Mögen feine Plagen und Flüche 
auf die Häupter derer zurüdfallen, die Blut und Streit einer fried- 
lichen Verbindung vorziehen. Ihr werdet und an unferen Grän— 
zen finden, aber die bloßen Schwerter und ihr Griff, nicht die Spike 
wird in unferer Hand fein. Karl von Burgund, Flandern umd 
Lothringen, Herzog von fieben Herzogthümern, Graf von fiebenzehn 
Grafichaften, ich fage Euch auf und erkläre Euch den Krieg im Na— 
men der verbündeten Kantone und Anderer, die fich mit ihnen ver- 
binden werden. Hier ift der Abjngebrief.” 
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Der Herold nahm von Arnold Biedermann die verhängniß- 
volle Erklärung. 

Lest fie nicht, Herold des goldenen Vließes!“ rief der hoch— 
müthige Herzog. „Laßt fie den Nachrichter am Schweif feines 
Pferdes durch die Straßen jchleppen und an den Galgen nageln, 
um zu zeigen, wie hoch wir den edlen Wiſch anfchlagen und die, 
welche ihn gefandt. — Fort, ihr Herren," fagte er zu den Schwei- 
zern, „padt euch in eure Wildniffe, jo ichmell euch eure Füße da— 
bin tragen wollten. Wenn wir einander das nächte Mal treffen, 
follt ihr beffer erfahren, wen ihr beleidigt habt. — Führt unfer 
Pferd vor — die Verſammlung ift aufgehoben.” 

Der Bürgermeifter von Dijon näherte fih, während Alles in Be— 
wegung war, um den Saal zu verlafjen, abermals dem Herzog, und 
drückte ängftlich die Hoffnung aus, Seine Hoheit werde geruhen, 
an einem Feftmahle Theil zu nehmen, welches der Gemeinderath in 
der Erwartung bereitet hätte, er würde ihnen dieſe Ehre erweifen. 

„Nein, bei Sankt Georg von Burgund, Herr Bürgermeifter," 
antwortete Karl mit einem der ftechenden Blicke, durch welche er Un— 
willen und Verachtung auszudrüden gewohnt war, — „das Frühe 
ſtück, das Ihr ung aufgetragen, hat ung nicht jo gut gejchmedt, 
daß wir es für pafjend hielten, unferer guten Stadt Dijon die 
Sorge für unfer Mittageffen anzuvertrauen. “ 

Mit diefen Worten wandte er dem betroffenen Beamten ohne 
Weiteres den Rüden, ftieg zu Pferd und ritt in lebhaftem Geſpräch 
mit dem Grafen Gampo=Baffo zurüd in fein Lager. 

„Ih würde Euch ein Mittageffen anbieten, mein gnädiger 
Herr von Orford;" fagte Eolvin zu dem Engländer, ald er vor 
feinem Zelte abftieg, „aber ich fehe voraus, daß Ihr vor den Her- 
zog gefordert werdet, ehe Ihr einen Biſſen genieken könnet, denn 
e8 ift Karls Art, wenn er einen verkehrten Weg eingefchlagen, daß 
er ſich mit feinen Freunden und Räthen herumftreitet, bis er ihnen 
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bewieſen, er jei auf dem rechten Weg, und wahrhaftig, den ge— 
ſchmeidigen Italiener befehrt er immer zu feiner Meimung.* 

Colvins Prophezeiung wurde alsbald verwirklicht; denn faft 

unmittelbar darauf forderte ein Page den englifchen Kaufmann 
Philipſon auf, ſich zum Herzog zu begeben. 
Odhne einen Augenblick zu warten, ſprudelte Karl eine unzu— 
fammenhängende Fluth von Borwürfen gegen die Stände feines 
Herzogthums heraus, weil fie ihm in einer fo unbedeutenden Sache 
ihre Unterfüßung verweigert hätten. Dann erging er fih in Er— 
Härungen darüber, wie er fich in die Nothwendigkeit verfegt fehe, 
die Berwegenheit der Schweizer zu züchtigen. „Auch du, Oxford, “ 
ſchloß er, „bift ungeduldig und närvifch genug, um zu wünfchen, 
ich möchte mich in einem entfernten Krieg mit England einlaffen 
und Truppen über's Meer führen, wenn ich ſolche unverfchämte 
Meuterer an meinen eigenen Gränzen zu beftrafen habe *" 

ALS er endlich ſchwieg, febte ihm der Graf mit ehrerbietigem 
Ernft die Gefahr auseinander, die damit verbunden zu fein ſchien, 
wenn er fich mit einem Volk einließe, das zwar arın, aber wegen 
feiner Mannszucht und feines Muthes allgemein gefürchtet wäre. 

„Da dieß Alles unter den Augen eines jo gefährlichen Neben- 
buhlers gefchehen muß, als Ludwig von Frankreich iſt,“ fuhr er 
fort, „fo fteht e8 feit, daß er Eure Feinde unter der Hand unter= 
fügen wird, wenn er fich micht offen mit ihnen vereinigt." Aber 
in dieſem Punkt blieb des Herzogs Entſchluß unerfhütterlich. 

„Man foll nimmer von mir fagen," rief er, „daß ich Dro- 
Hungen ausgeftoßen und nicht gewagt, fie zum verwirklichen, Die 
Bauern haben mir den Krieg erklärt, und follen erfahren, weſſen 
Zorn fie unbedachterweife gereizt. Ich gebe aber darum deinen 
Plan nicht auf, mein guter Oxford. Wenn du mir die Abtretung 
der Provence zumwege bringen und den alten Rene dazu bewegen 
kannſt, die Sache feines Enkels, Ferrand von Buudemont, in 
Lothringen aufzugeben, fo wird es ſchon der Mühe werth fein, daß 
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ich dir gehörigen Beiftand leifte gegen meinen Bruder Blackburn. 
Der wird dann feine Befigungen in England verlieren, während 
er Gefundheiten aus Flafchen trinkt. Werde nicht ungeduldig, 
wenn ich meine Truppen nicht im Augenbli über den Deean ſchi— 
den kann. Der Marfch auf Neufihatel, den ich vorhabe, weil die= 
ſes, den?’ ich, der nächfte Ort ift, wo ich die Bauern finden werde, - 
ift nichts als ein Morgenausflug. Sch hoffe, du gehft mit ung, 
alter Gefell. Ich möchte gerne fehen, ob du in jenen Gebirgen ver= 
geffen haft, wie man ein Roß befteigt und eine Lanze einlegt.“ 

„Sch werde Euer Gnaden folgen," fagte der Graf, „das ift 
meine Pflicht, denn meine Bewegungen müffen von Eurem Willen _ 
abhängen. Aber ich werde Feine Waffen tragen, befonders nicht 
gegen diefes Schweizervolk, bei dem ich Gaftfreundfchaft genoffen 
habe; e8 wäre denn zu meiner eigenen Vertheidigung.“ 

„Gut,“ verfeßte der Herzog, „Sei es jo! Wir werden an Euch 
einen trefflichen Richter haben, um uns zu fagen, wer gegen dieje 
Bengel aus den Bergen am beften feine Schuldigkeit thut.“ 

In diejem Augenblide wurde das Gefpräh dur ein Klopfen 
am Eingang des Zeltes unterbrochen , und gleich darnach trat der 
Kanzler von Burgund in großer Haft und Aengſtlichkeit herein. 
„Neuigkeiten, gmädiger Herr — Neuigkeiten aus Frankreich und 
England," jagte der Prälat. Als er hier die Anweſenheit eines 
Fremden gewahr wurde, blicdte er auf den Herzog und ſchwieg. 

„Es if ein zuverläffiger Freund, mein Herr Biſchof,“ fagte 
der Herzog ; „Ihr könnt Eure Neuigkeiten vor ihm loslaſſen.“ 

„Es wird bald allgemein befannt fein," erwiderte der Kanz- 
fer — „Ludwig und Eduard haben fich völlig verftändigt." Der 
Herzog wie der Graf geriethen in Beflürzung. | 

„Ich habe das erwartet,” fagte der Herzog, „aber nicht 
fo bald!" 

„Die Könige haben fich getroffen," — DE Minifter, 
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„Wie — in der Schlacht?" fragte Orford, der fi in feinem 
großen Eifer vergaß. 

Der Kanzler war etwas überrafcht; da aber der Herzog eine 
Antwort von ihm zu erwarten fchien, erwiderte er: „Nein, Herr 
Fremder — nicht in der Schlacht, fondern nach einer Verabredung, 
in Frieden und Freundſchaft.“ 

„Das muß recht ſehenswerth gemefen ſein ſagte der Herzog, 
„wie ſich der alte Fuchs Ludwig und mein Bruder Black — ich 
meine, mein Bruder Eduard — trafen. Wo hielten ſie ihre 
Zuſammenkunft?“ 

„Auf einer Brücke über die Seine, bei Picquigny.“ 

„Sch wollte, du wäreft dabei geweſen,“ fagte der Herzog mit 
einem Blick auf Orford, „mit einer guten Streitart in der Hand, 
um einen bübjchen Streich für England und einen andern für Bur— 
gund zu führen. Mein Großvater wurde gerade bei einer folchen 
Zufammenfunft, auf der Brüde von Montereau an der Monne, 
verrätherijcherweife erfchlagen. " 

„Um einem ähnlichen Falle vorzubeugen,” fagte der Kanzler, 
„wurde ein ſtarkes Schußgatter auf der Mitte der Brüde ange 
bracht, wie man es an den Käfigen fieht, in welchen man die wil— 
den Thiere einfperrt. Es blieb ihnen nicht einmal die Möglichkeit, 
ih die Hand zu geben.“ 

„Ha, ha! bei Sankt Georg, das riecht ganz nah Ludwigs 
Miptrauen und Vorfiht; denn der Engländer, um Zeden in fei- 
nem Werth zu Taffen, kennt die Furcht eben fo wenig als die Po— 
litik. Aber über was find fie übereingefommen? Wo wird das 
englifche Heer Winterquartiere beziehen? Welche Städte, Feſtun— 
gen und Schlöffer werden ihm als Pfand oder für immer über- 
affen ?" 

„Keine, mein Lehensherr,“ verfeßte der Kanzler. „Die eng— 
liſche Armee ehrt nach Haufe zurüd, fo fchnell ald Fahrzeuge zur 
Fortſchaffung derſelben beigebracht werden können, und Ludwig 
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wird ihnen jeded Segel, jeded Ruder in jeinem Gebiet leihen, 
damit fie augenblicklich Frankreich räumen.“ 

„Und durch welche Zugeftändniffe hat Ludwig einen für feine 
Angelegenheiten jo nothwendigen Frieden erkauft?“ 

„Dur ſchöne Worte,“ antwortete der Kanzler; „durch frei 
gebige Gefchenfe und etwa fünfhundert Fäffer Wein." 

„Rein!“ rief der Herzog — „haft du je dergleichen gehört, 
Signore Philipfon? Meiner Treu’, deine Landsleute find wenig 
befjer ale Eſau, der feine Erfigeburt für ein Linfengericht verkaufte. 
Wahrbaftig, ich muß geftehen, daß ich nie einen Engländer ge= 
jehen, der gerne einen Handel mit trodenen Lippen gemacht hätte." 

„Ich kann diefe Nachrichten kaum glauben," entgegnete der 
Graf von Orford. „Wenn Eduard zufrieden wäre, das Meer mit 
fünfzigtaufend Engländern blos zu überfchreiten, um wieder heim- 
ehren zu können, fo gibt es in feinem Lager ſtolze Edelleute und 
muthige Gemeine genug, um ſich einem fo fchmählichen Plane zu 
widerfegen." 

„Das Geld Ludwigs,“ erwiderte der Staatsmann, „hat edle 
Hände gefunden, die geneigt waren, ſich zu öffnen und es in Em— 
pfang zu nehmen. Der franzöfiiche Wein hat alle Hälfe im engli= 
fehen Heere überſchwemmt. Die Schmaufereien und die Unordnung 
hatten feine Grängen — und einmal war die Stadt Amiens, wo 
König Ludwig fich jelbft aufhielt, jo voll von lauter betrunfenen 
engliichen-Bogenfhügen, daß der König von Frankreich beinahe in 
ihrer Gewalt war. Ihr Sinn von Nationalchre ift in dem allge 
meinen Gelage untergegangen. Die unter ihnen, welche noch mehr . 
auf Anftand halten und die Staatöklugen fpielen, fagen, fie feien 
nach Frankreich gefommen, im Einverftändnig mit dem Herzog von 
Burgund; da aber dieſer Fürft fein Wort nicht gehalten und feine 
Streitkräfte nicht mit den ihrigen vereinigt habe, fo fei es von 
ihnen, in Betracht der Jahreszeit und der Unmöglichkeit, Winter- 
quartiere zu befommen, gut, klug und recht gehandelt. gewefen, daß 
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fie von Frankreich eine Kriegsfteuer genommen haben, und im 
Triumph nad Hauje zurüdgekehrt ſeien.“ 

„Und Ludwig," fagte Oxford, „volle Freiheit Tießen, Burgund 
mit allen feinen Kräften anzugreifen ?" 

„Keineswegs, Freund Philipfon!” erwiderte Herzog Karl, 
„wife, e8 befteht ein fiebenjähriger Waffenftillftand zwifchen Frank⸗ 
reich und Burgund. Wäre er nicht gefchloffen und unterzeichnet, 
fo hätten wir wahrfcheinlich Mittel finden Eönnen, dem Bertrag 
zwifchen Ludwig und Eduard ein Hinderniß in den Weg zu legen, 
und hätten wir diefe gefräßigen Infelbewohner während der Win- 
termonate auf unfere Koften mit Ochfenfleifh und Bier füttern 
müffen. — Herr Kanzler, Zhr könnt Euch entfernen, aber bleibt 
fo nahe, daß man Euch fchnell holen kann.“ 

ALS der Minifter das Zelt verlaffen Hatte, trat der Herzog, 
welcher mit feinem barfchen und herriſchen Wefen viel Güte verband, 
wenn man ed nicht eine eingeborene Gropmuth nennen konnte, auf 
den lancaſtriſchen Edelmann zu. Diefer ftand da, wie Einer, zu 
defjen Füßen eben der Blitz eingefchlagen hat, und der noch von 
dem Schreden über den Schlag ergriffen ift. 

„Mein armer Orford,“ fagte er, „du bift erflarrt über dieſe 
Nachricht, denn du kannſt nicht zweifeln, daß fie eine ſchlimme 
Wirkung auf den Plan hervorbringen werde, welchen deine ehrliche 
Bruft mit fo viel Ergebenheit und Treue genährt. Ich wünfchte 
um deinetwillen, daß ich die Engländer etwas länger hätte in 
Frankreich zurücdhalten können. Der Verſuch würde aber meinem 
Waffenſtillſtande mit Ludwig ein Ende und mir folglich unmöglich 
gemacht haben, die elenden Kantone zu zlichtigen und ein Heer 

ach England zu ſchicken. So wie die Sachen jeßt ſtehen, laß mir 
mr eine Woche, um die Bergbewohner zu beftrafen, und du ſollſt 
nehr Truppen befommen, als deine Befcheidenheit für dein Unter- 
iehmen gefordert hat. Mittlerweile werde ich Sorge tragen, daß 
Dladburn und feine Bettern, die Bogenſchützen, von Flandern aus 
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nicht mit Fahrzeugen unterftüßt werden. Ruhig, Mann, fürchte 
nichts — du wirft lange vor ihnen in England fein. Nochmals, 
verlaffe dich auf meinen Beiftand, immer, wie du weißt und fi von 
felbft verfteht, wenn die Abtretung der Provence zu Stande gebracht 
ift. Die Diamanten unferer Bafe Margarethe müffen wir einige Zeit 
behalten ; und wieleicht Eönnen fie nebft einigen von den unfrigen 
als Pfand gelten, wenn wir die gottfelige Abficht ausführen und 
die gefangenen Engel unferer flämifchen Wucherer in Freiheit ſetzen, 
die nicht einmal ihrem Fürften ohne gute gangbare Sicherheit 
Etwas leihen wollen. Zu foldhen Auskunftsmitteln zwingt uns 
für den Augenblid der Geiz und Ungehorfam unferer Stände. ® 


„Ach, gnädiger Herr," fagte der niedergeichlagene Edelmann, 
„ih wäre undankbar, wenn ich an der Aufrichtigkeit Eurer guten 
Abfichten zweifeln wollte. Aber wer kann die Ereigniffe des Kriegs 
vorherſehen, befonders wenn die Zeit zu augenblidlicher Entſchei— 
dung drängt. Es gefällt Euch, mir Euer Zutrauen zu fchenten, 
Hoheit; dehnet e8 noch etwas weiter aus. Ich will mein Pferd 
nehmen und dem Landammann nachreiten, wenn er fchon fort if. 
Sch zweifle Kaum, ich werde eine folche Mebereinfunft mit ihnen: 
treffen Eönnen, daß Ihr an. Eurer ganzen jüdöftlichen Gränze 
ficher feid. Dann könnt Ihr in Lothringen und der Provence 
ruhig Euren Willen durchführen.“ 


„Sprich mir nicht davon," erwiderte der Herzog heftig; „du 
vergißt dich und mich, wenn du glaubt, ein Fürft, der fein Wort 
gegen fein Volk verpfändet, könne es zurücknehmen, wie ein Kauf— 
mann , der um jeine efenden Waaren fihachert. Geht, wir werden 
Euch beiftehen,, aber wir jelbft wollen entfcheiden, wenn’und wie, 
Da wir es jedoch mit unferer unglüdlichen Bafe von Anjou gut 
meinen, und Euer guter Freund find, fo werden wir in der Sache 
nicht zaudern.. Unfer Heer hat Befehl, diefen Abend noch auf zur 
brechen und fich gegen Meufchatel hinzuziehen. Dort follen die ft ol- 
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fie e8 gefordert haben.“ 

Orford ftieß einen tiefen Seufzer aus, machte aber keine wei- 
tere Gegenvorftellung. Er that wohl daran, denn er hätte dadurch 
wahrjcheinlich blos den higigen Fürften noch mehr aufgereizt, wäh- 
zend er ficher den Entfchluß deffelben nicht im mindeften abgeändert 
haben würde. 

Er nahm Abfchied von dem Herzog und kehrte zu Eolvin zu- 
rück, den er in die Gefchäfte feines Fachs vertieft und mit Vorbe— 
reitungen für die Weiterfchaffung des Gejchüges befchäftigt fand. 
Diefe Arbeit machte die Unbehülflichkeit der Stüde und der ab- 
feheuliche Zuftand der Straßen damals noch viel mühjamer als 
heutzutage, obgleich fie auch jeßt noch eine der bejchwerlichiten Be— 
wegungen auf dem Marfch einer Armee ift. Der Gefhügmeifter be- 
willfommte Oxford mit vieler Freude, und wünfchte fih Glück zu 
der ausgezeichneten Ehre, fich feiner Gefellichaft während des Feld- 
zugs erfreuen zu dürfen. Er theilte ihm mit, daß er auf befonde- 
ven Befehl des Herzogs paffende Vorkehrungen für feine Bequem- 
lichkeit getroffen hätte, die zwar dem angenommenen Stande, den 
er beibehalten wollte, angemeffen, aber in jeder andern Beziehung 
fo anftändig wären, als man es in einem Lager erwarten könnte. 


Reunundzwanzigftes Kapitel. 


Es war ein heit’rer Mann. — Des Winter Schnee 
iel, doch durchlältet er ihn ‚ nic. Der Frohſinn 
- Gab jeinem munter'n Kopj am luß des Lebens 
Solch' jeltjame Gebilde, Den im Sinten 
Die Sonne auf den weißen Gletſchern bildet, 
Die flarred Eid mit taufend Farben malt. 


Altes Buftipiel. 


Wir wollen jeßt den Grafen von Orford im Gefolge: des 
eigenfinnigen Herzogs von-Burgund auf einem Zug verlaffen,wel- 
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hen diefer ald einen kurzen Ausflug, mehr als. eine Jagdpartie, 
denn als einen Feldzug darftellte, der Engländer aber für ernfthaf- 
ter und. gefährlicher anſah. Wir kehren zu Arthur von Bere zurüd, 
oder dem jungen Philipfon, wie man ihn ebenfalls noch immer 
nannte. Er ward von feinem Führer getreulih und mit Glüd, 
aber gewiß jehr langjam, auf feiner Fahrt in die Provence 
geleitet. 


Lothringen war damald vom Heere ded Herzogs von Burgund 
überſchwemmt, und wurde zugleih von verfchiedenen zerftreuten 
Banden beunruhigt, welche fich im offenen Felde hielten oder die 
Burgen, Die fie umgaben, zum Bortheil des Grafen Ferrand von 
Baudemont beſetzten. Diefer Zuftand der Dinge machte eine Reiie 
jo gefährlich, daß man oft die Hauptftraße verlaffen und Ummege 
und Fupfteige einfchlagen mußte, um der unerfreulichen Begegnung 
auszumeichen, welche den Reifenden fonft zugeftoßen wäre. 


Arthur war durch traurige Erfahrung mißtrauiſch gegen fremde 
Führer geworden, fand. fich aber doch auf diefer ereignißreichen und 
gefährlichen Reife veranlaßt, feinem gegenwärtigen Wegweifer, 
Thiebold, einem Provengalen von Geburt, mehr Bertrauen zu 
ſchenken. Derfelbe erwies fich volltommen vertraut mit den We— 
gen, die er betrat, und foweit fih das beurtheilen ließ, hatte er 
den beiten Willen, fich feines Gefchäfts redlich zu entledigen. Die 
Klugheit ſowohl als die Gewohnheiten, die er fih auf Reifen zu 
eigen gemacht, und der Stand eines Kaufmanns, den er noch im- 
mer behauptete, hielten Arthur ab, das ftolze Wefen, die hochmü— 
thige Meberlegenheit eines Ritters und Edelmannes gegen eine un- 
tergeordnete Berfon an den Tag zu legen, Er nahm mit Recht 
an, ein freier Verkehr mit diefem Manne, der nicht unbedeutende 
Fähigkeiten zu befigen fchien, werde ihn eher in den Stand ſetzen, 
über. die Meinungen. und Gefinnungen defjelben gegen ihn zu ur- 
theilen. Als Entſchädigung für diefe Herablaffung erhielt er einen 
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guten Theil Belehrung über die Provinz, von der fie jet nicht 


mehr fern waren. 

Ye näher fie den Grängen der Provence kamen, defto fließender 
und anziehender wurden die Mittheilungen Thieboldse. Er mußte 
nicht blos die Namen umd die Gefchichte jeder romantifchen Burg, 
an der fie auf ihrer abgelegenen und jchwierigen Straße vorüber 
famen, jondern ihm ftand auch die Gefchichte der Thaten zu Gebote, 
welche die edlen Barone, die jegigen oder früheren Eigenthiimer 
der Schlöffer, verrichtet. Er Eonnte von ihren Zügen gegen Die 
Sarazınen erzählen, wie fie die Angriffe derfelben auf die Ehri- 
ftenheit zurücgetrieben, und wie fie fich bemüht hatten, das heilige 
Grab den Händen der Heiden zu entreißen. Im Verlauf folcher 
Berichte Fam Thiebold auf die Troubadours zu fprechen:; eine Art 
von Dichtern provengalifchen Urfprungs, die fich völlig von den 
Minftrels der Normandie und der angrängenden franzöfifchen Pro- 
vinzen unterfchieden. Die Nittergefchichten der Lehteren und die 
zahlreichen Uebertragungen ihrer Arbeiten in die normännifchsfran- 
zöfifche und englifhe Sprache waren Arthur, wie den meiften 
adeligen Zünglingen feines Vaterlandes, völlig bekannt. Thiebold 
rühmte, daß jein Großvater, zwar von niedriger Geburt, aber von 
ausgezeichneten Anlagen, einer aus dieſen vom Himmel begünftig- 
ten Sängern geweſen fei, deren Lieder auf die Verhältniffe und 
Sitten ihres Zeitalterd und Landes einen jo großen Einfluß äußer- 
ten. Es blieb indeffen zu bedauern, daß die Dichtungen der 
Troubadours als erfte Pflicht des Lebens einen fchwärmerifchen 
Geift der Artigkeit gegen Frauen anempfahlen, welcher manchmal 
die vorgefchriebenen Grängen einer platonifchen Zuneigung über- 
cchritt, und daß fie ihre Kunft häufig benußten, um das Herz zu 
yerweichlichen und zu verführen, und Die Grundfäße zu untergraben. 

Arthurs Aufmerkjamkeit wurde auf diefen Punkt durch einen 
Sefang Thiebolds hingeleitet, worin er ziemliche Geſchicklichkeit an 
den Tag legte, und die Gefchüchte eines Troubadours, Namen“ 
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Wilhelm Gabeſtaing, vortrug. Diefer war verliebt in eine jchöne 
und edle Dame, Margarethe, die Frau eines Freiheren Raimund 
von Rouffillon. Der eiferfüchtige Ehemann erhielt Beweife von 
feiner Schande und ermordete Gabeftaing meuchlings. Darauf 
nahm er ihm das Herz aus der Bruft, ließ es wie das eines Thie- 
res zurichten und feiner Gemahlin auftragen. Als fie das fchred- 
Tiche Mahl genoffen, jagte er ihr, aus was es beftanden. Die 
Dame erwiderte, daß Feine gröbere Nahrung, über ihre Lippen kom— 
men ſollte, nachdem fie fo Föftliche Speife zu fich genommen; fie 
beharrte auch auf ihrem Entihluß, und tödtete fid, auf diefe Art 
felbft durch Hunger. Der ZTroubadour, der diefe traurige Ge— 
jchichte bearbeitet, hatte dabei ziemlich viel dichterifchen Geift ent- 
widelt. Den Fehltritt der Liebenden fchrieb er dem Verhängniß 
zu, ihr Elägliches Geſchick fehilderte er mit befonderer Lebhaftigkeit, 
verwünfchte zum Schluß die blinde Wuth des Gatten mit allem 
euer dichterifchen Zorns, und ſprach mit rachfüchtiger Luft davon, 
wie jeder tapfere Ritter und treue Liebende im füdlichen Frankreich 
des Freiheren Burg berennen half, wie fie diejelbe mit gewaffneter 
Fauft erftürmten, Feinen Stein davon auf dem andern ließen, und 
den Tyrannen felbft einem fehimpflichen Tode übergaben. Arthur 
ward angezogen von der traurigen Erzählung, die ihm fogar eim 
paar Thränen entlodte; bei weiterem Nachdenken über den Inhalt 
derjelben trocknete er aber feine Augen, und fagte mit einigem 
Ernſt: — „Thiebold, fing’ mir Feine folchen Lieder mehr, Ich 
Habe von meinem Vater jagen gehört, daß die Leichtefte Art einen 
Ehriften zu verderben, die ift, wenn man dem Lafter das Mitleid 
und Lob zollt, welches nur die Tugend verdient. Dein Freiherr 
von Rouffillon ift ein Ungeheuer von Graufamkeit; aber deine un— 
glücklichen Liebenden waren nicht weniger ſchuldig. Wenn man 
fchlechten Handlungen ſchöne Namen gibt, fo werden die, welche 
vor dem nadten Lafter zurüdbeben würden, zu Ausübung deffel- 
den unter dem Gewande der Tugend eingeleitet." 
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„Ihr müßt wiffen, Signore,“ antwortete Thicbold, „Daß die- 
ſes Lied von Gabeſtaing und der Dame Margarethe von Roufjil- 
Ion für ein Meifterftüd in der fröhlichen Kunft gilt. Pfui, Herr, 
Ihr feid zu jung, um ein jo firenger Sittenrichter zu fein. Was 
wollt Ihr denn thun, wenn Euer Haar grau ift, da Ihr jetzt ſchon 
fo ernft jeid, während es kaum braun geworden ?" 

„Ein Haupt, das in der Jugend auf Thorheiten horcht , wird 
im Alter nicht groß geehrt fein," erwiderte Arthur. . 

Thiebold hatte nicht Luft, den Streit weiter fortzufeßen. 

„Es fteht mir nicht an, mit Euer Ehren zu rechten. Ich denke 
blos mit jedem ächten Sohn des ächten Ritterthums und Gefangs, 
daß ein Ritter ohne Geliebte einem fternlojen Himmel gleicht.“ 

„Weiß ich das vielleicht nicht?“ verjeßte Arthur; „aber doch 
ift es beffer, in Dunkelheit zu bleiben, ald von ſolch' falſchen 
Lichtern geführt zu werden, die und in Lafter und Sünden 
ſtürzen.“ 

„Es mag fein, daß Ihr recht habt, Herr,“ erwiderte der Füh— 
ver. „Gewiß ift, daß wir jelbft in der Provence viel von unjerem 
ſcharfen Urtheil über Sachen der Liebe, über ihre Schwierigkeiten, 
Berwidlungen und Irrthümer verloren haben, feit die Trouba— 
dours nicht mehr im alten Anſehen ftehen, und der hohe und edle 
Minnehof feine Sigungen zu halten aufgehört hat. Aber in neue 
ven Zeiten," fuhr der Brovengale fort, „find Könige, Herzoge und 
Fürften nicht mehr die erfien und getreueften Bafallen des Minne- 
hof, fondern Sklaven der Selbft- und Gewinniudt. Statt die 
Herzen dadurch zu gewinnen, daß fie in den Schranken Lanzen 
brechen, brechen fie Die Herzen ihrer durch die graufamften Erprej- 
jungen verarmten Lehensleute. Statt daß fie juchen das Lächeln 
und die Gunft ihrer Geliebten zu verdienen, denken fie darüber 
nach, wie fie Burgen, Städte und Provinzen ihren Nachbarn ab- 
nehmen Eönnen. Aber lang lebe der gute und verehrungswürdige 
König Rene! So lange man ihm eine Hufe Landes läßt, wird 
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fein Aufenthalt der Sammelplat aller tapferen Ritter fein, die 
blos nah Waffenruhm ftreben. Alle treuen Liebenden, die vom 
Schickſal verfolgt find, alle berühmten Harfenfpieler, die Treue 
und Tapferkeit zu verherrlichen mwiffen, werden bei ihm einen Zus 
fluchtsort finden.” 

Arthur lag daran, Näheres über diefen Fürften zu erfahren, 
als er durch den allgemeinen Ruf bereitd von ihm mußte, und er 
brachte den gefprächigen Provengalen Leicht dazu, fich über die 
Eigenschaften feines alten Fürften weiter auszulaffen. Er ſchil— 
derte ihn als gerecht, Fröhlih, Fromm, als einen Freund der edel- 
ften Leibesübungen, der Jagd und des Turniers, und noch mehr 
der Iuftigen Dichtfunft und Mufif; er verfchenke, fagte Thiebold, 
mehr als er einnehme, an irrende Ritter und wandernde Muſikan— 
ten, jein Eleiner- Hof wimmele von folchen Xeuten, und diefer fet 
einer der wenigen, an welchen noch die alte Gaftfreiheit beobachtet 
werde. 

Das war das Gemälde, welches der Führer von dem letzten 
König der Minftreld entwarf; und obgleich die Lobeserhebungen 
itbertrieben wurden, waren es doch vielleicht die Thatfachen nicht. 

Bon Eöniglichen Eltern und mit hohen Anfprüchen geboren, 
hatte Rene es zu keiner Zeit feines Lebens verſtanden, fein Glück 
mit feinem Recht in's Gleichgewicht zu bringen. Bon den Reichen, 
Deren Befiß er fordern konnte, blieb ihm nichts als die Graf- 
Schaft Provence. Diefe hübſche und freundliche Herrfchaft wurde 
aber durch die vielen Anfprüche vermindert, welche Frankreich 
durch Geldvorſchüſſe für den Aufivand Nene’s auf Theile derfelben 
erworben hatte. Andere Theile des Ländchens hielt der Herzog 
von Burgund, deffen Gefangener der König geweſen war, als: 
Pfand für fein Löſegeld verfeßt. In feiner Jugend hatte ſich 
Rene in mehr als eine Friegerifche Unternehmung mit der Hoffnung 
eingelaffen, er würde einen Theil des Gebiet erlangen, deſſen 
Fürft er hieß. Man ſprach ihm auch den Muth nit ab, aber 
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dad Glück lächelte feinen Thaten im Felde nicht, und es ſchien, er 
habe zuleßt eingefehen,, daß das Vermögen, Eriegerifche Berdienfte 
zu bewundern und zu verherrlichen, etwad von dem Befiß dieſer 
Eigenfchaft völlig Berfchiedenes if. Rene war in der That ein 


Fürft von jehr befchränkten Fähigkeiten, begabt mit einer Liebe für 


die ſchönen Künfte, die in's Webertriebene ging, und mit fo wieler 
guter Laune, daß fie ihm nicht verftattete, über das Schickſal zu 
murren, fondern ihn beglücdte, während ein Fürft von lebhafterem 
Weſen vor Verzweiflung zu Grunde gegangen wäre. Dieje jorg- 
Kofe, Teicht geftimmte, fröhliche und gedankenloſe Gemüthsart er- 
hielt Rene frei von allen Leidenfchaften, die das Leben verbittern 
und oft abfürzen, und verfchaffte ihm ein frifches und heiteres Al- 
ter. Selbſt häusliche Verlufte, die jo oft Menichen niederwerfen, 
welche allen Schlägen des Geſchicks Stand gehalten haben, mad) 
ten feinen Eindrud auf den alten, muntern Fürften. Die meiften 
feiner Kinder waren jung geftorben ; Rene nahm es nicht zu Her- 
zen. Die Heirath feiner Tochter Margarethe mit dem mächtigen 
Heinrich von England hielt man für eine Verbindung, welche die 
Glüdsumftände des Königs der Troubadours weit überftieg. Aber 
am Ende wurde Rene, ftatt VBortheil aus der Ehe zu ziehen, in 
das Unglüd feiner Tochter verwidelt, und fah ſich wiederholt ge— 
nöthigt, fich jelbft zu entblößen, um fie loszufaufen. Vielleicht 
fiel dem alten König der erlittene Schaden nicht fo ſchwer, ale die 
Nothwendigkeit, Margarethe an feinen Hof und in feine Familie 
aufzunehmen. Erbittert durch den Gedanken an die erfahrenen 
Berlufte, betrübt über gefallene Freunde und verlorene Königreiche, 
paßte die ftolzefte und Teidenfchaftlichfte aller Fürſtinnen wenig zu 
dem Iuftigften und aufgeräumteften der Herrfcher, Sie verachtete 
fein Treiben, fie konnte ihm den glücklichen Leichtfinn feines We— 
ſens nicht verzeihen, und nicht begreifen , wie er an ſolchen Kinde— 
zeien Geſchmack finden konnte. Der Zwang, der mit ihrer Gegen- 
wart ſich verband, und rachfüchtige Erinnerungen brachten den 
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munten alten Mann in Verlegenheit, obgleich fie feinen Gleich⸗ 
muth. nicht zu flören vermochten. 

Ein anderer Kummer drüdte ihn fehwerer. — Yolanthe, die 
Tochter feiner erften. Frau, Iſabella, war ihm in feinen Rechten 
auf das Herzogthum Lothringen gefolgt, und hatte fie auf ihren 
Sohn, Ferrand , Grafen von Vaudemont, übertragen, einen jun= 
gen Mann von Muth; und Geift, der zu diefer Zeit in das anfchei= 
nend verzweifelte Unternehmen verwidelt war, fein Recht gegen 
den Herzog von Burgund geltend zu machen. Diefer hatte fich 
des reichen Herzogthums mit geringem Recht, aber großer Gewalt 
unter dem Borgeben bemächtigt, es fei als ein Mannslehen am ihn 
heimgefallen. Während dev bejahrte König einerfeits feine ent— 
thronte Tochter in hoffnungslofer Verzweiflung, und auf der an— 
dern den feines Erben beraubten Enkel mit dem eitlem Verſuch auf 
Wiedereroberungen eines Theils feiner Beſitzungen befchäftigt ſah, 
mußte er überdieß noch unglüdticherweife erfahren, daß fein Neffe, 
Ludwig von Frankreich, und fein Better, der Herzog von Bur— 
gund., insgeheim mit einander im Streit lägen, wer ihm in dem 
Theil der Provence nachfolgen follte, den er noch befaß, und daß 
blos ihre gegenfeitige Eiferfucht fie abhielte, ihm den letzten Reft fei= 
nes Gebietes. zu rauben. Doch hielt René mitten in all’ diefer 
Noth Schmaufereien, empfing Gäfte, tanzte, fang, machte Verſe, 
handhabte Pinfel oder Bieiftift mit ungewöhnlicher Geſchicklichkeit, 
entwarf Plane zu Feftlichkeiten und feierlichen Aufzügen, und lei— 
tete fie ſelbſt. Dabei ftrebte er, die Luft und gute Laune fo weit 
als möglich auch auf feine Unterthanen zu verbreiten, wenn er auch) 
ihr Außeres Glück nicht auf die Dauer zu vermehren im Stande 
war. Sie nannten ihn dafür auch nie anders als den guten Kö- 
nig Rene, eine Auszeichnung, die ihm bis auf den heutigen Tag 
geblieben ift, und Die er gewiß durch die Eigenfchaften: feines Her⸗ 
zens, wenn auch nicht Durch die des Kopfes, verdient. hat. 

. Während Arthur von feinem Führer einen umftändlichen Be— 
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richt über Alles erhielt, was den König Rene betraf, gelangten fie 
auf die Befigungen dieſes fröhlichen Monardyen. Es war fpät im 
Herbſt und um die Zeit, da die jüdöftlichen Gegenden von Franf- 
reich fich weniger vortheilhaft ausnahmen. Die Blätter des Oli— 
venbaums find dann abgeftorben und welf, und da diefer in der 
Landichaft am häufigften vorfommt und dem ausgedörrten Boden 
gleichfieht, fo befommt das Ganze dadurch einen afchenhaften und 
dürren Anftrih. Indeſſen gab es in den bergigen und von 
Hirten bewohnten Landestheilen Anfichten, bei denen die Menge 
von Immergrün das Auge felbft in diefer todten Jahreszeit er- 
frifchte. | 

Das Ausfehen des Landes im Allgemeinen hatte viel Befonde- 
res an fich. 

Die Reifenden bemerkten bei jeder Wendung Zeichen von dem 
eigenthümlichen Wefen des Könige. Die Provence, als derjenige 
Theil von Gallien, in welchem zuerft römifche Gefittung heimiſch 
wurde, und welcher noch Länger der Wohnort der griechifchen Co— 
loniften war, die Marfeille gründeten, enthält noch mehr von den 
prächtigen Weberreften alter Baufunft, ald irgend ein anderes Land 
in Europa, Italien und Griechenland ausgenommen. Der gute 
Geſchmack König René's hatte einige Verfuche zu Säuberung und 
Herftellung diefer Denkmäler des Altertbums machen laffen. Fand 
fich irgendwo ein Triumphbogen oder ein alter Tempel, fo wurden 
die Hütten und Schuppen in der Nähe derfelben weggefchafft und 
wenigftens dafür geforgt, daß der drohende Einfturz verzögert 
wurde. Gab es einen marmornen Brunnen, welchen der Aber- 
glaube einer einfamen Waffernymphe weihte, fo wurden Dlivenz, 
Mandel- und Orangenbäume um ihn her gepflanzt, der Waſſer— 
behäfter ward hergeftellt umd auf's Neue dazu angehalten, feine 
kryſtallnen Schäge zu bewahren. Die ungeheuren Amphitheater 
und riefigen Säulenhallen erfuhren diejelbe Sorgfalt, und basie 
fen, daß die erhabenften Muſter der Schönen Künfte jelbft im Ber 
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der fogenannten finfteren und rohen Zeiten an König Nens einen 
Bewunderer und Erhalter gefunden hatten. 

Auch eine Veränderung in den Sitten Tieß fih wahrnehmen, 
wenn man von Burgund und Lothringen, wo die deutſche Derbheit 
fih in der Gefellfchaft ausfpradh, in das Hirtenland der Provence 
eintrat, wo der Einfluß eines milden Himmels und einer Elangvollen 
Sprache in Verbindung mit den Bemühungen des romantijchen, 
alten Monarchen, und dem allgemein verbreiteten Sinn für Muſik 
und Dichtkunft eine Gefittung in das Betragen eingeführt hatte, 
welche an's Gezierte ftreifte. Der Schäfer, welcher des Morgens 
auszog, blies feiner Heerde beim Gang auf die Weide, buchftäblich 
genommen, ein Liebeslied, das Werk irgend eines verliebten Trou— 
badours; und feine wolligen Pfleglinge jchienen wirklich nicht gleich- 
gültig gegen feine Muſik; fie waren nicht fo ungefchlacht und unem= 
pfindlich gegen feine Melodie, wie e8 in Fälteren Gegenden der Fall 
iſt. Arthur nahm auch wahr, daß die provencalifchen Schafe ftatt 
vor dem Schäfer hergetrieben zu werden, ihm ordentlich folgten und 
nicht auseinander liefen, um zu freffen, bis der Hirt fich umfehrte, 
ftehen blieb, Variationen über das gefpielte Lied ausführte, und fie 
zu erinnern fihien, daß eg jetzt am Platz fei, dem Futter nachzuges 
ben. So lange der Hirte weiter ging, folgte ein ungeheurer Hund 
von einer Art, die zum Kampf mit Wölfen abgerichtet und von den 
Schafen als ihr Beſchützer geachtet, nicht aber als ihr Tyrann ge= 
fürchtet ift, feinem Herrn. Er ſpitzte, ald wäre er der erfte und 
hauptjächlichfte Richter über die Ausführung des Stücks, bei ge= 
wiſſen Tönen die Ohren, und unterließ felten, feine Unzufriedenheit 
darüber zu erkennen zu geben. Die Heerde zog, wie die meiften 
Menfchen, die etwas hören, mit einftimmigem aber ſchweigendem 
Beifall hinterdrein. Um die Mittagsftunde vermehrte fich die Zu— 
hörerfchaft des Schäfers manchmal mit einer anftändigen alten Frau 
oder einem blühenden Mädchen, mit der er an einer Quelle, wie die 
oben bejchriebene, feine Zufammenkunft hielt, und . der Schal= 
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mei des Gatten oder Geliebten horchte, oder ihre Stimme mit der 
feinigen zu einem Doppelgefang verband, von welchem Die Lieder 
der Troubadours fo viele Beifpiele hinterlaffen Hatten. In der 
Kühle des Abends gab der Zanz auf dem Dorfrafen oder ein Ton- 
fpiel vor der Thüre der Hütte, das Kleine Mahl aus Früchten, Käfe 
und Brod, zu dem man den Reijenden bereitwillig einlud, der Täu- 
[hung neuen Reiz, und ſchien in Ernſt die Provence ald das fran- 
zöfifche Arkadien zu erweifen, 

Die größte Sonderbarkeit war e8 aber in den Augen Arthurs, 
daß er in diefem friedlichen Rande gar Feine bewaffneten Männer oder 
Soldaten bemerkte. In England ging Niemand aus ohne feinen 
langen Bogen, fein Schwert und feinen Schild. In Frankreich 
trug der Knecht die Rüftung felbft dann, wenn er hinter dem Pflug 
herſchritt. In Deutjchland war keine halbe Stunde Weg zu fin- 
den, wo das Auge nicht Staubwolfen begegnete, durch welche hin- 
durch man hie und da wallende Federn und bligende Waffen erblickte. 
Selbft in der Schweiz machte fi der Bauer, wenn er eine Reife 
von nur einer halben oder ganzen Stunde abzuthun hatte, gewiß 
nicht ohne feine Hellebarde und das zweihändige Schwert auf den 
Weg. Aber in der Provence ſchien Alles ruhig und friedlich, wie 
wenn die Muſik ded Landes alle grimmigen Leidenfchaften in Schlaf 
gelulit hätte. Dann und wann Fam ein Reitersmann an ihnen 
vorüber, den die am Sattelbogen befeftigte oder von einem Diener 
getragene Harfe ald Troubadour Eenntlich machte. Denn auf die- 
fen Titel machten Männer aus allen Ständen Anſpruch, und dann 
bildete ein kurzes Schwert, das am linken Schenkel herunterhing, 
und mehr zur Schau als für den Gebrauch getragen wurde, einen 
nothwendigen und unerläßlichen Theil der Ausrüftung. 

„Der Friede," ſagte Arthur mit einem Blid um fich ber, 
„if ein unfchäßbares Juwel; aber er gebt bald verloren für 
die, welche nicht mit Herz und Hand zu feiner Bertheidigung be= 
reit find." 


515 


Der Anbii der alten und merkwürdigen Stadt Air, wo Kö— 
nig Rene feinen Hof hielt, verdrängte dieſe allgemeinen Betrachtun- 
gen, und rief dem jungen Engländer die befondere Sendung in’s 
Gedächtniß zurüd, die ihm oblag. 

Er bat hierauf den Provengalen Thiebold, ihm zu fagen, wo— 
bin er ihn zu führen beauftragt wäre, da fie jeßt glüdlich das Ziel 
ihrer Reife erreicht hätten. | 

„sh habe Befehl," antwortete Thiebold, „in Aix zu bleiben, 
fo lang es für Euer Ehren nöthig fein wird, hier zu verweilen, 
Euch alle Dienfte als Führer oder Diener zu leiften, die Ihr ver- 
langet, und die Leute da bereit zu halten, wenn Ihr etwa einen Bo— 
ten oder eine Wache brauchet. Mit Eurem Genehmhalten will ich 
dafür forgen, daß fie in paffenden Herbergen untergebracht werden, 
und dann meine ferneren Anweifungen an dem Ort in Empfang 
nehmen, den Ihr mir hierfür beftimmt. Ich fchlage diefe Trennung 
vor, weil ich begreife, daß Ihr jest allein fein wollet.“ 

„Ich muß an den Hof," erwiderte Arthur, „und das ohne 
Verzug. Warte auf mich in einer halben Stunde bei dem Brun— 
nen in der Straße, der eine fo prächtige Wafferfäule in die Luft 
fendet, daß man ſchwören möchte, fie jet von einem dampfartigen 
Dunft umgeben, und diefer diene dem Wafferftrahl, den er einhüllt, 
als Dede." 


„Der Springbrunnen ift fo eingehüllt," vwerfeßte der Proven- 
sale, „weil er von einer heißen Quelle feine Nahrung empfängt, die 
aus den Eingeweiden der Erde hervorfprudelt. Der Froftanflug 
dieſes Herbftmorgens macht den Dunft mehr in die. Augen fallend 
als gewöhnlich. Aber wenn Ihr den guten König Rene fuchet, 
fo werdet Ihr ihn jebt auf einem Spaziergang in feinem Kamin 
antreffen. Fürchtet Euch nicht, ihm zu nahen, denn nie war ein 
Monarch fo leicht zugänglich, befonders für gut ausfehende Fremde, 
wie hr, mein Herr." , 
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„Aber feine Diener," fagte Arthur, „werden mich nicht in 
feine Halle laſſen?“ 

„Seine Halle!” wiederholte Thiebold , „was für eine Halle?“ 

„Run, die des Königs Rene meine ih. Wenn er in einem 
Kamin fpazieren geht, jo kann es blos in dem an feiner Halle 
Statt finden, und ein hübfcher Kamin muß es fein, wenn er Plaß 
zu einer ſolchen Bewegung darin findet.“ 

„Ihr verfteht mich nicht recht,“ verfeßte der Führer lachend. 
„Bas wir König René's Kamin nennen, ift jene ſchmale Bruft- 
wehr; fie läuft zwiichen diefen zwei Thürmen hin, ift nach der ſüd— 
lichen Seite Hin offen und in jeder andern Richtung geichloffen. 
Nun ift es fein Vergnügen, da herumzulaufen und fih am Fühlen 
Morgen, wie der heutige, von der Sonne befcheinen zu laffen. Das 
nährt, wie er fagt, feine poetifche Ader. Wenn Ihr Euch feinem 
Spaziergang nähert, fo wird er gleich mit Euch reden, wenn er 
nicht gerade mit Verſemachen beichäftigt iſt.“ 

Arthur konnte ein Lächeln nicht unterdrüden, wenn er fich einen 
achtzigjährigen König dachte, der vom Mißgeſchick gebeugt und von 
Gefahren umringt war, fich aber doch damit beluftigte, auf einer 
offenen Bruftwehr fpazieren zu gehen, und im Beifein aller ſei— 
ner ergebenen Unterthanen, die Luft zum Zuſehen hatten, Reime 
fchmiedete. 

„Wenn Ihr auf dDiefem Weg ein paar Schritte weiter geht," 
fagte Thiebold, „jo Eönnt Ihr den guten König Nene fehen und 
beurtheilen, ob Ihr ihn jetzt anreden könnet oder nicht. Sch will 
die Leute unterbringen und ‚Eurer Befehle bei der Quelle auf dem 
Corſo warten." 

Arthur fand nichts gegen den Borfchlag feines Führers einzu- 
wenden. Auch war es ihm nicht unlieb, daß er Gelegenheit hatte, 
etwas von dem guten König Rene zu fehen, ehe er ihm vorgeftellt 
würde. 
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Dreißigftes Kapitel. 


Er ift es, der den Kranz won Lorbeer'n trägt. 
ing von Apoll und den neun Schweftern, 
Dem Zeud’ furchtbarer Blitz nicht ſchadet. Er 
ze abgelegt den ichweren Stahlhelm und 

ie noch bejchwerlichere, gold'ne Krone. 
Den Blätterreif um feine Stirne berricht 
Der Dichter König und der Liebenden. 


Artur näherte fih vorfichtig dem Kamin, d. h. dem Lich- 
lingsfpaziergang des Königs, von dem Shafefpeare fagt, er habe 
geführt 


Den Titel eined Königs von Neapel, 
Beider Gicilien und Jeruſalem, 
Doc ärmer ald in England jeder Freifaß. 


So erhielt er einen vollftändigen Ueberblid über das Aeußere 
defjelben. Er ſah einen alten Mann, deffen Haare und Bart an 
Reichthum umd Weiße faft mit denen des Gefandten von Schwyz 
wetteiferten, aber mit frifchen, rothen Wangen und fehr Iebhaften 
Augen. Seine Kleidung war fo glänzend, daß fie mit feinen Jah— 
ren nicht zufammenpaffen wollte. Während er den kurzen und be= 
deckten Spaziergang durchfchritt, welchen er mehr wegen der Be- 
quemlichkeit, ald um des Alleinfeins willen gewählt, zeigte fein nicht 
blos fefter, jondern rüftiger und hurtiger Gang, daß noch jugend- 
liche Kraft den bejahrten Körper belebte. Der alte König hielt 
feine Schreibtafel und einen Bleiftift in den Händen, und ſchien 
völlig in Gedanken verloren und gleichgültig dagegen zu fein, daß 
er auf der offenen Straße unter feinem höher gelegenen Spazier- 
gang von mehreren Perfonen beobachtet wurde. 

Einige davon fahen nach Anzug und Betragen felber wie Trou- 
badours aus; denn fie hatten Geigen, Zeyern, Eleine, tragbare Har- 
fen und andere Zeichen ihres Gewerbes bei fih. Sie fehienen fich 
bier aufzuhalten, um Bemerkungen über die Betrachtungen ihres 
Fürften zu machen und fich einzuprägen. Andere Borübergehende, 
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welche eigenen und ernfihafteren Gefchäften nachgingen, blickten auf 
den König, ald auf Einen, den fie täglich zu fehen gewohnt waren. 
Doch gingen fie nie vorüber, ohne ihre Müben abzunehmen, und 
durch eine geziemende Berbeugung eine Achtung und Zuneigung zu 
erkennen zu geben, welche durch Herzlichkeit zu erfeßen fchien, was 
ihr an tiefer und feierlicher Ehrerbietung abging. 

Rene wußte indeffen augenfcheinlich weder etwas von denen, die 
ftill fanden und nad ihm hinaufftarrten, noch von den Grüßen der 
Borbeigehenden. Sein Geift ſchien völlig durch irgend eine ſchwie— 
rige Aufgabe in Dichtfunft oder Muſik in Anſpruch genommen. 
Er ging fchnell oder langfam, wie e8 der Gang feines Machwerks 
mit fih brachte. Manchmal ftand er fill, um jchnell etwas in 
feine Schreibtafel zu bemerken, was ihm des Aufzeichnens werth 
fehlen ; dann Löfchte er wieder aus, was er gefchrieben, und warf in 
einer Art von Verzweiflung den Bleiftift weg. Diejer wurde, wenn 
folches vorkam, forgfältig von einem ſchönen Bagen, feinem einzigen 
Begleiter, aufgehoben, der ehrerbietig die erfte paffende Gelegenheit 
abwartete, um ihn wieder den Föniglichen Händen zu übergeben. 
Der Züngling trug auch eine Bratfche, auf welcher er nach einem 
Zeichen feines Herrn dann und wann ein paar Töne hervorbrachte. 
Der König horchte darauf bald mit freundlicher und zufriedener 
Miene, bald mit finfterer und trauriger Stirne. Manchmal ftei- 
gerte fich feine Begeifterung fo fehr, daß er mit einer für fein Alter 
überrafchenden Beweglichkeit hüpfte und fprang; dann verlangfan- 
ten fich wieder feine Bewegungen, und oft ftand er plößlich fill, 
wie werm er in's tieffte und unruhigfte Sinnen vertieft wäre. Wenn 
er zufällig auf die Gruppe ſah, die alle feine Geberden bewachte, 
und es fogar wagte, ihn mit einem Beifalldgemurmel zu grüßen, 
fo gefchah es blos, um ihnen mit einem ‚freundlichen und wohl- 
wollenden Kopfniden zu danken. Mit diefem Gruße verfehlte er 
auch nicht, die Ehrenbezeigungen der gewöhnlichen Vorübergehen- 
den zu erwidern, wenn feine ernftliche: Aufmerkſamkeit auf fein Ge- 
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ſchäft, worin es nun auch beftehen mochte, ihm verftattete, fie zu 
bemerfen. 

Endlich fiel das Auge des Königs auf Arthur, den feine fill 
beobachtende Stellung und die ausgezeichnete Geftalt als einen Frem— 
den erkennen ließen. Rene winkte feinem Pagen und flüfterte ihm 
etwas zu. ALS dieſer feines Herrn Befehle empfangen, flieg er von 
dem königlichen Kamin herunter auf die breitere Bettung unten, auf 
welche Jedermann Zutritt hatte. Der junge Menfch redete Arthur 
mit vieler Höflichkeit an und theilte ihm mit, der König wünfchte 
ihn zu fprehen. Dem Engländer blieb nichts übrig, als zu fol- 
gen, doch erwog er einige Zeit, wie er fich gegen ein jo ſonderbares 
Mufter von einem König betragen follte. 

ALS er näher kam, wandte fih König Nene in höflichem und 
wiürdigem Tone an ihn, und Arthurs Erfurcht in feiner unmittel- 
baren Gegenwart war größer als er nach feinen früheren Borftel- 
lungen von dem König hatte vermuthen Eönnen. 

„Ihr jeid, wie es fcheint, ein Fremder, fchöner Herr," fagte 
König Rene, „in diefem Lande, Wie müffen wir Euch nennen und 
welchem Gefchäft haben wir das Glück zugufchreiben, daß wir Euch 
an unferem Hofe ſehen?“ 

Arthur fchwieg einen Augenblid, und der gute, alte Mann, der 
folches der Ehrerbietung und Furchtſamkeit beimaß, fuhr in ermu— 
thigendem Zone fort: 

„Die Befcheidenheit in der Jugend ift immer empfehlenswerth; 
Ahr feid wahrfcheinlich eingeweiht in die edle und fröhliche Kunft 
der Minftreld und in die Muſik, und hierhergegogen worden, durch 
die bereitwillige Aufnahme, welche wir denen gewähren, die fih zu 
dieſen Wiffenjchaften bekennen. Wir felbft — gepriefen ſei die 
Mutter Gottes und die Heiligen! — leiften, wie man fagt, eini— 
ges hierin.” 

„Ich trachte nicht nach der Ehre, ein Troubadour zu fein," 
antwortete Arthur. 
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Ich glaube Euch,“ erwiederte der König, „denn Eure Sprache 
hat etwas vom Norden oder dem normännifch=franzöfifchen an fich, 
wie man es in England und bei anderen nicht verfeinerten Völkern 
fpriht. Aber ihr feid vieleicht ein Minftrel aus den Gegenden 
jenfeits der Berge. Seid verfichert, wir verachten Ihre Leiftungen 
nicht; denn wir haben nicht ohne Vergnügen und Belehrung viele 
von ihren kühnen und wilden Romanzen angehört. Sie find roh 
nach Entwurf und Sprache und ftehen deshalb weit unter den ge— 
regelten Dichtungen unferer Troubadours, aber doch Liegt etwas in 
ihrem gewaltigen und ungefchlachten Versmaß, welches dann und 
warn das Herz erregt, wie der Schall einer Trompete.“ 

„Sch habe die Wahrheit deffen gefühlt, wad Euer Gnaden be= 
merken, als ich auf die Gefänge meiner Heimath horchte,“ fagte 
Arthur, „aber ich bin weder geſchickt no Fühn genug, das nach— 
zuahmen, was ich bewundere — ich habe mich zulegt in Italien 
aufgehalten.“ 

„So verftehet Ihr vielleicht etwas von Malerei," fagte Rene: 
„eine Kunft, welche ſich an's Auge wendet, wie Dichtkunft und Mu- 
fit an's Ohr; fie wird von und kaum weniger hoch geichäßt. 
Wenn Ihr in der Kunft gefchidt feid, fo habt Ihr einen Fürften 
gefunden, der fie liebt, und das fehöne Land, in welchem man 
fie ausübt.” 

„Ich bin, Euer Gnaden, um es kurz zu fagen, ein Engländer, 
und meine Hand ift bei Führung des Bogens, der Lanze nnd des 
Schwerts zu hart geworden, um die Harfe fpielen und den Pinfel 
führen zu können.“ 

„Ein Engländer!“ fagte Nens, und die Wärme feines Will- 
komms ließ bedeutend nach; „und was bringt Euch hierher? Eng- 
land und ich find feit langer Zeit fchlechte Freunde geweſen.“ 

„Gerade deswegen bin ich hier,“ entgegnete Arthur, „Ich 
fomme, um Euer Gnaden Tochter, der Prinzeſſin Margarethe von 
Anjou, meine Huldigung darzubringen. Ich und mancher ächte 
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Engländer betrachten fie noch als unfere Königin, obgleich Verrä- 
ther ſich ihren Titel angemaßt haben.“ 

„Ach, guter Jüngling,“ fagte Rene; „ich muß Euch bedauern, 
wenn ich auch Eure Anhänglichkeit und Treue achte. Wäre meine 
Tochter meines Sinnes gewefen, jo hätte fie fehon lange die An— 
jprüche aufgegeben, welche die edelften und waderften ihrer Anhän— 
ger in Ströme von Blut geftürzt haben. “ 

Der König ſchien mehr fagen zu wollen, hielt aber inne. 

„GEeh' in meinen Palaft,“ fügte er hinzu; „frage nach dem 
Haushofmeifter, Hugo von Saint Eyr, er wird dir fagen, wie du 
zu Margarethe kommen kannſt — d. h. wenn fie Luft hat, dich zu 
jehen. Wenn nicht, guter, englifcher Züngling, fo kehre in meinen 
Palaſt zurüd, und du ſollſt gaftfreumdlich bewirthet werden; denn 
ein König, der ein Liebhaber der Minftrels, der Muſik und Malerei 
ift, kann nicht gleichgültig fein gegen die Forderungen der Ehre, 
Zugend und Treue. Sch Iefe in deinen Augen, daß du alle diefe 
Eigenichaften befigeft und glaube gerne, daß du in ruhigeren Zeit⸗ 
läuften darnach ftreben würdeft, die Ehren der fröhlichen Wiflen- 
[haft zu theilen. Wenn du aber Sinn und ein Herz haft für 
Schönheit und ſchöne Verhältniffe, fo wird es beim erften Anblick 
meines Palaftes hüpfen. Denn die erhabene Anmuth deffelben läßt 
fih mit der fehlerfreien Geftalt einer hochgeborenen Dame, oder 
mit der Eunftreichen, aber jcheinbar einfachen Durchführung des 
Tonſtücks vergleichen, welches wir eben jet zu Stande gebracht 
haben.“ 

Der König fchien geneigt, fein Inftrument zu ergreifen und 
den jungen Mann mit einer Probe der Weife zu beglüden, die er 
eben verfertigt; aber Arthur erfuhr in diefem Augenblid das pein- 
Tiche Gefühl der befonderen Art von Scham, welches feinfühlende 
Gemüther ergreift, wenn fie fehen, daß fich Andere eine große Wich- 
tigkeit anmaßen und fich darauf verlaffen, fie werden Bewunderung 
erregen, während fie fich im Wirklichkeit blos Lächerlich machen. Ar- 
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thur verabfchiedete ſich kurz, und ſchämte fich herzlich für den Kö— 
nig von Neapel, beider Sicilien und Jeruſalem. Bielleicht ent- 
fernte er fich mit etwas weniger Umftänden, als der Gebrauch erfor- 
derte. Der König blidte ihm einigermaßen verwundert über diefen 
Mangel an Lebensart nach, fehrieb ihn aber der Erziehung zu, 


welche der Befucher auf feiner Infel erhalten, und fing dann wieder 


an, auf feiner Bratjche zu Elimpern. 

„Der alte Narr!" fagte Arthur; „feine Tochter ift entthront, 
feine Befigungen gerfallen in Stüde, feine Familie. ift dem Erlö- 
fehen nahe, fein Enkel wird von einem Berfted in's andere getrie 
ben, und ift aus dem Erbtheil feiner Mutter verjagt, — und er 


kann in ſolchen Lappereien Unterhaltung finden! Sch flellte mir 


ihn wegen feined Tangen, weißen Barts vor wie Nikolaus Bon« 
ftetten; aber der alte Schweizer ift ein Salomo im Bergleid 
mit ihm; * ’ 

Während diefe und andere dem König Nens keineswegs gün- 
ftigen Gedanken Arthur'n durch den Kopf gingen, erreichte er den 
Drt der Zufammenkunft, und fand Thiebold unter dem dampfenden 
Springbrunnen. Dieſer wurde Durch eine der heißen Quellen ge 
trieben, welche in früheren Zeiten das Entzüden der Römer gewe— 
jen find. Thiebold verficherte feinen Herrn, fein Gefolge, Roß umd 
Mann fei fo untergebracht, daß es beim erften Zeichen zu feinen 
Dienften flehe, und war gleich bereit, ihn zu König René's Palaſt 
zu führen. Der leßtere verdiente durch feine Eigenheit und die 
Schönheit der Bauart alles Rob, welches der alte Monarch über ihn 
ausgejprochen. Die Vorderfeite beftand aus drei Thürmen in rö- 
mifchen Styl. Zwei davon ftanden an den Eden des Palaſtes, 
und der dritte, der als Grabmal diente, bildete ebenfalls einen Theil 
der Gruppe, ftand aber etwas von den anderen Gebäuden ab. Er 
war in ſchönen Verhältniffen aufgeführt. Der untere Theil deffel- 
ben, ein Biere, diente als Geftell für den oberen, Freisförmigen 
und mit Säulen von maffivem Granit umgebenen Theil. Die 
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zwei anderen Thlrme an den Eden des Palaftes waren rund, eben» 
falls mit Säulen verziert, und hatten eine ‚doppelte Fenfterreihe, 
Bor und in Verbindung mit diefen römischen Denkmälern, deren 
Entitehung eine Angabe in’s fünfte oder fechöte Jahrhundert zurück⸗ 
verſetzt, erhob ſich der alte Palaſt der Grafen von Provence, der 
ein oder zwei Jahrhunderte ſpäter erbaut worden iſt. Die reiche 
gothiſche oder mauriſche Vorderſeite ſtand im Gegenſatz und doch im 
Einklang mit der regelmäßigeren und feſteren Bauart der Herren 
der Welt. Es iſt nicht mehr als vierzig oder fünfzig Jahre her, 
daß dieſer merkwürdige Reſt alter Kunſt zerſtört worden iſt, um 
neuen öffentlichen Gebäuden Platz zu machen, die aber bis heute 
noch nicht aufgeführt worden find. 

Arthur erfuhr wirklich eine Empfindung von der Art, wie fie 
der alte König vorhergefagt hatte, und ftand mit verwundertem Blid 
an dem beftändig offenen Thor des Palaftes, in welchen der Ein- 
tritt Leuten von jeder Gattung frei zu ftehen fchien. Nachdem er 
fih ein paar Minuten umgefehen, ftieg der junge Engländer die 
Treppen einer jchönen Säulenhalle hinauf und fragte einen Thür— 
fteher, jo alt und faul, wie der Diener eines großen Mannes fein 
muß, nach dem Haushofmeifter, den ihm der König genamt. Der 
wohlbeleibte Mann übergab den Fremden mit großer Artigkeit der 
Sorge eines Bagen, und diefer führte ihn in ein Zimmer, wo er 
einen anderen bejahrten Beamten höheren. Range fand. Derfelbe 
hatte ein freundliches Geftcht, ein klares, ruhiges Auge und eine 
Stine, die nie im Ernſte gerungelt zu werden und anzudeuten 
fchien, daß der Hofmarfchall von Air ſich die Philofophie feines 
töniglichen Herrn zu eigen gemacht habe. Er Fannte Arthur im 
Augenblid, da ihn diefer anredete. 

„Ihr fprecht das Nordfranzöftfche, ſchöner Herr, Ihr habt lich— 
tered Haar und eine hellere Farbe als die Eingebovenen diefes Lan⸗ 
des — Ihr fragt nach der Königin Margarethe — aus all’ dieſen 
Zeichen erfenne ich Euch als einen Engländer, Ihre Gnaden von 
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England vollzieht in diefem Augenblick eine Gelübde in dem Kloſter 
auf dem Berge Sainte VBictoire, und wenn Zhr Euch Arthur Phi- 
lipſon nennt, fo habe ich den Auftrag, Euch augenblidlich zu ihr 
zu befördern — d. h. fobald Ihr gekoftet habt, was ſich gerade von 
Speiſen bei dem König vorfindet.“ 

Der junge Mann wollte Einwendungen dagegen erheben, der 
Hofmarſchall ließ ihm aber keine Zeit dazu. 

„Eſſen und Meſſen,“ ſagte er, „ſind keinem Geſchäft noch im 
Wege geweſen — es iſt gefährlich für die Jugend, mit leerem Ma— 
gen zu weit zu geben — ich felbft werde mit dem Gaft der Königin 
einen Biffen genießen, und ihm obendrein in einer Flaſche alten 
Weins Beicheid thun.“ 

Der Tiich wurde mit einer Schnelligkeit gedeckt, welche bewies, 
daß man auf dem Gebiet ded Königs Rene häufig Gaftfreundfchaft 
übte, Paſteten, Schüffeln mit Wildpret, der Kopf eines wilden 
Schweins und andere Ledereien wurden aufgetragen, und der Haus—⸗ 
hofmeifter fpielte den fröhlichen Wirth. Dabei entfchuldigte er ſich 
häufig und ohne alle Noth, daß er. nicht mit gutem Beifpiele vor- 
angehen könne, weil ihm obliege, dem König René vorzufchneiden, 
und der gute König nie zufrieden fei, wenn er ihn nicht eben fo 
herzhaft miteffen als gewandt vorfchneiden fehe. 

„Aber Ihr, Herr Gaft, efjet Ihr nur zu; denn Ihr werdet 
nichts mehr zu fehen befommen, bis die Sonne untergeht. Die 
gute Königin nimmt fich ihr Mißgeſchick fo zu Herzen, daß Seuf- 
zer ihre Nahrung und Thränen ihr Trank find, wie der Pialmift 
fagt. ber ich denke, Ihr werdet Pferde brauchen für Euch und 
Euer Gefolge, um nah dem Berge Sainte Bictoire zu kommen, 
welcher drei Stunden von Air entfernt ift.* 

Arthur erwiderte, daß er einen Führer und Pferde bei fich habe, 
und bat um Erlaubniß, fich verabfchieden zu Dürfen. Der würdige 
Hofmarihall, deffen hübfchen, runden Bauch eine goldene Kette 
zierte, begleitete ihn an das Thor. Sein Schritt war durch einen 
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leichten Gichtanfall etwas unficher geworden; er verficherte aber 
Arthur, e8 würde vergehen, che er noch drei Tage die heißen Quel— 
len gebraucht hätte. Thiebold erfchien vor dem Thore, aber nicht 
mit den müden Pferden, von denen fie vor einer Stunde abgefeffen 
waren, fondern mit frifhen Roffen aus des Königs Stall. 


„Sie gehören Euer, jobald Ihr den Fuß in den Steigbügel 
gefeßt," fagte der Hofmarjchall; „der gute König Rene nimmt fein 
Pferd zurüd, welches er einem Gaft geliehen, und darin liegt viel= 
leicht ein Grund davon, daß Seine Gnaden und wir von feinem 
Haushalt oft zu Fuß gehen müſſen.“ 


Hier wechjelte der Haushofmeifter feine Grüße mit Arthur und 
diefer ritt davon, um den Ort aufzufuchen, wohin fich die Königin 
Margarethe für den Augenblick zuriidgezogen hatte. Er fragte 
feinen Wegweifer, in welcher Richtung das berühmte Klofter Sainte 
Bictoire liege, und Thiebold wies mit triumphirender Miene auf 
einen dreitaufend und mehr Fuß hohen Berg, der in einer Entfer« 
nung von drei oder vier Stunden von der Stadt in die Höhe flieg, 
und den fein fühner und felfigter Gipfel zu dem am meiften in die 
Augen fallenden Gegenftand der Landfchaft machte. Thiebold ſprach 
von ihm mit ungewöhnlicher Freude und mit vielem Feuer, fo daß 
Arthur merkte, fein treuer Anappe habe nicht verfäumt, die ver— 
fchwenderifche Gaftfreundfchaft des guten Könige Rene zu benutzen. 
Thiebold fuhr indeffen fort, fi) über den Ruf des Berges und Klo— 
ſters zu verbreiten. Sie hätten, fagte er, ihren Namen von einem 
großen Sieg, den ein römifcher General, Cajo Mario geheißen, ge= 
gen zwei große Heere Sarazenen mit welfchen Namen gewonnen. 
(Wahrfcheinlich die Gimbern und Teutonen). Aus Dankbarkeit 
gegen Gott für den Sieg habe Cajo Mario gelobt, ein Klofter auf 
dem Berge zu bauen, und ed dem Dienfte der Jungfrau Maria zu 
widmen, von der er in der Taufe den Namen erhalten. Mit aller 
Wichtigkeit eines Kenners der Dertlichkeiten machte fich Thiebold da= 
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ran, feine allgemeine Behauptung durch befondere Thatfachen zu 
erweifen. 

„Dort,“ fagte er, „war das Lager der Sarazenen. Als die 
Schlacht entjchieden fchien, ſtürzten fich ihre Gattinnen und Frauen 
unter fhredlichem Gefihrei mit fliegenden Haaren und dem Geber: 
den von Furien daraus hervor, und eine Zeitlang gelang es ihnen, 
die Flucht der Männer aufzuhalten." Er wies auf den Fluß, zu 
welchem die überlegene Kriegskunft der Römer den Barbaren , wie 
er die Sarazenen nannte, den Zugang abgejchnitten Hatte. Um 
fich diefen zu verfchaffen, wagten die Sarazenen das Treffen, und 
rötheten mit ihrem Blut die Wellen des Waldftromd. Kurz, er 
erwähnte vieler Umftände, welche zeigten, wie genau Die Weber: 
‚Lieferung die Einzelnheiten vergangener Ereigniffe bewahrt, wenn 
fie auch Zeitangaben und Perſonen vergißt, entitellt und verwirrt. 

ALS er bemerkte, daß ihm Arthur nicht ohne Theilnahme zu 
hörte — denn man kann fich denken, daß die Erziehung eines jun 
gen Menfchen, der mitten in Bürgerfriegen aufwäcst, ihn nicht 
eben befähigte, den Bericht über Kriege einer fernen Zeit zu beur- 
theilen; — machte ſich der Provencale, der jetzt feinen Gegenftand 
erjchöpft hatte, ganz Dicht zu feinem Herrn hin, und fragte mit 
unterdrüdter Stimme, ob er wüßte oder zu erfahren wünfchte, wa- 
rum Margarethe Air verlaffen und das Klofter Sainte Vietoire be- 
zogen habe?" 

„Um ein Gelübde zu erfüllen,“ antwortete Arthur; „wie die 
. ganze Welt weiß.“ 

„Ganz Air weiß das Gegentheil, " fagte Thiebold; „und id 
kann Euch) die Wahrheit jagen, wenn ich ficher fein darf, daß es 
Euer Ehren nicht beleidigt.“ 

„Die Wahrheit kann feinen vernünftigen Menfchen beleidigen, 
wenn fie in Worten ausgefprochen wird, wie fie fich ziemen, wenn 
man von der Königin Margarethe in Gegenwart eined Englän- 
ders redet." 
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Arthur antwortete in diefer Weife, weil er begierig war, alfe 
möglichen Nachrichten einzuziehen, und zugleich den- Muthwillen 
feines Dieners im Zaum zu halten wünfchte. 

„Ich habe nichts zu jagen,“ verfeßte Thiebold, „was die gnä- 
dige Königin herabfegen könnte. Ihr einziges Unglüd ift, daß fie, 
wie ihr Föniglicher Vater, mehr Titel hat ald Städte. Webrigens 
weiß ich wohl, daß ihr Engländer euch frei genug über eure Für— 
ften auslaffet, aber Andern nicht verftattet, die Achtung gegen fie 
aus den Augen zu ſetzen.“ 

„Sprich alfo!" erwiderte Arthur. 

„Euer Ehren muß wiffen,” fagte Thiebold ; „daß der gute Kö- 
nig Rene über die tiefe Traurigkeit, welche die Königin Margarethe 
niederdrüdte, in Eeine geringe Unruhe gerieth. Er arbeitete alfo 
mit aller Macht daran, fie in eine fröhlichere Laune zu bringen. 
Er hielt öffentliche und Privat-Unterhaltungen; er verfammelte 
Minftreld und Troubadours, und ihre Muſik und ihre Verfe hätten 
einem Menfchen auf feinem Sterbebette ein Lächeln entlodt. Das 
ganze Land wiederhallte von Freude uud Luft, und die gnädige Kö— 
nigin konnte, wenn fie ſich aud) noch jo fehr verbarg, Feine hundert 
Schritte weit gehen, ohne auf eine unerwartete Ueberraſchung zu 
ftoßen, wie ein hübſches Puppenfpiel, oder eine feftliche Mummerei. 
Oft befand fich der König jelbft dabei, und ftörte ihre Einſamkeit, 
um ihre trüben Gedanken durch irgend einen angenehmen Zeitver- 
treib zu verfcheuchen. Aber die tiefe Betrübniß der Königin ver- 
warf alle diefe Verſuche zu ihrer Erheiterung; fie ging zuleßt nicht 
mehr aus ihren Gemächern, und weigerte fich entjchieden, auch nur 
den König, ihren Vater, vor fich zu laſſen, weil er gemöhnlich Leute 
zu ihr mitbrachte, deren Künfte er für geeignet hielt, ihren Kum— 
mer zu bannen. Sie fchien mit Widerwillen den Harfenipielern 
zuzubören, nicht8 von der Gegenwart der Menfchen zu wiffen, und 
fie nie zu bemerken. Nur bei einer wilden und traurigen Ballade, 
die ein wandernder Engländer fang, brach fie in einen Strom von 
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Thränen aus, und gab ihm eine werthuolle Kette. Zuleht, wie ih 
Euch jhon zu jagen die Ehre gehabt habe, weigerte fie ſich aud, 
ihren Bater vor fich zu laffen, wenn er nicht allein käme. Um 
dazu hatte er nicht das Herz." 

„Sch wundere mich nicht darüber,“ fagte der junge Mann; 
„bei dem weißen Schwan! Sch bin vielmehr überrafcht darü— 
ber, daß jeine Mummereien fie nicht um den Berftand gebracht 
haben.” 

„Es kam etwas Derartiges vor," verjeßte Thiebold; „und ic 
will Euer Ehren erzählen, wie das zuging. Ihr müßt wiffen, daf 
der gute König Rene feine Tochter nicht dem böfen Geift der Schwer- 
muth überlaffen wollte, und befchloß, einen Hauptverfuch zu machen, 
Ihr müßt ferner willen, daß der König, geübt in aller Kunft der 
Troubadours und Gaufler, in befonderem Anjehen fteht wegen jei- 
ner GSefchicflichkeit in Anordnung von geiftlichen Luftipielen und 
anderen Eurzweiligen und ergößlichen Beluftigungen und Aufzügen, 
mit welchen unfere heilige Kirche ihre ernfteren Gebräuche zur Er- 
beiterung aller wahren Gläubigen zu mildern und zu vermannig- 
faltigen geftattet. Es ift anerkannt, daß Niemand je es Seiner 
Gnaden in derAnordnung des Frohnleichnamsfeftes aleichthun Eonnte. 
Das Tonftüc nad) welchem die Teufel den König Herodes zu gro- 
Ber Erbauung aller chriftlichen Zufchauer abprügeln, ift ein Mad: 
werk unferes guten Königs ſelbſt. Er hat in Zorascon das Ballet, 
die heilige Martha und der Drache, mitgetanzt und galt für den 
einzigen Spieler, der im Stande wäre, darin mit Erfolg aufzutre- 
ten. Seine Gnaden hat auch ein neues Berfahren bei Einweihung 
des Knabenbiſchofs eingeführt, und die Muſik für das ganze Eſels— 
feft verfaßt. Kurz, Seiner Gnaden Stärke befteht in der Erfin- 
dung folcher unterhaltender Feftlichkeiten, welche den Pfad des Le- 
bens mit Blumen beftreuen, und die Leute unter Tanzen und Sin- 
gen in den Himmel befördern. 

„Nun befchloß der gute König Rene, überzeugt von feiner gro- 
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Ben Anlage zu Hervorbringung folcher Ergöglichkeiten, fih aufs 
Aeußerſte anzuftrengen; denn er hoffte, er würde auf diefe Art der 
Traurigkeit ein Ende machen, in welche jeine Tochter verfunfen war, 
und welche Alle anftete, die in ihre Nähe Famen. Da gefchah es 
vor Kurzem, daß die Königin einige Tage abwefend war, ich weiß 
nicht, in welchen Gefchäften, aber der gute König erhielt dadurch 
Zeit, feine Vorbereitungen zu machen. Als feine Tochter zurückkam, 
drang er mit großem Ungeſtüm in fie, einem religiöfen Umzug in 
der Hauptfirche zu Air beizumohnen. Die Königin wußte nichts 
von dem, was im Werke war, und Eleidete fich feierlich an, um an 
der ernften und frommen Handlung Theil zu nehmen, die fie erwar= 
tete. Kaum erfchien fie aber auf dem freien Platz vor dem Palaſt, 
als fi mehr als hundert Masken, Türken, Yuden, Sarazenen, 
Mohren und ich weiß nicht was noch um fie her drängten, um ihr, 
als der Königin von Saba, ihre Huldigung darzubringen. Ein 
wunderliches Muſikſtück forderte fie auf, fih zu einem fpaßhaften 
Tanz aufzuftellen, während deffen fie die Königin in der ergöglich- 
ften Weife und mit den ungereimteften Geberden anredeten. Die 
Königin ward von dem Lärm ganz betäubt, durch die Ausgelaffen- 
heit des unerwarteten Angriffs beleidigt, und wäre gerne in den 
Palaft zurüdgegangen, aber die Thore waren auf Befehl des Kö- 
nigs geichloffen worden, jobald fie herausgetreten war. So blieb 
ihr der Rüdzug in diefer Richtung abgefchnitten. Da fie fih von 
dem Palaft ausgefchloffen fand, trat die Königin auf die Vorderfeite 
defielben, und fuchte durch Zeichen und Worte das Getöfe zum 
Schweigen zu bringen, aber die Masken, die dazu angewiefen wa— 
ren, antworteten blos mit Gefang, Muſik und Gefchrei." 

„Sch wollte,“ fagte Arthur, „ed wären ein paar Dubend eng— 
liſche Bauern mit ihren kurzen Prügeln da gewefen, um die krei— 
ſchenden Schurken Achtung für eine Frau zu Iehren, welche die Krone 
von England getragen hat." 

Anna v. Geierftein. 34 
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„Aller Lärm, der zuvor gemacht wurde, war Stille und fanfte 
Muſik,“ fuhr Thiebold fort, „gegen den, der ſich erhob, als der 
gute König ſelbſt in dem wunderlichen Aufzuge des Königs Salomo 
erjchien." — — 

„Mit dem er unter allen Fürften am wenigften Aehnlichkeit 
hat,“ fagte Arthur. 

„Er machte folche Sprünge und Geberden, um die Königin 
von Saba zu begrüßen, daß fie, wie mich Augenzeugen- verfichert 
haben, einen Todten wieder zum Leben bringen und einen Zebendi- 
gen vor Lachen hätten fterben machen können. Unter andern Din- 
gen, die feiner Rolle zukamen, hatte er einen Stod in der Hand, 
der einer Narrenkolbe ähnlich ſah.“ — — 

„Der paffendfte Scepter für einen ſolchen Fürſten,“ fagte 
Arthur. 

„Auf der Spike deffelben,” fuhr Thiebold fort, „war ein Mo- 
dell des jüdischen Tempels, hübſch vergoldet und künftlich in Pappe 
ausgefehnitten. Er trug den Stod mit vieler Anmuth, und ent: 
zückte jeden Zufchauer durch feine Heiterkeit und Beweglichkeit, 
die Königin ausgenommen, je mehr er hüpfte und fprang, defto 
zorniger wurde fie. ALS er fich ihr näherte, um fie zu dem Zuge 
zu führen, ſchien fie in eine Art von Raferei zu gerathen; fie riß ihm 
den Stod aus der Hand, durchbrach die Menge, die eben fo ſehr 
erſchrak, ald wenn eine Zigerin aus dem Karren ihres Führers ent- 
fprungen wäre, und flürzte in den Hof des Eöniglichen Schloffes. 
Ehe die Ordnung in der Darftellung des geiftlichen Luſtſpiels, die 
ihre Heftigkeit unterbrochen, wieder hergeftellt werden konnte, kam 
die Königin abermals heraus; fie faß auf einem Pferde, und zwei 
oder drei englifche Edelleute aus ihrem Gefolge begleiteten fie eben- 
falls zu Roß. Sie erzwang ſich einen Weg durch die Menge, ohne 

fih darum zu befümmern, ob fie verlegt würde oder Andere verletzte, 
ritt wie ein Hagelwetter durch die Straßen, und zog nicht eher den 
Zügel an, bis fie an der Stelle des Berges Sainte Vietoire anfangte, 
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wo der Weg für Pferde nicht mehr zugänglich ift.. Hierauf wurde 
fie in das Klofter aufgenommen, und ift feither Dort geblieben. Ein 
Bußgelübde ift der Vorwand, unter dem man den Streit zwifchen 
ihr und ihrem Vater verbirgt.“ 

„Wie lange mag es fein,“ fagte Arthur, „daß ſolches gejche- 
ben ift?“ 

„Es ift erft drei Tage, feit die Königin Margarethe Air in der 
Weiſe verließ, die ich Euch befchrieben. — Aber wir find fo weit 
auf den Berg heraufgefommen, ald man gewöhnlich reitet. Seht, 
Dort erhebt fi) das Klofter zwifchen zwei hohen Feljen, welche die 
Spibe ded Berges Sainte Bictoire bilden. Es ift nicht mehr ebe= 
ner Boden vorhanden, ald der, welchen die Kluft darbietet, in welche 
das Klofter der heiligen Maria von Siege wie in eine Nifche ver— 
ftedt ift.. Der Zugang dazu wird durch die gefährlichiten Abgründe 
vertheidigt. Um den Berg zu erfleigen, müßt Ihr diefen ſchmalen 
Pfad einſchlagen, welcher fich durch die Felien hindurchwindet, und 
zuleßt zu dem Gipfel ded Berges und dem Thore des Klofterd 
führt.“ | 

„Und was wird aus Euh und Euren Pferden?" fragte 
Arthur. 

„Wir bleiben," antwortete Thiebold, „in dem Spital, das 
die guten Väter zur Bequemlichkeit der Pilger am Fuß des Ber- 
ges unterhalten, denn ich verfichere Euch, das Heiligthum wird von 
Bielen befucht, die aus der Ferne herfommen, und Pferde und Leute 
mitbringen. — Sorgt nicht für mich, — ich werde noch vor Eud) 
unter Dach und Fach fein; aber da zeigen ſich dort im Weſten einige 
drohende Wolken, und Euer Ehren könnten von ihnen Ungelegen- 
heiten befommen, wenn Ihr nicht bei Zeiten das Klofter erreicht, 
Sch gebe Euch eine Stunde Zeit, den Weg zurücdzulegen, und. will 
Euch für jo flinf erklären, als einen Gemfenjäger, wenn Ihr inner- 
halb diefer Zeit hinauffommt.“ 

Arthur ſah fih um, und entdeckte wirklich, daß fih am entfern- 
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ten Abendhimmel Wolken zufammengezogen hatten, und daß fie 
das Wetter zu ändern drohten, das bisher glänzend hell und fo 
ruhig gewefen war, daß man ein Blatt hätte fallen hören können. 
Er wandte fich alfo dem fteilen Felienpfade zu, der den Berg hinan- 
führte, indem er bald faft fenkrechte Felfen gerade hinauffletterte, 
bald ihre Spiken dadurd gewann, daß er fie umging. Der Weg 
wand ſich durch Didichte von wilden Buchs und anderes eben fo 
niedriges Gefträuch, welches den Bergziegen einiges Futter gewährte, 
aber keine geringe Beläftigung war für den Reifenden, der ſich durch 
daffelbe Hindurchdrängen mußte, Derartige Hemmniffe waren fo 
häufig, daß die Stunde, welche Thiebold eingeräumt, völlig abge 
laufen war, ehe er auf dem Gäpfel des Berges Sainte Bictoire und 
vor dem merkwürdigen Klofter gleichen Namens ftand. 

Wir haben fchon gefagt, daß der Kamm des Berges blos aus 
einem einzigen nadten und maffiven Felfen beftand, und Durch eine 
Kluft oder Deffnung in zwei Spiten getheilt wurde, zwifchen wel- 
hen das Kloftergebäude allen freien Raum bededte. Die Border: 
feite des legteren war von der früheften düftern Bauart der alten 
Gothen oder Sachjen, wie man fie genannt hat. Inſofern ftand 
fie im Einklang mit dem wilden Aeußern der nadten Selfen, von 
denen der Bau einen Theil auszumachen ſchien, und die es vollftän- 
dig umgaben bis auf einen Heinen, offenen Pla mit mehr ebenem 
Roden. Auf diefen hatten die auten Bäter mit vieler Mühe 
Erde von verfehiedenen Stellen zufammengetragen, wo fie folde 
in geringer Menge antrafen, und auf diefe Art war es ihnen 
aelungen, dem Klofter die Bequemlichkeit eined Gartens zu ver— 
ſchaffen. 

Eine Glocke brachte einen Laienbruder herbei, der den Pfört- 
ner diefes feltfam gelegenen Klofterd machte. Arthur fündigte ih 
ihm als einen englifchen Kaufmann, Namens Philipfon, an, wel- 
cher der Königin Margarethe feine Achtung bezeigen wolle. Der 
Pförtner wies den Fremden mit großer Ehrfurcht in das Kloiter, 


933 


und führte ihn in ein Sprachzimmmer, welches gegen Aix hin ging, 
umd eine prächtige, ausgedehnte Fernficht über die ſüdlichen und weft- 
lichen Theile der Provence beherrfchte. ES war diejelbe Richtung, 
in welcher Arthur von Air aus ſich dem Berg genähert hatte; aber 
der gewundene Pfad, auf dem er heraufgefommen, hatte ihn ganz . 
um den Berg herumgeführt. Die weftliche Seite des Klofters, auf 
welche fich Die Fenfter des Sprachzimmerg öffneten, bot die erhabene 
Ausficht deren wir erwähnt. ine Art von Söller, verband die 
zwei Zwillingsfeljen, die hier nicht über zwölf bis fünfzehn Fuß 
aus einander ftanden, und ſchien ausdrüdlich angebracht, damit 
man fich von bier aus an der Ausficht erlaben könnte. Als aber 
Arthur Durch eines der Fenfter des Sprachzimmers auf die Zinnen 
des Balfons trat, wurde er gewahr, daß die Mauer, auf welcher die 
Bruftwehr ruhte, am Rande des Abgrundes hinlief, und daß diefer 
auf einmal fich wenigftens fünfhundert Fuß unter die Grundlagen 
des Kloſters hinabjenkte. Arthur fand ſich mit Schreden und Ueber— 
raſchung an dieier fchwindligen Tiefe, und wandte die Augen von dem 
Schlund unter ihm ab, um die freie Landſchaft zu bewundern, Die 
jeßt von der Abendfonne zum Theil beleuchtet wurde. Die legten 
Strahlen des Tages warfen einen lebhaften, röthlichen Glanz auf 
eine unendliche Mannigfaltigkeit von Bergen und Thälern‘, von 
Blachfeld und bebautem Boden mit Städten, Kirchen und Burgen, 
Einige von diefen erhoben fih aus Bäumen, während andere auf 
Felfenhöhen gebaut fchienen. Wieder andere lagen an Flüffen oder 
Seen, wohin die Hite und Trodenheit des Klima's die Menſchen 
natürlicherweife führten. 

Der Reſt der Landſchaft bot ähnliche Gegenftände, wenn das 
Better heil war; aber jetzt machte fie der dichte Schatten der heran- 
fommenden Wolken undeutlich oder verwifchte fie völlig. Das Ge- 
wölfe dehnte ſich nach und nach über den größten Theil des Hori- 
zontes hin, und drohte, die Sonne völlig zu verdunfeln, obgleich 
die Königin des Himmel! noch für Behauptung ihres Einfluffes 
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fämpfte, und wie eim fterbender Held gerade im Augenblicke des 
Unterliegens fih am fhönften ausnahm. Schauerliche Töne, wie 
Stöhnen und Heulen, brachte der Wind in den zahlreichen Höhlen 
des Feldgebirgs hervor. Sie vermehrten die Schredniffe des Auf 
tritts, und fehienen die Wuth eines fernen Sturmes anzukündigen, 
obgleich die Luft im Allgemeinen ungewöhnlich ruhig und bewe— 
gungslos war. Beim Hinblid auf diefes außerordentliche Schau: 
fpiel gab Arthur den Mönchen völlig recht, welche ſich dieſe wilde 
und fonderbare Lage ausgewählt hatten. Sie konnten von da aus 
die Natur in ihren erhabenften und furchtbarften Kraftäußerungen 
beobachten, und die Nichtigkeit des Menfchen mit ihren ehrfurchtge- 
bietenden Zudungen vergleichen. 

Arthur war fo ergriffen von dem Anblid, der vor ihm lan, 
daß er im Anfchein von dem Söller beinahe das wichtige Gejchäft 
vergeffen hätte, welches ihn hergeführt. Es trat ihm aber augen- 
blicklich wieder in's Gedächtniß zurüd, als er fih vor Margarethe 
von Anjou fand, die ihn in dem Empfangszimmer nicht gejehen 
hatte, und auf den Balkon getreten war, um fchneller mit ihm zus 
fammenzutreffen. 

Die Königin war ſchwarz gekleidet, und trug einen Schmud, 
als einen zollbreiten Goldreif, der ihre langen, ſchwarzen Flechten 
zurüdhielt. Die zunehmenden Jahre und das Unglüd hatten die 
Farbe der Haare zum Theil geändert. An dem Reif ſteckte eine 
ſchwarze Feder mit einer rothen Roſe, der legten des Jahres, welche 
der gute Vater, der den Garten beforgte, ihr am Morgen als das 
Wahrzeichen ihres Haufes überreicht hatte. Sorge, Anftrengung 
und Kummer fchienen auf ihrer Stirne und in ihren Zügen den 
Sit aufgefchlagen zu haben. Einem andern Boten würde fie aller 
Wahrfcheinlichkeit nach einen fiharfen Verweis gegeben haben, went 
er nicht mehr Eifer gezeigt hätte, fie bei ihrem Eintritt zu empfan— 
gen; aber Arthurs Alter und Neußeres entiprachen dem ihres ge= 
fiebten und verlorenen Sohnes. Er war das Kind einer Dame, 
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welcher Margarethe mit faft fchwefterlicher Neigung zugethan ge= 
wefen war, und die Anwejenheit Arthurs erregte in der entthronten 
Königin diejelben Gefühle mütterlicher Zärtlichkeit, welche in ihr 
beim erften Zufammentreffen im Straßburger Münfter erwacht 
waren. Sie hob ihn auf, als er fich ihr zu Füßen warf, fie ſprach 
außerordentlich gütig mit ihm, und ermuthigte ihn, fich weitläufig 
über die Einzelnheiten der Botſchaft jeines Vaters auszulaffen. Sie 
forderte ihn auf, ihr auch andere Neuigkeiten mitzutheilen, mit denen 
er während feines kurzen Aufenthaltes in Dijon befannt gewor= 
den wäre. 

Sie fragte auf welcher Straße Karl feine Armee in Bewegung 
geſetzt habe. 

„So viel ich von jeinem Geſchützmeiſter erfahren," jagte Arthur, 
„gegen den Neufchateler See hin, von wo aus er den erften Angriff 
auf die Schweizer zu machen beabfichtigt." 

„Der eigenfinnige Narr!” rief die Königin Margarethe, — „er 
gleicht einem armen Mondfüchtigen, der auf den Gipfel des Berges 
hinaufläuft, um dem Regen auf halbem Wege entgegen zu gehen. 
— Gibt mir dein Vater,“ fuhr Margarethe fort, „alfo den Rath, 
die legten Ueberrefte der ausgedehnten Ländereien, die einjt dag Ge— 
biet unferes königlichen Hauſes ausgemacht, aufzugeben und, was 
ung noch von unferem väterlichen Erbe übrig geblieben ift, für 
ein paar taufend Kronen und den ärmlichen Beiftand einiger 
hundert Lanzen an unſeren ftolzen und jelbftjüchtigen Better von 
Burgund zu überlaffen, der feine Anſprüche auf Alles ausdehnt, 
was wir haben, und dagegen fo wenig Hülfe leiftet oder blos ver— 
Ipricht 2" 

„Ich würde mich der Aufträge meines Vaters fchlecht entledigt 
haben,“ fagte Arthur, wenn ich Eure Hoheit auf den Glauben ge= 
bracht hätte, er empfehle ein jo großes Opfer. Des Herzogs gie= 
rige Länderjucht geht ihm nahe, er glaubt indeffen, die Provence 
müſſe bei König Rene’s Tode, oder noch früher, entweder dem Her— 
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zog Karl oder Ludwig von Frankreich zufallen, welchen Widerftand 
auch Eure Hoheit einer folchen Verfügung entgegenjeßen möge; und 
es kann fein, daß mein Bater, als Ritter und Soldat, viel davon 
erwartet, wenn er Mittel erhält, um einen neuen Berfuh auf Bri- 
tannien zu machen. Aber die Entjcheidung muß er Eurer Hoheit 
überlaffen. * 

„Zunger Mann," fagte die Königin, „die Erwägung einer jo 
dunfeln Frage nimmt mir faft den Verſtand.“ 

Bei diefen Worten fank fie, als bedürfte ſie der Ruhe, auf einen 
Steinfi nieder, der gerade am Rande des Balkons angebracht war. 
Sie achtete nicht auf den Sturm, der fich jeßt in furchtbaren Wind- 
ftößen zu erheben begann, Der Zug derfelben wurde gehemmt und 
verändert durch die Felſen, um welche fie herheulten, und es ſah wahr- 
haftig aus, ald ob Boread und Eurus und Caurus die Winde aus 
allen Himmelsgegenden losließen, und bei dem Klofter Unſerer [ie- 
ben Frau von Siege mit einander um die Oberherrfchaft kämpften. 
In diefem Getöfe, unter Wellen von Nebel, welche die Tiefe des 
Abgrund verbargen, und Maflen von Wolken, die furchtbar über 
ihren Häuptern rollten, glich das Praffeln des herabftürgenden Re— 
gens eher einem Waflerfall als dem Raufchen eines Regenguffes. 
Der Sig, auf welchen fih Margarethe niedergelaffen, war zwar 
größtentheils gefehügt vor dem Unmetter, aber die Windwirbel, die 
bald in diefer, bald in jener Richtung daherfuhren, riffen oft ihr 
aufgelöstes Haar in die Höhe. Wir fönnen den Anblid ihrer edeln 
und fhönen, aber geifterhaften und verftörten Züge, wie fie von 
ängftlicher Unfchlüffigkeit und ftreitenden Gedanken bewegt wurden, 
nur denen unferer Leſer befchreiben, die Gelegenheit gehabt haben, 
unfere unnachahmliche Siddong in einer ähnlichen Rolle zu fehen. 
Arthur gerieth in Angft und Unruhe, und konnte Ihre Gnaden blos 
bitten, fich vor der Wuth des Sturmes in das Innere des Klofters 
zurückzuziehen. 

„Nein,“ erwiderte ſie mit Feſtigkeit; „Dächer und Wände ha— 
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ben Ohren, und Mönche find darum nicht minder neugierig zu er- 
fahren, was jenjeits ihrer Zellen gejchieht, weil fie der Welt abge- 
fagt haben. Hier mußt du hören, was ich zu fagen habe; als Sol- 
Dat jollteft du gegen das Blafen des Windes oder einen Regenfchauer 
abgehärtet fein; und mir ift der Kampf der Elemente eine wahre 
Kleinigkeit, denn ich habe oft Rath gehalten beim Klingen der Trom— 
peten und beim Geklirr der Waffen, die zum Gefecht bereit ftanden. 
Sch fage dir, junger Arthur Bere, wie ich deinem Bater fagen würde 
— meinem Sohn — wenn der Himmel einer verlaffenen und elen= 
den Frau einen folchen Segen gelaffen hätte.“ — 

Sie hielt inne, und fuhr dann fort; 

„Ich fage Dir, wie ich e8 meinem geliebten Eduard gejagt ha— 
ben würde, daß Margarethe, deren Entjchlüffe fonft feft und unbe- 
weglich waren, wie die Feljen, auf denen wir ſitzen, jetzt unſchlüſſig 
und ſchwankend ift, wie die Wolken, die um ung treiben. Sch habe 
deinem Bater, in der Freude über das Zufammentreffen mit einem 
Unterthan von fo unfchäßbarer Treue, von den Opfern gefprochen, 
die ich bringen wollte, um mir den Beiftand Karls von Burgund 
für das ihm von dem ergebenen Oxford vorgefchlagene Unternehmen 
zu fichern. Aber jeit ich ihn gefehen, habe ich Beranlaffung gehabt, 
tiefer darüber nachzudenken. Ich bin zu meinem betagten Vater 
blos zurücdgefehrt, um ihn zu beleidigen und, ich geftehe es mit 
Scham, den alten Mann vor feinem Volke zu befchimpfen. Meine 
Gemüthsart ift der feinen eben jo entgegengefeßt, ald der Sonnen 
fhein, der vor Kurzem eine heitere und ſchöne Landſchaft vergoldet 
hat, dem Gewitter, welches fie jet durchrast. Ich habe mit offe— 
nem Spott und mit Berachtung die Mittel zur Tröftung zurückge— 
wiesen, die er aus mißverftandener Zuneigung erfonnen. Ueber- 
drüffig der eiteln Thorheiten, die er erdacht, um die Schwermuth 
einer entthronten Königin, einer verwittweten Gattin und, ad! 
einer kindloſen Mutter zu heilen, habe ich mich aus der Lärmenden 
und faden Luftigfeit zurüdgezogen, welche meinen Kummer aufs 
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Graufamfte erfchwerte. Rene ift fo gutmüthig, daß felbft mein 
unfindliches Benehmen meinen Einfluß auf ihn nicht vermindern 
wird, und wenn Euer Vater mir angekündigt hätte, daß der Herzog 
von. Burgund, wie ein Ritter und Fürft, mit Herzlichkeit und auf 
richtig in den Plan des getreuen Orford eingegangen ſei, jo hätte 
ich e8 über mich vermocht, meinen Vater zur Abtretung des Landes 
zu vermögen, welches feine Falte und ehrfüchtige Staatsklugheit be— 
gehrt. Ich hätte es gethan, um mir den Beiftand zu fichern, den 
er jegt zu leiften zögert, bis er feinem hochmüthigen Sinn Genüge 
gethan und unnüge Streitigkeiten mit feinen harmlofn Nachbarn 
beigelegt hat. Seit ich hier bin, und Ruhe und Einfamfeit mir 
Zeit zum Nachdenken gegeben haben, find mir die Beleidigungen 
eingefallen, die ich dem alten Mann angethan, und ich habe das 
Unrecht erwogen, das ich an ihm zu üben im Begriff ftand. Mein 
Bater it, um ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, auch der 
Bater feines VBolld. Seine Unterthanen wohnen unter ihren Wein- 
bergen und Feigenbäumen, in unrühmlicher Gemächlichkeit vielleicht, 
aber frei von Unterdrüdung und Erpreffungen, und ihr Glück ift 
das ihres guten Könige. Soll ich all’ das ändern? — Soll id 
Dazu beitragen, daß Diefe zufriedenen Menfchen einem higigen, eigen- 
finnigen und gewaltthätigen Fürften in die Hände gerathen? Würde 
ich nicht das fanfte und forglofe Herz meines armen, alten Vaters 
brechen, wenn e8 mir gelänge, ihn zu diefem Schritt zu vermögen? 
— Das find Fragen, die ih an mich felbft zu richten jchaudere. 
Auf der anderen Seite foll ich die Plane, die kühnen Hoffnungen 
deines Vaters zerftören, die einzige Gelegenheit vorbeigehen laſſen, 
die fich vielleicht je noch darbietet, um an den blutigen Verräthern 
von Mork Rache zu nehmen und das Haus Lancafter wiederherzus 
ftellen! — Arthur, das Schaufpiel um uns her ift nicht jo bewegt 
durch das jchredliche Unwetter und die treibenden Wolfen, als meine 
Seele von Zweifel und Ungewißheit." 

„Ach,“ erwiderte Arthur, „ich bin zu jung und unerfahren, um 
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Euer Gnaden in einem fo ſchwierigen Falle Rath zu -ertheilen. Ich 
wollte, mein Bater wäre felber da." 

„Sch weiß, was er fagen würde," verjeßte die Königin; „aber 
da ich Alles weiß, jo gebe ich die Hoffnung auf, bei menfchlichen 
Rathgebern Hülfe zu finden — ich habe fie bei anderen gejucht, aber 
auch fie find taub bei meinen Bitten. Ja, Arthur, Margarethens 
Mißgeſchick hat fie abergläubifch gemacht. Wille, daß unter diefen 
Felfen und unter den Grundmauern des Klofters eine Höhle fich 
hinzieht. Man gelangt in diefelbe durch einen geheimen und ver= 
borgenen Gang, etwas weftlich von der Bergfpige, der durch den 
Berg hinläuft und füdlich eine Deffnung hat. Bon diefer aus läßt 
fih, wie von diefem Söller, die Landichaft befchauen, die wir noch 
kürzlich erblict, oder der Kampf der Winde und die verwirrten 
Wolken, die wir eben jegt fehen. In der Mitte des höhlenartigen 
Durchgangs ift eine von der Natur gebildete Vertiefung, ein Loch 
von großer aber unbekannter Tiefe. Einen Stein, den man hinun— 
ter fallen läßt, hört man bald an die, bald an jene Wand fchlagen, 
bis das Geräufch feines Falls, das von Feld zu Feld fih donner— 
ähnlich fortießt, in ein fernes und mattes Klingen fich verliert, 
ſchwächer als das der Glode eines Widders in der Entfernung von 
einer Biertelftunde.. Das gemeine Volk nennt den furchtbaren 
Schlund in feinem Kauderwälfh Lou Garagoule; und die Sagen 
des Klofters verbinden fehauerliche und furchtbare Erinnerungen mit 
einem Ort, der fchon an fih Grauen einflößt. Weiffagungen, von 
unterirdifchen Stimmen ausgefprochen, jollen in den heidnifchen Zei— 
ten aus der Tiefe emporgeftiegen fein. Dem römifchen Feldherrn, 
wird erzählt, fei in feltfamen und umordentlichen Reimen von da 
aus der Sieg verfprochen worden, welcher dem Berge den Namen 
gegeben hat. Dieſe Götterfprüche, wird verfichert, Eönne man noch 
jest einholen, wenn man zuvor wunderliche Gebräuche verrichtet 
habe, bei denen fich heidnifche Geremonien mit hriftlichen Andachte= 
übungen vermifchen. - Die Aebte von Sainte Bictoire haben die 
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Befragung von Lou Garagoul und die Geiſter, welche hier hauſen, 
für verdammlich erklärt. Da aber die Sünde durch Geſchenke an 
die Kirche, durch Meſſen und Büßungen gut gemacht werden kann, 
ſo wird die Thüre von den gefälligen Vätern denen manchmal ge— 
öffnet, welche verwegene Neugier verleitet, trotz aller Gefahren und 
mit allen möglichen Mitteln die Zukunft zu erforfchen. Arthur, 
ich habe den Verſuch gemacht, und bin eben jept aus der Höhle zu— 
rüdgekehrt. Sch Stunden habe ich, dem herkömmlichen Brauche 
gemäß, am Rande des Schlundes zugebracht, und es ift dieß ein jo 
Ihauerlicher Ort, daß nach den Schrediniffen deffelben ſelbſt dieſes 

Gewitter erquidend ift.“ | 

Die Königin hielt inne, und Arthur war um fo mehr betroffen 
über die grauenhafte Erzählung, als fie ihn an fein Gefängniß zu 
La Ferette erinnerte. Aengftlich fragte er, ob fie auf ihre Erfun- 
digungen eine Antwort erhalten habe. „Nein," entgegnete die 
unglüdliche Fürftin. „Die Geifter von Garagoule, wenn es deren 
gibt, find taub gegen das Flehen einer bedauernswerthen und elen- 
den Frau, wie ich. Weder Freunde noch Teufel wollen mir Rath 
oder Beiftand gewähren, Die Lage meines Baters hält mich ab, 
jogleih einen feften Entſchluß zu faffen. Wären meine eigenen 
Anjprüche auf diefes pfeifende, elende Volk von Troubadours allein 
im Spiel, fo könnte ich für das Glüd, meinen Fuß noch einmal in 
das Iuftige England zu ſetzen, denfelben und der ärmlichen Krone 
von Provence eben fo Leicht und bereitwillig entfagen, als ich dem 
Sturm dieſes leere Sinnbild des Föniglichen Rangs überlaffe, den 
ich verloren.“ 

Der Wind hatte die ſchwarze Feder und die Roſe von dem Reif 
losgemacht, an dem fie befeftigt gewefen waren. Seht und bei den 
letzten Worten riß Margarethe dDiejelben aus ihrem Haar und ſchleu— 
derte fie mit wilden Geberden von den Binnen. Der Wirbel der 
fliegenden Wolfen erfaßte. fie alsbald und entführte die Feder in die 
Weite, fo daß ihr das Auge nicht zu folgen vermochte, Arthur 
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ſuchte unwillkürlich den Weg zu erſpähen, den fie einſchlug, da er= 
griff ein entgegengefeßter Windſtoß die rothe Roſe und warf fie zu— 
rüd auf feine Bruft, jo daß es ihm leicht war, fie zu ergreifen und 
feft zu halten. 

„Freude, Freude und gutes Glüd, königliche Herrin!” rief er, 
und überreichte ihr die bedeutfame Blume wieder. „Der Sturm 
bringt das Zeichen des Haufes Lancafter feiner Eigenthümerin 
zurüd." 

„Ich nehme die Deutung an," fagte Margarethe; „aber das 
betrifft dich, edler Jüngling, und nicht mich. Die Feder, welche 
in die Dede und das Verderben weggetragen wurde, ift Margare= 
thens Sinnbild. Meine Augen werden nimmer die Wiederein- 
feßung der Linie Lancafter fehauen. Aber du wirft Teben und fie 
ſehen und fie vollenden helfen, und unfere rothe Rofe noch tiefer 
mit dem Blut der Tyrannen und Verräther färben. Meine Ge— 
danken ſchwanken fo felfam, daß eine Feder oder eine Blume die 
Wage nad) der einen oder andern Seite wenden kann. Aber mit 
fchwindelt noch und mein Herz ift krank. — Morgen follft du eine 
andere Margarethe jehen, und bis dahin Tebe wohl!“ 

Es war Zeit, wegzugehen, denn das. Unwetter begann flärfere 
Regenjchauer herabzufenden. ALS fie wieder in das Sprechzimmer 
zurückgekehrt waren, Elatjchte die Königin in die Hände, und zwei 
weibliche Dienerinnen kamen herbei. ‘ 

„Saget dem Vater Abt," redete fie diefelben an, „es ſei unfer 
Wunſch, daß dem jungen Herrn bier fo viel Gaftfreundfchaft zu 
Theil werde, als fih für einen unferer geſchätzten Freunde ſchickt. 
Bis morgen, junger Herr, lebt wohl!” 

Ahr Geficht verrieth nichts von der Tebten Erregung ihrer 
Seele, als ſie mit ſtolzer Höflichkeit, wie ſie ihr angeſtanden hätte, 
da ſie noch die Hallen von Windſor ſchmückte, die Hand ausſtreckte, 
welche Arthur ehrerbietig küßte. Nachdem fie das Sprachzimmer 
verlaſſen, trat der Abt herein und bewies durch feine Sorge für Ar— 
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thurs Bewirthung und Bequemlichkeit, wie ängftlich er den Wün- 
ſchen der Königin Margarethe nachzukommen ftrebte. 


Einunddreifigfted Kapitel. 


— — Braut ihr einen Mann, 
Erfahren in der Welt und ihrem Treiben? 
2. iR. was ihr begehrt. — Es if ein Mönch, 
er abgefagt der Welt und ihrem Weſen; 
Doch um jo befler weiß er, wie's drin bergebt ; 
Am beiten kennt er’? Schlimmſte, 's ift ein Mönd. 


Altes Luftfpiel. 


Der Morgen begann kaum zu grauen, ald Arthur durch ein 
lautes Geläute an dem Thore des Klofters erweckt wurde... Gleich 
darnach trat der Pförtner in die Zelle, die man ihm ald Wohnung 
angewiefen, und fagte ihm, wenn er Arthur Philipfon Hieße, fo 
hätte ein Bruder aus ihrem Orden Botfchaft von feinem Vater ge- 
bracht. Der Jüngling fprang auf, zog fich fehnell an, und wurde 
in das Sprahzimmer zu einem Karmelitermönd geführt. Diefer 
Gemeinschaft gehörten auch die Geiftlichen auf Sainte Victoire an. 

„Ich bin manche Meile geritten, junger Mann, um Euch diefen 
Brief zu übergeben,“ fagte der Mönch, „denn ich hatte mich gegen 
Euren Bater verpflichtet, ihn ohne Verzug an Euch abzuliefern. 
Ich Fam letzte Nacht während des Sturms nad) Air, erfuhr im Pa- 
laft, daß Ihr hierbergeritten wäret, feßte mich zu Pferd, jobald das 
Unwetter nachließ, und hier bin ich.“ 

„Ich bin Euch zu Dank verpflichtet, Vater," erwiederte Arthur, 
„und wenn ich Eure Mühe durch ein Fleines Gefchent an Euer Klo— 
fter vergelten Eönnte — —“ 

Durchaus nicht," antwortete der gute Bater; „wenn ich mir 
einige Mühe gemacht habe, jo ift e8 aus Freundjchaft gegen Euern 
Bater gefchehen, und mein eigenes Gefchäft hat mich den Weg ge 
führt. Für die Koften meiner langen Reife ift hinlänglich geforgt. 
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Aber öffnet Euer Pädchen, ich habe Zeit, auf Eure Fragen Ant- 
wort zu geben.“ 

Der junge Mann trat demgemäß in eine Senftervertiefung und 
las, wie folgt: 


„Mein Sohn! 


Was den Zuftand des Landes und die Sicherheit des Rei- 
ſens betrifft, fo thue ich dir zu wiflen, daß es damit noch im— 
mer gefährlich ausficht. Der Herzog hat die Städte Brie 
und Granjon eingenommen, die fünfhundert Mann ftarfe Be- 
faßung gefangen und über die Klinge fpringen laffen. Aber 
die Eidgenofjen nähern fich mit bedeutender Macht und Gott 
wird recht richten. Wie die Sache auch gehen mag, es ift ein 
hißiger Krieg, in welchem auf beiden Seiten wenig von Scho— 
nung die Rede ift. Daher gibt es Keine Sicherheit für Leute 
von unferem Gewerbe, bis etwas Entjcheidendes gefchieht. 
Indeſſen kannſt du die verwittwete Frau verfichern, daß un— 
jer Gejhäftsfreund noch immer fehr geneigt ift, das Eigen- 
thum an fih zu bringen, was fie in Händen hat; er wird 
aber kaum im Stande fein, den Preis dafür zu zahlen, bis 
feine gegenwärtigen dringenden Gefchäfte abgemacht find. Ich 
hoffe, es werde dieß zeitig genug gefchehen, daß wir unfer 
Geld in die vortheilhafte Unternehmung fteden können, von 
welcher ich unferer Freundin gefprochen. — Ih habe einen 
Mönch, der in die Provence reist, beauftragt, diefen Brief dir 
zu überliefern, und hoffe, er werde ficher in deine Hände ge= 
langen. Auf den Ueberbringer kannſt du dich verlaffen 

Dein dich Tiebender Vater 
Johann Philipfon.” 


Arthur verftand fehr gut den letzten Theil der Zufhrift, umd 
war erfreut, fie in einem fo entfcheidenden Augenblid empfangen zu 
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haben. Er fragte den Karmeliter nach der Stärke des burgundi— 
jhen Heeres, und der Mönch gab fie zu Techzigtaufend Mann an. 
Die Eidgenoffen, fagte er, hätten zwar alle möglichen Anſtrengun— 
gen gemacht, feien aber nicht im Stande geweſen, auch nur den 
dritten Theil davon zufammen zu bringen. Der junge Ferrand 
von Baudemont fei bei ihrer Armee und habe, wie man glaube, von 
Frankreich insgeheim Unterftügung erhalten; aber er befiße wenig 
Erfahrung im Kriege, und führe nur wenig Mannfchaft bei ſich, 
und jo trage der Titel eines Generals, den er führe, nur wenig 
zur Berftärfung der Eidgenoffen bei. Ueberhaupt, fagte er, fchiene 
jede Wahrfcheinlichkeit zu Gunften Karls zu fein. Arthur fand in 
einem Siege des Herzogs die einzige Möglichkeit, welche einen gün- 
ftigen Erfolg für das Unternehmen feines Waters herbeiführen 
fönnte, und war nicht wenig erfreut, ihn fo weit gefichert zu fin- 
den, als dieß durch eine große Meberlegenheit der Streitkräfte mög— 
lich ſchien. Er hatte feine Zeit, weitere Fragen zu ftellen, denn die 
Königin trat in diefem Augenblid in's Zimmer, und der Karmeli- 
ter zog fich mit einer tiefen Verbeugung zurüd, als er ihren Stand 
erfuhr. 

Die Bläffe ihres Gefichts verrietb noch die Anftrengungen des 
vergangenen Tages; aber ihre Stimme war feit, ihr Auge klar und 
ihre Haltung ficher, als fie Arthur einen huldvollen Morgengruß 
bot. „Sch jehe dich wieder,” ſagte fie, „nicht wie ich dich ver- 
fieß, fondern mein Entſchluß ift jept gefaht. Ich bin überzeugt, 
daß Rene mit Gewalt vom Throne der Provence geftoßen werden 
wird, die ihm vielleicht das Leben koſtet, wenn er demfelben nicht 
freiwillig und durch einen Schritt entſagt, wie der, den wir ihm 
vorichlagen. Wir wollen ung aljo, fo fchnell als möglich, an die 
Arbeit machen. Das Schlimmfte ift, daß ich das Klofter nicht ver- 
"affen fann, ohne die gehörigen Büßungen für den Befuch beim Ga- 

goul abgethan zu haben. Wenn ich mich ihnen nicht unterzöge, 
wäre idy feine Ehriftin mehr. Wenn du nah Air zurückkommſt, 
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fo frage nach meinem Schreiber; diefe Zeilen werden dir bei ihm 
Vertrauen zumwege bringen. Sch habe ſchon, ehe mir diefe Hoff- 
nungsthüre aufging, 'verfucht, mir eine genaue Einficht von der 
eigentlichen Lage des Königs René zu verfchaffen, und alle dazu 
nöthigen Belege gefammelt. Sag’ ihm, er folle mir gehörig ver— 
fiegelt und auf ficherem Wege das filberbefchlagene Käſtchen fchiden. 
Die Stunden, in welchen man alte Berirrungen abbüßt, laſſen fi) 
Dazu verwenden, um neuen zuvor zu kommen. Aus dem Inhalt 
des Käſtchens werde ich erjehen, ob ich in dieſer wichtigen Angele= 
genheit den Vortheil meines Vaters meinen halbzertrümmerten 
Hoffnungen aufopfern darf. Aber darüber hege ich wenig oder gar 
feinen Zweifel. Sch kann Hier unter meiner Aufficht die Abdanz 
kungs- und Uebertrags-Urkunden ausfertigen Iaffen, und die Voll— 
ziehung derjelben für die Zeit vorbereiten, da ich nach Air zurückkehre. 
Und das ſoll in dem Augenblick geſchehen, wenn meine Büßungszeit 
vorüber ift.“ 

„Und diefer Brief, gnädige Frau,” fagte Arthur, „wird Euch 
von den Ereigniffen unterrichten, die ſich vorbereiten, und Euch zei= 
gen, wie nothwendig es ift, fich zu Benußung der Umftände bereit 
zu halten. Uebergebt mir nur diefe wichtigen Urkunden, und ich 
werde Tag und Nacht reifen, bis ich des Herzogs Lager erreiche. 
Sch werde ihn wahrfcheinlich im Augenblid des Siege antreffen, 
und dann wird fein Herz zu offen fein, um der Eöniglichen Ber- 
wandten, die ihm Alles hingibt, feinen Beiftand zu verfagen. Wir 
werden, wir müflen in einer folchen Stunde eine Hülfe erlangen, 
die eines Fürften würdig iſt; bald wird fich zeigen, ob der aus— 
jchweifende Eduard von Mork, der wilde Richard, der verrätherifche 
und meineidige Elarence für immer Herren des Iuftigen Englands 
bleiben follen, oder ob fie einem rechtmäßigeren Fürften und befferen 
Menſchen Platz machen müſſen. Aber, o meine königliche Gebiete- 
rin, Alles hängt von der Schnelligkeit ab." 

„Ihr habt recht — wenige Tage Fönnen, ja — den Würfel 

Anna v. Geierftein. 
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zwifchen Karl und feinen Gegnern fallen machen. Ehe ein fo gro= 
Bes Opfer gebracht wird, wäre es doch gerathen, fih zu vergewiſ— 
fern, ob der Mann, den wir ung günftig zu ſtimmen wünfchen, im 
Stande ift, ung zu unterftüßen. Alle Ereigniffe eines unglüdli- 
chen und wechjelvollen Lebens haben mich zu der Erfenntniß ge 
bracht, daß kein Feind zu verachten ift. Indeſſen will ich mich be 
eilen und hoffen, wir werden in der Zwifchenzeit qute Nachrichten 
von den Ufern des Neufchateler See's erhalten,” 

„Aber wen wollt Ihr dazu verwenden, um dieje wichtigen Ur— 
kunden zu fertigen?" fragte der junge Mann. 

Margarethe befann fich, ehe fie erwiderte: — „Der Bater Guar= 
Dian ift gefällig und ich halte ihn für treu, aber ich werde immer 
nur mit Widerftreben einem Mönch aus der Provence mein Ver— 
trauen ſchenken. Halt, da fällt mir ein — dein Bater jagt, man 
könne fih auf den Karmeliter verlaffen, der den Brief gebracht hat. 
Das ift der Mann, deffen wir bedürfen. Er ift fremd und wird 
für ein Stüd Geld fchweigen. Lebe wohl, Arthur von Bere, — 
du wirft von meinem Vater mit aller möglichen Gaftfreundfchaft 
behandelt werden. Wenn du wieder Nachrichten befommft, fo ver- 
ſäume nicht, fie mir mitzutheilen; ich meinerfeit$ werde mich an Dich 
wenden, wenn ich Anweifungen abzufchiden habe. — Der Herr fei 
mit dir!" 

Arthur flieg jebt den Berg noch eiligeren Schrittes hinunter, 
als er ihn den Tag zuvor erftiegen. Das Wetter war wieder wun— 
derfchön geworden, und die Schönheiten der Pflanzen in einem 
Lande, wo die Natur nie ganz ſchlummert, waren wirklich entzückend 
und erquidend. Seine Gedanken ſchweiften von den Spigen des Ber- 
ges Sainte Bictoire auf die Feljen des Kantons Unterwalden. 
Seine Einbildungskraft rief ihm die Zeit in's Gedächtniß zurüd, 
a welcher feine Spaziergänge durch die Schweizergebirge nicht ein— 
am waren, in welchen ihm eine Jungfrau zur Seite ging, deren 
infache Schönheit fich in fein Herz gegraben hatte. Solche Ge— 
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danken waren im Stande, ihn ausjchließlich zu beichäftigen, und es 
thut mir leid, fagen zu müffen, daß fie die Urjache waren, warum 
er die geheimnißvolle Warnung gänzlich vergaß, welche ihm fein 
Bater mitgegeben, die nämlich, er follte fich nicht an den Wortlaut 
der Briefe halten, die er empfänge, ehe er fie dem Feuer ausgefept. 

Das erite, was ihn an diefe fonderbare VBorfichtsmaßregel wie— 
der erinnerte, war der Anbli einer Schüffel mit glühenden Kohlen 
in der Küche des Wirthshaufes amı Fuß des Berges, wo er Thie- 
bold und feine Pferde antraf. Es war das erfte Feuer, das ihm 
zu Geficht kam, feit er feines Vaters Brief erhalten, und es mahnte 
ihn ziemlich natürlich an das, was ihm der Graf empfohlen. Wie 
groß war feine Meberrafchung, als er das Papier, wie um es zu 
trodnen, am Feuer erwärmt hatte und nun gewahr wurde, daß ein 
Wort an einer wichtigen Stelle des Schreibens fichtbar wurde, und 
die Schlußworte nun Tauteten, — „Auf den Ueberbringer Fannft 
Du dich nicht verlaffen." Faſt überwältigt von Scham und Aer— 
ger Eonnte Arthur Fein anderes Mittel, die Sache gut zu machen, 
herausfinden, als daß er augenblidlich in das Klofter zurückkehrte, 
um der Königin feine Entdedung mitzutheilen, Er hoffte noch zei— 
tig genug zu fommen, um jede Gefahr zu verhindern, der fie fich 
durch die Verrätherei des Karmeliters ausſetzte. 

Hergerlich über fich felbft und beftrebt, feinen Fehler gut zu 
machen, nahm er alle feine Kraft zufammen, um den Berg abermals 
zu erklettern. Wahrfcheinlich war er nie zuvor in fo kurzer Zeit 
erftiegen worden, ald von dem jungen Erben von Bere; denn nad) 
einem Gang von vierzig Minuten fand er außer Athem und keu— 
chend vor der Königin Margarethe, die über feine Rückkehr und über 
jeine Erjchöpfung gleich jehr erftaunt war. 

„Zraut dem Karmeliter nicht!" rief er — „Ihr feid verrathen, 
edle Königin, und zwar durch meine Nachläffigkeit. Hier ift mein 
Dolch — laßt mir ihn in die Bruft ftoßen!“ 

Margarethe verlangte und erhielt eine nähere Erklärung. Als 
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fie gemacht war, fagte fie: „Das ift ein unglüdlicher Zufall; aber 
dein Bater hätte fich deutlicher ausdrüden follen. Ich habe jenem 
Karmeliter ſchon den Inhalt der Verträge mitgetheilt und mit ihm 
verabredet, daß er fie abfaßt. Er bat mich fo eben verlaffen, um 
fih in den Chor zu begeben. Unmöglich kann ich das Vertrauen 
zurüdnehmen, das ich ihm unglüdlicherweife geſchenkt; aber Teicht 
werde ich von dem Vater Guardian erlangen, daß er den Mönch 
daran hindert, das Klofter zu verlaffen, bis ung nichts mehr an fei= 
ner Berfchwiegenheit zu Liegen braucht. Dieſes ift das befte Mit- 
tel, ung derjelben zu verfichern, und wir werden dafür forgen, daß 
er durch eine Belohnung für die Unannehmlichkeiten entjchädigt 
wird, die ihm feine Haft vwerurfachen könnten. Unterdeffen ruhe 
aus, guter Arthur, und mache deinen Mantelfragen auf, armer 
junger Menfch, du bift ganz erfchöpft durch deine Eile.“ 

Arthur gehorchte, und Tieß fich auf einen Sig im Sprachzimmer 
nieder, denn die Schnelligkeit, die er gebraucht, machte es ihm faſt 
unmöglich, zu ſtehen. 

„Wenn ich nur,“ ſagte er, „den falſchen Mönch ſehen 
könnte, ſo würde ich wohl Mittel finden, ihn zum Schweigen zu 
bringen.“ 

„Es iſt beſſer, du überläſſeſt es mir,“ ſagte die Königin; „mit 
einem Wort, ich verbiete dir, dich mit ihm zu befaſſen; die Haube 
kann beſſer mit der Mönchskappe umgehen als der Helm. Sprich 
nicht mehr von ihm. Es freut mich, daß du die heilige Reliquie 
um den Hals trägft, die ich dir geſchenkt; — aber was für einen 
maurifchen Talisman haft du denn daneben? Ach, ich brauche nicht 
zu fragen. Du wirft faft fo roth, als du vor einer Viertelftunde 
warft, ald du hereinfamft: gefteh’, es ift ein LXiebespfand. Ach, 
armes Kind; haft du nicht blos einen Theil von dem Unglüd dei— 

es Baterlandes zu tragen, jondern auch deine eigene Bürde von 
ümmerniß? Sie ift jeßt auch die minder ſchwere, aber die Zufunft 
ird dir zeigen, wie ungereimt fie ift. Margarethe von Anjou 
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hätte früher deine Neigung unterftüßen können, welches auch der 
Gegenftand derjelben gewejen wäre; aber heutzutage vermag fie blos 
zum Unglüd ihrer Freunde beizutragen, nichts zu ihrem Wohler- 
gehen. Aber das Zaubermädchen, Arthur, it fie ſchön — ift fie 
verftändig und tugendhaft — ift fie von edler Geburt — und liebt 
fie dich?" Sie überflog mit einem Adlerblic fein Geftcht und fuhr 
fort, „du würdeft auf alle diefe Fragen mit Ja antworten, wenn 
die Bejcheidenheit dir jolches verftattete. Liebe fie alfo wieder, mein 
waderer Junge, denn die Liebe ift die Mutter edler Handlungen. 
Geh, mein junger Freund — hochgeboren und treu, tapfer und tu= 
gendhaft, verliebt und jung, wie weit Fannft du es nicht bringen? 
Das Ritterthum des alten Europa Tebt nur noch in Herzen wie das 
deine. Geh' und Laß das Lob einer Königin dich mit Liebe für 
Ehre und Fühne Thaten entflammen. In drei Tagen fehen wir 
ung in Air wieder.” 

Arthur nahm tief gerührt über die Herablaffung der Königin 
auf's Neue Abichied von ihr. 

Er ging wieder den Berg hinab, aber mit viel weniger Eile 
als er beim Hinauffteigen angewendet. Unten fand er feinen pro= 
vencaliichen Stallmeifter, der in großer Ueberraſchung zurüdgeblie- 
ben war, als er die Verwirrung bemerkte, in welcher fein Herr das 
Wirthshaus faft unmittelbar wieder verlaffen hatte, nachdem er es 
ohne fiheinbare Eile oder Erregung betreten. 

Arthur erklärte feine ſchnelle Rückkehr dadurch, daß er vorgab, 
er habe feinen Beutel in dem Klofter vergeffen gehabt; „ja in die= 
ſem Fall,“ fagte Thiebold, „wenn ich bedenke, was und wo Ihr es 
liegen Tießet, wundre ich mich nicht über Eure Eile, obgleich ich, die 
heilige Jungfrau fteh' mir bei! nie ein lebendes Weſen, als etwa 
eine Ziege mit einem Wolf auf den Ferfen, den Weg über Fel- 
fen und Heden mit halb fo viel Schnelligkeit zurüdlegen ſah, 
als Euch.“ 

Sie erreichten Aix nach einem Ritt von etwa einer Stunde, und 


990 


Arthur verlor Feine Zeit, den guten König Rene aufzufuchen. Die- 
fer empfing ihn fehr freundlich fowohl aus Rückſicht auf den Brief 
des Herzogs von Burgund, als in Betracht, daß er ein Engländer 
und der ergebene Untertban der Königin Margarethe war. Der 
verföhnliche Monarch verzieh bald feinem jungen Gaft den Mangel 
an Gefälligfeit, mit dem er fich geweigert, feine mufifalifchen Er— 
zeugniffe anzuhören, Arthur erkannte ſchnell, daß eine Entſchul— 
digung für den Mangel an Lebensart, den er in diefer Beziehung 
gezeigt, ihn wahrfcheinlich in die Lage bringen würde, mehr aus- 
halten zu müſſen, als feine Geduld zu ertragen vermochte. Er 
konnte fich dem fehnlichen Wunfche des alten Königs, feine eigenen 
Gedichte vorzulefen und feine eigene Muſik aufzuführen, blos da- 
durch entziehen, daß er von feiner Tochter Margarethe zu fprechen 
anfing. Arthur Hatte manchmal an dem Einfluß zweifeln wollen, 
deffen fich die Königin über ihren alten Vater rühmte; nachdem er 
aber Rene näher kennen gelernt, überzeugte er fich, daß der gewal- 
tige Berftand und die heftigen Leidenjchaften der Tochter dem ſchwach⸗ 
finnigen und lenkſamen König eine Mifhung von Stolz, Zunei- 
gung und Furcht eingeflößt hatten, und daß diefe ſich vereinigten, 
um jener die ausgedehntefte Herrichaft über ihren Vater zu ver- 
ſchaffen. 

Obſchon fie ihn erſt vor ein paar Tagen und auf eine fo un— 
freundliche Art verlaffen hatte, war Rene doch fo vergnügt über die 
Nachricht von ihrer wahrfcheinlichen und nahe bevorftehenden Rück— 
kehr, als der zärtlichfte Vater bei der Ausficht auf Wiedervereini- 
gung mit dem gehorjamften Kinde hätte fein können, das er Jahre 
lang nicht gefehen. Der alte König erwartete den Tag ihrer An- 
funft mit der Ungeduld eines Knaben. Noch immer befand er fid 
in jeltfamer Unwiffenheit über die Verfchtedenheit ihres Geſchmacks 
von dem feinen, und nur mit Mühe konnte man ihn von dem Plan 
abbringen, ihr im Aufzug des alten Palemon 

„des Stolzes und Fürften der Hirten,” 
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an der Spitze eines Zugs arkadiſcher Nymphen und Schäfer ent— 
gegenzugehen. Dabei wollte er zu den Chortänzen und Geſängen 
jede Pfeife, jede Handtrommel im Lande in Bewegung ſetzen. Aber 
ſelbſt der alte Haushofmeiſter gab ſeine Mißbilligung über dieſe 
Art von joyeuse entrée (fröhlichem Einzug) zu erkennen. So 
ließ fih Rene am Ende überreden, die Königin ſei zu ſehr mit den 
religiöfen Eindrüden befihäftigt, denen fie in Teßter Zeit ausgeſetzt 
geweien, als daß fie durch Betrachtung oder Anhörung weltlicher . 
Gegenftände angenehm berührt werden könnte. Der König gab 
diefen Gründen nach, obgleich er nicht mit ihnen einverftanden war, 
und fo entging Margarethe einem widerlichen Empfang, der fie viel— 
leicht in ihrer Ungeduld auf den Berg Sainte Victoire und in die 
Ihwarze Höhle von Lou Garagoule zurücgetrieben hätte, 

Während ihrer Abwefenheit brachte der Hof von Provence feine 
Zage in Spielen und Beluftigungen aller Art hin: Turniere in den 
Schranken mit ftumpfen Speeren, Ringelrennen, Hafen= und Fal- 
fenjagden, an denen die Jugend beiderlei Gefchlechts Antheil nahm, 
bildeten die Ergögung des Königs, und die Abende wurden unter 
Muſik und Tanz zugebradt. 

Arthur mußte fich geftehen, daß ihn das Alles vor Kurzem 
noch vollfommen glücklich gemacht haben würde; aber die legten 
Monate feines Lebens hatten feinen Verftand und feine Leidenfchaf- 
ten gereift. Er war nunmehr eingeweiht in das eigentliche Trei— 
ben des menfchlichen Dafeins, und blickte auf die Erheiterungen 
defjelben mit einer Art von Geringfhäßung. So erwarb er fih 
unter dem Luftigen Adel, aus dem der fröhliche Hof beftand, den 
Titel des jungen Weltweifen ; aber man gab ihm denfelben vermuth— 
lich nicht, um ihm eine Schmeichelei zu machen. Am vierten Tage 
lief durch einen befonderen Boten die Nachricht ein, daß die Köni— 
gin Margarethe noch vor Mittag in Air eintreffen würde, um ihren 
Aufenthalt wieder im Palafte ihres Vaters zu nehmen. Der gute 
König ſchien, ald der Augenblick herankam, das Zufammentreffen 
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mit ſeiner Tochter ebenfo fehr zu fürchten, als er es früher gewünſcht 
hatte, und ſteckte auch feine ganze Umgebung mit feiner raftlofen 
Unruhe an; er quälte feinen Haushofmeifter und feine Köche, die 
Speifen zu bereiten, die fie, wie er bemerkt, gerne gegeflen ; er Drang 
in die Spielleute, fih auf die Weifen zu befinnen, die ihr Vergnü— 
gen gewährten. Und als Einer von ihnen die fede Antwort gab, 
er habe nie wahrgenommen, daß die gnädige Frau einem Mufikitüd 
geduldig zugehört hätte, jo drohte ihm der Monarch, ihn für dieſe 
Läfterung auf den Gefchmad feiner Tochter aus feinem Dienfte zu 
entlaffen. Das Eſſen wurde auf halb zwölf Uhr beftellt, wie wenn 
er durch die frühere Anordnung deffelben die Ankunft der erwartes 
ten Säfte hätte befchleunigen können. Der alte König Tief mit 
einem Tellertuch unter dem Arm durch den Saal, von Fenfter zu 
Fenſter, und ermüdete Jedermann mit Fragen, ob nichts won der 
Königin von England zu fehen wäre. Gerade in dem Augenblid, 
da die Glocken zwölf Uhr fchlugen, ritt die Königin mit einem fehr 
kleinen Gefolge, meiftens aus Engländern beftehend, in Morgenge— 
wändern, wie fie felbft, in der Stadt Air ein. König Rene ver: 
ſäumte nicht, an der Spiße feines Hofes von feinem ftattlichen Pa— 
laft herunter bis an's Ende der Straße feiner Tochter entgegenzu— 
gehen. Stolz, hochmüthig und beforgt, fich Lächerlich zu machen, 
war Margarethe keineswegs erfreut über diefe öffentliche Begrüßung 
auf dem Marktplatz. Aber fie wünfchte in diefem Augenblid ihre 
neuliche Unart gut zu machen, und ftieg darum ab von ihrem Zel- 
ter. Sie ſtieß fih zwar etwas daran, daß fie Rene mit einem 
Zellertuch daherkommen fah, Dennoch erniedrigte fie fich fo weit, daß 
fie ein Knie vor ihm beugte, und ihn um feinen Segen und um 
jeine Verzeihung bat. 

„Du haft — du haft meinen Segen, meine Teidende Taube!“ 
fprach der fchlichte König zu der ftolzeften und ungeduldigften Für— 
ftin, die je eine verlorene Krone beweinte. „Und wie fannft du um 
Verzeihung bitten, da du mich nie beleidigt, jeit mich Gott zum Va- 
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ter eines fo trefflichen Kindes gemacht? — Steh’ auf, ſag' ich, ſteh' 
auf — an mir ift eg, dich um Verzeihung zu bitten. — Wahrhaf— 
tig, ich fagte in meiner Unwiffenheit und dachte bei mir felbft, mein 
Herz habe mir etwas Glüdliches eingegeben, aber es ift dir unan— 
genehm gemefen. Alfo ift e8 an mir, deine Vergebung nachzuſu— 
hen." — Und nieder ſank der qute König Rene auf beide Kniee; 
und das Volk, welches gewöhnlich von Allem angezogen wird, was 
etwas Auffallendes an fich hat, gab lärmend feinen Beifall zu 
erkennen. Einige unterdrüdten auch das Lachen über eine Stel- 
fung, in welcher die Tochter und der Bater fih fo fonderbar aus- 
nahmen. 

Margarethe haßte alles Kächerliche, und war fich wohl bewußt, 
daß ihre dermalige Rage fich wenigſtens durch ihre Deffentlichkeit ko— 
mifch genug ausnahm ; fie gab Arthur'n, den fie im Gefolge des 
Königs erblidte, ein Zeichen, zu ihr zu kommen, bediente fich feines 
Arms, um aufzuftchen, und flüfterte ihm auf Englifh zu: „Wel- 
chen Heiligen ſoll ich anflehen, mir die Geduld zu bewahren, deren 
ich fo fehr bedarf?" 

„Um Gottes willen, Eönigliche Frau, nehmt alle Eure Geiftes- 
negenwart und Ruhe zu Hülfe,“ antwortete leife ihr Knappe, der 
fich in dieſem Augenblid mehr verlegen fühlte, als geehrt durch ſei— 
nen ausgezeichneten Dienft; denn e8 Eonnte ihm nicht entgehen, daß 
die Königin vor Ungebuld und Berdruß zitterte. 

Zuleßt traten fie ihren Weg in den Palaft wieder an. Bater 
und Tochter Arm in Arm. Dieß war für Margarethe angenehm; 
fie vermochte e8 über fich, den Erguß der Zärtlichkeit ihres Vaters 
und den allgemeinen Ton feines Gefprächs zu ertragen, da er von 
Andern nicht gehört wurde. In gleicher Weife Tieß fie ſich mit 
lobenswerther Geduld die Täftigen Aufmerkfamfeiten gefallen, die er 
ihr bei Tiiche erwies; fie begrüßte die Vornehmften von feinen Höfe 
lingen, fragte nach Andern, brachte den Lieblingsgegenftand feiner 
Unterhaltung, die Dichtkunft, zur Sprache, die Malerei und die 
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Muſik, His der gute König jo entzückt war über die ungewohnte 
Artigkeit jeiner Tochter, als je ein Liebender über das Geftändnif 
der Zuneigung feiner Gebieterin, wenn nad Jahren eifriger Be— 
werbung das Eis ihres Bufens endlich aufgethaut if. Es Eoftete 
die hochmüthige Margarethe Anftrengung, ſich an diefe Rolle zu 
halten — ihr Stolz fträubte fih, bis zu Schmeicheleien gegen die 
Schwächen ihres Vaters herabzufteigen, um ihn zur Berzichtleiftung 
auf fein Land zu bewegen. Da fie es indeffen einmal unternom- 
men und ſchon fo viel fir die einzige noch übrige Möglichkeit 
eines günjtigen Erfolgs bei einem Angriff auf England gewagt 
hatte, jo ſah fie feinen andern Ausweg oder wollte Eeinen andern 
ſehen. 

Zwiſchen der Mahlzeit und dem Ball, welcher der erſteren fol— 
gen follte, juchte die Königin Gelegenheit, mit Arthur zu fprechen. 

„Schlimme Neuigkeiten, mein weifer Rathgeber,“ fagte fie. 
„Der Rarmeliter ift nicht in's Klofter zurücgefehrt, nachdem- der 
Gottesdienft vorüber war. Da er erfahren, daß du in großer Eile 
zurückgekommen feieft, ſchloß er wahrjcheinlich, man möchte Verdacht 
auf ihn haben, und verließ das Klofter auf dem Berge Sainte 
Victoire.“ 

„Wir müſſen die Maßregeln beſchleunigen, welche Euer Gna— 
den zu ergreifen beſchloſſen hat,“ antwortete Arthur. 

„Ich werde morgen mit meinem Vater ſprechen. Unterdeſſen 
mußt du die Vergnügungen des Abends mitmachen, denn für dich 
mögen es Vergnügungen ſein. — Fräulein von Boisgelin, ich gebe 
Euch dieſen Edelmann zum Tänzer für den Abend.“ 

Die ſchwarzaugige, hübſche Provencalin verbeugte ſich mit 
gebührendem Anſtand, und warf auf den ſchönen, jungen Eng— 
länder einen beifälligen Blick; aber entweder fchredte fie der 
Ruf eines Weltweifen ab, in dem er ftand, oder fein zweifelhafter 
Rang — fie fügte die Bedingung hinzu — „wenn e3 meine Mut- 
ter zugibt.“ j 
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„Eure Mutter, Fräulein, wird, denk’ ich, kaum Etwas an 
einem Tänzer auszufegen haben, den Ihr aus den Händen Marga= 
rethens von Anjou empfanget. Glückliches Vorrecht der Jugend,“ 
feßte fie mit einem Seufzer hinzu, als das junge Paar weggina, 
um die Pläte beim Tanzen einzunehmen, „welche auf den rauhe— 
ften Wegen eine Blume pflüden kann!“ 

Arthur hielt fich den ganzen Abend fo gut, daß die junge Grä— 
fin vielleicht blos bedauerte, daß ein fo munterer und jchöner 
Mann feine Eomplimente und Aufmerkfamfeiten innerhalb der Fal= 
ten Schranken der Höflichkeit hielt, welche durch die Vorjchriften 
der Umgangsfitten gezogen werden. 


Zweiunddreifigftes Kapitel. 


Denn völlig bin ich damit einverflanden, 
Den König feiner Pracht hier zu entfleiven, ' 
Den Stolz herabzudrüden und aud Herren 
Sklaven zu machen, Bauern aud den Großen 
Und Unterthanen aud den ftolzen Fürften, 


Shafejpeare'8 Richarb IL. 


Am nächſten Tag fand ein ernſthafter Auftritt ſtatt. Der 
König Ren hatte nicht verſäumt, die Vergnügungen des Tages 
anzuordnen, als zu feinem Schreden und Verdruß Margarethe eine 
Unterredung über wichtige Gefchäfte verlangte. Wenn e8 in der 
Welt einen Vorfchlag gab, welchen Rene aus voller Seele verab- 
fcheute, jo war e8 der, in welchem das Wort Gefchäft vorkam. 

„Was war es, was fein Kind wollte ?" fragte er fid. 
„Geld?“ Er wollte ihr geben, was ſich in der Kaffe vorfand, ob— 
gleich er fich geftand, daß fein Schab etwas entblöst wäre. Doch 
hatte er fein vierteljähriges Einkommen erhalten, zehntaufend Kro= 
nen. Wie viel wünfchte fie, daß man ihr ausbezahlte? Die 
Hälfte — drei Viertel — oder das Ganze? Alles fand ihr zu 
Dienften. ! 
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„Ach, mein theurer Vater," fagte Margarethe, „es find nicht 
meine, fondern Eure eigenen Angelegenheiten, von denen ich mit 
Euch zu fprechen wünfche.“ 

„Wenn e8 Sachen find, welche mich betreffen," verfeßte König 
Rene, „To ſteht e8 mir gewiß frei, fie auf einen andern — auf. einen 
trüben Regentag zu verichieben, der zu nichts Befferem gut if. 
Sieh’, meine Liebe, die Falkner fißen fchon zu Pferde uud find be 
reit — die Roſſe wiehern und flampfen — die Herren und Frauen 
zimmer find auch aufgeftiegen und haben fchon die Falken auf der 
Kauft, die Hunde werden ungeduldig an der Leine. Es wäre eine 
Sünde, bei fo günftigem Wind und Wetter den Tieblihen Morgen 
zu verlieren. “ 

„Laßt fie ihres Meges reiten," entgegnete Margarethe, „und 
ihrer Jagd nachgehen ; denn bei dem Gegenftand, von dem ich zu 
reden habe, handelt c8 fich von der Ehre und dem Rang, von dem 
Leben und den Mitteln des Unterhalts.“ 

„Sa, ich habe aber Calezon und Johann von Aigues-Mortes, 
die zwei berühmteften Troubadourg, anzuhören und zwifchen ihnen 
zu entjcheiden." 

„Berfchiebt ihren Streit bis morgen," erwiderte Margarethe, 
„und verwendet eine oder zwei Stunden auf dringendere Angele- 
genheiten.“ 

„Wenn du darauf beftehft," vwerfeßte der König Rene, „fo weißt 
du wohl, mein Kind, daß ich nicht Nein fagen kann." 

Und mit innerem Widerftreben gab er den Falknern Befehle, 
abzugeben und ihre Jagd zu verfolgen, da er fie heute nicht beglei- 
ten könnte, 

Der alte König ließ fich hierauf, wie ein Windfpiel, das man 
gegen feinen Willen von der Jagd abhält, in ein befonderes Ge- 
mad führen. Um jede Störung zu verhindern, ließ Margarethe 
ihren Schreiber Mordaunt und Arthur im Borzimmer, und gab 
ihnen den Befehl, Niemand hereinzulaffen. 
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„Wenn e8 fein muß, Margarethe," fagte der qutmüthige alte 
Mann, „jo will ich mich dazu verftehen, zu Haus zu bleiben; aber 
warum den alten Mordaunt von einem Spazierritt an diefem ſchö— 
nen Morgen abhalten? Und warum foll der junge Arthur nicht 
mit den Andern fortgehen? Ich kann dich verfichern, er hat, ob— 
gleich fie ihm den Weltweifen nennen, doch legte Nacht mit der jun= 
gen Gräfin von Boisgelin ein fo leichtes Paar Ferſen gezeigt, als 
irgend ein Edelmann in der Provence.” 

„Ste find aus einem Lande," fagte Margarethe, „in welchem 
die Männer von Kindheit auf dazu angehalten werden, die Pflicht 
ihrem Vergnügen vorzuziehen." 

Der König jah, als er in das Berathungszimmer gelangte, mit 
innerem Schauder den verhängnißvollen, filberbejchlagenen Schranf 
von Ebenholz, welcher noch nie geöffnet worden war, ohne ihm die 
tödtlichite Langeweile zu machen. Mit Kummer berechnete er, wie 
oft er. würde gähnen müffen, bis er den Inhalt deffelben unterfucht 
hätte. Als Ddiefer aber vor ihm lag, erregte er feine Theilnahme, 
war fie gleich Ichmerzlicher Art. 


Seine Tochter legte ihm eine Furze und deutliche Ueberficht der 
Schulden vor, die auf feinen Befigungen hafteten, und für welche 
verfchiedene Stüde der leteren verpfändet waren. Sodann zeigte 
fie ihm auf einem anderen Zettel die großen Forderungen, deren 
augenblidliche Bezahlung verlangt wurde, zu deren Tilgung aber 
feine Gelder aufgebracht oder angewiefen werden konnten. Der 
König vertheidigte ſich in feiner verzweifelten Lage, wie e8 viele 
Andere gethan haben würden. Auf jede Forderung von ſechs-, fie- 
ben- oder achttaufend Dufaten behauptete er, er habe zehntaufend 
Kronen in feinem Kaften, und Tieß fi nur mit Widerftreben, nur 
nach wiederholten Borftellungen überführen, daß diefe Summen 
nicht hinreichen, um den dreißigfachen Betrag zu entrichten. 


„Nun,“ rief der König etwas ungeduldig, „warum denn nicht 
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die bezahlen, die am meiften darauf dringen, und die Andern warten 
laffen, bis wieder Etwas eingeht?" 


„Das ift ein Verfahren, zu dem man fhon zu oft feine Zuflucht 
genommen hat,” verjeßte die Königin, „und fchon die Rechtfchaffen | 


heit erfordert, daß man Gläubiger bezahlt, welche Euer Gnaden ihr 
ganzes Vermögen vorgefchoffen haben.“ 

„Aber find wir denn nicht," fagte Rene, „König von beiden 
Sicilien, von Neapel, von Aragonien und Serufalem ? Und wa- 
rum follte man den Monarchen folher ſchönen Reiche auf's Aeußerſte 
treiben, wie einen banfhrüchigen Freifaßen, und das wegen ein paar 
Säcke voll Iumpiger Kronen ?" 

„hr feid freilich König diefer Reiche," fagte Margarethe; 
„aber es ift nothwendig, Euer Gnaden daran zu erinnern, daß 
Ihr das gerade feid, wie ich Königin von England bin, wo ich nicht 
eine Hufe Land befige und feinen Pfennig Einkünfte zu erheben 
habe? Ihr habt Feine Befigungen, um ein Einkommen daraus zu 
ziehen, als die, welche Ihr auf diefem Verzeichniß mit einer genauen 
Angabe deffen, was fie abwerfen, finden könnt. Es reicht nicht 
aus, wie hr feht, um ftandesgemäß zu Leben, und den großen Ber: 
pflihtungen nachzukommen, die Ihr gegen frühere Darleiher ein- 
gegangen." 

„Es ift graufam, mich jo zu quälen,“ fagte der arme König. 
„Was kann ich machen? Wenn ich arm bin, fo bin ichnicht ſchuld 
daran. Gewiß würde ich Die Schulden zahlen, von denen du ſprichſt, 
wenn ich wüßte, wie ich es machen follte.“ 

„Königlicher Vater, ich will Euch das jagen. — Berzichtet auf 
eine leere und unnüße Würde, die durch die Anforderungen, mit 
welchen fie verbunden ift, nur dazu dient, Euer Elend lächerlich zu 
machen. Entfaget Euren Rechten als Fürft, und die Einkünfte, 
welche für die gehaltlofen Ausichweifungen eines Hofes voll Bettler 
nicht ausreichen, werden Euch in Stand ſetzen, als einfacher Edel- 
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mann in Ruhe und Wohlitand alle VBergnügungen zu genießen, die 
Euch Freude machen.” 

„Margarethe, du ſprichſt thörichtes Zeug," antwortete Rene 
mit Ernſt. „Ein König und fein Volt find mit einander 
durch Bande verknüpft, welche Feines von Beiden ohne Würde 
löfen kann. Meine Unterthanen find meine Heerde und ich bin 
ihr Hirte; der Himmel hat fie meiner Leitung vertraut, und ich 
wage nicht, der Pflicht mich zu entfchlagen, die mir gebietet, fie zu 
ſchützen.“ 

„Wäret Ihr im Stande, das zu thun,“ erwiderte Margarethe, 
„jo würde ich Euch bitten, bis zum Tode dafür zu kämpfen. Aber 
ziehet den lange nicht gebrauchten Harniſch an — beiteigt Euer 
Kriegsroß — ruft Rene und Provence! und feht zu, ob fih hun— 
dert Männer um Eure Fahne ſammeln. Eure Velten find in den 
Händen von Fremden; Ihr habt Fein Heer; Eure Bafallen mögen 
guten Willen befißen, aber e8 fehlt ihnen an aller Eriegerifchen Er— 
fahrung und an Uebung im Felde. Ihr behauptet nichts mehr als 
das bloße Gerippe eines Staats, welcher: Frankreich oder Burgund 
niederwerfen können, jobald der Eine oder der Andere fich die Mühe 
nehmen will, die Hand nach ihm auszujtreden.“ 

Reichliche Ihränen floffen dem alten König über die Wangen, 
als diefe wenig fchmeichelhafte Ausficht vor ihm eröffnet ward. Er 
Tonnte fich jelbft nicht verbergen, daß er durchaus nicht im Stande 
fei, fich und fein Land zu vertheidigen; er mußte zugeben, daß er 
oft an Die Nothwendigkeit gedacht, mit einem feiner mächtigen 
Nachbarn fih wegen feiner Thronentfagung in Unterhandlungen 
einzulaffen. 

„Dein Intereffe, Margarethe, jo unfreundlich und hart du bift, 
war ed, welches mich bis jeßt abhielt, zu Maßregeln zu fchreiten, 
die meinem Gefühl fchmerzlich, aber vielleicht am beften auf meinen 
Bortheil berechnet find. Ich hegte die Hoffnung mich halten zu 
können, jo lange ich Iebe. Und dann dachte ich, du würdeft mit 
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den Talenten, welche dir der Himmel verliehen, Mittel finden, um 
dem Unglüd zu entgehen, dem ich mich nur dadurch entziehen Eann, 
daß ich mir die Gedanken daran fern halte." 

„Wenn hr ernftlich von meinem Vortheil fprecht," fagte die 
Königin, „fo wißt, daß Ihr durch eine Verzichtleiftung auf die 
Provence den eifrigften und faft einzigen Wunſch befriedigen wür- 
det, welchen mein Herz nährt. Aber, der Himmel fei mein Zeuge, 
um Euretwillen fowohl, gnädiger Herr, als meinetwegen rathe ich 
Euch, mir zu willfahren.“ 

„Sag’ nichts mehr davon, Kind; gib mir das Pergament mit 
der Berzichtleiftung, und ich will e8 unterzeichnen: ich ſehe, du haft 
fie ſchon ausgefertigt; laß ung unterfchreiben und dann wollen wir 
den Jägern naceilen. Wir müffen das Mifgefhid ertragen; 
aber e8 ift gar nicht nöthig, daß wir uns hinfegen und darüber 
weinen." 

„Fraget Ihr nicht," fagte Margarethe, überrafcht von feiner 
Theilnahmlofigkeit, „wen. Ihr Eure Befigungen abtretet?" 

„Was nüßt es,“ antwortete der König, „da fie nicht mehr mein 
eigen fein follen? Entweder muß e8 Karl von Burgumd fein oder 
mein Neffe Ludwig — beides mächtige und ſtaatskluge Fürften. 
Gott gebe, daß mein armes Volk feine Urfache hat, den alten Mann 
zurüdzuwünichen, defjen einzige Freude es war, dafjelbe glücklich 

und froh zu machen,“ 

„An Burgund überlaffet Ihr die Provence," verſetzte Mar⸗ 
garethe. 

„Ich würde ihn vorgezogen haben,“ erwiderte Rene; „er iſt 
heftig, aber nicht bösartig. Noch ein Wort, — find die Vorrechte 
und Freiheiten meiner Unterthanen völlig ficher geftellt?" 

„Vollkommen,“ entgegnete die Königin; „und für Eure eiges 
nen Bedürfniffe jeder Art ift in ehrenhafter Weife geforgt. Sch 
wollte die Beftimmungen darüber nicht dem Herzog von Burgumd 
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freiftellen, obgleich ich mich vielleicht auf ihm hätte verlaffen können, 
foweit es das Geld allein betrifft," 

„Ih verlange nichts für mic) — mit feiner Geige und feinem 
Pinfel wird Rene, der Troubadour, fo glücklich fein, als Rene, 

der König.“ 

Bei diefen Worten fing der praftifche Philofoph den Schluß 
des zuleßt von ihm verfaßten Liedchens zu pfeifen an, und unter- 
zeichnete die Entfagung auf den Reft feiner Föniglichen Beſitzungen, 
ohne den Handſchuh abzuziehen oder nur die Urkunde zu Iefen. | 

„Was ift das?" fragte er mit einem Blick auf ein anderes 
. Bergament von viel fürzerem Inhalt. „Berlangt mein Better 
Karl auch no Sicilien, Katalonien, Neapel und Serufalem zu den 
ärmlichen Weberbleibfeln der Provence? Sch meine, des Anftands 
wegen hätte man für Abtretung eines fo ausgedehnten Gebietd ein 
größeres Stüd Pergament nehmen können.“ 

„Diefe Schrift," erwiderte Margarethe, „befagt blos, daß Ihr 
Euch von aller Unterftüßung Ferrands von Vaudemont bei feinem 
unbefonnenen Unternehmen auf Lothringen Iosfaget, daß Ihr ihn 
nicht anerkennt und jeden Streit über die Sache gegen Karl von 
Burgund aufgebet.“ 

Dießmal hatte fih Margarethe in der nachgiebigen Gemüthsart 
ihres Vaters verrechnet. René fuhr wirklich auf, wechfelte die 
Farbe und unterbrach fie mit vor Erregung flodender Stimme — 
„blos nicht anerkennen — blos im Stich laſſen — blos die Sache 
meines Enfels aufgeben, des Sohnes meiner theuren Jolantha — 
feine rechtmäßigen Anfprüche auf das Erbtheil feiner Mutter! — 
Margarethe, ich ſchäme mich für dich. Dein Stolz dient deinem 
böfen Herzen zur Ausrede; aber was ift der Stolz werth, der ſich 
zu einer Handlung ſchmählicher Gemeinheit erniedrigt? Verlaſſen, 
ja verläugnen ſoll ich mein eigen Fleiſch und Blut, weil der Jüng⸗ 
ling als fühner Ritter zu Felde liegt, und BEN. iR um fein 
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Recht zu kämpfen. — Ich verdiente, daß Harfe und Horn meine 
Schande auspofaunten, wenn ich dir Gehör gäbe.“ 

Margarethe wurde durch den unerwarteten Widerftand des alten 
Mannes einigermaßen aus der Faſſung gebracht. Sie verjuchte 
indeffen zu beweifen, daß, vom Standpunkt der Ehre aus betrach— 
tet, Feine Beranlaffung vorhanden fei, warum fi Rene in das 
Treiben eines tollen Abenteurers verwideln jollte, deffen Recht, ob 
es nun darum gut oder fchlimm ftehe, hlos durch unbedeutende und 
geheime Geldvorfhüfle von Frankreich und durch die Waffen eini- 
ger unruhiger Banditen in der Höhe gehalten werde, welche die 
Gränzen aller Länder beunrubigten. Aber che König Rene eine 
Antwort geben Eonnte, Ticßen fih ungewöhnlich Taute Stimmen in 
dem Vorzimmer hören. Die Thüre deffelben wurde von einem ge= 
barnifchten, mit Staub bededten Ritter aufgeriffen, deffen Aeußeres 
ankündigte, daß er weit herfäme. 

„Hier bin ich," fagte er, „Vater meiner Mutter — feht Euren 
Enkel — Ferrand von Vaudemont; der Sohn Eurer verlorenen 
Zolantha Fniet zu Euren Füßen, und bittet um Euern Segen für 
fih und fein Vorhaben, * 

„Du haft ihn,“ erwiderte Rene, „und möge er dir Glück brin- 
gen, tapferer Junge, Ebenbild deiner jeligen Mutter — mein Se— 
gen, mein Gebet, meine Hoffnung geleite dich!" 

„Und Ihr, Schöne Zante von England,* fuhr der junge Ritter, 
gegen Margarethe gewendet, fort, „Ihr, die Ihr durch Verräther 
aus Eurem Eigenthum vertrieben feid, wollt Ihr Euch nicht für 
die Sache eines Betters erklären, der für fein Erbe kämpft?" 

„Ich wünſche Euch alles Gute, freundlicher Neffe,“ antwortete 
die Königin von England; „obgleich Eure Züge mir fremd find. 
Aber e8 wäre eine gottlofe Thorheit, diefem alten Manne zu rathen, 
er folle fih Eurer Sache annehmen, da fie in aller Elugen Leute Aus 
gen verzweifelt ift.“ 

„Iſt denn meine Sache verzweifelt?" fragte Ferrand; „ver 
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zeigt mir, das Habe ich nicht gemußt. Und das fagt meine Tante 
Margarethe, deren Seelenftärke Lancafter fo ange aufrecht erhielt, 
nachdem der Muth feiner Krieger in fo vielen Niederlagen unterge- 
gangen war? Was — vergebt mir, denn meine Sache muß ich 
vertheidigen — was würdet Ihr gefagt haben, wenn meine Mutter 
Jolantha im Stande gewejen wäre, ihrem Vater zu rathen, er jolle 
fi) von Eurem Eduard losfagen, falls Gott ihm verftattet hätte, 
die Provence wohlbehalten zu erreichen?” 

„Eduard," antwortete Margarethe, und meinte beim Sprechen, 
„war unfähig zu wünfchen, feine Freunde follten fich in einen Streit 
einlaffen, bei dem fein günftiger Erfolg zu hoffen ftand. Auch war 
fein Handel von der Art, daß mächtige Fürften und Barone bie 
Lanzen dafür einlegten." 

„Doch Hat fie der Himmel nicht geſegnet,“ fagte Vaudemont. 

„Die Eure wird blos von deutfchen Raubrittern unterftügt, 
von den aufgeblafenen Bürgern in den Städten am Rhein und von 
den elenden, bäurifchen Eidgenoffen in den Kantonen,“ 

„Aber der Himmel hat fie gefegnet,“ verfeßte Vaudemont. 
„Wißt, ftolze Frau, daß ich komme, zwifchen Eure verrätherifchen 
Ränke zu treten; nicht als niedriger Abenteurer, der den Krieg mehr 
mit Lift als Gewalt führt, jondern ald Sieger von einem blutigen 
Schlachtfelde, auf welchem der Himmel den Stolz ded Tyrannen 
von Burgund gedemüthigt hat.“ 

„Das ift falſch!“ fagte die Königin zitternd. „Ich glaube 
es nicht." 

„Es ift wahr,“ entgegnete Baudemont, „jo wahr als der Hims 
mel über ung if. — Es find jeßt vier Tage, daß ich das Feld von 
Granfon verließ, wo die burgumdifchen Söldner in Haufen liegen 
— jein Reichthum, feine Juwelen, fein Silbergefhirr, feine präch— 
tigen Schmudfachen find die Beute der armen Schweizer neworden, 
die kaum den Werth derfelben zu beflimmen vermögen. Kennt Ihr 
das, Königin Margarethe?" fuhr der junge Krieger fort, und zeigte 
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das wohlbefannte Kleinod, welches des Herzogs Orden vom gol⸗ 
denen Vließ gefhmüdt hatte; „glaubt Ihr nicht, daß der Löwe 
tüchtig gejagt wurde, da er foldhe Trophäen, wie dieſe, Hinter 
fich Tieß ?“ 

Margarethe blickte mit ftarren Augen und verwirrten Gedanken 
auf ein Zeichen, welches die Niederlage des Herzogs und das Erlö- 
fchen ihrer legten Hoffnungen beftätigte. Ihr Vater dagegen war 
gerührt über den Heldenmuth des jungen Kriegers, eine Eigenfchaft, 
welche, wie er fürchtete, in feiner Familie verloren gegangen war, 
außer bei feiner Tochter Margarethe. Er bewunderte den Füng- 
ling, der fi um des Ruhmes willen der Gefahr ausfeßte, faft eben 
fo ſehr ald die Dichter, welche den Krieger unfterblih machen ; er 
drüdte jeinen Enkel an die Bruft, forderte ihn auf, „fein Schwert 
umzugürten in Kraft", und verficherte ihn, wenn Geld feinen An— 
gelegenheiten dienlich fein Eönnte, fo hätte er, König Rene, über 
zehntaufend Kronen zu verfügen, und ein Theil davon oder das 
Ganze fände zu Ferrands Befehl. Damit bewies er, was man 
ihm nachſagte, nämlich, daß fein Kopf unvermögend wäre, zwei 
Borftellungen auf einmal zu faffen. 

Wir kehren zu Arthur zurüd, der mit Mordaunt, dem Sefre- 
tär der Königin von England, durch den Eintritt des Grafen von 
Baudemont nicht wenig überrafcht worden war. Dieſer hatte ſich 
als den Herzog von Lothringen in dem Borzimmer angekündigt, 
wo fie eine Art Wache hielten, und ihm war ein großer, ftarfer 
Schweizer mit einer mächtigen Hellebarde auf der Schulter gefolgt. 
Als fich der Prinz nannte, hielt e8 Arthur nicht für ziemlich, fich 
feinem Eintritt zu feinem Großvater und feiner Tante zu wider- 
"een, befonders da ihm einleuchtete, daß er hiedurch einen Streit 

rbeiführen würde, In dem großen, verdußten Hellebardier, der 
wftändig genug war, im Vorzimmer zurüdzubleiben, war Arthur 
icht wenig überrafcht, Siegmund Biedermann zu erkennen, der ihn 
ne Weile betroffen anftarrte, Dann wie ein Hund, der plößlich fei- 
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nen Liebling wieder fieht, mit einem Freudenfchrei auf den jungen 
Engländer zuftürzte und ihm fagte, wie glücklich er fei, ihn zu tref- 
fen, und wie er ihm noch Wichtiges zu jagen habe. Es war für 
Siegmund nie etwas Leichtes, feine Begriffe zu ordnen, und jetzt 
waren fie durch die triumphirende Freude völlig in Berrwirrung ges 
rathen, welche ihm der neuerliche Sieg feiner Landsleute Über den 
Herzog von Burgund einflößte. Mit Berwunderung hörte Ars 
thur auf feine unordentliche und ungejchmüdte, aber wahrheitäges 
trene Erzählung. 

„Seht Zhr, König Arthur, der Herzog war mit feiner gewal- 
tigen Armee bis nadı Granfon gekommen, welches nahe am Ende 
des großen Neufchateler-See’s Liegt. Es Tagen fünf- oder ſechs⸗ 
hundert Eidgenoffen darin und hielten ed, bis ed an Mundvorrath 
fehlte; dann, wißt Ihr, waren fie gezwungen, es zu übergeben. 
Aber obgleich der Hunger fehwer zu ertragen ift, hätten fie Doch 
beffer gethan, ihn noch einen oder zwei Tage länger auszuhalten, 
denn der Schlächter Karl ließ fie Alle an Bäumen um den Plab 
ber. aufhängen. Und Ihr wißt, nach einer folchen Behandlung gab 
es für fie nichts mehr zu ſchlucken. Mittlerweile war auf unferen 
Bergen Alles in Bewegung, und jeder Mann, der eine Lanze oder 
Schwert befaß, richtete e8 her. Wir vereinigten ung zu Neufcha= 
tel, und einige Deutfche ftießen mit dem edeln Herzog von Loth- 
ringen zu und, Ad, König Arthur, das ift ein Anführer! — wir 
Alle halten ihn für den zweiten nach Rudolph von Donnerhügel— 
Ihr Habt ihn erft kürzlich gefehen — der war's, der in das Zimmer 
bereinfam — und Ihr habt ihn zuvor ſchon geſehen — e8 war der 
blaue Ritter von Bafel ; aber wir hießen ihn damals Lorenz, denn 
Rudolph, fagte unfer Vater, dürfe nichts ‚davon erfahren, daß er 
da ſei, und ich wußte Damals felber noch nicht wer er war. Gut, 
als wir nach Neufchatel kamen, bildeten wir eine hübfche Schaar; 
wir waren unfer fünfzehntanfend tüchtige Eidgenoffen, und die an⸗ 
dern, die Deutfchen und Lothringer, beliefen fich, wollt’ ich wetten, 
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auf mehr als fünftaufend. Wir hörten, die Burgunder fländen 
fechzigtaufend Mann ftark im Feld, aber zugleich erfuhren wir auch, 
daß Karl unſere Brüder wie Hunde hatte hängen Taffen, und «8 
war fein Mann unter und — unter den Eidgenoffen meine ih — 
der fih damit aufgehalten hätte, die Köpfe zu zählen, als es ſich da= 
von handelte, fie zu rächen. Ich wollte, Ihr hättet Eönnen das 
Gefchrei der fünfzehntaufend Schweizer hören, die verlangten gegen 
den Schlächter ihrer Brüder geführt zu werden! Mein Bater felbft, 
der, wie Ihr wißt, gewöhnlich fo eifrig am Frieden hängt, ſtimmte 
jegt zuerft für die Schlaht. So zogen wir im Morgengrauen 
am See gegen Sranfon hinunter, Thränen in den Augen und Waf- 
fen in den Händen, zum Tod oder zur Rache entfchloffen. Wir 
gelangten zu einer Art von Engpaß zwifchen Baurmoureur und dem 
See; da ftand die Reiterei auf der Ebene zwifchen Gebirg und Ser, 
und eine ftarke Abtheilung Fußvolk an der Seite des Berge. Der 
Herzog von Lothringen und feine Begleiter ließen ſich mit den Rei- 
tern ein, während wir den Berg erftiegen, um das Fußvolk zu ver- 
treiben. Die Sache war im Nugenblid im Reinen. Jeder von 
ung ift in den Felſen zu Haufe, und Karls Leute blieben in denſel⸗ 
ben gerade fo fteddlen wie du, Arthur, da du nach Geierftein kamſt. 
Aber es gab da Feine freundlichen Mädchen, welche die Hände aus 
ftrediten, ihnen herunterzubelfen. Nein, nein — da gab es Piken, 
Kolben und Hellebarden, und das in hübſcher Anzahl, um fie hinab⸗ 
zuftoßen und von Stellen zu verjagen, wo fie kaum auf den Füßen 
ftehen Eonnten, wenn auch Niemand gekommen wäre, fie zu flören. 
Die Reiter wurden von den Rothringern gedrängt, und flohen fo 
fehnell als ſie ihre Roffe tragen konnten, da fie uns in ihrer Flanke 
fahen. Dann rüdten wir wieder zufammen gegen eine fehöne Ebene, 
eine buon campagna, wie die Staliener fagen, wo die Berge vom 
Ser zurüdtreten. Aber kaum hatten wir unfere Reihen. geordnet, 
als wir ein folches Getöfe und Geräufch.von Inftrumenten, ein fol- 
ches Getrampel ihrer großen Pferde, ein folches Rufen und Schreien 
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von Menjchen hörten, ald ob alle Söldner und alle Minftreld in 
Frankreich und Deutjchland mit einander ftritten, wer den ärgften 
Lärm zu machen im Stande wäre, Dann kam eine mächtige Staub« 
wolfe auf ung zu, und wir fingen an einzufehen, wir müßten han 
dein oder flerben, deun Karl und feine ganze Armee zog heran, fei= 
nen Bortrab zu unterftügen, Ein Windftoß vom Gebirge zerftreute 
den Staub, denn fie hatten Halt gemacht, um fic zur Schlacht zu 
rüften. O, guter Arthur! du hättet zehn Jahre von deinem Le— 
ben gegeben, blos um das mit anzufehen. Da hielten taufende von 
Reitern, alle in volltändiger Rüftung, die in der Sonne erglängte; 
hunderte von Rittern mit goldenen und filbernen Kronen an den 
Helmen, dann dichte Hayfen von Lanzenträgern zu Fuß, und 
Kanonen wie man fie heißt. Ich wußte nicht, was das für Ma— 
fchinen wären, die fie mit Mühe durch Ochſen herbeiführen Tiegen 
und vor dem Heere aufftellten; aber ich erfuhr mehr von ihnen, ehe 
der Morgen vorüber war. Gut, wir befamen Befehl, ein Viered 
zu bilden, wie man es ung bei den Mebungen gelehrt, und che wir 
ung in Bewegung jebten, hieß man ung, wie ed ftommer Brauch 
und Weife in unſeren Feldzügen ift, niederfnieen, und Gott, die hei— 
lige Jungfrau und die gepriefenen Heiligen anrufen. Hinterdiein 
erfuhren wir, Karl habe in feinem Uebermuth gemeint, wir bäten 
um Gnade — ha! ha! ha! ein fchöner Spaß. Wenn mein Vater 
einmal vor ihm gefniet hat, fo that er e8 um Ehriftenbluts und 
Gott wohlgefälligen Friedens willen; aber auf dem Schlachtfeld 
hätte fich Arnold Biedermann nicht vor ihm und feiner ganzen Rit- 
terfchaft auf die Kniee niedergeworfen, wäre er auch allein mit feinen 
Söhnen dageftanden. Gut, aber Karl, der glaubte, wir bitten um 
Schonung, war entjehlofien, und zu zeigen, daß wir fie von einem 
unerbittlichen Sieger erflehten, und rief, ſchießt mit meinen Kano— 
nen auf die feigen Sklaven, das ift alle Gnade, die fie von mir zu 
erwarten haben! — Bang — bang — bang — los gingen die 
Dinger, :von denen ich dir gefagt, wie Donner und Blig. Sie 
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richteten auch einigen Schaden an, aber um fo weniger, weil wir 
auf den Knieen lagen ; die Heiligen machten ohne Zweifel, daß die 
mächtigen Kugeln über die Häupter derer hinflogen, die ihre Gnade 
erflehten, nicht aber die fterblicher Gefchöpfe. So befamen wir ein 
Zeichen, aufzuftehen und vorzurüden, und ich verfichere Dich, ed wa— 
ren Feine Läffigen unter und. Jeder Mann fühlte fich fo ftarf als 
zehn. Meine Hellebarde ift kein Kinder-Spielzeug — wenn du fie 
vergefien haft, hier ift fie — und doc zitterte fie in meiner Fauft, 
als wäre fie eine Weidenruthe, mit der man Kühe austreibt. Wei- 
ter gingen wir, als plößlich die Kanonen fehwiegen und die Erde 
von einem dumpfen und anhaltenden Geräufch erdröhnte, wie unter- 
irdifcher Dommer. Es waren die Reifigen, die heranftürzten, uns 
anzugreifen. Aber unfere Führer verftanden ihr Geichäft und hat- 
ten fo Etwas ſchon mehr gefehen — es hieß: Halt, halt — niet 
nieder vorne, bückt euch in der zweiten Reihe, ſchließt Schulter an 
Schulter, wie Brüder, neiget alle Spieße vorwärts und empfanget 
fie wie eine eiferne Mauer! Sie rennten heran, und da gab es ein 
Lanzenbrechen, daß die alten Weiber in Unterwalden mit Holzfpäh- 
nen für ein ganzes Jahr verfehen gewefen wären, Niederftürgten 
gewappnete Roffe, niederfielen die Ritter in ihren Rüftungen, wie 
derfanten die Banner und Bannerträger, am Boden lagen fpigige 
Stiefel und gefrönte Helme, und von denen die fielen, kam nicht 
ein Mann mit dem Leben davon. So zogen fie fich in Unordnung 
zurüd und wollten fich zu neuem Angriff ordnen, als der edle Her- 
309 Ferrand und feine Reiter fich ihnen entgegenwarfen. Auch wir 
fepten und in Bewegung, um ihnen zu helfen; wir flürmten immer 
weiter, und das Fußvolk wagte kaum uns zu erwarten, nachdem es 
gefehen, wie wir mit der Reiterei umgefprungen waren. Da hät- 
teft du den Staub fehen und die Hiebe hören follen! Der Lärm von 
hunderttauſend Drefchern und das Fliegen der Spreu, die fie um 
fi Her jagen, gäbe nur ein ſchwaches Bild davon. Bet meinem 
Wort, ich hielt e8 faft für eine Schande, meine Hellebarde zu ſchwin⸗ 
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gen, fo ohne Widerftand und erbärmlich ging der Rückzug vor fi, 
Hunderte wurden erichlagen, ohne fi) zu wehren und die ganze 
Armee war in vollftändiger Flucht.“ 

„Mein Bater, — mein Vater!" rief Arthur, „was kann bei 
einer ſolchen Schlächterei aus ihm geworden ſein?“ 

„Er entrann glücklich,“ ſagte der Schweizer; „floh mit Karl, a 

„Das Feld muß blutig gewefen fein, ehe er die Flucht ergriff,“ 
verfeßte der Engländer. 

„Ei," antwortete Siegmund; „er nahm keinen Theil am Ge— 
fecht, fondern blieb nur bei Karl. Gefangene haben ausgefagt, das 
fei ein Glück für ung gewefen, denn er fei eben fo verftändig im 
Rath, ald unerfchroden im Kampf. Und was das Fliehen betrifft, 
fo muß ein Mann rüdwärts gehen, wenn er nicht vorwärts kann, 
und dabei ift Feine Schande, bejonders wenn man felber Nichts mit 
dem Streit zu thun bat.“ 

Als er dieß gejagt, wurde die Unterredung durch Mordaunt 
unterbrochen, der zu ihnen fagte: „Still, ſtill — die Königin 
kommt.“ 

„Was ſoll ich thun?“ fragte Siegmund in einiger Unruhe. 
„Ich bin nicht beſorgt wegen des Herzogs von Lothringen ; aber 
was muß ich thun, wenn Könige und Königinnen hereinkommen?“ 

„Du braucht nichts zu thun, als aufzuſtehen, * Mütze abzu⸗ 
ziehen und zu ſchweigen. 

Siegmund that, wie man ihn geheißen. 

König Rene trat Arm in Arm mit feinem Enkel herein, und 
Margarethe folgte. Kummer und Berdruß waren atıf ihrer Stirne 
zu lefen. Sie gab Arthur im Vorbeigehen ein Zeichen und fagte 
zu ihm: „Erkundige Dich genau nach dem Thatbeftand diefer un- 
erwarteten Neuigkeiten, und theile mir die Einzelnheiten davon mit. 
Motdaunt wird dich zu mir laſſen.“ | 

Sie warf ſodann einen Blid auf den jungen Schweizer und 
erwiderte höflich feinen linkiſchen Gruß. Die königliche Geſellſchaft 
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verließ das Zimmer, Rend in der Abficht feinen Enkel auf die unter 
brochene Jagdparthie zu führen ;— Margarethe, um die Einjamteit 
ihres Zimmers aufzufuchen und die Beftätigung deffen abzuwarten, 
was fie als erdichtete Nachrichten betrachtete. 

Kaum waren fie vorbei, ald Siegmund bemerkte: — „Und das 
it ein König und eine Königin! Pet! — Der König fieht faft 
aus wie der alte Giacomo, der Geiger, der uns gemöhnlich Etwas 
auf feiner Fiedel vorkragt, wenn er auf feinen Fahrten nach Geier- 
ftein fommt. Aber die Königin ift eine ftattliche Frau. Die erfte 
Kuh von einer Heerde, welche die Sträußer und Kränze trägt und 
die anderen auf die Alpen führt, hat keinen ftolzeren Gang. Und 
wie gewandt du zu ihr getreten bift und mit ihr gefprochen haft! 
Ich hätte-das nicht mit jo viel Anftand thun können — aber du 
baft wohl das Gefchäft eines Hofmanns gelernt?“ 

„Laß das fr jegt, guter Siegmund,“ antwortete Arthur, „und 
erzähle mir noch mehr von der Schlacht.” 

„Bei der heiligen Maria, ich muß zuerft etwas zu effen und 
zu trinken haben,“ fagte Siegmund ; „wenn dein Einfluß im die- 
fem ſchönen Haufe fo weit geht, daß du mir Etwas verfchaffen 
kannſt.“ 

„Ohne Zweifel, Siegmund,“ antwortete Arthur; und durch 
Mordaunts Vermittlung verſchaffte er dem jungen Biedermann in 
einem entfernteren Zimmer eine Mahlzeit und Wein. Der Schwei- 
zer that beiden große Ehre an; er ſchmatzte mit den Lippen, da er 
die köſtlichen Weine verfuchte, an die er, feines Vaters ftrengen Bor: 
fchriften zum Trotz, fich ordentlich zu gewöhnen angefangen hatte. 
Als er ſich mit einer Flafche Cöte-rötie, mit Backwerk und feinem 
Freund Arthur allein fand, war es leicht ihn zur Fortfegung feines 
Siegesberichtes zu bringen. 

„Gut, — wo bin ich geblieben — ob, da wo wir in ihr Fuß 
volk einbrachen — gut — fie ſammelten fich nicht wieder und ge- 
riethen bei jedem Schritt in größere Unordnung. — Wir hätten 
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die Hälfte von ihnen niedermachen können, wenn wir uns nicht bei 
der Befichtiaung von Karls Lager aufgehalten hätten. Gnädiger 
Himmel, Arthur, was war das für ein Anblid! Jedes Zelt war 
gefüllt mit reichen Kleidern, prächtigen Rüftungen und großen 
Schüffeln und Flafchen, von denen einige Leute fagten, fie wären 
von Silber. Aber ich weiß, es gibt nicht fo viel Silber auf der Welt, 
und bin überzeugt, daß fie nur aus gut polirtem Zinn beftanden. 
Da gab es Haufen von betreßten Lakaien und Pagen, und jo vie— 
Ien Dienern als Söldner beim Heere waren; und Taufende von 
hübſchen Mädchen, ich wußte nicht zu was. Bediente und Mädchen 
ftellten fich zur Verfügung der Sieger, und ich verfichere Euch, daß 
mein Bater fich äußerft fireng zeigte gegen Jeden, der das Kriegs— 
recht mißbrauchen wollte. Aber einige von unferen jungen Leuten 
horchten nicht auf ihn, bis er fie mit feiner Hellebarde Gehorfam 
Iehrte. Ach, Arthur, das war ein hübfches Plündern ; die Deuts 
Then und Franzoſen, die bei und waren, nahmen Alles weg, und 
einige von den Unjeren folgten ihrem Beifpiel — e8 ift ordentlich 
anftedend. — So ging ih in Karls eigenes Zelt, von dem Rus 
dolph und einige feiner Leute Jedermann abzuhalten fuchten, ich 
denke, um für fich zu behalten, was fich darin vorfand. Aber wes 
der er, noch irgend ein anderer Berner wagten,- mir den Knüttel 
auf den Kopf zu ſchlagen; fo trat ich denn hinein und fah fie Stöße 
von zinnernen Tellern, die fo ftark glänzten, daß fie von Silber zu 
fein fehienen, in Kiften und Körbe zufammenpaden. Ich drängte 
mich durch fie in den innern Theil, wo Karls Bett ſtand; — ich 
will ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen, es war das einzige harte 
in feinem Lager — da lagen auch glänzende Steine und Kiefel, 
untermifcht mit Handfchuhen, Stiefeln, Armſchienen und folcherlei 
Dingen — da dachte ich an dich und deinen Vater, und fuchte nach 
Etwas für euch, ald ich meinen alten Freund da erblickte,“ (Hier 
zog er das Halsband der Königin Margarethe aus der Tafche) „ich 
erfannte es gleich, denn du erinnerft dich, daß ich es dem Scharfe 
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richter von La Ferette abgenommen habe." — „Oho, ihr hübfchen 
Funkler,“ fagte ich, „ihr follt nicht Tänger-burgundifch fein, fon- 
dern zu meinen wackeren englichen Sreunden zurüdfehren. Und 
darum” — 

„Es ift von unermeßlichen Werthe,“ fagte Arthur, „und ge 
hört weder meinem Bater, noch mir, fondern der Königin, die du 
eben geſehen.“ 

„Und es wird ihr fehr gut ſtehen,“ antwortete Siegmund, 
„Wenn fie nur zwanzig oder dreißig Jahre jünger wäre, fo gäbe 
fie ein waderes Weib für einen Schweizer Gutsbefiger. Ich wollte 
dafür ſtehen, daß fie ihre Haushaltung in der beften Ordnung 
bielte.“ 

„Sie wird dich freigebig dafür belohnen, daß du ihr Eigen- 
thum wieder beigefchafft haft," fagte Arthur, und unterdrüdte mit 
Mühe ein Lächeln, bei der Vorftellung, daß die ſtolze Margarethe 
die Hauswirthin eines Schweizer Schäfers werden jollte. 

„Was — Belohnung!" fagte der Schweizer. „Bedenk doc, 
ih. bin Siegmund Biedermann, der Sohn ded Landammanns von 
Unterwalden — und Fein gemeiner Lanzknecht, der fich für eine 
Gefälligkeit mit Biaftern bezahlen läßt. Wenn fie mir ein freund- 
liches Wort des Dankes fagt, oder einen Kuß verftattet, bin ich 
wohl zufrieden.“ 

„Einen Kuß auf ihre Hand vielleicht,“ verfeßte Arthur, und 
mußte abermals über die Einfalt feines Freundes lachen. 

„Hm, auf die Hand! Nun, e8 mag gelten bei einer Königin 
von etlichen fünfzig Fahren und darüber, wäre aber eine armfelige 
Huldigung für eine Maienkönigin.“ 

Hier brachte Arthur den Züngling wieder auf die Schlacht zu⸗ 
rück und erfuhr, daß Das Gemeßel im Heere des Herzogs während 
der Flucht viel geringer geweien war ald während des Treffens. 

„Biele retteten fich zu Pferde,“ fagte Siegmund; „und unfere 
deutfchen Reiter warfen ſich auf die Beute, ſtatt das Wild zu vers 
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folgen. Und übrigens hielt, die Wahrheit zu fagen, Karls Lager 
ung felbft auch von der Verfolgung ab, Wären wir aber eine halbe 
Meile weiter gegangen, und hätten wir unfere Freunde an ben 
Bäumen hängen gefehen, fo würde gewiß Fein Eidgenoffe von der 
Jagd zurüdgeblieben fein, fo lang ihn die Füße sur Berfolgung 
hätten tragen können.“ 

„Und was ift aus dem Herzog geworden?“ 

„Karl hat ſich nach Burgund zurücdgezogen, wie ein Eber, der 
die Spike eines Spießes gefühlt hat, und ift mehr wüthend als ver- 
Tegt. Aber fie fagen, er fei traurig umd ſchweigſam. Andere be= 
richten, er habe feine zerftreute Armee gefammelt und ungehenere 
Streitfräfte noch dazu, und feine Unterthanen habe er gezwungen, 
ihm Geld zu geben, fo daß wir einen zweiten Angriff erwarten dür= 
fen. Aber das ganze Schweizerland wird nach einem ſolchen Siege 
zu ung ftehen.” 

„Und mein Bater ift bei ihm?" fragte Arthur. 

„Hreilich, und er hat in recht frommer Weife verfucht, einen 
Frieden mit meinem Vater einzuleiten. Aber e8 will damit nicht 
recht gehen. Karl ift fo erboßt als je; und unfere Landsleute find 
ganz ftolz auf ihren Sieg, und haben ein Recht dazu. Indeſſen pre= 
digt mein Bater immer und immer, ſolche Siege und folche großen 
Reichthümer werden unfere alten Sitten verändern, und der Aders- 
mann werde feine Arbeit verlaffen, um Soldat zu werden. Er 
fpricht viel davon; aber warum Geld, gutes Effen und Wein und 
fchöne Kleider fo viel Unheil anrichten follten, das will mir nicht 
in den Kopf — und vielen Köpfen, die beffer find als der meine, 
will e8 auch nicht einleuchten. — Deine Gefundheit, Freund Arthur! 
— Das ift ein feines Getränk.“ 

„Und was veranlaßt dich und deinen General, den Prin« 
zen Serrand, nah Wir zu kommen?“ fragte der junge Eng- 
länder. 

„Meiner Treu! du bift felber die Urſache unferer Reife." 
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„Ich?“ rief Arthur. „Warum, wie kann das fein?“ 

„Warum? Dan jagt, du und die Königin Margarethe dringet 
in den alten geigenden König Rene, da er jein Land an Karl von 
Burgund abtrete und fich von Ferrand bei feinen Anfprüchen auf 
Lothringen losſage. Und der Herzog von Lothringen hat einen 
Mann abgeihidt — du kennſt ihn nicht, wohl aber Einige aus jei- 
ner Familie, und er weiß mehr von dir als du von ihm — um 
eine Speiche in Euer Rad zu fleden und zu verhindern, daß Ihr 
die Grafſchaft Provence an Karl bringet, oder daß Ihr Ferrand in 
feinen angeborenen Rechten auf Lothringen ftöret und ihm Etwas 
in den Weg leget." 

„Bei meinem Worte, Siegmund, ich kann dich nicht faffen,“ 
fagte Arthur. 

„Run,“ verfeßte der Schweizer. „Mir ift ein hartes Loos ge 
fallen. Unfer ganzes Haus jagt, ich könne nichts begreifen, und 
jeßt wird e8 nächftens heißen, Niemand könne mich verftehen. — 
Nun, um es deutlich zu jagen, ich rede von meinem Obeim, dem 
Grafen Albert von Geierftein, wie er fich felber nennt, meines Bar 
ters Bruder. * 

„Dem Bater Anna’s von Geierftein!" rief Arthur. 

„Ei freilich, ich dachte wohl, wir würden ein Zeichen finden, 
woran du ihm erkennen müßteft.* 

„Aber ich habe ihn noch nie gefehen.“ 

„Ei, ja wohl haft du das — er ift ein gefchidter Mann, und 
weiß mehr von anderer Leute Angelegenheiten, als dieſe ſelbſt. 
Ja, er hat nicht umfonft die Tochter eines Salamanders gehei- 
rathet!“ 
| „Pah, Siegmund, wie Fannft du den Unfinn glauben ?" ant- 

wortete Arthur, 

„Rudolph hat mir gefagt, da du in jener Nacht auf Grafe- 
luft eben jo gut irre geworden bift, als ich felbft," ermiderte der 
Schweizer. 
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„Sn diefem Ball bin ich wirklich ein großer Eſel geweſen,“ 
verſetzte Arthur. 

„Nun, aber-diefer mein Oheim hat einige von den alten Bü- 
chern zum Geifterbefchwören aus der Arnheimer Sammlung genom= 
men, und man fagt, er könne fich mit übermenfchlicher Schnelligkeit 
von einem Ort. zum andern verjeßen ; er werde bei feinen Entwür= 
fen durch Rathgeber unterftüßt, die mächtiger feien, als bloße Men— 
fhen. So gefchict und hochbegabt er indeffen ift, jo bringen ihm 
feine Künfte, haben fie nun einen erlaubten oder unerlaubten Ur— 
fprung, nie einen bleibenden VBortheil. Er ftedt ewig in Streitig- 
feiten und Gefahren." 

„Ich weiß wenig Näheres aus feinem Leben," fagte Arthur, 
und verbarg, fo gut er Fonnte, feinen ängftlichen Wunſch, mehr von 
ihm zu hören; „aber ich Habe vernommen, daß er die Schweiz ver- 
ließ, um fih an den Kaifer anzufchließen, * 

„Recht,“ gab der junge Schweizer zur Antwort, „und die 
junge Freiin von Arnheim heirathete; aber nachgehends gerieth er 
in Ungnade bei meinem Eaijerlichen Namensbruder, und eben jo auch 
bei dem Herzog von Defterreih. Es heißt, man könne nicht in Rom 
fein und mit dem Pabſt in Streit leben. _ So hielt e8 mein Oheim 
für das Befte, über den Rhein zu gehen und ſich an den Hof Karls 
zu begeben, der bereitwillig die Edelleute aus allen Ländern auf- 
nahm, wenn fie nur wohlflingende Namen führten, und diefen der 
Titel Graf, Markgraf, Freiherr oder dergleichen vorausging. Mein 
Oheim wurde daher auf's Freundlichte empfangen, aber feit einem 
oder zwei Jahren hat die ganze Freundichaft aufgehört. Der Oheim 
Albert erlangte großen Einfluß bei einigen geheimen Gefellichaften, 
deren Beftehen Karl mißbilligte. Darum ward er fo böje auf meis 
nen armen Oheim, daß diefer fich genöthigt jah, die Weihe zu neh— 
men und ſich eine Glaße fcheeren zu Laffen, um nicht den Kopf zu 
verlieren. Aber, ob er ſich gleich das Haar abjchneiden ließ, blieb 
doch fein Kopf fo gefchäftig, wie immer. Und wenn ihm der Her- 
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zog ſchon die Freiheit gelaffen bat, fo findet er ihn doch fo oft auf 
feinem Weg, daß Jedermann der Anficht ift, er warte blos einen 
Borwand ab, um ihn greifen und hinrichten zu laffen. Aber mein 
Oheim behauptet, er fürchte Karl nicht, und wenn diefer gleich Her- 
zog ſei, fo habe er doch mehr Urfache zur Furcht vor ihm, als er 
vor dem Fürften. — Uebrigens haft du ja gefehen, wie keck er feine 
Rolle zu La Ferette ſpielte.“ 


„Beim heiligen Georg von Windfor!" rief Arthur, „der 


ſchwarze Priefter an der Sankt Pauls-Kirche?“ 

„Sa, ja! jetzt verftehft du mih. Nun, er behauptete, Karl 
würde nicht wagen, ihn für feinen Antheil an der Hinrichtung Ha— 
genbachs zu ftrafen. Und wirklich ift ihm auch nichts gefchehen, 
obgleich Oheim Albert auf dem burgundifchen Landtage faß und 
mitftimmte, und fie Alle aufftiftete, jo gut er Fonnte, dem Herzog 
das Geld zu verweigern, was er von ihnen begehrte. ALS aber der 
Schweizerfrieg ausgebrochen war, merkte Oheim Albert, daß ihm 
fein Stand als Geiftlicher nicht länger Schuß gewähre, und daß der 
Herzog die Abficht habe, ihn anzuflagen, ald wäre er mit feinem 
Bruder und feinen Zandsleuten im Einverfländniß gewefen. So 
erichien er plöglich in Ferrands Lager zu Neufchatel und fandte 

Botſchaft an Karl, worin er diefem den Lehenseid auffündigte und 
ihm die Fehde anfagte." 

„Seltfame Gefchichte! Was für ein thätiger und gewandter 
Mann!“ rief der junge Engländer, 

„D, du kannt die ganze Welt durchfuchen ohne einen Mann zu 
finden, wie Oheim Albert. Dann weiß er Alles; und er hat dem 
Herzog Ferrand gejagt, daß du hier wäreft, und fidh erboten, bes 
fimmtere Nachricht zu bringen. Ob er gleich das Lager der Schwei- 
zer nur fünf oder ſechs Tage vor der Schlacht verlieh, und die Ent- 
fernung zwifchen Arles und Neufchatel volle achtzig Stunden bes 
trägt, trafen wir ihn doch ſchon auf dem Rüdweg, ald der Herzog 
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Ferrand und ich, der ich ihm den Weg zeigte, hierhereilten, nachdem 
wir uns von der Schlacht weg auf den Weg gemacht." 

„Ihr habt ihn getroffen !“ fagte Arthur — „Wen? — Den 
ſchwarzen Priefter von der St. Paulskirche?“ 

„Ei freilich,“ verjeßte Siegmund; „aber er war ald Karme= 
litermönch gekleidet." 

„Als Karmeliter !" rief Arthur, und ein plößliches Licht ging 
ihm auf; „und ich konnte jo blind fein, feine Dienfte der Königin 
zu empfehlen! Ich erinnere mich wohl, daß er fein Geficht tief in 
feine Kapuße verftedt hielt — und ich Dummkopf, jo plump in die 
Falle zu gehen ! — Indeſſen ift es vielleicht beffer, daß die Unter- 
bandlungen unterbrochen wurden ; denn wenn Alles glüdlich durch— 
geführt worden wäre, fo fürchte ich, hätte doch Alles durch dieſe er— 
faunliche Niederlage vereitelt werden müſſen.“ 

So weit war ihre Unterredung vorangeichritten, ald Mordaunt 
erfchien und Arthur aufforderte, in das Gemach feiner königlichen 
Gebieterin zu fommen. In diefem fröhlichen Palaft bildete ein 
düjtered Zimmer, von deffen Fenftern aus man einen Theil der Trüm— 
mer des römischen Gebäudes fehen und fonft nichts erfchauen Eonnte, 
als gebrochene Mauern und wankende Säulen, den Aufenthalt, wel- 
chen fih Margarethe gewählt. Sie empfing Arthur mit einer Güte, 
die um jo rührender wurde, als fie aus einem fo ftolzen und hoch— 
müthigen Geiſt entfproß, aus einem Herzen, das jo viel Unglüd er— 
tragen hatte und daffılbe lebhaft empfand. 

„Ad, armer Arthur!" fagte fie, „dein Leben fängt gerade an, 
wie das deines Vaters zu endigen droht, mit vergeblichen Anjtren= 
gungen, um ein finfendes Fahrzeug zu retten. Durch das gewal- 
tige Led ftürzt das Waſſer jchneller herein, als daß menschliche Kraft 
e8 ausladen oder erleichtern könnte. Alles — Alles geht verkehrt, 
womit unfere unglüdliche Sache in Verbindung tritt. Stärke wird 
Schwäche, Klugheit Unfinn, und der Muth Feigheit. Der Herzog 
von Burgund, der bisher in allen feinen fühnen Unternehmungen 
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glüdlich geweien, hat kaum einen Augenblid fich mit dem Gedanken 
getragen, Zancafter Hülfe zu bringen, da muß er fein Schwert durd 
den Flegel eines Bauern zerbrochen ſehen; fein wohlgeübtes Heer, 
das man für das fchönfte in der Welt hielt, flieht wie Spreu vor 
dem Winde, und was man bei ihm erbeutet, wird von abtrünnigen, | 
deutfchen Miethlingen und rohen Alpenſchäfern getbeilt. — Was haft 
du noch von diefem feltfamen Ereignik erfahren %“ 

Wenig, gnädige Frau, was Ihr nicht gehört habt. Das 
Schlimmfte, was dazufommt, ift, daß die Schlacht mit ſchmählicher 
Feigbeit gefchlagen wurde, und völlig verloren ging, während alle 
Ausfiht vorhanden war, fie zu gewinnen;.— das Beite, daß 
die burgundifche Armee eher zerftreut, als vernichtet, daß der Her: 
zog jelbft entronnen ift, und jeine Macht in Oberburgund wieder 
fammelt.“ 

„Um eine neue Niederlage zu erleiden oder fich in einen lang— 
wierigen und zweifelhaften Kampf einzulaffen, der feinem Rufe 
fo nachtheilig if, als die Niederlage ſelbſt. Wo ift dein Water?" 

„Bei dem Herzog, gnädige Frau; wie ich erfahren habe," er 
widerte Arthur. 

„Begib dich eilig zu ihm und fag’, ich mache es ihm zur Pflicht, 
für feine eigene Sicherheit zu forgen, und nicht mehr an meine An- 
nelegenheiten zu denken. Diefer letzte Schlag hat mir den To- 
desftoß gegeben — ih bin ohne Verbündete, ohne Freund, ohne 
Ge." — — 

„Nicht alſo, gnädige Frau,“ verſetzte Arthur. „Eine Laune | 
des Glücks hat Euer Gnaden dieſes unfchäßbare Ueberbleibfel von 
Eurem Eigenthum zurückgebracht.“ — Hierbei 309 er dag koſt— 
bare Halsband hervor und erzählte, wie es wieder aufgefunden 
worden war. 

„Ih bin erfreut über den Zufall, der mir diefe Diamanten 
wieder verfchafft," ſagte die Königin, „Damit ich wenigſtens im 
Punkte der Dankbarkeit nicht völlig banfbrücig werde. Bring’ 
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fie Deinem Vater — fag’ ihm, daß es mit meinen Entwürfen vor- 
über, und daß mein Herz endlich gebrochen fei, nachdem es fo lange 
Die Hoffnung feftgehalten. — Sag’ ihm, der Schmud fei jein Eigen- 
thum, und zu feinem eigenen Vortheil folle er ihn verwenden. Er 
ift ein ärmlicher Erfaß für die fchöne Grafichaft Orford, die er 
im Kampf für die Sache der Unglüdlichen verloren, welche ihn 
leiſtet.“ 

„Königliche Frau,“ erwiderte der Jüngling, „ſeid verſichert, 
mein Vater würde lieber ſeinen Lebensunterhalt als Schwarzreiter 
verdienen, denn Euch in Eurem Unglück zur Laſt fallen.“ 

„Er hat noch nie meinen Befehlen den Gehorſam verweigert,“ 
ſagte Margarethe, „und das iſt der letzte, den ich ihm auferlege. 
Wenn er zu reich iſt oder zu ſtolz, um von ſeiner Königin eine 
Wohlthat anzunehmen, ſo wird er arme Lancaſtrier genug finden, 
die weniger Mittel oder weniger Bedenklichkeiten haben.“ 

„Ich habe Euch noch einen Umſtand mitzutheilen,“ ſagte Ar— 
thur, und erzählte die Geſchichte Alberts von Geierſtein und ſeine 
Verkleidung als Karmelitermönch. 

„Biſt du jo thöricht,“ antwortete die Königin, „zu glauben, 
daß dieſer Mann bei feinen ehrgeizigen Planen und ſchnellen Reifen 
von einer übernatürlichen Macht unterftüßt wird 2" 

„Nein, gnädige Frau — aber man flüftert fich zu, der Graf 
Albert von Geierftein oder der ſchwarze Priefter von der St. PBauls- 
£irche fei eines der Häupter der geheimen Gefellichaften in Deutfch- 
land, welche von Fürften gefürchtet werden, wenn ihnen diefelben 
gleich verhaßt find. Denn ein Mann, dem hundert Dolche zu Ge= 
bot ftehen, muß jelbft Denen Furcht einjagen, die über taufend 
Schwerter gebieten." 

„Kann diefer Menſch,“ Tagte die Königin, „da er jetzt ein 
Geiftlicher ift, eine Gewalt unter Denen ausüben, welche über Le— 
ben und Tod enticheiden? Das fteht im Widerfpruch mit den Kir- 
chengeſetzen.“ 
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„Es ſcheint fo, gnädige Frau; aber diefe dunkeln Vorſchriften 
weichen immer von dem ab, was offen in Ausübung fommt. Prä- 
faten find oft Vorfteher eines Vehmgerichts, und der Erzbifchof von 
Köln übt das furchtbare Amt eines Oberhaupts derfelben ald Her— 
zog von Weltphalen, einem Lande, in welchem diefe Verbindungen 
hauptjächlih im Anſehen ftehen*). Solche Vorrechte fnüpfen an 
den geheimen Einfluß der Häupter diefer finfteren Gefellichaften Et- 
was, was Denen wohl als übernatürlich erfcheinen kann, die nicht 
unterrichtet find von gewiſſen Umftänden, über welche man fi 
fcheut, offen zu reden." 

„Mag er ein Herenmeifter oder ein Meuchelmörder fein," fagte 
die Königin, „ich bin ihm dankbar dafür, daß er dazu beigetragen, 
den Plan zu unterbrechen, nach welchem ich den alten Mann zur 
Berzichtleiftung auf die Provence bewegen wollte. So wie die Sa- 
chen jegt ftehen, würde Rene dadurch feiner Befibungen beraubt 
worden fein, und unfer Entwurf zu einem Einfall in England wäre 
doch nicht gefördert gewejen. — Noch einmal, mache dich mit Ta— 
gesanbruc auf den Weg, kehre zu deinem Vater zurüd, und ſag 
ihm, er folle für fich felber forgen und nicht mehr an mich denken. 
Die Bretagne, wo der Erbe von Lancafter fih aufhält, wird der 
ficherfte Zufluchtsort für die tapferen Anhänger deffelben fein. Länge 
des Nheines treibt, wie es fcheint, das unfichtbare Gericht auf bei- 
den Ufern fein Wefen, und die Unſchuld bietet Feine Sicherheit vor 
demfelben. Selbft hier könnte von dem DBertrag, den wir mit Bur— 
gund abjchließen wollten, etwas verlauten, und die Provencalen 
tragen fo gut Dolche ald Hirtenftäbe und Pfeifen. Aber ich höre, 
daß die Pferde eilig von der Jagdpartie zurückkehren; der alte, ein— 

*) Der Erzbijchof von Köln war dad anerfannte Haupt aller Frei- oder Behm- 
erichte in Weſtphalen. Dieje Gerechtjame wurde ihm im Jahr 1325 von Sailer 
arl IV. zugewiefen, und von Wenz I durch eine neue Urkunde von 1382 beftätigt, 

in welcher der Erzbiichof "roßmeilter oder Grofrichter der Bebme genannt wird. 
Diefer Prälat und andere Priefter wurden von Papft Bonifaz III. zu Ausübung 


eines jolchen Amtes ermädtiyt. In einem ſolchen Kalle verlieh ihnen die Kirchen» 
ordnung dad Recht, über Leben und Tod abzuurtbeilen, D 8. 
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fältige Mann hat die gewichtigen Vorgänge des Tages vergeffen 
und kommt pfeifend die Treppe herauf. Nun, wir werden ung bald 
trennen, und meine Entfernung wird für ihn eine Erleichterung 
fein, wie ich glaube. Rüſte dich zum Schmaus und Ball, zum 
Lärmen und Unfinn — überdieh zum Abjchied von Aix mit dem 
frühen Morgen.“ 

Als Arthur jo von der Königin entlaffen war, ließ er es feine 
erfte Sorge jein, Thiebold zu benachrichtigen, daß Alles für feine 
Adreife in Bereitjchaft gehalten werden müſſe. Dann machte er 
fich für die Vergnügungen des Abends zureht. Er war vielleicht 
nicht jo ſchwer ergriffen von dem Fehlichlagen feiner Unterhand- 
lungen, daß er dem Zroft feinen Eingang verftattet hätte, den dieje 
Beluftigungen boten. Ihn empörte insgeheim der Gedanfe, daß 
der jchlichte, alte König feiner Güter beraubt werden follte, um einen 
Einfall in England möglich zu machen, bei welchem wenig Ausficht 
auf Erfolg ſich zeigte, mochte er nun auch den Rechten feiner Toch— 
ter noch jo viel Theilnahme widmen. 

Wenn ſolche Gedanken Tadel verdienten, jo blieb auch die 
Strafe dafür nicht aus. Obgleich nur wenige Perfonen wußten, 
wie volltändig die Ankunft des Herzogs von Lothringen und die 
Nachrichten, die er mitbrachte, die Plane der Königin Margarethe 
vereitelt hatten, jo war es doch wohl befannt,. daß die Königin und 
ihre Schweiter Jolantha fih nie fehr gut geweien waren. Der 
junge Prinz fand fich daher an der Spige einer zahlreichen Partei 
am Hofe feines Großvaters, welche das hochmüthige Betragen feiner 
Zante mipbilligte und nicht verbarg, wie jehr fie der beftändigen 
Zraurigkeit in den Bliden und Gefprächen derfelben und der unver 
hüllten Verachtung müde war, welche die Königin gegen das Elein- 
liche Treiben um ſich her an den Tag legte. Ferrand war überdieß 
jung, hübſch, er Fam eben als Sieger von einem Schlachtfelde, wo 
er ruhmvoll gekämpft und gegen alle Erwartung gefient hatte. Daß 
er daher der allgemeine Liebling wurde und Arthur Philipfon als 
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einen Anhänger der Feineswegs beliebten Königin der Beachtung 
entzog, welche der Einfluß feiner Befchügerin ihn an einem früheren 
Abend verichafft, war blos eine natürliche Folge ihrer beiderfeitigen 
Stellung. Aber e8 verlegte Arthurs Gefühl einigermaßen, als er 
feinen Freund Siegmund, den Einfältigen, wie ihn feine Brüder 
nannten, vom Wiederfchein des Ruhms beftrahlt ſah, welchen der 
Herzog Ferrand von Lothringen verbreitete. Diefer ftellte den tap— 
fern, jungen Schweizer allen anweſenden Frauenzimmern als den 
Grafen Siegmund von Geierftein vor. Durch feine VBorforge hatte 
er feinen Begleiter einen Anzug verfchafft, der etwas beffer für eine 
derartige Gejellichaft paßte, als die Ländliche Tracht des Grafen, 
jonft Siegmund Biedermann. 

Eine Zeitlang gefällt alles Neue, was man unter die Leute 
bringt, wenn es fich auch durch fonft Nichts empfiehlt. Man kannte 
die Schweizer außer ihrer Heimatb nur wenig, fprach aber viel von 
ihnen, und e8 galt für eine Empfehlung, diefem Lande anzugehören. 
Siegmunds Betragen war plump; eine Mifchung von Unbeholfen- 
heit und Rohheit nannte man hier Freimuth während des Augen- 
blicks, in welchem er in Gunft fand. Er ſprach fchlecht Franzöſiſch 
und noch fchlechter Italieniſch — das verlieh Allem, was er jagte, 
Naivetät. Seine Glieder waren zu groß, um zierlich zu fein; fein 
Zanz, denn Graf Siegmund ermangelte nicht, zu tanzen, glich dem 
Hüpfen und Springen eines jungen Elephanten; aber felbft die 
Ihwarzäugige Gräfin, in deren Gunft Arthur am vergangenen 
Abend einige Fortfehritte gemacht, zog folches den fchönen Verhält— 
niffen und anmuthigen Bewegungen des jungen Engländers vor. 
So wurde Arthur in Schatten geftellt, und erfuhr diefelbe Empfin- 
dung, welche fpäter in Herrn Pepys aufitieg, da er feinen Games 
fott: Mantel zerriß, — der Schaden war nicht groß, aber unangenehm. 

Deſſen ungeachtet verging der Abend nicht, ohne ihn einiger- 
maßen zu rächen. Es gibt Kunftwerfe, deren Mängel man nicht 
fieht, His man fie ungefchiefterweife in ein zu ftarkes Licht teilt, 
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und das war der Fall mit Siegmund, dem Einfältigen. Die lau— 
nenhaften Provencalen fanden mit ihrem lebhaften Geifte bald her— 
aus, wie langjam er begriff und wie äußerft gutmüthig er war, und 
beluftigten fich auf feine Koften mit fpöttifchen Artigkeiten und wohl- 
verhüllten Scherzen. Wahrfcheinlich wären fie hierin mit weniger 
Zartheit zu Werfe gegangen, hätte der Schweizer nicht feine nie 
fehlende Hellebarde mit in den Tanzſaal gebracht. Ihr Gewicht, - 
ihre Größe und Dide bedeutete wenig Gutes für Jeden, den der 
Eigenthümer bei einem Spaß auf feine Koften entdedt hätte. Aber 
Siegmund richtete diefe Nacht weiter keinen Schaden an, als daß 
er bei einem prächtigen Sag mit feinem ganzen Gewicht auf den 
niedlichen Fuß feiner fchönen Tänzerin trat und diefen faft in Stüde 
zerquetjchte. 

Arthur hatte bisher im Laufe des Abends vermieden, nach der 
Königin Margarethe zu bliden, um ihre Gedanken nicht von dem 
Gang abzubringen, den fie genommen-hatten, und fich nicht den 
Anſchein zu geben, als bäte er fie um ihren Schuß. Aber es lag 
bei dem zulegt erzählten Vorgang etwas jo Spaßhaftes in der ver= 
dutzten Miene des ungefchichten Schweizers, daß er fich nicht ent= 
halten fonnte, verftohlen nad) der Ede hinzuſchauen, wo der Staats— 
jeffel der Königin ftand, um zu ſehen, ob fie denjelben bemerkte, 
Ihr Anblick feffelte aber im Augenblid feine ganze Aufmerkjamfeit, 
Margarethens Kopf war auf den Stuhl zurüdgelehnt, ihre Augen 
ftanden halb offen, ihre Züge waren verzogen und verzerrt, ihre 
Hände feſt gefchloffen. Die englische Ehrendame, die hinter ihr 
ftand — alt, taub und faft blind, hatte nichts in der Haltung ihrer 
Gebieterin bemerkt, als die Zerftreuung und Gleichgültigkeit, mit 
welcher die Königin den Feftlichkeiten des provencalifchen Hofes, 
förperlich gegenwärtig und geiftig abweſend, beizuwohnen pflegte. 
ALS aber Arthur in großer Unruhe hinter den Si trat und ihre 
Aufmerkfamkeit auf ihre Gebieterin Ienfte, rief fie nach mimuten= 
langer Unterfuhung: „Heilige Mutter Gottes, die Königin ift todt!* 
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Und fo war 8. Es fchien, die leßte Lebensfafer in dieſem ftolzen 
und ehrgeizigen Geifte fei, wie fie jelbft prophezeit, zugleich mit dem | 
legten Faden der politifchen Hoffnung zerriffen. | 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Laßt die Gloden jchallen, 

Größe ift gefallen! 

Ein gebrochen Herz 

Weiß nicht? mebr von Schmerz; 
Nun eine wejenloje Hülle mebr — 
Zieht über fie die Leichentücher her! 


Altes Gedicht. 


Die Bewegung, die Ausrufungen der Ueberrafhung und des | 
Schredens, welche ein fo feltfames und furchtbares Ereigniß unter 
den Frauerzimmern am Hofe hervorgebracht, hatten nachzulaffen 
angefangen, die ernfter gemeinten, aber weniger auffallenden Seuf- 
zer der wenigen englifchen Diener der abgefchiedenen Königin Tießen 
fih mit dem Aechzen des alten Königs Nens vernehmen, deffen Ge- 
müthserregungen eben jo heftig, als von kurzer Dauer waren. Die 
Aerzte hatten eine eifrige, aber zwedlofe Berathung gehalten, und 
der Leib, der einft einer Königin zugehört, war dem Pfarrer an 
der Erlöferkirche übergeben worden, dem ſchönen Gebäude, an wel: 
chem die Meberrefte heidnifcher Tempel zu der Pracht eines chrift- 
lichen Bauwerks beigetragen haben. Das weite Schiff war gehö- 
rig beleuchtet und das Leichenbegängniß mit jo viel Pracht angeord- 
net, als Air zu entwiceln vermochte. Bei der Durchſuchung der Pa- 
piere der Königin fand fih, daß es Margarethen durch ein einge 
zogenes Leben und durch Verwendung ihrer Juwelen zu diefem 
Zwecke möglich geworden war, ihren wenigen englifchen Begleitern 
einen anftändigen Lebensunterhalt zu fichern. 

Ihr Diamantenhalsband , welches nach einer Angabe in ihrem 
legten Willen fich in den Händen eines englifchen Kaufmanng, Na— 
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mens Johann PBhilipfon, oder feines Sohnes befand, oder den Preis, 
den man durch den Berfauf oder die Verpfändung deffelben erzielte, 
hinterließ fie dem genannten Johann Philipfon und feinem Sohne 
Arthur, mit der Verpflichtung für die Erben, daß fie den Plan ver— 
folgen follten, an deffen Durchführung fie arbeiteten. Wenn diefe 
unmöglich würde, fo follten fie e8 für ihren eigenen Nußen und 
Gewinn verwenden. Mit der Sorge für das Leichenbegängniß hatte 
fie Arthur, genannt Philipfon, betraut, und die Bitte hinzugefügt, 
e3 völlig nach den in England üblichen Gebräuchen zu vollziehen. 
Die Uebertragung diefes Gejchäfts war in einem Zufaß zu ihrem 
Zeftament ausgefprochen und erft an ihrem Todestage Ba 
worden. 

Arthur beeilte ſich, Thiebold ald bejonderen Boten mit einem 
Brief an jeinen Bater abgehen zu laſſen. Er theilte ihm darin in 
Ausdrücken, die nach feiner Ueberzeugung verftanden werden muß 
ten, eine Ueberſicht alles Deffen, was feit feiner Ankunft in Air ge= 
fchehen war, bejonders aber den Tod der Königin, mit. 

Am Schluß verlangte er Anweifungen darüber, wohin er ſich 
wenden follte, da der Verzug, den die Beftattung einer jo hochge— 
ftellten Frau nothwendig machte, ihn in Air fefthalten mußte, bis 
ihm eine Antwort zugehen Eonnte. 

Der alte König überftand den Schlag, welchen ihm jeiner Toch⸗ 
ter Tod brachte, jo leicht, daß er am zweiten Tage nach dem Ereig- 
niß fich mit Verfertigung eines Klageliedes bejchäftigte, das nad 
einer ebenfalld von ihm herrührenden Melodie zu Ehren der verbli= 
chenen Königin gefungen werden follte. Er verglich fie darin mit 
Gottheiten aus der heidnijchen Mythologie, mit Judith, Deborah 
und allen anderen berühmten rauen des alten Zeftaments, der 
Heiligen chriftlichen Urfprungs nicht zu gedenken. Nicht verbehlt 
kann werden, daß König Rene, ald die erfte Heftigkeit des Schmer— 
zes vorüber war, wohl fühlte, wie durch Margarethens Tod ein po= 
Vitifcher Knoten zerhauen wurde, den er vielleicht Mühe gehabt hätte, 
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in anderer Weiſe zu löjen. Jetzt war ihm verftattet, ſich offen für 
jeinen Enkel zu erklären, d. b. ihm wenigſtens einen großen Theil 
des Geldes zu überlaffen, welches fich im Schaße der Provence vor= 
fand, und welches fich, wie man weiß, auf zehntaufend Kronen bes 
fief. Als Ferrand den Segen feines Großvaters auf eine Art 
empfangen, welche feine Angelegenheiten für ihn jehr wichtig mad 
ten, Eehrte er zu den entjchloffenen Männern zurüd, die er befeh- 
. ligte, und mit ihm ging nach einem ſehr freundlichen Abichied von 
Arthur der ftarke, einfache junge Schweizer, Siegmund Bieder- 
mann. 

Der Kleine Hof in Air blieb feiner Trauer überlaffen. König 
Rene, für welchen Feierlichkeiten und Gepränge von fröhlicher ſo— 
wohl als von trauriger Art immer Gegenjtände von Belang blie— 
ben, hätte gerne den Reit feines Einkommens dazu verwendet, das 
Begräbniß feiner Tochter Margarethe großartig zu begehen. Aber 
er wurde daran zum Theil durch die Vorftellungen feiner Minifter, 
zum Theil durch die Hinderniffe abgehalten, welche ihm der junge 
Engländer in den Weg legte. Diefer berief fih auf den letzten 
Willen der Berftorbenen, um bei der Beerdigung der Königin die 
eiteln Schauftellungen zu hintertreiben, gegen welche fie bei Lebzei— 
ten einen fo großen Widerwillen gezeigt hatte. 

Daher wurden zuerft mehrere Tage Öffentlichen Gebeten und 
Andachtsverrichtungen gewidmet, und ſodann das Leichenbegänaniß 
mit der düfteren Pracht gefeiert, Die man der Geburt der Verlebten 
fchuldig war, und durch welche die römische Kirche jo gut auf Auge, 
Ohr und Gefühl zugleich zu wirken verfteht. 

Unter den mancherlei Edeln, welche der feierlichen Handlung 
beiwohnten, war Einer, der erft ankam, als das Geläute der gro= 
fen Glocken auf der Erlöferkirche anfündigte, daß der Zug fchon auf 
dem Wege nach der Kirche fich befinde. Der Fremde vertaufchte 
haſtig feinen Reifeanzug gegen ein Trauergewand von englifchem 
Schnitt. So gekleidet, begab er fich in die Kirche, wo dag vor« 
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nehme Ausjehen des Mannes der Reichenbegleitung fo viel Achtung 
einflößte, dat man ihm verftattete, ganz nahe neben den Sarg zu 
treten. Ueber die Bahre der Königin von England hin, für welche 
er fo viel gethan und gelitten, wechjelte der tapfere Graf von Ox— 
ford einen traurigen Bli mit feinem Sohne. Die Begleiter, be= 
ſonders Margarethens englifche Diener, ſchauten auf die Beiden mit 
Ehrfurcht und Verwunderung, und der ältere Ritter befonders er— 
ſchien ihnen als ein nicht unpaffender Stellvertreter der getreuen 
englifchen Unterthanen, welche ihre letzte Pflicht am Grabe Derje= 
nigen erfüllten, die fo Tange, nicht ohne Fehler, doch immer mit 
fühner und entfchloffener Hand das Scepter getragen hatte. 

Der legte Ton des feierlichen Trauergefangs war verflungen, 
und die meiften der Leichenbegleitung hatten fich entfernt, ald Vater 
und Sohn, noch immer in trauervollem Schweigen neben den Ueber— 
reiten ihrer Fürftin vermweilten. Zuletzt kamen die Geiftlichen und 
gaben zu verftehen, daß fie im Begriff ftänden, das letzte Gefchäft 
zu vollziehen, und den Leichnam, den ein fo ſtolzer und raftlofer 
Geift bewohnt und bejeelt, dem Staube, der Dunkelheit und Stille 
der Gruft zu übergeben, in welcher die Tängft hingegangenen Gras 
fen von Provence ihre Verweſung erwarteten. Sechs Priefter ho— 
ben den Sarg auf die Schultern, und Andere trugen große Wachs 
Vichter vor und hinter dem Leichnam ber, als fie ihn eine befondere 
Treppe hinunterfchafften, die fih auf dem Boden der Kirche öffnete 
und den Zugang zu dem Gewölbe bildete. Die Iehten Laute des 
Grabgeſangs, zu welchem fich die Geiftlichen vereinigt, hatten fich 
in dem hohen mit erhabener Arbeit geſchmückten Bogen der Kirche 
verloren, der letzte Lichtftrahl, der aus der Deffnung der Gruft her= 
auffam, war verfhwunden, da faßte der Graf von Orford feinen 
Sohn am Arın und führte ihm fchweigend in den Eleinen, einfamen 
Hof hinter dem Gebäude. Hier waren fie allein. Einige Minu— 
ten lang ſchwiegen fie, denn Beide, und befonders der Vater, waren 
tief ergriffen. Endlich ſprach der Graf. 


588 


„Das alfo ift ihr Ende," fagte er. „Hier, königliche Frau, 
zerfallen mit deinem Tode alle Plane, die wir entworfen, und an 
deren Ausführung wir unfer Leben geſetzt! Das entfchloffene Herz, 
der ſtaatskluge Kopf ift dahin; und was nüßt es, daß Die Glieder 
der Unternehmung noch Bewegung und Leben in fih tragen? Ad, 
Margarethe von Anjou! möge der Himmel deine Tugenden belob- 
nen und dich die Folgen deiner Fehltritte nicht büßen laffen! Beide 
gehörten deiner Stellung an, und wenn du die Segel im Glüde zu 
hoch geipannt, fo hat nie eine Fürftin gelebt, die ftolzer den Stür- 
men des Unglücks troßte, die fie mit folcher Unerſchrockenheit, mit 
fo viel Größe und Standhaftigkeit trug. Mit diefem Ereigniß ift 
das Trauerfpiel gefchloffen, und unfere Rollen, mein Sohn, find 
beendigt. “ 

„Wir tragen alfo jeßt die Waffen gegen die Ungläubi- 
gen, mein Vater?“ fragte Arthur mit einem faum börbaren 
Seufzer. 

„Nein," antwortete der Graf, „ih muß zuvor wiffen, ob 
Heinrich von Richmond, der unbeftreitbare Erbe des Haufes Lan— 
eafter meiner Dienfte nicht bedarf. Mit den Juwelen, die wie du 
mir fchriebft, fo ſeltſamerweiſe verloren und wieder gefunden wor— 
den find, kann ich ihm Hülfsmittel Tiefern, die ihm nöthiger 
fein dürften, als deine oder meine Dienfte. Aber in das Lager 
des Herzogs kehre ich nicht mehr zurüd ; dort ift Feine Hülfe zu 
finden." 

„Iſt es möglich, daß die Macht eined fo großen Fürften 
in einer unglüdlichen Schlacht vernichtet worden ift?" fagte 
Arthur. 
„Durchaus nicht," verjeßte fein Vater. „Der Berluft bei 
Sranfon war fehr groß, aber für das ftarfe Burgund ift das blos 
ein Riß in die Schultern eines Riefen. Der Muth Karls felbft, 
feine Klugheit wenigftens und feine Vorficht find bei dem Verdruß 
darüber von ihm gewichen, daß er eine Niederlage von den Schwei- 
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zern erlitten, die er für verächtliche Gegner anfah, und mit ein paar 
Schwadronen von feinen Gewappneten niederzumerfen erwartete. 
Dann ift er mürrifch, reizbar und launifch geworden; er gibt fi 
Denen hin, die ihm fehmeicheln und ihn verrathen, wie ich zu glau— 
ben nur allzu guten Grund habe, und wirft Verdacht auf Männer, 
welche ihm heilfame Ratbfchläge geben. Auch ich habe meinen Ans 
theil von feinem Mißtrauen ertragen. Du weißt, daß ich mich 
weigerte, die Waffen gegen unfere Gaftfreunde, die Schweizer, zu 
tragen, und er ſah darin feinen Grund, meine Begleitung auf feinem 
Marjche zurückzuweiſen. Aber jeit der Niederlage bei Granjon habe 
ich eine ſtarke und plößliche Veränderung an ihm wahrgenommen, 
die ich vielleicht einigermaßen den Einflüfterungen Campo-Baſſo's 
verdanfe, und zum Theil auch dem beleidigten Stolz des Herzogs, 
dem e8 unangenehm fein mußte, daß eine unbetheiligte Perſon in 
meiner Stellung und mit meinen Anfichten das Unglüd feiner Waf- 
fen mit angefehen hat. Er ſprach in meiner Gegenwart von lauen 
Fremden, von £altfinnigen Neutralen, von Leuten, die nicht für ihn 
wären, alfo wider ihn jein müßten. Ich fage dir, Arthur von Bere, 
der Herzog hat Dinge gejagt, die meine Ehre fo nahe berühren, daß 
bloß die Befehle der Königin Margarethe und der Vortheil des Haus 
je8 Lancafter mich vermögen Eonnten, in feinem Lager zu bleiben. 
Das ift nun vorbei — meine königliche Gebieterin bedarf meiner 
unbedeutenden Dienfte nicht mehr — der Herzog kann unferer Sache 
feinen Beiftand leiften — und wenn er es könnte, wir haben nicht 
länger über das Einzige zu verfügen, was ihn hätte befehren und 
dazu vermögen können, ung Unterftüßung zu verichaffen. Jedes 
Mittel zur Begünftigung feiner Abfichten auf die Provence ift mit 
Margarethe von Anjou begraben, 

„Was beabfichtigt Ihr denn nun?" fragte fein Sohn. 

„Ich habe im Sinne,“ fagte Orford, „am Hofe König Rene’s 
zu warten, bis ich etwas von dem Grafen von Richmond höre, wie 
wir ihn noch immer nennen müffen. Ich weiß wohl, daß verbannte 
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Männer felten willfommen find am Hofe eines fremden Fürften; 
aber ich bin der treue Anhänger feiner Tochter Margarethe geweſen. 
Ich will mich blos in's Geheim hier aufhalten, und begehre weder 
Beachtung noch Unterftügung. Da wird mir wohl König Rene 
die Erlaubniß nicht verfagen, die Luft feines Landes einzuathmen, 
bis ich erfahre, wohin mich das Schickſal oder die Pflicht rufen." 

„Auf Rene könnt Ihr Euch ficher verlaffen,“ Antwortete Ar— 
thur. „Er it Feines niedrigen oder unedeln Gedankens fähig ; umd 
wenn er jein Eleinliches Treiben eben jo verachten könnte, als er 
das Schmähliche verabicheut, fo könnte man ihn hochitellen in der 
Lifte der Fürften.“ 

ALS diefe Abrede getroffen war, ftellte der Sohn feinen Water 
an König Nene’s Hofe vor, und entdedte diefem in's Geheim, daß 
er ein Dann von Stande und ein ausgezeichneter Lancaftrier wäre. 
Der gute König hätte freilich einen Gaft von anderen Talenten 
und von fröhlicherer Sinnesart Lieber gehabt, als Orford, einen 
Staatsmann und Krieger von ernftem und düfterem Weſen. Der 
Graf wußte dieß und ftörte feinen wohlwollenden und luftigen Wirth 
jelten mit einem Beſuch. Indeſſen fand fich für ihu eine Gelegen- 
beit, dem alten König einen Dienft von befonderen Werth zu Iei- 
ftien. Es war dies der Abſchluß eines wichtigen Vertrags zwifchen 
Rene und Ludwig XI. von Frankreich, feinem Neffen. Diejem ver 
ſchlagenen Fürften vermachte Rene zulegt fein Fürſtenthum, denn 
die Nothwendigkeit, feine Angelegenheiten durch eine ſolche Maf- 
vegel in Ordnung zu bringen, ward ihm nun ſelbſt einleuchtend, 
und jeder Gedanke an eine Begünftigung Karls von Burgund 
bei diefer Uebereinkunft war mit der Königin Margarethe zu Grabe 
gegangen. 

Die Staatöflugheit und Weisheit des engliichen Grafen, der 
faft allein mit der ganzen Bejorgung dieſes geheimen und jchwierigen 
Geſchäfts betraut wurde, brachte dem guten König Rene den größ- 
ten Bortheil; er ward von perjönlichen und Geldverdrießlichkeiten 
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befreit, und in den Stand gejegt, pfeifend und trommelnd zu Grabe 
zu gehen. Ludwig ermangelte nicht, fih dem Bevollmächtigten ge= 
neigt zu machen, indem er ihn in der Ferne auf Unterftüßung der 
Iancaftrifchen Partei bei einem Unternehmen auf England hoffen 
ließ. Man trat darüber in eine Unterhandlung, die aber nicht viel 
Ausficht auf Erfolg verſprach und jehr langfam von Statten ging. 
Diefe Gefhäfte machten im Frühling und Sommer 1476 für Or— 
ford und feinen Sohn zwei Reifen nad Paris nothwendig, und nah— 
men fie in Anfpruch, bis das Jahr halb vorüber war. 

Unterdeffen wurden die Kriege zwijchen dem Herzog von Bur— 
gund und den SchweizersKantonen nebft dem Grafen Ferrand von 
Lothringen mit derfelben Wuth fortgeführt. Vor der Mitte des 
Sommers 1476 hatte Karl eine neue Armee von wenigſtens jech- 
zigtaufend Mann, unterftüßt von hundert und fünfzig Stüden Ge— 
fchüß zufammengezogen, um in die Schweiz einzufallen. Die krie— 
gerifchen Bergbewohner brachten leicht ein Heer von dreißigtaufend 
Schweizern auf die Beine, die jetzt fajt für unüberwindlich galten. 
Ueberdieß forderten fie ihre Verbündeten, die freien Städte am Rhein, 
auf, ihnen mit einem tüchtigen Haufen Reiterei zu Hülfe zu eilen. 
Die erften Anftrengungen Karld waren mit Glüd gekrönt. Er be= 
mächtigte fih des Waadtlandes, und eroberte die meiften Pläße 
wieder, welche er nach der Niederlage bei Granjon verloren. Aber 
ftatt fich eine wohlvertheidigte Gränze zu fihern, oder, was noch 
flüger gewefen wäre, mit feinen furchtbaren Nachbarn unter billigen 
Bedingungen Frieden zu jchließen, nahm der eigenfinnigfte aller Für— 
ften den Plan wieder auf, in die Schlupfwinfel der Alpen einzu= 
dringen und die Bergbewohner in ihren eigenen Bollwerfen zu züch— 
tigen, obgleich er durch die Erfahrung hätte belehrt jein können, wie 
gefährlich, ja verzweifelt ein folcher Verfuch war. So lauteten die 
Nachrichten, welche Oxford und jein Sohn in der Mitte des Som— 
mers bei ihrer Rückkehr nach Air erhielten, daß der Herzog Karl 
bis Murten, am See gleichen Namens, gerade am Eingange in die 
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Schweiz vorgerüdt fei. Hier, befagte der Bericht, führte Adrian 
von Bubenbera, ein alter Ritter von Bern, den Befehl, und Leiftete 
den harträdigften Widerftand, in der Erwartung des Entjaßes, 
welchen feine Landsleute in Eile verfammelten. 

„Ah, mein alter Waffenbruder!” jagte der Graf zu feinem 
Sohne, als er diefe Zeitungen vernahm, „diefe belagerte Stadt, 
diefe abgefchlagenen Stürme, die Nähe eines feindlich gefinnten 
Landes bedrohen dich mit einem zweiten Theil des Trauerſpiels 
von Granfon, der vielleicht noch unglüdlicher ausfällt, als felbft 
der erfte." 

In der legten Woche des Juni wurde die Hauptftadt der Pro- 
vence durch eines der unverbürgten, aber allgemein angenommenen 
Gerüchte in Bewegung gefeßt, welde große Ereigniffe mit un- 
glaublicher Gefchwindigkeit verbreiten, wie ein Apfel, der durch eine 
Anzahl von Leuten von Hand zu Hand geworfen wird, einen ge 
gebenen Raum unendlich fehneller durchläuft, ald wenn er durch die 
rascheften Eilboten fortgetragen würde. Der Bericht verfündigte 
eine zweite Niederlage der Burgunder, und das in fo übertriebe- 
nen Ausdrücden, daß der Graf von Orford verfucht war, den grö- 
Beren Theil der Nachricht, wenn nicht das Ganze, für erdichtet an- 


zufehen. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Und hat der Feind fich eingeftellt? 
Wenn er den Tag gewann, 
So gab’d gewiß ein blutig Feld 
h' Darwent flob vom Plan! 


Der Schäfer von Ettrid. Ä 


Kein Schlaf kam in die Augen des Grafen von Oxford oder 
feines Sohnes, denn obaleih der Sieg oder die Niederlage des 
Herzogs von Burgund jegt feinen Einfluß mehr auf ihre eige 
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nen oder politifchen Angelegenheiten haben konnte, fo hörte der 
Bater doch nicht auf, an dem Schickſal feines früheren Waffenge- 
noffen Antheil zu nehmen; und der Sohn erwartete mit dem Feuer 
der Jugend und ihrem Streben nad) Neuem (cupidus novarum 
rerum) in jedem merkwürdigen Greigniß, welches die Welt in Be- 
wegung jeßte, etwas zu finden, was fein eigenes Emporfommen be= 
ichleunigen oder aufhalten könnte, 

Arthur war aufgeftanden, und im Begriff, fich anzuziehen, als 
der Tritt eines Pferdes feine Aufmerkjamkeit erregte. Kaum hatte » 
er zum Fenfter hinausgefehen, als er ausrief: „Neuigkeiten, mein 
Bater, Neuigkeiten von der Armee!” Damit lief er auf die Straße, 
wo ein Mann zu Pferd, der jehr ſtark geritten zu fein ſchien, nad) 
den beiden Philipfons, Bater und Sohn, fragte. Es wurde ihm 
wicht ſchwer, Golvin zu erkennen, den burgundifchen Geſchützmeiſter. 
Sein blaffes Geficht verrieth die Angft feiner Seele; fein unordent« 
licher Aufzug umd feine zerbrochene Rüftung, die vom Regen roftig 
geworden oder mit Blut gefärbt zu fein fchien, bewielen, daß er 
einen Kampf durchgemacht und darin wahrfcheinlich den Kürgeren 
gezogen hatte. Sein edles Roß war jo erfchöpft, daß es fich kaum 
noch auf den Füßen zu halten vermochte. Der Reiter befand fich 
in einem nicht viel befferen Zuftand. Als er abftieg, um Arthur 
zu grüßen, wanfte er dermaßen, daß er ohne augenblidliche Unter- 
ftüßung zu Boden gefallen wäre. Sein gläfernes Auge hatte die 
Sehfraft verloren ; feine Glieder waren kaum noch vermögend, ſich 
zu bewegen, und mit halb erftichter Stimme murmelte er, „blos 
Anftrengung — Mangel an Ruhe und Nahrung.“ 

Arthur half ihm in das Haus und ließ ihm Erfrifchungen auf- 
tragen ; aber er wies Alles zurüd, außer einen Becher Wein. Bon 
diefem trank er ein wenig, blidte dann auf den Grafen von Oxford 
und ftieß mit dem tiefften Kummer im Geficht die Worte heraus: 
„der Herzog von Burgund!" 

„Erſchlagen?“ verfebte der Graf; „ich will nicht m 
Anna v. Geierftein, 
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„Es wäre beffer fo," entgegnete der Engländer, „aber die 
Schande ift vor dem Tode über ihn gekommen.“ 

„Geſchlagen aljo?" rief Orford. 

„So vollftändig und furchtbar geſchlagen,“ antwortete der Krie- 
ger; „daß Alles, was ich zuvor von Berluften gefehen, unbedeutent 
ift in Vergleich damit.“ 

„Aber wie oder wo?" fragte der Graf von Oxford ; „Ihr wa: 
ret an Zahl überlegen, wie man uns berichtet." 

„Zwei gegen Einen wenigftens," erwiderte Colvin; „und wenn 
ich jet von unferem Kampf rede, fo könnte ich mir das Fleiſch mit 
den Zähnen zerreißen, daß ich Hier bin, Euch eine fo ſchmähliche 
Geſchichte zu erzählen. Wir hatten ung etwa eine Woche lang vor 
der elenden Stadt Murten oder Morat, oder wie fie heißt, feftgeiekt. 
Der Befehlshaber derfelben, einer von den unbiegfamen Bären aus 
den Berner Gebirgen, bot und Troß. Er wollte ſich nicht einmal 
dazu verftehen, die Thore zu ſchließen, ſondern gab, als wir die 
Stadt aufforderten, zur Antwort, wir ſollten hereinkommen, wenn 
wir Luſt hätten, — wir würden gehörig empfangen werden. Sch 
hätte wohl verfuchen mögen, ihm durch eine oder zwei Gefchüßfalven 
zur Befinnung zu bringen, aber der Herzog war zu erbittert, um 
auf guten Rath zu hören. Aufgereizt durch den ſchwarzen Berrä- 
ther Campo⸗Baſſd, hielt er es für beffer, mit feiner ganzen Macht 
einen Plaß zu ſtürmen, den ich ihnen hätte wohl an ihre deutfchen 
Ohren werfen können, der aber zu ftark war, um mit Schwerter, 
Lanzen und Hellebarden genommen werden zu Eönnen. Wir wur 
den mit großem Berluft zurückgetrieben, und die Soldaten verloren 
faft allen Muth. Jetzt fingen wir die Sache mit mehr Ordnung 
an, und meine Batterien würden wohl den tollen Schweizern den 
Berftand zurüdgebracht haben. Mauern und Wälle ftürzten vor 
den wackeren burgundijchen Kanonieren zufammen ; auch deckten und 
Berfchanzumgen gegen die anderen Schweizer, die, wie wir hörten, 
bheranzogen, um die Belagerten zu entfeßen. Aber am Abend des 
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zwangzigften diefes Monats erfuhren wir, daß fie ganz in der Nähe 
Händen. Karl, der blos feinen eigenen kühnen Muth zu Rathe 309, 
rüdte ihnen entgegen, und gab fo den Vortheil auf, der für ung 
aus unfjeren Batterien und unferer feften Stellung erwuchs. Auf 
jeinen Befehl, wenn ſchon gegen meine eigene Anficht, begleitete ich 
ihn mit zwanzig guten Stüden und meinen beten Leuten. Wir 
brachen am nächften Morgen auf, und waren noch nicht weit ge= 
fommen, da erblidten wir fchon die Lanzen, dichte Maffen von Helle 
barden und zweihändige Schwerter, welche die Berge bedeckten. Auch 
der Himmel fügte feine Schrediniffe hinzu — ein Donnerwetter mit 
aller Wuth diejes ftürmijchen Himmels, entlud fich auf die beiden 
Heere, beläftigte aber das unfere am meiften, da unfere Truppen, 
bejonders die Italiener, empfindlicher waren gegen die herabfallen- 
Regengüffe, und die Bäche zu Strömen anfchwollen, unfere Stel- 
fung überjchwemmten und in Unordnung brachten. Der Herzog 
erkannte auf einmal, daß er nothwendig feinen Plan ändern müßte, 
nach welchem er augenblidlich eine Schlacht hatte Liefern wollen. 
Er ritt zu mir her und wies mid) an, mit den Kanonen den Rück— 
zug zu deden, den er anzutreten im Begriff jtände. Dabei fügte er 
hinzu, er würde mich felbft mit den Gewappneten unterftügen. Der 
Befehl zum Rüdzug wurde gegeben ; aber die Bewegung ermuthigte 
einen Feind, dent es fchon vorher nicht an Kühnheit fehlte. Die 
Reihen der Schweizer ſanken alsbald zum Gebet nieder — ein Ge— 
brauch, über den ich gefpottet Habe — aber ich werde e8 nicht mehr 
thun. ALS fie nach fünf Minuten wieder auf die Füße [prangen 
und rafch vorzurüden anfingen, und ihre Hörner ertönten und ihr 
Kriegsgefchrei mit ihrer gewohnten Wildheit erjchallen Tiefen — 
feht, gnädiger Herr, da öffneten fich die Wolken des Himmels und 
warfen auf die Eidgenoffen das fegensreiche Licht der wiederfehren- 
den Sonne, unfere Reihen aber ftanden nody im Dunkel des Ge— 
witters. Meinen Leuten ſchwand der Muth; die Armee hinter ihnen 
war auf dem Rüdzug begriffen; das plößliche a 2 das auf die 
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vorrückenden Schweizer fiel, zeigte längs der Berge hin eine unend- 
liche Menge von Fahnen und glänzenden Waffen, und ließ den Feind 
doppelt jo ſtark erfcheinen, als wir ihm bisher geglaubt hatten. Ich 
ermahnte meine Begleiter, feit zu ſtehen; aber ich hatte Dabei einen 
Gedanken und fprach ein Wort aus, worin eine ſchwere Sünde Fiegt. 
„Steht feft, meine wadern Kanoniere,“ fagte ih, „wir wollen fie 
jeßt lauteren Donner hören und verderblichere Blitze ſehen laſſen, 
als ihr Beten heruntergebracht hat!" — Meine Leute jchoffen — 
aber e8 war ein gottlojer Gedanke — eine gottesläfterliche Rede — 
und das Unglüd folgte ihr auf dem Fuße. Wir richteten unfere 
Kanonen gegen die heranziehenden Mafjen, jo gut als es je von 
einem Geſchütz gefchehen it — ich kann e8 verbürgen, denn ich hatte 
jelbft ‚die Großherzogin von Burgund‘ unter den Händen — adı, 
arme Herzogin! was für rohe Leute gehen jet mit dir um! — Die 
Ladung ging los, und che der Rauch vor den Feuerſchlünden ſich 
zerjtreute, konnte ich manchen Mann und mandes Banner nieder- 
ftürzen fehen. Der Gedanke war natürlich, daß ein ſolches Feuern 
den Angriff zum Stoden bringe würde, und während der Rauch 
ung dem Feinde verbarg, machte ich alle möglichen Anftrengungen, 
um unfere Kanonen wieder zu laden; ängſtlich ſuchte ich Durch den 
Nebel den Zuftand unferer Gegner zu erſpähen. Aber ehe der Rauch 
ſich verzog, oder die Kanonen wieder geladen waren, fielen fie mit 
Ungeftüm über ung ber, Roß und Mann, Greife und Knaben, Rei- 
fige und Knechte, und warfen fich gegen die Mündungen der Kano— 
nen und über diefe felbft her, ohme im mindeiten ihres Lebens zu 
achten. Meine braven Burfchen wurden niedergehauen, durchbohrt 
und zu Boden gefchlagen, während fie noch an ihren Gefchügen lu— 
den. Ich glaube auch nicht, daß eine einzige Kanone zum zweiten 
Mal Losgefchoffen worden ift.“ 

„Und der Herzog?" fagte der Graf von Orford, „unterſtützte 
er Euch nicht 2“ 

„Getreulich und wacker,“ antwortete Colvin, „mit feiner eige- 
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nen wallonifchen und burgundifchen Leibwache. Aber etiva taufend 
italienifche Söldner ergriffen die Flucht und hielten nicht wieder 
Stand. Den Weg verfperrte die Artillerie, und er war ſchon an 
fich fchmal, auf der einen Seite von Bergen und Felfen begränzt 
und ftieß auf der andern an einen tiefen See. Kurz, der Ort be— 
günftigte in feiner Weife die Entwidelung der Thätigfeit der Rei— 
terei. Trotz der äußerften Anftrengungen des Herzogs und der tapfe= 
ren Fläminger, welche um ihn her fochten, wurden Alle in völli- 
ger Unordnung zurüdgetrichen. Ich war zu Fuß, und wehrte mich, 
fo gut ich Formte, ohne Hoffnung mit dem Leben davon zu kommen 
und ohne an die Rettung deffelben zu denken, als ich fah, wie die 
Geſchütze erobert und meine treuen Kanoniere getödtet wurden. Aber 
ich nahm wahr, daß fle den Herzog hart bedrängten, und Tieß mir 
darım von meinem Pagen, der e8 hielt, mein Pferd geben — auch du 
bift verloren, arme Waife! — ich konnte blos dem Herrn von 
Croye und Andern den Herzog frei machen helfen. Unfer Rüdzug 
geftaltete fich zur vollftändigen und unordentlichen Flucht, und als 
wir unferen Nachtrab erreichten, den wir in einer feften Stellung 
verlaffen, flatterten die Banner der Schweizer auf unferen Batte- 
rien; denn eine ſtarke Abtheilung hatte fie auf einem Umweg, durch 
nur den Schweizern befannte Bergpäffe umgangen, und das Lager 
angegriffen. Sie wurden dabei Fräftig unterftüßt durch den ver- 
fluchten Adrian von Bubenberg, der aus der befagerten Stadt einen 
Ausfall machte, fo daß unfere Verſchanzungen von zwei Seiten zu— 
gleich geftürmt wurden. — Ich habe noch viel zu erzählen, aber 
ih bin Tag und Nacht geritten, um Euch diefe fehlimmen Zei- 
tungen zu bringen, meine Zunge klebt mir am Gaumen und ich 
fühle, daß ich nicht mehr zu reden vermag. Es gab jegt nur 
noch Flucht und Gemebel und Schimpf für jeden Soldaten, 
der dabei betheiligt war. Sch meines Theils befenne mein tol- 
les Bertrauen zu mir felbft, meinen Uebermuth gegen die Men- 
fchen und meine Läfterung gegen den Himmel, Wenn ich Teben bleibe, 
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fo gefchieht e8 blos, um mein ſchmachbedecktes Haupt in einer Mönchs- 
futte zu verbergen, und die vielen Sünden eines ausfchweifenden 
Lebens abzubüßen.“ 


Nur mit Mühe konnte der geiftig gebrochene Krieger dazu ver- 
mocht werden, Etwas zu genießen, auszuruben und einen Schlaf: 
trunf einzunehmen, den der Leibarzt des Königs Rene vorfchrieb 
und als nothwendig anempfahl, um den Leidenden bei Verftand zu 
erhalten. So fehr hatten ihn die Ereigniffe der Schlacht umd die 
darauf folgende Anftrengung mitgenommen, 


Der Graf von Orford verabfchiedete alle Fremden, und wachte 
abwechslungsweije mit feinem Sohn am Bette Colvins. Trotz des 
Tranks, der ihm gereicht worden, genoß er doch feines ruhigen 
Schlafs. Sein plögliches Zufammenfahren, der Schweiß, der ihm 
auf der Stirne ftand, die Verzerrungen feiner Züge, die Art, wie er 
die Fäufte ballte und feine Glieder herumwarf, bewiefen, daß er in 
feinen Träumen noch immer die Schredniffe eines verzweifelten und 
blutigen Kampfes durchlebte. Dieß dauerte mehrere Stunden fort; 
aber gegen Mittag fiegte die Müdigkeit und das Arzneimittel über 
die Aufregung der Nerven, und der gefchlagene Feldherr fiel in einen 
tiefen und ununterbrochenen Schlaf bis Abend. Um Sonnenunter- 
gang wachte er auf, und als er erfuhr, bei wen und wo er war, 
nahm er Erfrifchungen zu fih. Ohne ſcheinbares Bewußtjein da- 
von, daß er ed jihon einmal gethan, erzählte er nun nochmals die 
Einzelnheiten von der Schlacht bei Murten. 


„Man würde fich nicht weit von der Wahrheit entfernen,“ fagte 
er, „wenn man behauptete, die Hälfte von des Herzogs Armee fei 
durch's Schwert gefallen oder in den See getrieben worden. Die, 
welche entrannen, find größtentheild zerftreut und werden fich nie 
wieder jammeln. Solch’ eine verzweifelte und unaufhaltſame 
Flucht ward nie geſehen. Wir flohen wie Hirfche, Schafe oder an- 
dere furchtfame Thiere, die blos beifammen bleiben, weil fie fü 
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fürchten, allein zu fein, aber weder an Ordnung, noch Bertheidi- 
gung denken.“ 

„Und der Herzog ?” fragte der Graf Orford. 

„Wir riffen ihn mit ung fort,“ jagte der Soldat, „eher unwill- 
fürlih, denn aus Anhänglichkeit, wie die Leute bei einem Brand 
fortjchleppen, was fie Werthvolles befigen, ohne zu wiffen, was fie 
thun. Ritter und Knappen, Offizier und Soldat flohen in demfel- 
ben panifchen Schreden, und jeder Ton des Horns von Uri in uns 
jerem Rüden gab unferer Flucht neue Flügel.“ 

„Und der Herzog?" wiederholte Oxford. 

„Zuerft widerjeßte er fich unferen Bemühungen und ftrebte ge= 
gen den Feind umzukehren; aber als das Fliehen allgemein 
wurde, galoppirte er mit ung weiter, ohne ein Wort zu Tprechen oder 
einen Befehl zu geben. Zuerft dachten wir, fein Schweigen und 
jeine Ruhe, fo ungewöhnlich bei einem fo hitzigen Gemüth, würde 
es ung leichter möglich machen, ihn in Sicherheit zu bringen. Aber 
nachdem wir den ganzen Tag geritten, ohne ein Wort der Erwi- 
derung auf alle unfere Fragen erhalten zu können, — da er immer 
jede Erfriſchung finfter zurüdwies, obgleich er an dem ganzen un= 
heilvollen Tage nicht das Mindefte gegeflen, — als wir fahen, daß 
jeder Wechjel in feinem verdrießlichen und launenhaften Wefen auf: 
gehört und einer fchweigenden, düftern Verzweiflung Plab gemacht 
hatte, hielten wir Rath, was zu thun wäre. Die allgemeine Ent- 
jcheidung ging dahin, daß man mich abordnete, um Euch zu bitten, 
Ihr folltet Euch augenblidlich an den Ort begeben, wohin er fich 
zurüdgezogen hat. Gegen Eure Rathichläge allein hat Karl, wie 
man weiß, manchmal einige Nachgiebigkeit gezeigt, und Ihr jollt 
nun allen Euren Einfluß aufbieten, um ihn aus feiner Niedergeſchla— 
genheit zu erweden, die ſonſt jein Leben bedroht." 

„Und welche Mittel kann ich dazu anwenden?" fragte Or- 
ford. „Ihr wißt, wie wenig er meinen Rath beachtete, während er 
durch Befolgung defjelben meinen Vortheil jo gut als den feinen 
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befördert haben würde. Es ift Euch bekannt, daß mein Leben nicht 
ficher war unter den Böfewichtern, die den Herzog umgaben und 
Einfluß auf ihn übten." 

„Ganz wahr,“ antwortete Golvin; „aber ich weiß auch, dat 
er Euer alter Waffengenoffe ift, und es würde fich ſchlecht fchiden, 
wenn ich den edeln Grafen von Orford Iehren wollte, was die Ge- 
jeße der Ritterfchaft verlangen. Für Eure Sicherheit wird jeder 
rechtliche Mann in der Armee gerne einſtehen.“ 

„Dafür forge ich zuletzt,“ ſagte Orford gleichgültig; „und wenn 
meine Anwefenheit dem Herzog nützlich werden kann — wenn id 
glauben Fönnte, er wünfchte fie! — — 

„Er wünfcht fie — gewiß, gnädiger Herr!" ſagte der ehrliche 
Kriegsmann mit Thränen in den Augen. „Wir haben ihn Euern 
Namen nermen gehört, ald ob ihm das Wort in einem qualvollen 
Traum entwifchte, “ 

„Sch will zu ihm gehen, wenn das der Fall iſt,“ fagte Or- 
ford, — „und das augenblicklich. Wo wollte er fein Hauptquar- 
tier aufichlagen?“ 


„Er hat michts weder darüber noch über andere Gegen- 


ftände beſtimmt; aber Herr von Gontay nannte La Riviere bei 


Salind in Oberburgund, als dem Orte, wohin er ſich bege— 


ben würde," 

„Dahin alfo wollen wir, mein Sohn, und ung fo fihnell als 
möglich dazu richten. Ihr, Golvin, würdet am beften thun, bier 
zu bleiben und Euch nach irgend einem heiligen Mann umzufehen, 
der Euch von Eurer übereilten Rede auf dem Schlachtfelde von 
Murten Losipricht. Es Liegt allerdings eine Sünde darin; aber 
es wäre eine fchlechte Buße, wenn Ihr Euern großmüthigen 
Herrn jetzt verließet, da er Eurer guten Dienfte am meiften be- 
darf. Es ift blos eine Handlung der Feigheit, fih in's Klofter 
zurüdzuziehen, jo lange wir noch Pflichten auf dieſer Welt zu er- 
füllen haben.“ 
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„Das ift wahr," verſetzte Colvin; „würde ich den Herzog jebt 
verlaffen, jo bliebe ihm vielleicht nicht ein Mann, der im Stande 
wäre, eine Kanone ordentlich zu richten. Der Anblid Eurer Herr- 
lichkeit kann nur günftig auf meinen edeln Herrn wirken, da er in 
mir den alten Soldaten wieder gewedt hat, Wenn Eure Herrlich- 
keit Eure Reife bis morgen verfchieben kann, jo werden meine gei- 
ftigen Gefchäfte abgemacht und. meine körperliche Gejundheit jo weit 
hergeftellt fein, daß ich Euern Führer nad) La Riviere abgeben kann. 
Was das Klofter betrifft, jo will ich daran denken, wenn ich den 
guten Namen wieder gewonnen habe, den ich bei Murten verloren. 
Aber Meffen will ich leſen laffen für die Seelen meiner armen Ka— 
noniere, und das in gehöriger Anzahl." 

Colvins Borfchlag wurde angenommen, und Orford verbrachte 
mit feinem Sohn und Thiebold den Tag mit Zurüftungen zu der 
Fahrt, die Zeit ausgenommen, welche nothwendig war, um fürmli- 
chen Abjchied von König Rend zu nehmen, der ſich ungern von ihnen 
zu trennen fchien. In Begleitung des Geſchützmeiſters des über- 
wundenen Herzogs durchzogen fie die Theile der Provence, der Dau- 
phine und Freigraffchaft, welche zwifchen Air und dem Orte Liegen, 
an welchen fich der burgumdifche Herzog zurüdgezogen hatte. Aber 
die Größe und Befchwerlichkeit einer jo Tangen Reife machten, daf 
fie mehr als vierzehn Tage unterwegs zubracdhten, und der Monat 
Juli 1467 hatte ſchon angefangen, als die Reifenden in Oberbur- 
gund und bei dem Schloß La Riviere anlangten, welches etwa acht 
Stunden füdlich von der Stadt Salins Tiegt. Daffelbe war von 
nur unbedeutender Größe und von fehr vielen Zelten umgeben, 
Dieje ftanden aber durcheinander ohne Ordnung und in völlig un— 
kriegeriſcher Weife; Feine der Borfchriften war dabei beachtet wor- 
den, die fonft gewöhnlich in Karls des Kühnen Lager gehandhabt 
wurden, daß jedoch der Herzog hier anweſend fei, bezeugte fein brei- 
tes Banner, welches reich geſchmückt mit allen feinen Wappen von 
den Zinnen des Schlofjes herabflatterte. Die Wache trat in's Ge- 
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wehr, um die Fremden zu empfangen, aber in fo unordentlicher 
Weiſe, daß der Graf auf Colvin blicte, diefen um eine Erflärung 
darüber zu fragen. Der Artillerieoffizier zudte die Achfeln und 
ſchwieg. 

Colbvin hatte ſeine und die Ankunft des engliſchen Grafen an— 
melden laſſen; Herr von Gontay Tieß fie augenblicklich zu fich kom— 
men und bezeigte viel Freude, fie zu ſehen. 

„Ein paar von ung,” fagte er, „getreue Diener ded Herzogs 
halten hier Rath, und e8 wird für uns von der größten Wichtigkeit 
fein, wenn Ihr demfelben beiwohnet, mein edler Herr von Orford. 
Die Herren de la Eroye, de Eraon, Rubempre und andere burgun- 
difche Edle find eben verfammelt, um fich im diefer Noth über die 
Bertheidigung des Landes zu befprechen." 

Diefe alle drüdkten ihre Freude aus, den Grafen von Orford 
zu ſehen. Sie hätten, erklärten fie, in der leßten Zeit jeines Auf- 
enthalte im Lager des Herzogs unterlaffen, ihm ihre Ehrfurcht zu 
bezeigen, weil fie benachrichtigt worden wären, daß er unerkannt zu 
bleiben wünfchte. 

„Seine Gnaden,* fagte Craon, „hat zweimal nach Euch ge 
fragt, und immer bei Eurem angenommenen Namen Philipſon.“ 

„Ich wundere mich nicht darüber, gnädiger Herr von Craon,“ 
verjeßte der engliſche Edelmann; „der Name hat feine Entjtehung 
in früheren Tagen gefunden, als ich während meiner erften Berban- 
nung bier war. Es hieß damals, wir armen lancaftrifchen Edel— 
leute müfjen andere Namen für uns wählen, als die wir bisher ge- 
habt, und der qute Herzog Philipp fagte, ich müßte als der Waffen- 
bruder feines Sohnes Karl nad ihm jelbft den Namen Bhilipfon 
tragen. Zum Andenken an den gütigen Fürften legte ich mir ihn 
wieder bei, als die Tage herankamen, da folches wirklich möthig 
wurde, und ich fehe, der Herzog denkt noch an unfere frühere Ver— 
traulichkeit, da er mich fo bezeichnet. Wie befindet ſich Seine 
Gnaden ?" 
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Die Burgunder fahen einander an und fehwiegen ftille, 


„Er ift wie ohne Bewußtfein, waderer Orford ," erwi— 
derte Graon zuleßt. „Herr von Argenton, Ihr Könnt den 
edlen Grafen am beiten von dem Zuftande unferes Fürften un- 
terrichten. “ 

„Er ift wie verrüct," fagte der ſpätere Gejchichtichreiber die- 
jer unrubigen Zeit. „Nad der Schlacht bei Granfon hat er mei- 
ned Wiffens nie mehr das frühere, gefunde Urtheil gezeigt. Aber 
damals war er launifch, eigenfinnig, nahm Feine Vernunft an, blieb 
ſich nicht gleich, und nahm jeden Rath, den man ihm gab, fo übel 
auf, als wenn man ihn damit hätte beleidigen wollen; eiferjüchtig 
ahndete er jedes Verſehen im Punkte der Ehrerbietung, als verach— 
teten ihn feine Unterthanen. Jetzt jedoch ift er völlig verändert, 
wie wenn ihn dieſer zweite Schlag betäubt und die heftigen Leiden- 
haften unterdrücdt hätte, die der erfte in Thätigkeit jeßte. Er ift 
ſchweigſam wie ein Karthäufer, eingezogen wie ein Klausner, und 
nimmt an Nichts Antheil, am wenigjten an der Leitung feines Hee- 
red. Er hielt früher, wie Ihr wißt, viel von Kleidung, fo 
daß fogar durch die Nachläffigkeit, welche er in diefer Beziehung 
zur Schau trug, noch etwas Geziertes durchſchien. Aber, weh’ mir, 
jeßt werdet Ihr einen Wechjel jehen. Er will nicht zugeben, daß 
man ihm die Haare herrichtet und die Nägel fchneidet ; es liegt ihm 
gar nichts daran, ob man ihn ehrerbietig oder geringichäßig be— 
handelt, er nimmt wenig oder gar Feine Nahrung zu fih, genießt 
feurige Weine, die feinen Verſtand indeffen nicht anzugreifen fchei- 
nen; er will nichts von Krieg und Staatsanzelegenheiten hören, 
ebenjo wenig von Zagd oder jonftiger Kurzweil. Denkt Euch einen 
Einfiedler, der feine Zelfe verläßt, um ein Reid) zu beherrichen, und 
Ihr habt, ausgenommen im Punkte der Andacht, ein Bild des feu- 
rigen, thätigen Karl von Burgund." 


„Ihr jprecht von einem tief verwundeten Gemüthe, Herr von 
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Argenton,” verfeßte der Engländer, „findet Ihr es paffend, daß ich 
mich dem Herzog vorftelle?" 

„Sch will ſehen,“ fagte Gontay; er verließ das Gemad, 
fehrte alsbald zurüd und gab dem Grafen ein Zeichen, ihm zu 
folgen. 

In einem Geheimzimmer oder Glofet Iehnte der unglückliche 
Karl in einem großen Armftuhl und ſtreckte die Füße nachläffig auf 
einen Schemel aus; er war aber fo verändert, daß der Graf von 
Drford hätte glauben fünnen, er habe blos das Gefpenft des ehe— 
mals fo ftolzen Herzogs vor fih. Sein langes, verwirrtes Haar, 
wie es vom Kopfe herabftel und fich mit dem Bart vermifchte; die 
hohlen Augen, die wild in ihren Höhlen rollten, die eingefallene 
Bruft und die hervorftehenden Schultern gaben ihm wirklich das 
geifterhafte Ausfehen eines Menfchen, der den Todestampf durchge: 
macht hat, aber noch alle Zeichen von Leben und Kraft an ſich trägt. 
Seine Tracht, ein weiter umgeworfener Mantel, vermehrte noch feine 
Aehnlichkeit mit einem in's Leichentuch gehüflten Geiſt. Contay 
nannte den Grafen von Orford; aber der Herzog flarrte ihn mit 
glanzlofen Augen an und gab feine Antwort. 

„Sprecht mit ihm, waderer Orford,* fagte der Burgunder flü- 
ſternd; „es fteht mit ihm noch fchlechter als gewöhnlich, aber viel 
leicht kennt er Eure Stimme." 

Niemals, felbft da der Herzog von Burgund in der höchften 
Blüthe feines Glücks ftand, kniete der edle Engländer mit fo auf: 
richtiger Ehrerbietung nieder, um ihm die Hand zu küſſen. Er ach— 
tete in ihm nicht blos den gebeugten Freumd, jondern auch den ge- 
demüthigten Fürften, dem ein Blit das Gebäude feiner Hoffnungen 
zertrümmert hatte. Wahrfcheinlich war es eine Thräne, die dem 
Herzog auf die Hand fiel und feine Aufmerkſamkeit rege machte, denn 
er bficfte auf den Grafen und fagte: „Oxford — Bhilipfon — mein 
alter — mein einziger Freund, haft du mich aufgefunden in diefem 
Schlupfwinfel der Schande und des Elends?“ 
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„Sch bin nicht Euer einziger Freund, gnädiger Herr,” erwi- 
derte Orford. „Der Himmel hat Euch viele anhängliche Freunde 
unter Euern angebornen und ergebenen Unterthanen gegeben. Aber 
obgleich ein Fremder, und troß der Treue, die ich meinem angeftamm- 
ten Fürften ſchuldig bin, werde ich keinem unter ihnen in der Ach- 
tung und Ehrerbietung weichen, die ich Euer Gnaden im Glüde 
gezollt Habe und Euch nun im Unglüd zu erweifen komme.“ 

„Sa wohl Unglück!“ fagte der Herzog; „unerfeßliches, uner- 
trägliches Unheil! Ich war kürzlich noch Karl von Burgund, ge— 
nannt der Kühne — jebt bin ich zweimal gefchlagen von dem Aus- 
wurf deutfcher Bauern; meine Standarten find erobert, meine Ge— 
wappneten in die Flucht getrieben, mein Lager zweimal geplündert, 
und beide Male ging ein Schaß verloren, der dem Werthe der gan- 
zen Schweiz mehr als gleichkommt. Ich felbft bin gejagt wor- 
den wie eine elende Ziege oder Gemfe — der furchtbarfte Groll 
der Hölle hat nie mehr Schmach auf das Haupt eines Fürften ge— 
häuft!“ 

„Sm Gegentheil, gnädiger Herr,” ſagte Orford, „das iſt eine 
Probe des Himmels, welche Geduld und Seelenftärfe erfordert. 
Der tapferfte und beſte Ritter Tann bügellos werden ; nur ein Feig— 
ling bleibt auf dem Sande der Stechbahn Tiegen, wenn ihm ein 
Unfall begegnet ift." 

„Ha, Feigling, fagft du?" entgegnete der Herzog und ein 
Theil feines alten Stolzes erwachte bei der Teen Rüge; „ent- 
fernet Euch, Herr, und kommt nie wieder, bis ihr hierher berufen 
werdet." — — 

„Ich hoffe, dieß wird bald geſchehen, wenn Euer Gnaden den 
nachläſſigen Anzug abgelegt hat und gerüſtet iſt, Eure Lehensleute 
und Vaſallen ſo zu empfangen, wie es ſich für Euch und ſie ſchickt,“ 
erwiderte der Graf ruhig. 

„Wie meint Ihr das, Herr Graf? Ihr ſeid unhöflich." 

„Wenn ich e8 bin, gnädiger Herr, fo haben mich die Umſtände 
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die Lebensart vergeffen laſſen. Ich Fann über gefallene Größe 
trauern, aber ich kann den nicht ehren, der fich felber Dadurch ent: 
ehrt, daß er fich wie ein armfeliger Knabe unter den Streichen des 
Mißgeſchicks krümmt.“ 

„Und wer bin ich denn, daß Ihr mich fo behandelt?“ rief 
Karl und fuhr auf in aller angeborenen Wildheit, mit dem alten 
Stolz; „oder was feid Ihr anders als ein elender Flüchtling, dat 
Ihr Euch mit folch’ beleidigenden Aeußerungen in meine Einſamkeit 
eindränget?” 

„Was mic, betrifft,” verfeßte Orford, „jo bin ich, wie Ihr 
fagt, ein unbeachteter Flüchtling ; auch ſchäme ich mich deffen nicht, 
da mich unerfchütterte Treue gegen meinen Fürſten und feine Nach— 
folger dazu gemacht hat. Aber kann ich den Herzog von Burgund 
in einem mürriſchen Einfiedler wieder erkennen, deſſen Wache ein 
unordentliher Soldatenhaufe und blos ihren Freunden furchtbar 
ift, deffen Räthe in Verwirrung find, weil ihnen der Fürft fehlt. 
Und er felbft verbirgt fich wie ein verwundeter Wolf in feiner Höhle, 
in einem abgelegenen Schloffe, das blos auf den Klang des Schwei- 
zer Horns wartet, um die Thore zu öffnen, zu deren Vertheidigung 
Niemand vorhanden if. Er trägt Fein ritterliches Schwert, um 
fich felbft zu ſchützen, und kann nicht fterben, wie ein bedrängter 
Hirſch, fondern Läßt fich erwürgen, wie ein gejagter Fuchs.“ 

„Tod und Hölle, lügnerifcher Verräther!“ donnerte der Her- 
zog, blidte auf feine Seite und nahm wahr, daß er feine Waffe 
hatte. — „Es ift gut für dich, daß ich Erin Schwert trage, fonft 
würdeft du nicht gehen und dich rühmen Eönnen, deine Frechheit fei 
unbeftraft geblieben. — Gontay, tretet vor wie ein guter Ritter und 
widerlegt diefen Berleumder. Sagt, find meine Soldaten nicht 
wohlgerüftet, halten fie Feine Zucht und Ordnung?" 

„Mein gnädiger Herr," ſagte Contay umd zitterte, troß feiner 
Tapferkeit in der Schlacht, vor der rafenden Wuth, die Karl an den 
Zag legte; „Ihr habt noch viele Soldaten unter Eurem Befehl, 
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aber ihre Aufführung verdient Tadel, und fie halten fchlechtere 
Mannszucht, als fonft der Fall war." 

„Sch fehe es — ich fehe e8," fagte der Herzog; „faule und 
Schlechte Rathgeber feid ihr Alle. — Hört, Herr von Contay, zu 
was feid Ihr denn da, Ihr und die Andern, die Ihr jo große Län— 
dereien und anfehnliche Lehen von ung traget, wern ich meine Glie- 
der nicht auf einem Siechbett ausftreden kann, jeßt, da mein Herz 
bald gebrochen ift, ohne daß meine Truppen in eine ſchimpfliche Un- 
ordnung gerathen, die mich dem Spott und den Vorwürfen jedes 
fremden Bettlers ausjeßt?" 

„Mein gnädiger Herr,“ verjeßte Gontay mit mehr Feſtigkeit, 
„wir haben gethan, was wir konnten. Aber Euer Gnaden hat die 
Generale Eurer Söldner und die Anführer der Freifchaaren ge— 
wöhnt, ihre Befehle nur aus eigenem Munde oder Eurer eigenen 
Hand anzunehmen. Sie verlangen auch ihren Sold, und der 
Schapmeifter weigert fih, ihn ohne Anweifung von Euer Gnaden 
herauszugeben; er behauptet, e8 könnte ihm den Kopf Eoften. Sie 
wollen fich weder durch Einen von ung noch durch einen von Euren 
Räthen führen und weifen laſſen.“ 


Der Herzog lachte düfter, es war aber augenſcheinlich, daß ihm 
die Antwort nicht mißfiel. 


„Ha, ha!“ ſagte er, „nur Burgund kann ſeine wilden Pferde 
reiten und ſeine wilden Soldaten im Zaume halten. Hört, Contay 
— morgen reite ich aus, um die Truppen zu muſtern — die ver— 
gangene Unordnung ſoll ihnen nachgeſehen werden. Auch ihren 
Sold ſollen ſie haben — aber wehe Denen, die ſich zu arg verfehlt 
haben. Laßt meine Kammerdiener für paſſende Kleider und Waf— 
fen ſorgen. Ic habe eine Lehre bekommen (hier warf er einen fin— 
ftern Blick auf Oxford), aber man wird mich für die Zukunft nicht 
mehr beleidigen, ohne daß mir die Mittel zu Gebot ftänden, mic) 
zu rächen. Entfernt euch Beide. Und, Eontay, ſchickt den Schap- 
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meifter mit feinen Rechnungen ber. Wehe ihm, wenn ich mich über 
ihn zu beflagen habe. Geht, ſag' ich, und ſchickt mir ihn her!“ 

Sie verließen mit gehöriger Berbeugung das Zimmer, Wäbh— 
rend fie jich entfernten, jagte der Herzog barſch: „Herr von Or— 
ford, ein Wort mit Euch. Wo habt Ihr Medizin ftudirt? Auf 
Eurer eigenen berühmten Iniverfität wahrfcheinlih. Dein Mittel 
bat Wunder gewirkt. Aber, Doktor Philipfon, es hätte dich das 
Reben Koften können, “ 

„Ih habe mein Leben immer gering angefchlagen," fagte 
Orford, „wenn es fi davon handelte, meinem Freunde zu 
helfen.“ 

„Du bift wirklich ein Freund," verfeßte Karl, „und das 
ein furchtlofer. Aber geh’ — ich bin flarf mitgenommen wor- 
den, und du bift mir nahe auf den Leib gegangen. Morgen 
wollen wir weiter reden; unterdeffen vergebe ich Dir, und id 
ehre dich." 

Der Graf von Drford entfernte fi in den Nathsfaal, wo 
der burgundifche Adel, der ſchon wußte, was fich begeben, ihn mit 
Dankbezeigungen, Artigfeiten und Glüdwünfchen überhäufte. Sekt 
entftand eine allgemeine Bewegung, und Befehle wurden nach allen 
Richtungen Hin ertheilt. Die Offiziere, welche ihre Pflichten 
vernachläffigt hatten, eilten, ihre Fahrläffigkeit zu verbergen oder 
aut zu machen. Es war ein allgemeiner Aufruhr im Lager, aber 
ein freudiger; denn dem Soldaten ift e8 immer lieber, wenn 
man ihn in Ordnung und im Stand erhält, feinen Dienft 
gehörig zu verfehen. Ungebundenheit und Unthätigfeit mögen 
ihm zu Zeiten angenehm fein, ziehen ihn aber in die Länge 
nicht fo jehr an, als firenge Mannszucht und die Ansficht auf 
Beſchäftigung. | 

Der Schaßmeifter war, zum Glück für ihn, ein Mann von 
Berftand und Ordnnungsliebe ; er blieb zwei Stunden lang mit dem 
Herzog allein, und kehrte mit verwunderten Bliden zurüd. Er 
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geftand, daß Karl felbft in feinen glüdlichften Tagen nie genauer in 
das Finanzwefen eingegangen fei, wozu er noch am Morgen völlig 
unfähig gefchienen hätte. Das Berdienft davon wurde von Jeder— 
mann dem Befuch des Herrn von Orford zugefchrieben, deffen zu 
rechter. Zeit angebrachter Berweis den Herzog aus feinem düfteren 
Trübfinn erwedt hatte, wie ein Kanonenfchuß häpliche Nebel zer- 
ftreut. 

Am folgenden Tage mufterte Karl feine Truppen mit gewohn- 
ter Sorgfalt, ordnete neue Aushebungen an, regelte die Berthei- 
lung feiner Streitkräfte und traf firenge Verfügungen zu Ahndung 
der Fehler gegen die Mannszucht. Diefe fchärfte er noch mehr ein 
durch einige wohlverdiente Strafen, von welchen der größere Theil 
auf die italienifchen Söldner Campo-Baſſo's fiel, milderte fie aber 
zugleich durch Ausbezahlung der Soldrüdftände, um die Leute an 
die Fahne zu feffeln, unter welcher fie dienten, 

Nachdem fich der Herzog mit feinen Räthen befprodhen, geneh- 
migte er die Zufammenberufung der Landftände in den verfchiedenen 
Theilen jeines Gebietd. Er wollte gewiffe Befchwerden des Volkes 
abftellen und einige Zugeftändniffe machen, die er bis dahin ver- 
weigert. So begann er neue Wege zur Beliebtheit bei feinen Un- 
terthanen einzufchlagen, nachdem er durch feine Unbefonnenheit ihre 
frühere Anhänglichkeit verfcherzt. 


Fünfunddreifigftes Kapitel. 


Die Waffe hier wird einen Feldherrn jchreden, 
Trotz feiner Siege und in feinem Zelt. 

Den Fürften auf dem Thron, den Kirchenfürften 
Wird fie, wie heilig auch fein Amt, erreichen 
Und treffen, ſtänd' er auch an dem Altar. 


Altes Schaufpiel. 
Von diejer Zeit an befam Alles eine neue Thätigkeit am Hofe 
und beim Heere des Herzogs von Burgund. Man ſammelte Geld, 
39 
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man hob Soldaten aus, und wartete nur auf beftimmte Nachrich- 
ten über die Bewegung der Eidgenoffen, um den Feldzug zu be 
ginnen. Obgleich jedoch Karl dem äußeren Anfchein nach fo thätig 
war als je, meinten doch die, welche fich im feiner unmittelbaren 
Umgebung befanden, er entwidle nicht mehr denjelben gefunden 
Berftand oder die Schärfe des Urtheils, die fie vor den Unfällen an 
ibm bewundert hatten. Er war noch Anfällen von mürrijcer 
Schwermuth unterworfen, wie fie Saul heimfuchten, und gerieth in 
furchtbares Rafen, wenn man ihn aus derfelben weden wollte. So- 
gar der Graf von Oxford ſchien die Gewalt verloren zu haben, 
welche er früher über ihn ausgeübt. Karl zeigte fich im Allge- 
meinen dankbar und gütig gegen ihn, fühlte ſich aber doch augen- 
fcheinlich gedemüthigt, wenn er fich erinnerte, daß ein Fremder ſei— 
nen unmächtigen und gedrüdten Zuftand mit angefehen hatte; auch 
fürchtete er fo fehr, man möchte vermuthen, der Graf von Orford 
feite feine Plane, daß er oft-den Rath defjelben blos verwarf, um 
feine geiftige Unabhängigkeit zu erweifen. 

An diefen wunderlichen Launen wurde er noch durch Campo: 
Baffo befeſtigt. Diefer ſchlaue Verräther fah, daß fih die Macht 
- feines Herrn ihrem Untergang zuneigte, und beichloß, als Hebel 
dabei zu dienen, um fich Anjprüche auf einen Theil der Beute zu 
verfchaffen. Er betrachtete Orford als einen der beiten Freunde und 
geſchickteſten Rathgeber, die dem Herzog anhingen; er glaubte in 
den Blicken defjelben zu Iefen, daß der Graf feine verrätherifche Ab- 
ficht durchichaut habe, und darum haßte und fürchtete er ihn. Viel— 
feicht, um felbft in feinen eigenen Augen die abjcheuliche Treulofig- 
feit zu befchönigen, mit der er ſich trug, ftellte er fich daneben, als 
wäre er gegen den Herzog außerordentlich böfe, wegen der Beitra- 
fung einiger Plünderer aus feinen italienifchen Banden. Er glaubte, 
diefelbe fei auf Orfords Rath verhängt worden, und vermuthete, 
diefer habe die Maßregel in der Hoffnung unterftüht, es werde ſich 
berausftellen, daß die Italiener nicht blos für ihre, fondern auch für 
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Rechnung ihres Befehlshabers geplündert. Weberzeugt, daß Or- , 
ford feindliche Gefinnungen gegen ihn hege, würde Campo-Baſſo 
Schnell Mittel gefunden haben, Jenen aus dem Wege zu, räumen, 
wenn es Orford nicht felbft für Flug erachtet hätte, einige Vorſicht 
zu beobachten ; und die Herren von Flandern und Burgund, die 
ihm aus denfelben Gründen zugethan waren, aus denen ihn der 
Staliener verabfcheute, wachten über feine Sicherßeit mit einer Sorg- 
falt, von welcher er felbft nichts wußte, welche aber die Erhaltung 
feines Lebens möglich machte. 

Es war nicht wahrfcheinfich, daß Ferrand von Lothringen fet- 
nen Sieg lange unbenußt Taffen würde; aber die Schweizer Eid- 
genoffen, welche feine Hauptmacht bildeten, beftanden darauf, daß 
die erften Unternehmungen in Savoien und im Waadtlande ftatt- 
finden müßten, wo die Burgunder viele Befaßungen Liegen hatten. 
Diefe konnten nicht fo Teicht oder fehnell zur Uebergabe gebracht 
werden, wenn fie auch feinen Entfaß erhielten. Da überdieß die 
Schweizer, wie die meiften Soldaten jener Zeit, welche ihre eigene 
Heimath vertheidigten, aus einer Art von Landwehr beftanden, jo 
£ehrten nach dem Siege die Meiften von ihnen heim, um ihre Ernte 
einzubringen und ihre Beute an ficheren Orten niedergulegen. Die- 
ſes verhinderte Ferrand, der mit allem Eifer eines jungen Ritters 
an Verfolgung feines Sieges hing, vor dem Monat December 1476 
eine vorrüdende Bewegung zu machen. Unterdeffen wurden die 
Truppen des Herzogs von Burgund, um das Land einigermaßen 
von feiner Laft zu erleichtern, an verfchiedenen Orten feines Ge— 
biets untergebracht, und Alles aufgeboten, um die neu Ausgehobe— 
nen für den Krieg einzuüben. Der Herzog würde, wenn man ihn 
fich ſelbſt überlaffen hätte, den Kampf befchleunigt, feine Macht wie— 
der gefammelt und ſich auf das Schweizergebiet geworfen haben; 
aber obfchon er bei der Erinnerung an Granfon und Murten 
jhäumte, war doch das Andenken an diefe Unfälle noch zu neu, um 
einen ſolchen Feldzugsplan zu geftatten. So — Wochen, 
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und man war ſchon weit im December, als eines Morgens, wäh- 
vend der Herzog bei einer Berathung ſaß, Campo-Baſſo plötzlich 
eintrat. Seine von außerordentlicher Freude belebte Miene bildete 
einen jeltfamen Abftand gegen das Falte, regelmäßige und feine Lä- 
cheln, mit welchem er gewöhnlich feine größte Freude ausdrüdte. 
„Guantes,“ fagte er, „Guantes (ein Trinkgeld) für meine gute 
Nachricht, wenn's Ener Gnaden beliebt." 

„Was ift uns für ein Glück zu Theil geworden?" fragte 
der Herzog, „ih glaubte, e8 habe den Weg zu unferer Thüre 
vergeſſen.“ 

„Es iſt aber doch wieder zurückgekehrt — mit Euer Gnaden 
Erlaubniß — und ſein Füllhorn iſt voll der köſtlichſten Gaben; es 
iſt gekommen, ſeine Früchte, ſeine Blumen, ſeine Schätze auf das 
Haupt des Fürften auszuſchuͤtten, der in ganz Europa am würdig⸗ 
ſten iſt, ſie zu empfangen.“ 

„Der Sinn von dem Allem?“ ſagte der Herzog Karl, „Räthſel 
ſind für Kinder.“ 

„Der einfältige, junge Tollkopf Ferrand, der ſich von Loth— 
ringen nennt, ift aus den Bergen hervorgebrochen an der Spitze 
eines unordentlichen Haufens von Taugenichtſen, wie er ſelbſt; und 
was meint Ihr — ha, ha, ha! fie überſchwemmen Lothringen und 
haben Nancy eingenommen — ba, ba, ha!“ 

„Meiner Treu’, Herr Graf," verfeßte Gontay, erftaunt über 
die Iuftige Laune, mit welcher der Italiener einen jo ernfthaften 
Gegenjtand behandelte, „ich habe felten einen Narren Tuftiger über 
einen fchlechteren Spaß lachen gehört, als Ihr, ein verftändiger 
Mann, über den Verluſt der erften Stadt in der Provinz Tacht, um 
die wir kämpfen.” 

„Sch lache,“ erwiderte Campo-Baſſo, „mitten in den Lanzen, 
wie mein Streitroß — ha, ha! — bei Trompetenfchall wiehert. Sch 
lache auch über die Vernichtung des Feindes und die Theilung der 
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Bente, wie die Adler ihre Freude über ae Antheil am Raube aus⸗ 
Schreien ; ich Tache" — — 

„Ihr lacht,“ fagte der Herr von Contay mit fleigender 
Ungeduld,, „wenn Ihr die Freude für Euch allein habt, wie 
Ihr nah unferen Berluften bei Granfon und Murten gelacht 
habt.” 

„Still, Herr!" rief der Herzog. „Der Graf von Campo— 
Baffo Hat die Sache fo angefehen, wie ich. Der junge, irrende 
Ritter wagt es, aus dem Schuß feiner Berge hervorzutreten, und 
des Himmels Fluch treffe mich, wenn ich den Schwur nicht halte, 
daß das nächfte Schlachtfeld, auf dem wir uns treffen, einen von 
ung Beiden todt erbliden fol. Es ift jet die lebte Woche im al— 
ten Jahr, und vor dem Dreikönigstag werden wir fehen, ob er oder 
ich die Bohne im Kuchen findet. — Zu den Waffen, meine Herren; 
faßt augenblicklich unfer Lager abbrechen und unfere Truppen gegen 
Lothringen vorrüden. Schidt die italienifche und albanifche Leichte 
Reiterei voraus und die Stradioten, um die Gegend zu fäubern. 
— Drford, du wirft in diefem Feldzug die Waffen tragen, nicht 
wahr?" 

„Gewiß,“ entgegnete der Graf. „Ich effe das Brod Eurer 
Hoheit; und wenn die Feinde einbrechen, fo verlangt meine Ehre, 
daß ich für Euer Gnaden fechte, wie wenn ich Euer geborner Unter— 
than wäre. Mit Eurer Gnaden Erlaubniß werde ich einen Herold 
mit einem Briefe an meinen alten, freundlichen Wirth, den Land 
ammann von Unterwalden abfenden, und ihn mit meiner Abficht be— 
kannt machen.” 

Der Herzog gab bereitwillig feine Zuftimmung dazu; der He= 
rofd wurde aljo abgejchidt und Fam in wenigen Stunden zurüd, fo 
nahe ftanden fich die Armeen. Er brachte einen Brief von dem 
Landammann, worin diefer in höflichem und ſogar gütigem Tone 
jein Bedauern darüber ausfprach, daß Umftände eingetreten wären, 
welche ihn zwängen, mit den Waffen in der Hand feinem Gaft ges 
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genüber zu treten, gegen den er eine jo hohe perfünliche Achtung 
hege. Derfelbe Bote Hatte auch Grüße von der Familie Birder- 
mann an ihren Freund Arthur und einen befonderen Brief zu über: 
bringen, der an diefen gerichtet war, uud aljo lautete: 

„Rudolph Donnerhügel wünfcht jehr dem jungen Kaufmann 
Arthur Philipfon eine Gelegenheit zu Beendigung des Handels zu 
verfchaffen, welcher zwifchen ihnen in dem Schloßhof zu Geierftein 
unabgemacht blieb. Er trägt um jo gröferes Verlangen darnad, 
als er weiß, daß der genannte Arthur ihm eine Beleidigung zuge 
fügt und ihm die Zumeigung eines gewiffen Mädchens von Stande 
geraubt hat, für welche er, Philipſon nichts ift und nichts werden 
kann, als ein gewöhnlicher Bekannter. Rudolph Donnerhügel wird 
Arthur Philipfon zu wiffen thun, wann fie unter angemeffenen und 
gleichen Berhältniffen auf neutralem Grund zufammentreffen Eönnen. 
Unterdeffen wird er bei Scharmüßeln jo oft ald möglich in den erften 
Reihen zu finden fein.“ 

Des jungen Mannes Herz jchlug heftig, als er die Ausforde- 
rung las. Der gereizte Ton derfelben zeigte den Gemüthszuftand 
des Schreibers, und bewics deutlich, daf Rudolphs Plan in Be 
zug auf Anna von Geierftein gefcheitert war; die Zufchrift verrieth 
auch, daß er den Verdacht hegte, Anna möchte ihre Neigung dem 
jungen Fremden zugewandt haben. Arthur fand Mittel, eine Er- 
widerung an den Schweizerabgehen zulaffen, in welcher er ihn ver- 
ficherte, mit wie vielem Vergnügen er feinen Befehlen entgegen- 
fähe, wäre e8 nun vor der Linie oder wo es ſonſt Rudolph gut 
däuchte. 

Die Armeen kamen einander unterdeſſen ganz nahe, und die 
leichten Truppen geriethen manchmal in's Handgemenge. Die 
Stradioten aus dem Gebiet von Venedig, eine Art von Reiterei, die 
der türkiſchen glich, verſahen damals bei dem burgundiſchen Heere 
den Dienft von folhen, und hätten ſich dazu wortrefflich geeignet, 
wenn auf ihre Treue zu zählen gewejen wäre. Der Graf von Or- 
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ford bemerkte, daß diefe Leute, welche unter Campo-Baſſo's Befehl 
ftanden, immer die Nachricht zurückbrachten, der Feind fei in großer 
Unordnung und in völligem Rüdzug. Weberdieß erhielt man durch 
fie die Mittheilung, daß fich verfchiedene Perfonen nach Nancy ges 
flüchtet hätten, gegen welche der Herzog von Burgund einen be= 
jonderen Haß unterhielt, und die er vor Anderen in die Hände zu 
befommen wünfchte. Diefes vermehrte um Vieles den Eifer des 
Herzogs, den Platz wieder zu erobern, und es war unmöglich, feine 
Hige zu bemeiftern, als er erfuhr, daß Ferrand und deſſen Ver— 
bündete bei der Kunde von feiner Ankunft einen Ort nahe bei der 
Stadt, St. Nikolas genannt, befeßt hätten. Der größere Theil der 
burgumdifchen Räthe jomohl als der Graf von Oxford widerfeßten 
fich feinem Plan, eine fefte Stadt zu belagern, fo lange ein furcht- 
barer Feind nahe genug fände, um fie zu entfeßen. Sie ftellten 
dem Herzog die geringe Anzahl feiner Truppen, die Strenge der 
Jahreszeit und die Schwierigkeit vor, Lebensmittel beizufchaffen; 
fie drangen in den Herzog, nachdem er eine Bewegung gemacht, wo— 
durch der Feind zum Rückzuge genöthigt worden wäre, follte er je= 
des entjcheidende Einfchreiten bis zum Frühling verfchieben. Zuerft 
fuchte Karl diefe Gründe zu beftreiten und zu widerlegen; als ihn 
aber feine Räthe daran erinnerten, daß er fich und feine Armee in 
diefelbe Lage’ bringe, wie bei Granfon und Murten, wurde er wü— 
thend, der Schaum trat ihm vor den Mund, und er antwortete blos 
mit Flüchen und VBerwünfchungen, daß er vor dem Dreifönigstag 
Meifter von Nancy fein wollte, 

Demzufolge ſetzte fih das burgundifche Heer vor Nancy in 
einer ftarken Stellung feft, welche durch das Bette eines Fluſ— 
ſes gefhüst und von dreigig Kanonen unter Golvins Leitung ge= 
deckt war. 

Nachdem er durch diefe Anordnung des Feldzugs feinen Eigen- 
finn befriedigt, ſchien der Herzog dem Andringen feiner Räthe etwas 
mehr nachzugeben und für feine perfönliche Sicherheit zu forgen, 
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Er geftattete dem Grafen von Oxford und feinen Sohn nebft zwei 
oder drei feiner Hausbeamten, lauter Leuten von geprüfter Treue, 
in feinem Zelt zu fchlafen, ohne daß man deßhalb die gewöhnliche 
Wache verminderte. 

Es fehlten noch drei Tage bis Weihnachten, als der Herzog ſich 
vor Nancy lagerte, und gerade an dieſem Abend entjtand ein Lärm, 
der die Furcht für feine perfönliche Sicherheit zu rechtfertigen ſchien. 
Es war um Mitternacht, und Alles im berzoglichen Zelt war zur 
Ruhe gegangen, als das Geſchrei: „Verrath! Verrath!“ fich erhob. 
Der Graf von Oxford zog fein Schwert, ergriff ein neben ihm bren- 
nendes Licht, ftürzte in des Herzogs Gemacd und fand ihn in der 
Mitte deffelben ganz nadt, aber mit dem Degen in der Hand, da- 
ftehen. Er hieb fo wüthend um ſich, daß der Graf Mühe Hatte, 
feinen Streichen zu entgehen. Auch die Diener eilten herbei mit 
gezogenen Wehren und die Mäntel um den linken Arm gewidelt. 
ALS der Herzog ſich etwas beruhigt hatte und fih von Freunden 
umgeben ſah, erzählte er ihnen in der Iebhafteften Erregung , daß 
die Diener des geheimen Gerichts aller getroffenen Vorſichtsmaßre— 
geln und der Wachen ungeachtet, Mittel gefunden hatten, im fein 
Zimmer einzudringen. Von ihnen wäre er unter Androhung der 
härteften Strafen aufgefordert worden, in der Chriftnacht vor der 
heiligen Behme zu erjcheinen. 

Die Umftehenden hörten diefen Bericht mit Erflaunen an, und 
Einige von ihnen wußten nicht, ob fie die Sache ald Wirklichkeit 
oder ald Erzeugniß der reizbaren Einbildungskfraft des Herzogs 
betrachten follten. Aber die Ladung fand fih auf dem Nachttifch 
des Herzogs, nach der Vorfchrift auf Pergament gefchrieben, mit 
drei Kreuzen unterzeichnet und mit einem Meffer auf den Tiſch be- 
feftigt. Auch ein Holzfplitter war aus dem Tifch gehauen. Oxford 
(a8 die Aufforderung mit Aufmerkjamkeit. Sie benannte wie ge- 
wöhnlich einen Platz, wohin der Herzog unbewaffnet und ohne Be- 
gleitung zu kommen bejchieden war, und von dem aus er dann, 
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wie die Schrift befagte, an den Siß des Gerichts geleitet wer- 
den ſollte. 

Karl gab, nachdem er den Zettel eine Zeitlang betrachtet, feinen 
Gedanken Worte. 

„Sch weiß, aus welchem Köcher diefer Pfeil herrührt," ſagte 
er. „Er it von einem entarteten Edelmann abgefchoffen, einem 
abtrünnigen PBriefter und dem Genoffen von Herenmeiftern, Albert 
von Geierftein. Wir haben gehört, daß er unter -dem bunten Hau— 
fen von Mördern und Geächteten ſteckt, Die der Enkel des alten Gei- 
gers in der Provence um fi) verfammelt hat. ‚Aber beim heiligen 
Georg von Burgund! Weder Mönchskappe noch Soldatenhelm oder 
Berfhwörersmüge werden ihn retten nach einer Beleidigung, wie 
diefe. Ich will ihn der Nitterwürde entjeßen und an den höchſten 
Thurm in Nancy hängen Laffen. Seiner Tochter fol die Wahl 
bleiben, zwifchen dem gemeinften Troßknecht in meiner Armee und 
dem Klofter der Büßerinnen." 

„Welches auch Eure Plane fein mögen, gnädiger Herr,” fagte 
Gontay, „jo wäre es gewiß beffer, Schweigen zu beobachten. Denn 
wir können aus diejem lebten Vorfall abnehmen, daß mehr Leute 
zuhören, als wir wiffen." 

Der Herzog wurde über diefe Andeutung betroffen, und jchwieg 
oder murmelte doch blos Flüche und Drohungen zwifchen den Zäh- 
nen, während die genaueften Nachforjchungen nah dem angeftellt 
wurden, der in fein Schlafgemad) eingedrungen war. Aber fie blie- 
ben umjonft. 

Der Herzog febte fein Suchen fort, denn er war gereizt über 
eine Kühnheit, die alle Gränzen deſſen überfchritt, was bisher Die 
geheimen Gefellfchaften gewagt. So viel und jo große Furcht fie 
auch einflößten, nie war noch ein Verſuch von ihnen gemacht wor- 
den, einem Fürften zu Leibe zu gehen. Eine zuverläffige Abthei- 
fung Burgunder ward beordert, in der Ehriftnacht die in der La— 
dung bezeichnete Stelle (die Bereinigung von vier Kreuzwegen) zu 
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bewachen, und Alle gefangen zu nehmen, die fie dafelbft treffen wür- 
den und ergreifen könnten. Der Herzog ſchrieb immer den erlitte= 
nen Schimpf Albert non Geierftein zu. Man febte einen Preis auf 
feinen Kopf, und Campo-Baffo, der jede Gelegenheit ergriff, um 
feinem Herrn zu fehmeicheln, verſprach, daß feine Staliener, die 
in dergleichen Gefchäften hinreichende Erfahrung beſäßen, den 
ftraffälligen Freiherrn todt oder Tebendig Tiefern würden. Eolvin, 
Eontay und Andere Tachten insgeheim über die Zufagen des Ita— 
lieners. 

„So ſchlau er iſt, wird er doch eher den wilden Geier aus den 
Wolken herunterloden, als Albert von Geierftein in feine Gewalt 
befommen,” fagte Colvin. 

Arthur, welchen die Worte des Herzogs um Anna von Geier: 
ftein und ihretwegen auch um ihren Vater nicht wenig beforgt ge= 
macht hatten, athmete freier, als er feine Drohungen fo leicht auf- 
genommen fah. 

Es war am zweiten Tage nach diefem Lärm, als Orford das 
Lager Ferrands von Lothringen zu befichtigen wünfchte, denn er 
hegte einige Zweifel an der Genauigkeit der Berichte über die Stärke 
und Stellung deffelben. Er erhielt die Zufage des Herzogs zu die- 
fem Borhaben, und diefer machte ihm und feinem Sohne Dabei zwei 
herrliche Pferde von großer Kraft und Schnelligkeit zum Gefchent, 
welche er felber ſehr Hoch ſchätzte. 

Sobald des Herzogs Wille dem italienifchen Grafen mitgetHeilt 
wurde, äußerte er die größte Freude darüber, daß ihm der Beiftand 
son Orfords Alter und Erfahrung bei einer folchen Rekognosei- 

ing zu Theil werden follte, und wählte etwa hundert auserlefene 
tradioten aus, die er, wie er fagte, fehon vor der Nafe der Schwei- 
e zu Scharmügeln ausgefendet hätte. Der Graf zeigte ſich fehr 
frieden mit der rafchen Art, in der die Leute ihre Pflicht erfüll- 
u und einige Abtheilungen der Reiterei Ferrands vor fich hertrie- 
ben und zerftreuten. Am Eingange eines etwas abfchüffigen Tha- 
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les erflärte Campo⸗Baſſo dem Engländer, daß fie fich eine vollftän- 
dige Weberficht von der Stellung des Feindes verfchaffen könnten, 
wenn fie bis an's andere Ende deffelben zu gelangen vermöchten. 
Zwei oder drei Stradioten ritten voran, um den Engpaß zu unter- 
juchen, kehrten zurüd und befprachen fi mit ihrem Führer in der 
Landesfprache. Diefer behauptete, der Durchgang fei fiher, und 
Iud den Grafen von Orford ein, ihn zu begleiten. Sie durchzogen 
alfo das Thal, ohne einen Feind zu erbliden, und als fie auf eine 
Ebene, den von Campo-Baſſo angedeuteten Ort, gelangten, fah 
Arthur, der fich bei den Stradioten und nicht bei feinem Water be= 
fand, wirklich in der Entfernung einer Biertelftunde das Lager des 
Herzogs Ferrand; aber ein Trupp Reiter fprenate in diefem Augen- 
bli aus demfelben hervor und ritt eilig gegen die Thalmündung 
zu, aus der fie eben hervorgefommen waren. Er ftand im Begriff, 
fein Roß zu drehen und davon zu reiten, da er aber die große 
Schnelligkeit des Thieres Fannte, glaubte er e8 wagen und einen 
Augenblid halten bleiben zu können, um fi das Lager genauer 
zu betrachten. Die Stradioten in feiner Begleitung warteten 
feinen Befehl zum Rückzug nicht ab, fondern eilten fort, wie e8 ihre 
Pflicht war, wenn fie von einer überlegenen Macht angegriffen 
wurden. 

Unterdeffen wurde Arthur gewahr, daß der Ritter, welcher der 
Anführer der heranrüdenden Schaar zu fein fchien, auf einem ge= 
waltigen Roß faß, unter dem der Boden zitterte. Derfelbe führte 
den Bären von Bern auf dem Schild, und hatte das Ausfehen und 
die ungeheure Geftalt Rudolp Donnerhügels. Als der Reiter fei- 
nen Trupp halten Tieß, die Lanze einlegte und langſamen Schritte 
allein auf ihn zufam, wie um ihm Zeit zu feinen Vorbereitungen 
zu laſſen, überzeugte fich Arthur, daß er wirklich den Schweizer vor 
fich hatte. In einem folchen Augenblid eine Ausforderung anzu— 
nehmen, war gefährlich, aber fie zurückzuweiſen, wäre fchimpflich 
gewefen. Arthurs Blut kochte bei der Vorſtellung, einen unver 
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Ichämten Nebenbuhler zu züchtigen; es freute ihn in's Geheim, daß 
ihr Zufammentreffen zu Pferde ihm einen Bortheil über den Schwei- 
zer verfchaffte, denn er felbft war vollfommen bekannt mit dem Ver— 
fahren bei Turnieren, und konnte vermutben, daß Rudolph weniger 
erfahren darin fein würde, 

Sie rannten, nach dem Ausdrud der Zeit, mannhaft unter'm 
Schilde gegen einander. Die Lanze des Schweizers freifte den 
Helm des Engländers, gegen welchen fie gerichtet war, während 
Arthur mit feinem Speer auf die Mitte vom Leibe des Gegners 
zielte. Der Stoß war jo richtig geführt und wurde von der vollen 
Kraft des Anlaufs fo gut unterftügt, daß er nicht nur den am Halje 
des unglüdlichen Kriegers herabhängenden Schild, fondern auch noch 
eine Bruftplatte und ein Panzerhemd durchbohrte, welches derſelbe 
darunter anhatte. Die Stahlfpige der Waffe ging dem Ritter ſo— 
dann durch dem ganzen Leib, und wurde blos durch das Rückenſtück 
des Reiters aufgehalten, der Eöpflings vom Pferde ftürzte, als hätte 
ihn der Blig getroffen. Donnerhügel wälzte fich noch zwei= oder 
dreimal auf dem Boden herum, riß mit den Händen die Erde auf 
und lag jodann da, ein entfeelter Leichnam. 

Nun entftand ein Gejchrei der Wuth und des Schmerzes unter 
den Gewappneten, deren Reihen Rudolph einen Augenblid zuvor 
verlaffen,, und Mehrere unter ihnen jenkten die Lanzen, ihn zu rä— 
hen. Aber Ferrand von Lothringen, der jelber zugegen war, be— 
fahl, den fiegreichen Kämpen gefangen zu nehmen, ihm jedoch Fein 
Leid zuzufügen. Diejer Befehl wurde vollzogen, denn Arthur hatte 
nicht Zeit, fich zur Flucht zu wenden, und Widerftand wäre Unfinn 
gewejen. 

ALS man ihn vor Ferrand führte, hob er das Viſir und fagte: 
„Iſt es recht, gnädiger Herr, einen Ritter zum Gefangenen zu. ma— 
hen, weil er gegen einen Mann, der ihn gefordert, feine Pflicht ge— 
than hat?” 

„Beklaget Euch nicht, Herr Arthur von Oxford," entgegnete 
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Ferrand, „ehe Euch Unrecht gefchieht — Ihr feid frei, Herr Ritter. 
Euer Vater und Ihr waret meiner Föniglichen Tante Margarethe 
ergeben, und wenn fie ſchon feindliche Gefinnungen gegen mich hegte, 
jo Laffe ich doch Eurer Treue gegen fie Gerechtigkeit widerfahren. 
Aus Achtung vor ihrem Andenfen, die ihr Erbe verloren hatte, wie 
ich jelbft, und meinem Großvater zu Liebe, der, wie ich glaube, Et- 
was auf Euch hielt, gebe ich Euch die Freiheit. Aber ich muß auch 
für Eure Sicherheit während Eurer Rückkehr in das burgundijche 
Lager forgen. Auf diefer Seite des Berges find ehrliche und auf- 
richtige Leute, aber auf der anderen gibt es Berräther und Mörder. 
— Ahr, Herr Graf, werdet, den? ich, unferen Gefangenen gerne 
außer Gefahr ſehen.“ 

Der Ritter, an welchen Ferrand diefe Worte richtete, ein gro- 
Ber, ftattlicher Mann, fegte fich in Bewegung, um Arthur zu beglei- 
ten, während diefer gegen den jungen Herzog von Rothringen die 
Empfindungen ausfprach, welche das ritterliche Benehmen defjelben 
in ihm erregte. „Lebt wohl, Herr Arthur von Bere,“ ſprach Fer: 
rand. „Ihr habt einen waderen Kämpen getödtet, und mir den 
nüßlichften und anhänglichiten Freund. Aber die Sache ging offen 
und ehrlic) von Statten, mit gleichen Waffen und vor der Linie; 
das Unglück fam über den, der zuerft die Fehde begann.“ Arthur 
verbeugte fich His zum Sattelfnopf. Ferrand erwiderte den Gruß 
und fo fehieden fie von einander. 

Arthur und fein neuer Gefährte waren eine kurze Strede auf- 
wärts geritten, als der Fremde alfo anfing: — 

„Wir find fchon einmal Reifegenoffen geweſen, junger Mann, 
doch Ihr erinnert Euch meiner nicht mehr,” 

Arthur wandte die Augen auf den Reiter, und als er bemerkte, 
daß der Kamm, welcher den Helm ſchmückte, die Geftalt eines Geiers 
hatte, fingen jonderbare Bermuthungen an, in feinem Kopf aufzu- 
fteigen. Sie beftätigten fich, als der Ritter den Helm öffnete, und 
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die düfteren umd firengen Züge des Priefterd von der St. Pauls- 
firche fichtbar wurden, 

„Graf Albert von Geierftein!” rief Arthur. 

„Derſelbe,“ verfeßte der Graf, „obgleich Ihr ihn in anderem 
Gewand und Kopfpuß gefehen habt. Aber die Tyrannei treibt alle 
Männer in die Waffen, und fo habe auch ich fie mit Erlaubniß und 
auf Befehl meiner Oberen wieder aufgenommen, nachdem: ich fie 
lange bei Seite gelegt hatte. Ein Krieg gegen Graufamkfeit und 
Unterdrüdumg ift heilig, wie der, welcher in Paläftina geführt wird, 
und in welchem auch Priefter Waffen tragen.“ 

„Mein Herr Graf,“ fagte Arthur mit Wärme, „ich kann Eudı 
nicht früh genug bitten, zu der Schaar Ferrands von Lothringen 
zurüdzufehren. Hier feid Ihr in Gefahr, und weder Stärke nob 
Muth kann Euch Etwas nüpen. Der Herzog hat einen Preis auf 
Euren Kopf gefeßt; und die Gegend zwifchen hier und Nancy wird 
von Stradioten und Teichten italienischen Neitern durchſchwärmt.“ 

„Sch fpotte ihrer," antwortete der Graf. „Ich habe nicht fo 
lange in den Stürmen der Welt, unter Ränken im Krieg und Frie— 
den gelebt, um von fo gemeinen Händen zu fallen — überdieß jeid 
Ihr ja bei mir, und ich habe fo eben gefehen, daß Ihr Euch wie 
ein Edelmann zu betragen verfteht,“ 

„Für Eure Bertheidigung, gnädiger Herr," erwiderte Arthur, 
der bedachte, daß fein Gefährte der Bater Anna's von Geierftein war, 
„würde ich mein Beftes verſuchen.“ 

„Bas, junger Menſch!“ verfegte der Graf Albert mit fpötti- 
ſchem Ernft, wie er feinem Geficht eigen war; „wolltet Shr den 
Feind des Herrn, unter deffen Fahnen Ihr dienet, gegen feine ge- 
mietheten Söldner unterftüßen ?" 

Arthur gerieth etwas außer Faſſung über die Deutung, welche 
man dem bereitwilligften Anerbieten feines Beiftandes gab, und für 
welches er wenigftens Dank erwartet hatte; aber er ſammelte ſich 
augenblicklich wieder, umd erwiderte: „Mein Herr Graf Albert, es 
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hat Euch beliebt, Euch jelbft der Gefahr auszufehen und mich vor 
den Anhängern Eurer Sache zu ſchützen — ich bin gleichfalls ver- 
pflichtet, Euch gegen die von unferer Seite zu vertheidigen." 

„Das iſt gut geantwortet," fagte der Graf; — „aber ich 
denke, e8 ift dabei der Kleine, blinde Schelm im Spiele, von wel- 
hem die Minnefänger und Minftreld fprechen, und feiner Für- 
ſprache Habe ich vielleicht den großen Eifer meines Beſchützers zu 
verdanken.” 

Er ließ Arthur, der in nicht geringe Verlegenheit gerieth, Feine 
Zeit zu einer Antwort, jondern fuhr fort: „Hört mich an, junger 
Mann — Eure Lanze hat heute der Schweiz, den Bernern und dem 
Herzog Ferrand ein großes Unheil zugefügt, Ihr habt ihnen den 
tapferften Kämpen erfchlagen. Aber für mich ift der Tod Rudolph 
Donnerhügels ein willlommenes Ereigniß. Wißt, je mehr man 
jeiner Dienſte bedurfte, mit defto größerer Zudringlichkeit verlangte 
er die Berwendung ded Herzogs Ferrand bei mir, um fich die Hand 
meiner Tochter zu verfchaffen. Und der Herzog felbft, der Sohn 
einer Prinzeſſin, erröthete nicht, zu fordern, ich follte die Letzte mei— 
nes Hauſes — denn meines Bruders Familie befteht aus entarteten 
Zwittern — einem anmaßenden jungen Mann überlaffen,, deffen 
Dheim im Haufe meined Schwiegervaterd diente, Sie rühmen 
ſich zwar einiger Verwandtſchaft, aber ich glaube, diefe war nicht 
rechtmäßiger Weife entftanden, obgleich Rudolph nicht ermangelte, 
fih darauf zu berufen, weil fie jeine Abfichten begünftigte," 

„Gewiß,“ fagte Arthur, „war eine Verbindung bei der Un— 
gleichheit in Bezug auf die Geburt und im jeder anderen Rückſicht 
zu widernatürlich, als daß davon die Rede werden konnte.“ 

„So lange ich lebe," verfebte Graf Albert, „hätte eine folche 
Heirath nie vollzogen werden dürfen, und wenn ich die Braut ſo— 
wohl als den Bräutigam hätte erdolchen und fo mein Haus vor 
Entehrung bewahren müffen. Aber wenn ich — deffen Tage, deſ— 
fen Stunden gezählt find — nicht mehr fein werde, wer hätte 
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danır einen kecken Freier abhalten follen, troß des Widerftandes 
und der Bedenklichkeiten eines allein ftebenden Mädchens fein Ziel 
zu erreichen, da ihn die Gunft des Herzogs Ferrand unterftüßte, 
der allgemeine Beifall feines Vaterlandes und vielleicht auch eine 
unglückliche Borliebe meines Bruders Arnold ?" 

„Rudolph ift todt," fprach Arthur, „möge ihm der Him- 
mel feine Sünden vergeben! Wäre er aber noch am Leben, und 
jeßte er feine Werbung um Anna von Geierftein fort, jo würde er 
finden, daß er erft einen Kampf auszufechten hätte" — — 

„Welcher jet entichieden ift,“ antwortete der Graf Albert. 
„Nun, gebt wohl Acht, Arthur von Bere. Meine Tochter hat mir 
gefagt, was zwifchen Euch und ihr vorgegangen ift. Eure Ge- 
finnungen und Euer Betragen find des edlen Haufes würdig, von 
dem Ihr abftammet, und ich weiß wohl, daß eg unter die erlauch— 
teften in Europa gehört. Ihr habt freilich Euer Erbe eingebüßt, 
aber das ift auch mit Anna von Geierftein der Fall, und es wird 
ihr nur der Antheil von ihrer väterlichen Hinterlaffenfchaft bleiben, 
welchen ihr mein Bruder zumeist, Wenn Ahr mit ihr theilen 
wollt bi8 zu befferen Tagen — immer vorausgefeßt, daß Euer 
Vater feine Einwilligung dazu gibt (denn mein Kind fol fich in 
feine Familie gegen den Willen des Hauptes derfelben eindrängen), 
jo weiß meine Tochter, daß ihr meine Zuftimmung und mein Segen 
zu ihrem Borhaben nicht fehlt. Auch mein Bruder foll meinen 
Willen erfahren. Er wird meine Abficht billigen ; denn wenn er 
ihon gegen alle Gedanken an Ehre und Ritterthum abgeftorben 
ift, fo hat er doch noch Sinn für natürliche Gefühle, er Tiebt feine 
Nichte und ift Euer und Eures Vaters Freund. Was fagt Ihr 
dazu, junger Mann, wollt Ihr eine bettelarme Gräftn nehmen und 
mit ihr durch's Leben gehen? Ach glaube — ja, ich fage voraus 
(denn ich ftehe jo nahe am Rande des Grabes, daß ich einen Blid 
über dafjelbe hinauswerfen zu können glaube), e8 wird ein Tag 
fommen, an welchem die Kronen derer von Bere und Geierftein 


 — Er, zu — — 


625 


von Neuem erglänzen, wenn ich ſchon lange mein dunkles und be= 
wegtes Leben geendigt habe.“ 

Arthur warf fih vom Pferde, ergriff die Hand des Grafen 
Albert und war im Begriff, fih in Worte des Dankes zu ergießen; 
aber der Graf beitand darauf, daß er fehmeige. 

„Wir werden ung jeßt trennen,” fagte er. „Die Zeit ift Eurz, 
der Ort gefährlich. Ihr feid für mich, aufrichtig gefprochen, weni— 
ger als Nichts. Hätte nur ein einziger der vielen ehrgeizigen Ent- 
würfe, die ich verfolgt, mich zum Ziele geführt, fo wäre der Sohn 
eines verbannten Grafen nicht der Eidam geweſen, den ich gewählt 
haben würde. Steht auf und feht Euch wieder zu Pferde — der 
Dank ift unangenehm, wenn man ihn nicht verdient hat." 

Arthur erhob fih, flieg auf und fuchte dem Grafen fein Ent= 
zücken in einer Weife verftändlih zu machen, welche demielben 
weniger gleichgültig wäre. Er malte aus, wie feine Liebe zu 
Anna und die Sorge für ihr Glück feine Erfenntlichkeit gegen 
ihren Vater beweifen follte; und als er wahrnahm, daß der Graf 
mit einigem Wohlgefallen auf die Schilderung ihres künftigen 
Lebens horchte, Eonnte er den Ausruf nicht zurüdhalten: — „Und 
Ahr, gnädiger Herr — der Schöpfer alles diefes Glücks, wollt 
Ihr nicht der Zeuge und Theilnehmer deffelben fein? Glaubt mir, 
wir werden ftreben, Euch die harten Schläge vergeflen zu machen, 
welche Euch das Schickſal zugetheilt; und follte ein Strahl eines 
günftigen Geſchicks uns befcheinen, fo wird e8 ung um fo willfom= 
mener fein, wenn Ahr e8 mit ung theilet." 

„Laßt die Thorheiten !" erwiderte der Graf Albert von Geier- 
ftein. „Sch weiß, meine legte Stunde ift nahe. — Hört und zit- 
tert. — Der Herzog von Burgund ift zum Tode verurtheilt, und 
die geheimen und unfichtbaren Richter, die im Verborgenen richten 
und rächen, wie die Gottheit, haben Strid und Dolch in meine 
Hände gelegt." 

Anna v. Geierftein. 40 
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„D! werft von Euch diefe ſchmählichen Zeichen!” rief Arthur 
mit Begeifterung; „fe mögen Schlächter und gemeine Meuchel- 
mörder juchen, um ein ſolch' Gejchäft zu verrichten, und nicht den 
edeln Herrn von Geierftein damit befchimpfen.* 

„Still, thörichter Knabe!" gab der Graf zur Antwort. „Der 
Eid, den ich gefchworen, ift höher als diefer bewölfte Himmel, und 
tiefer gewurzelt als jene fernen Gebirge. Glaubt nicht, meine That 
ſei die eines Meuchelmörders, obgleich eine folche Durch des Herzogs 
eigenes Beifpiel gerechtfertigt wäre. Ich fende Feine Miethlinge, 
wie die niederträchtigen Stradioten, um ihm nach dem Leben zu 
trachten, ohne mein eigenes der Gefahr auszufegen. Sch Iaffe ſei— 
ner Tochter — die an feinen Verbrechen unfchuldig ift — nicht die 
Wahl, eine jchimpfliche Heirath einzugehen oder auf entehrende 
MWeife der Welt zu entjagen. Nein, Arthur von Bere, ich fuche 
Karl auf mit der Entjchloffenheit eines Mannes, der fich gewiſſem 
Zode bloßftellt, um feinem Gegner das Leben zu nehmen.” 

„Sch bitte Euch, fprecht nicht weiter davon,” jagte Arthur in 
großer Angſt. „Bedenkt, ich diene für den Augenblid dem Für— 
ften, den Ihr bedroht" — — 

„Und Ihr ſeid verpflichtet," unterbrach ihn der Graf, „ihm 
mitzutheilen, was ih Euch jage. Ich wünſche, daß Ihr es thut; 
und obgleich er ſchon eine Ladung des Gerichts underüdfichtigt ge= 
laſſen hat, bin ich doch erfreut über eine Gelegenheit, mit der ich 
ihm ſelbſt eine Ausforderung zugehen laffen Fann. Sagt Karl 
von Burgund, daß er Albert von Geierftein beleidigt hat. Wer 
an feiner Ehre angegriffen wird, jet feinen Werth mehr auf das 
Leben, und die Berachtung deffelben macht ihn zum Herrn des Da— 
feing feines Gegners. Nathet ihm, er foll ſich wohl vor mir in 
Acht nehmen, denn Albert von Geierftein ift ein Meineidiger, wenn 
Karl im nächften Jahre zweimal die Sonne über den fernen Alpen 
aufgehen ficht. — Und nun macht, daß Ihr fortkommt; ich ſehe 
eine Truppenabtheilung unter burgundifcher Fahne herannahen. 
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Sie wird Euch Sicherheit gewähren, könnte aber die meine gefähr- 
den, wenn ich länger bleibe." 

Mit diefen Worten wandte der Graf von Geierftein fein Pferd 
und ritt davon. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Matt erflang der Lärm der Schlacht 
Fernher auf den trägen Winden, 

Krieg und Schreden gebt voraus, 
Tod und Wunden bleiben hinten. 


Mickle. 


| Als Arthur allein war, ritt er, vielleicht um den Rückzug des 
Grafen zu decken, der burgundiſchen Reiterabtheilung entgegen, die 
unter dem Banner des Herrn von Contai herankam. 
„Willkommen, willkommen!“ ſagte dieſer Edelmann, und be— 
eilte ſich, in die Nähe des jungen Ritters zu gelangen. „Der Her— 
zog von Burgund hält eine Viertelmeile von hier mit einer Reiter— 
truppe, um die Rekognoscirenden zu decken. Es iſt noch keine halbe 
Stunde daß Euer Vater im Galopp zurückkehrte und behauptete, 
Ihr wäret durch die Verrätherei der Stradioten in einen Hinter— 
halt gerathen und gefangen worden. Er hat Campo-Baſſo des 
Verraths beſchuldigt und ihn zum Kampfe gefordert. Man hat fie 
Beide in's Lager geſchickt und unter die Aufſicht des Großmarſchalls 
geſtellt, um ſie von augenblicklichem Kampf abzuhalten, obgleich 
nach meiner Anſicht der Italiener wenig Luſt verrieth, ſich zu 
ſchlagen. Der Herzog hat ihre Fehdehandſchuhe aufgenommen, 
und beſtimmt, daß ſie am Dreikönigstag ihren Strauß ausfechten 
ſollen.“ 
„Ich fürchte, daß dieſer Tag Einigen nie aufgeht, die auf ihn 
warten,“ verſetzte Arthur; „aber wenn es der Fall iſt, ſo werde ich 
40* 
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mit meines Vaters Erlaubnig den Handel für mich in Anfprud 
nehmen.“ 

Hierauf kehrte er mit Gontay um, und bald vereinigten fie fidh 
mit einer größeren Reiterfchaar unter dem breiten Banner des Her— 
zogs. Alsbald wurde er vor Karl geführt. Diefer hörte mit eini- 
ger Unruhe, daß Arthur feines Vaters Befchuldigungen gegen den 
Staliener aufrecht hielt, für welchen er fo .jehr eingenommen war. 
Als man ihn aber verficherte, daß die Stradioten über den Berg 
gegangen wären, und fich mit ihrem Führer einen Augenblid vor— 
her beiprochen hätten, ehe diefer Arthur aufforderte, mitten in den 
Hinterhalt hinein vorzudringen, der fich nachher vorfand, fehüttelte 
der Herzog den Kopf, fenkte feine bufchigen Augenbrauen, und mur= 
melte vor fich hin, — „vielleicht böfer Wille gegen Oxford — die 
Staliener find rachſüchtig.“ — Dann hob er das Haupt und be= 
fahl Arthur, fortzufahren. 

Er vernahm mit einer Art von Entzüden den Tod Rudolph 
Donnerhügels, nahm eine fchwere, goldene Kette vom Halfe und 
hing fie Arthur'n um. 

„Wie, du haft ung Allen die Ehre vorweggenommen, junger 
Arthur — das war der größte Bär von ihnen Allen — die An— 
deren find blos Junge gegen ihn, die noch an der Mutter faugen! 
Ich glaube, ich habe einen jungen David gefunden, um es mit 
ihrem gewaltigen, didköpfigen Goliath aufzunehmen. Aber der 
Dummkopf, zu meinen, ein ſolcher Bauer, wie er, könne eine Lanze 
führen! Gut, mein waderer Junge — was fonft noh? Wie 
famft du davon? Durch einen ſchlauen Streich oder eine fchnelle 
Lift, wollt! ich wetten" 

„Ih bitte um Berzeihung, gnädiger Herr," antwortete Are 
thur. „Ihr Anführer, Ferrand, nahm mich in Schuß; er betrach— 
tete meinen Zweifampf mit Rudolph Donnerhügel als etwas nur 
und Beide Angehendes; und da er, wie er fagte, einen ehrlichen 
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Krieg zu führen wünfchte, entließ er mich ehrenvoll mit Roß und 
Waffen.“ 

„Hm!“ ſagte Karl, und feine üble Laune kehrte zurüd; „Euer 
abenteuernder Prinz will den Großmüthigen fpielen — hm — 
gut, ed gehört zu feiner Role, wird aber Feine Richtfehnur ab— 
geben, nach welcher ich mein Betragen abmeſſe. Macht weiter in 
Eurer Geichichte, Herr Arthur von Bere!” 

Als Arthur in feinem Bericht darauf kam, wie und unter wel- 
hen Umftänden Graf Albert von Geierftein des Fürften Namen 
genannt, warf der Herzog einen jcharfen Blick auf ihn, und zitterte 
vor Ungeduld, als er die Frage dazwifchen warf: — Und Ihr — 
Ihr Habt ihm Euern Dolch unter die fünfte Rippe geftoßen, 
nicht 2“ 

„Rein, gnädiger Herr Herzog — wir waren gegenjeitig ver- 
pflichtet, Einer den Andern zu ſchützen.“ 

„Und doc wußtet Ihr, dag er mein Todfeind ift?" fagte der 
Herzog. „Geht, junger Mann, die laue Gleichgültigkeit hat Euer 
Berdienft vernichtet. Dad Entkommen Albert von Geierftein 
wiegt den Tod Rudolph Donnerhügels auf.“ 

„Sei's drum, gnädiger Herr,” entgegnete Arthur Fed. „Ich 
verlange weder Euer Lob, noch ſcheue ih Euern Tadel. Ich hatte 
in beiden Fällen für mein Benehmen Beweggründe, die nur mich 
angehen — Donnerhügel war mein Feind und dem Grafen Albert 
bin ich einigermaßen verpflichtet.“ 

Die burgundifchen Edeln, welche umherſtanden, geriethen in 
Beforanig wegen der Folgen diefer kühnen Rede. Aber e8 war nie 
möglich, genau zu errathen, wie folche Dinge von Karl aufgenom- 
men werden würden. Er fah fich lachend um. — „Hört ihr dies 
fen englifchen Hahn, meine Herren — aus was für einem Zone 
wird er fich einmal hören Laffen, da er ſchon jetzt in Gegenwart 
eines Fürften fo wader kräht?“ 

Ein paar Reiter traten jeßt von verjchiedenen Seiten herzu 
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und meldeten, der Herzog Ferrand und feine Begleiter hätten ſich 
in ihr Lager zurüdgezogen, und die Gegend wäre vom Feinde ge- 
fäubert. 

„Nun, fo wollen wir auch zurüdgehen,* fagte Karl, „denn 
heute ift feine Ausficht auf ein Lanzenbrechen vorhanden. Und du, 
Arthur von Bere, verlaß mich nicht !“ 

In des Herzogs Zelt angekommen, beftand Arthur ein Verhör, 
in welchem er nichts von Anna von Geierftein oder ihres Vaters 
Abfichten mit ihm fagte, denn er war der Anficht, Damit habe Karl 
nichts zu jchaffen ; aber offen geftand er ihm die Drohungen, welche 
der Graf ganz laut gegen den Herzog ausgefloßen. Der Herzog 
hörte ihm mit ziemlicher Ruhe zu, und bei dem Sab: „daß ein 
Menih, der Keinen Werth mehr auf fein eigenes Leben fee, das 
der Anderen völlig in feiner Gewalt habe," erwiderte er: „Aber 
es gibt ein anderes Dafein nach dieſem, in welchem der verrätherifch 
Ermordete und fein elender und verzweifelter Mörder den Lohn 
empfangen werden, den ihre Werke verdienen." Er nahm hierauf 
ein goldenes Kreuz aus dem Bufen, küßte e8 mit dem Anjchein 
großer Andacht und fagte: „Darauf will ih mein Vertrauen 
ſetzen. Wenn ich in diefer Welt Fehler begehe, fo finde ich wohl 
in einer andern Gnade. — He, Herr Marſchall!“ rief er, „führet 
ung die Gefangenen vor.“ 

Der Marfchall von Burgund trat mit dem Grafen von Orford 
ein und meldete, fein anderer Gefangener, Campo-Baſſo, hätte jo 
eindringlich gebeten, man möchte ihn gehen und Schildwachen an 
dem Theil des Lagers aufitellen Laffen, der dem Schuß feiner Trup- 
pen anvertraut wäre, daß er, der Marjchall, es für paflend gefun- 
den hätte, feinem Verlangen nachzugeben. 

„Es ift gut,” fagte Burgund ohne weitere Bemerkungen. — 
— „Was Euch betrifft, Graf Oxford, jo würde ih Euch Euern 
Sohn vorftellen, wenn Ihr ihn nicht ſchon begrüßt hättet. Er 
bat fi viel Ehre und Ruhm gewonnen, und mir gute Dienfte ge= 
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Teiftet. Wir find in einer Zeit, da gute Menfchen ihren Feinden 
vergeben; ich weiß nicht warum — meine Gemüthsart eignet fich 
immer wenig zu derartigen Dingen — aber ich fühle ein unwider- 
ftehliches Verlangen, den bevorftehenden Kampf zwifchen Euch und 
Gampo-Baffo zu hemmen. Willigt um meinetwillen ein, Freunde 
zu werden, und nehmt Euern Fehdehandichuh zurüd. Laßt mich 
diefes Jahr — vielleicht das letzte, das ich ſehe — mit einer Hand— 
lung des Friedens bejchließen." 

„Snädiger Herr," erwiderte Orford, „es ift etwas Unbedeu— 
tendes, was Ihr von mir fordert, da Euer Verlangen nur auf eine 
Ehriftenpflicht dringt. Ich war wüthend über den Berluft meines 
Sohnes, und danke dem Himmel und Eurer Hoheit, daß er wieder 
da if. Der Freund Campo-Baſſo's zu fein, ift mir unmöglich. 
Treue und Berrath, Aufrichtigkeit und Falfchheit könnten fich eben 
fo gut die Hände reichen und einander umarmen. Aber der Ita— 
Viener wird mir nichts mehr und nichts weniger gelten, als vor 
diefem Bruch, d. h. durchaus Nichts. Ich lege meine Ehre in Euer 
Gnaden Hände; — wenn er feinen Handſchuh zurüdnimmt, fo 
bin ich geneigt, ed auc) zu thun. Johann von Bere braucht nicht 
in Beforgniß zu fein, die Welt möchte glauben, er fürchte Campo— 
Baſſo.“ 

Der Herzog ſtattete ihm dafür ſeinen aufrichtigen Dank ab, 
und hielt die Offiziere auf, daß ſie den Abend in ſeinem Zelte zu— 
brachten. Sein Betragen erſchien Arthur'n ruhiger, als er es je 
geſehen, und den Grafen von Orford erinnerte es an die früheren 
Zage, in welchen ihre Vertraulichkeit begonnen hatte, ehe die unum— 
fchränkte Gewalt und ein unbegrängtes Glück Karl! rauhe, aber 
nicht unedle Gemüthsart verdarb. Der Herzog Tieß Effen und 
Wein an die Soldaten austheilen, und legte Tebhafte Theilnahme 
dafür an den Tag, daß fie gut untergebracht würden. Er erkun— 
dDigte fih nach den Kranken und Berwundeten und dem Zuftand 
des Heeres im Allgemeinen. Aber er erhielt auf alle feine Fragen 
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nur unerfreuliche Antworten, und fagte zu einigen feiner Räthe, 
die er auf die Seite nahm; „Wäre es nicht wegen unjeres Ge- 
lübdes, jo würden wir den Plan bis zum Frühling aufgeben, da- 
mit unfere Truppen das Feld halten könnten, ohne jo viel Leiden 
zu müſſen.“ — 

Sonſt zeigte ſich nichts Auffallendes in dem Benehmen des 
Herzogs, außer daß er wiederholt nach Campo-Baſſo fragte. Zu— 
legt berichtete man ihm, er wäre unwohl und der Arzt hätte ihm 
Ruhe anempfohlen. Er fei dephalb zu Bette gegangen, um bei 
Zagesanbruch feine Pflicht erfüllen zu können, da die Sicherheit 
des Lagers hauptſächlich von feiner Wachfamkeit abhänge. 

Der Herzog bemerkte nichts über dieje Entſchuldigung, und 
ſchrieb fein Ausbleiben einem verftedten Widerwillen des Stalieners 
zu, wornach er nicht wünfchte, Oxford zu begegnen. Die Gäfte 
wurden eine Stunde vor Mitternacht aus dem Zelte des Herzogs 
entlaffen. 

ALS Orford und fein Sohn fich in ihrer eigenen Wohnung be= 
fanden, verfanf der Graf in eine tiefe Träumerei, welche faft zehn 
Minuten andauerte. Endlich fuhr er plöglich zufammen und fagte: 
„Mein Sohn, gib Thiebold und deinen Leuten Befehl, uniere 
Pferde bei Tagesanbruch vor dem Zelte bereit zu halten, oder Fieber 
noch früher. Vielleicht wäre es nicht übel, wenn du unſern Nach— 
bar Eolvin bäteft, ung auf unferem Gang zu begleiten. Sch will 
mit dem früheften Morgen die Borpoften befichtigen.“ 

„Woher rührt dieſer plößliche Entſchluß, gnädiger Herr?" 
fragte Arthur. | 

„Und doc dürfte er zu ſpät kommen,“ entgegnete fein Bater. 
„Wäre es Mondichein, fo hätte ich die Runde bei Nacht gemacht.“ 

„Es ift fo finfter, wie in einem Sad," verfeßte Arthur. 
Aber warum, mein Vater, erregt gerade dieſe Nacht Eure Be— 
ſorgniß?“ 

„Sohn Arthur, du hältſt vielleicht deinen Vater für kindiſch. 
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Aber meine Amme, Martha Niron, war eine Frau aus dem Nors 
den und voll Aberglaubend. Bejonders fagte fie oft, ein plöß- 
Ticher, ohne Urfache eingetretener Wechfel im Weſen eines Men- 
Tchen, wie vom Leichtfinn zur Bejonnenheit, von der Mäßigkeit zur 
Ausihweifung, vom Geiz zu übertriebenen Ausgaben, von der 
Verſchwendung zur Geldliebe oder dergleichen, deute auf eine be— 
vorjtehende Aenderung feines Schidfals, eine große Umwandlung 
der Berhältniffe zum Guten oder zum Böſen, und am wahrfchein- 
lichſten zum Böjen (weil wir in einer fchlimmen Welt leben) , fteht 
Dem bevor, deſſen Gemüthsart fo fehr verändert ift. Des alten 
Meibes Gedanke hat fich mir fo lebhaft aufgedrängt, daß ich ent— 
fchloffen bin, mich mit eigenen Augen vor dem Grauen des Tages 
zu überzeugen, ob alle unfere Wachen und die Patrouillen um's 
Lager munter find.” 

Arthur theilte Colvin und Thiebold das Nöthige mit, und be= 
gab fih dann zur Ruhe. 

Es war vor Tagesanbruch am erftien Januar 1477, einer 
durch die Vorfälle, welche fie bezeichneten, für immer merkwürdigen 
Zeit, als der Graf von Orford, fein Sohn und Golvin, blos von 
Zhiebold und zwei andern Dienern gefolgt, ihre Runde um das 
Lager ded Herzogs von Burgund begannen. Auf dem größern 
Theil ihres Weges fanden fie die Wachen munter und auf ihren 
Poften. Es herrſchte eine ftrenge Kälte, der Boden war an ein- 
zelnen Stellen mit Schnee bededt, und diefen hatte ein zwei Tage 
lang andauerndes Thauwetter theild gejchmolzen, theils war er 
durch einen ftarken Froft in Eis verwandelt worden, welcher am 
Abend zuvor anfing und noch fortdauerte. Man hätte fich Feine trü— 
bere Scenerie denken können. 

Aber wie groß wurde das Erftaunen und die Unruhe des Gra- 
fen von Orford und feiner Begleiter, als fie zu dem Theile des 
Lagers kamen, welchen den Tag zuvor Campo-Baſſo mit feinen 
Stalienern befegt gehabt. Wenn man Gewappnete und Stradioten 
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zählte, To belief fich feine Schaar auf fait zweitaufend Mann — 
aber nirgends murden fie angerufen — fein Roß wieherte, feine 
Feldwache ließ ſich erſchauen. Man durchſuchte mehrere Hütten 
und Zelte — ſie ſtanden leer. 

„Wir wollen zurück und Lärm im Lager machen,“ ſagte der 
Graf von Orford; „hier iſt Verrätherei im Spiele.“ 

„Ei, mein gnädiger Herr,“ verſetzte Colvin; „wir wollen 
keine unvollſtändigen Nachrichten bringen. Ich habe hundert 
Schritte vorwärts eine Batterie, welche den Zugang zu dieſem 
Hohlweg deckt; laßt uns ſehen, ob meine deutſchen Kanoniere auf 
ihrem Poſten ſind; ich wollte ſchwören, wir werden ſie an ihrer 
Stelle finden. Die Batterie beherrſcht einen Engpaß, durch wel— 
chen man ſich allein dem Lager zu nähern im Stande iſt, und wenn 
meine Leute ihre Schuldigkeit thun, ſo wollte ich mein Leben ver— 
wetten, daß wir den Platz vertheidigen können, bis Ihr von dem 
Hauptheere Unterſtützung bringt.“ 

„Borwärts alſo, in Gottes Namen!" rief der Graf Orford. 

Sie galoppirten auf jede Gefahr hin über unebenen, bie und 
da mit Eis bededten und an anderen Orten mit Schnee belegten 
Boden. So famen fie bis zu den Kanonen, die gefchidt und jo 
aufgeftellt waren, daß fie den Weg beftrichen, der fich aufwärts bis 
zu dem Gefchüß hinzog, und dann auf der andern Seite langſam 
fich gegen den ebeneren Boden fenkte. Der blaffe Wintermondfchein 
vermijchte fich mit dem zunehmenden Tageslicht und zeigte ihnen, 
daß die Stüde an ihren Stellen ftanden, aber von einer Schild- 
wache konnte man nichts erbliden. 

„Die Schurken können nicht ausgeriffen fein!" ſagte der be- 
flürzte Golvin — „aber jeht, da ift Licht in ihren Quartieren. — 
O diefe unfelige Weinaustheilung! Sie haben fih ihrem gewöhn— 
lichen Fehler, der Trunkſucht, überlaffen. Ich werde ihrem Gelage 
bald ein Ende machen. * 

Er fprang vom Pferde und ftürzte in das Zelt, von dem das 
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Licht ausging. Die Kanoniere oder doch die meiften von ihnen wa— 
ren noch da, lagen aber auf dem Boden unter ihren Bechern und 
Flaſchen. Sie befanden fih in einem Zuftand fo völliger Be— 
trunfenheit, daß Colvin blos zwei oder drei durch Drohungen und 
Befehle aufzumweden vermochte. Aber auch diefe konnten fich kaum 
auf den Füßen halten, gehorchten mehr unwillfürlich als mit Be— 
mwußtfein, und taumelten fo an die Batterie. Ein dumpfes Ge= 
räufh, wie das von fchnell gehenden Männern, Tieß fich jet von 
dem Engpaß her vernehmen. 
„Das ift das entfernte Rollen einer Lawine,“ fagte Arthur. 

‚ga, einer Lawine von Schweizern, nicht von Schnee,“ ent« 
gegnete Golvin. „O, die verfluchten Saufbolde! — Die Kanonen 
find fcharf geladen und gut gerichtet, die erfte Ladung muß fie auf- 
halten und wenn e8 Teufel wären, und der Lärm wird das Lager 
früher in Bewegung bringen, ald wir es könnten. — Aber ad, 
die befoffenen Schurken !” 

„Berlangt von ihnen Keinen Beiftand," verfeßte der Graf; 
„mein Sohn und ich wollen Zeder eine Lunte nehmen und einmal 
Artilleriften vorftellen. 

Sie fliegen ab, und hießen Thiebold mit den Dienern auf die 
Pferde Acht geben. Der Graf von Orford und Arthur nahmen 
den Deutfchen, die fich nicht zu rühren vermochten, das Zündkraut 
ab. Nur drei von ihnen waren fo nüchtern, daß fie bei ihren 
Stüden ftehen konnten. 

„Brennt!“ rief der kühne Artilleriegeneral; — „nie ift eine 
Batterie von fo edlen Händen bedient worden. Nun, meine Kame— 
raden — Berzeihung, meine Herren, es ift jeßt nicht Zeit, Um— 
fände zu machen — und ihr, betrunfene Schufte, habt Acht, daß 
ihr Fein Feuer gebt, bis ich es befehle. Und wären die Rippen 
diefer Trampler fo hart, als ihre Alpen, fo jollen fie erfahren, wie 
der alte Eolvin jein Gefhüß Tadet.“ 

So ftanden fie, faft ohne Athem zu holen, Jeder bei feiner 
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Kanone. Das gefürchtete Geräufch näherte fih mehr und mehr, 
bis das unvollfommene Tageslicht eine dunkle und dämmerige, aber 
ſtarke Truppe von Männern erkennen Tieß, die mit langen Spießen, 
Streitärten und Anderem bewaffnet waren. Auch Fahnen flatter- 
ten wie Schatten darüber hin. Colvin ließ fie bis auf etwa ſech— 
zig Schritte heranfommen und Tommandirte dann: „Feuer!“ 
Aber fein Gefhüg allein ging los; eine leichte Flamme fuhr aus 
dem Zündloch der andern heraus. Die davongelaufenen Staliener 
hatten fie vernagelt und zum Dienft unbrauchbar zurüdgelaffen, 
während es den Anfchein hatte, man könne fie noch dazu verwenden. 
Wären fie alle in demjelben Zuftand gewefen, wie die Kanone Eol- 
vins, jo hätte fich feine Borausfagung wahrfcheinlich erfüllt ; denn 
ichon dieſe einzige Ladung brachte eine furchtbare Wirkung hervor, 
und machte eine lange Gaffe von Todten und Berwundeten in den 
Reihen der Schweizer ; auch die erfte und Hauptfahne ward zuſam— 
mengefchoffen. 

„Steht feſt!“ rief Colvin, „und helft mir, wenn's möglich ift, 
das Stüd wieder laden.“ 

Hierzu blieb aber feine Zeit. Ein Mann von koloſſaler Ge- 
ſtalt wurde vor der ſchwankenden Heeresabtheilung fichtbar, hob 
das gefallene Banner auf und rief mit donnernder Stimme: „Was, 
Landsleute! Habt ihr Murten und Granfon gefehen und fürchtet 
euch vor einer einzelnen Kanone? — Bern — Uri — Schwytz — 
Banner vor! Unterwalden, bier ift eure Standarte! — Erbebt 
euer Kriegsgefchrei, ftoßt in Die Hörner; Unterwalden, folgt eurem 
Landammann.“ 

Sie ſtürzten vorwärts mit eben jo betäubendem Lärm und mit 
eben jo viel Ungeftüm, als das empörte Meer. Golvin befchäf- 
tigte ſich noch damit, jein Gefhüg wieder zu laden, und ward da— 
bei niedergeftoßen. Oxford und fein Sohn wurden von der Menge 
zu Boden geworfen, aber die Gedrängtheit des Haufens vwerbin- 
derte, daß Hiebe nach ihnen geführt werden Eonnten. ‚Arthur 
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Ihüste fich zum Theil dadurch, daß er fich unter der Kanone ver— 
ftedte, bei der er ftand; fein Vater hatte weniger Glüd; man trat 
ihn mit Füßen, und ohne feine ftarfe Rüftung wäre er gewiß zu 
Grunde gegangen. Der Menfchenftrom, der aus wenigftens vier— 
taufend Mann beſtand, wälzte fich nieder in das Lager, und feßte 
dabei immer fein entjegliches Gefchrei fort. Bald aber mifchte ſich 
damit ein gellendes Gekreifch, Aechzen und Lärmruf. 

Ein heller, rother Schimmer, der hinter den Angreifenden 
aufftieg, und das blaffe Licht des Wintermorgens erbleichen machte, 
rief Arthur zuerft wieder zum Bewußtfein feiner Lage zurück. Das 
Lager hinter ihm ftand in Feuer und ertönte von alle den verjchie= 
denen Sieged= und Schredensrufen, die man in einer erjtürmten 
Stadt zu hören befommt. Er fprang auf die Füße und ſah ſich 
um nach feinem Vater, Diefer lag nicht weit von ihm ohne Be— 
wußtfein, wie die Artilleriften, welche ihre Trunfenheit verhindert 
hatte, zu fliehen. Arthur öffnete ihm den Helm und hatte die 
Freude, zu jehen, daß er wieder Lebenszeichen von fich gab. . 

„Die Pferde! die Pferde!” rief Arthur. „Ihiebold, wo bift 
du ?“ 

„Zur Hand, guädiger Herr," fagte der treu® Diener, der ſich 
und die feiner Sorge anvertrauten Thiere durch einen Eugen Rüd- 
zug in ein kleines Didicht gerettet hatte, welches die Stürmenden 
vermieden, um ihre Reihen nicht in Unordnung zu bringen.” 

„Wo ift der tapfere Colvin?“ fragte der Graf; „gebt ihm ein 
Pferd ; ich will ihn nicht in der Gefahr verlaffen.” 

„Seine Kriege find beendigt, gnädiger Herr,“ verſetzte Thies 
bold; „er wird fein Roß mehr befteigen." 

Ein Bid auf Colvin und ein Seufzer war Alles, was der 
Augenblid verftattete. Den Ladftod in der Hand, lag er vor der 
Mündung der Kanone, fein Kopf war von einer jehweizer Streite 
art gejpalten. 
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„Wohin follen wir uns wenden?“ fragte Arthur feinen 
Bater. 

„Zu dem Herzog," erwiderte der Graf von Oxford. „Un 
einem Tage, wie diefer, will ich ihm nicht im Stich Taffen.“ 

„Wenn Ihr das wollt," jagte Thiebold, „ich habe den Herzog 
gejehen. Etwa ein Dußend Leute von feiner Wache folgten ihm, 
er ritt in voller Eile über diefen tiefen Bach und wandte fich der 
Ebene gegen Norden zu. Ich glaube, daß ih Euch auf feine 
Spur werde bringen fünnen. “ 

„In diefem Fall," verfeßte Oxford, „wollen wir auffißen und 
ihm nacheilen. Das Lager ift an mehreren Orten zugleich ange= 
griffen worden, und Alles muß verloren fein, da er geflohen ift.“ 

Mit Mühe brachten fie den Grafen von Orford aufs Pferd, 
und ritten jo ftark, ald es feine wiederkehrenden Kräfte erlaubten, 
in der Richtung fort, die der Provengale angegeben hatte. Ihre 
anderen Begleiter waren zerftreut oder getödtet. 

Mehr als einmal fchauten fie nach dem Lager zurüd, welches 
jeßt das Schaufpiel eines großen Brandes darbot. Bei dem rothen 
und fchimmernden Licht deffelben entdedten fie auf dem Boden Spus 
ren von dem Rüdzug Karls. Noch immer vernahmen fie von dem 
Ort ihrer Niederlage dag Gefchrei der Stürmenden, vermifcht mit 
den Gloden von Nancy, welche den Sieg verfündigten, und nad 
etwa fünf Biertelftunden erreichten fie einen halb gefrorenen Sumpf, 
um welchen mehrere Zeichname herlagen. Der erfte, den fie unter— 
ſchieden, war der Karls von Burgund, einft des Beſitzers einer jo 
unbegränzten Macht — fo ungeheurer Reichthümer. Sein Kör- 
per war von mehreren Wunden durchbohrt, die ihm verfchiedene 
Waffen beigebracht. Noch hielt er das Schwert in der Hand, und 
die auffallende Wildheit, welche feine Züge gewöhnlich im Der 
Schlacht belebte, war noch auf feinem erftarrten Geficht zu ſehen. 
Dicht hinter ihm Tag die Leiche des Grafen Albert von Geierftein, 
als wären fie im Gefecht mit einander arfallen; die von Eitel 
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Schredenwald, dem ergebenen, aber gewiflenlojen Diener des Letz— 
teren, war wenige Schritte davon ausgeftredt. Beide trugen Die 
Kleidung der Gewappneten bei des Herzogs Leibwache; wahrfchein- 
lich hatten fie fich in diefe Verkleidung geftedt, um das Todes- 
urtheil des geheimen Gerichts zu vollziehen. Man vermuthet, daß 
eine Abtheilung von des verrätherifhen Campo-Baſſo's Leuten an 
dem Scharmügel Antheil nahm, in welchem der Herzog fiel; denn 
ſechs oder fieben von ihnen und ungefähr eben fo viele von des 
Herzogs Leibwache wurden nahe bei dem Platze gefunden. 

Der Graf von Orford flieg vom Pferde und unterfuchte die 
Leiche feines gefallenen Waffenbruders mit allem Schmerz, welchen 
ihm die Erinnerung an feine alte Zuneigung einflößte. Während 
er fih aber den Gefühlen überließ, welche ein fo trauriges Beijpiel 
gefallener menfchlicher Größe in ihm erregte, rief Ihiebold, der 
nah dem Wege hinblidte, auf welchem fie eben herangefommen 
waren: „zu Pferd, mein Herr! Es iſt hier Feine Zeit, den Todten 
zu betrauern, kaum werdet Ihr das Leben retten — die Schweizer 
find und auf den Ferſen.“ 

„Fliehe du, guter Burſche,“ antwortete der Graf, „und du, 
Arthur, ebenfalls; vette deine Jugend für glüdlichere Tage. Ich 
werde mich an meine Verfolger ergeben; wenn fie meiner fchonen, 
jo ift es gut; wo nicht, fo ift Einer über und, der mich zu fich 
Aufnehmen wird.“ 

„Sch gehe auch nicht," ſagte Arthur, „und laffe Euch nicht 
ohne Schuß, ich will ftehen und Euer Schidfal theilen. “ 

„Und ich bleibe auch,“ ſetzte Thiebold hinzu, „Die Schweizer 
führen einen ehrlichen Krieg, wenn ihr Blut nicht Durch den Wider- 
ftand erhigt wird, und fie haben deffen heute nicht viel erfahren." 

Es fand fih, daß die heranfommende Schaar Schweizer aus 
Siegmund, feinem Bruder Ernft und einigen andern jungen Zeus 
ten aus Unterwalden beitand. Siegmund nahm fie freundlich und 
freudig unter feinen Schuß, und feiftete auf diefe Art Arthur zum 
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Drittenmale einen wichtigen Dienft ald Vergeltung für die Güte, 
mit der diefer ihn behandelt hatte. 

„Sch will euch zu meinem Vater bringen," fagte Siegmund, 
„und er wird recht erfreut fein, euch zu fehen; nur werdet ihr ihn 
für den Augenblid etwas betrübt finden über den Tod unferes Bru— 
ders Rüdiger, der mit dem Banner in der Hand gefallen ift, und 
das durch die einzige Kanone, welche diefen Morgen gelöst wurde; 
die andern konnten nicht bellen; Campo-Baſſo hatte den Kläffern 
das Maul geftopft, fonft wären noch Viele von ung bedient worden, 
wie der arme Rüdiger. Aber Colvin jelbft ift auch todt.“ 

„Campo-Baſſo war alfo mit euch im Einverftändniß?* fragte 
Arthur. 

„Richt mit ung — wir verachten folche Genoffen — aber der 
Herzog Ferrand hatte einen Handel mit den Jtalienern. Nachdem 
diefer die Kanonen unbrauchbar und die deutjchen Artilleriften ge- 
hörig betrunken gemacht hatte, kam er mit fünfzehnhundert Mann 
in unfer Lager und erbot fih, mit und zu fämpfen. Aber mein 
Bater fagte: ‚Nein! nein! Verräther dürfen nicht in wirfer Schmei- 
zerheer.‘ So gingen wir zwar zu der Thüre hinein, die er offen 
gelaffen, aber von feiner Kameradſchaft wollten wir nichts wiffen. 
Er zog darauf mit dem Herzog Ferrand aus, um das andere Ende 
des Lagers anzugreifen, und fie ließen ihn ein, weil er angab, er 
fomme von einer Refognogeirung zurüd." 

„Nun, denn,” rief Arthur, „ein ausgemachterer Berräther hat 
nie geathmet, Keiner hat noch fein Ne mit mehr Glück zufammen- 
gezogen!” 

„Das ift wahr,” antwortete der junge Schweizer. „Der Her= 
zog wird nie wieder im Stande fein, eine andere Armee zu ſammeln, 
wie fie fagen." 

„Nie, junger Mann,“ erwiderte der Graf Orford, „denn er 
liegt todt vor Euch.” 

Siegmund war erflarrt; denn er hegte Achtung und einige 
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Furcht vor dem bloßen Namen Karls des Kühnen. Kaum Fonnte er 
glauben, daß der zerfeßte Leichnam, der vor ihm lag, dem Manne 
zugehörte, welcher ihm fo furchtbar erfihien. Aber in feine Ueber- 
rafchung mifchte fih Betrübniß, als er den Körper feines Oheims, 
des Grafen Albert von Geierftein, erblidte. 

„O, mein Oheim!“ rief er — „mein theurer Oheim Albert ! 
Hat Eud alle Eure Größe und Klugheit nichts zumege gebracht als 
den Tod neben einem Graben, wie einem elenden Bettler? — 
Kommt, wir müffen diefe traurige Nachricht gleich meinem Vater 
mittheilen. Seines Bruders Tod wird ihn betrüben und Galle 
zu der Bitterfeit fügen, die der Hingang des armen Rüdiger in 
ihm erregt hat. Indeſſen liegt einiger Troſt darin, daß Vater und 
Dheim fich nie ausftehen Eonnten.“ 

Mit einiger Schwierigkeit halfen fie dem Grafen von Orford 
abermals auf's Pferd und machten fich auf den Weg, als der eng— 
liſche Lord fagte: „Ihr müßt eine Wache daher ftellen, um die 
Zeichen vor weiterer Befchimpfung zu ſchützen, damit fie mit ge— 
böriger Feferlichkeit beftattet werden können.“ 

„Bei der Lieben Frau von Einfiedeln! Sch danke Euch für 
den Wink," verfeßte Siegmund. „Ja, wir werden Alles für den 
Oheim Albert thun, was die Kirche vermag. Es fteht zu hoffen, 
daß ihm feine Seele nicht fchon im Voraus verloren ging, wenn 
er mit dem Teufel Gerade und Ungerade gefpielt hat. Sch wollte, 
wir hätten einen Priefter, der bei feinem armen Leichnam bliebe ; 
aber es Tiegt nichts daran, denn man hat nie von einem Gefpenft - 
gehört, das vor dem Frühſtück erfchienen wäre.“ 

Sie begaben fih in das Quartier des Landammanns, und 
fliegen dabei auf Bilder und Auftritte, welche Arthur und felbft 
fein Bater, die Doch den Krieg ſchon in allen feinen Geftalten ge= 
fehen hatten, nicht ohne Schaudern betrachten fonnten, Aber der 
ſchlichte Siegmund, der neben Arthur herging, lenkte * Geſpräch 
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auf einen fo anziehenden Gegenftand, daß er die Aufmerkjamkeit 
feines Freumdes von den Schredniffen abzog, die fie umgaben. 

„Habt ihr noch Gefchäfte in Burgund, da es jetzt mit eurem 
Herzog ein Ende hat?“ 

„Mein Bater weiß das am beften,” verſetzte Arthur; „aber 
ich beforge, daß es nicht der Fall if. Die Herzogin von Bur- 
gund, welche nun einen Theil der Gewalt ihres verftorbenen Ge— 
mahls in feinem Gebiet übernehmen muß, ift die Schwefter Eduards 
von Dorf, die Todfeindin des Haufes Lancafter und Aller, welche 
demfelben treu geblieben find. Es wäre weder Klug, noch ficher 
für ung, in einem Lande zu bleiben, welches fie beherrfcht." 

„Sn diefem Fall wird mein Plan nah Wunfch gelingen. Ihr 
fehret nach Geierftein zurüd und wohnet bei und. Dein Bater 
wird der Bruder des meinigen, und ein befferer wird er fein, ale 
mein Oheim Albert, den er nicht befuchte, und mit welchem er nur 
jelten redete, Mit deinem Bater aber wird er fih von Morgen bis 
Abend unterhalten, und ung die Feldarbeiten überlaffen. Du, Ar: 
thur, gehſt mit ung, du wirft und Allen den armen Bruder Rüdi— 
ger erjegen. Er war freilich mein rechter Bruder, und das wirft 
du nie werden können, aber ich Eonnte ihn nie fo lieb haben, wie 
dich, weil er Eein jo gutes Gemüth hatte. Und dann, Anna, meine 
Baje Anna — ift ganz der Sorge meines Vaters Üüberlaffen. Sie 
ift jegt auf Geierftein — und du weißt, König Arthur, wir nann- 
ten fie immer die Königin.” 

„Da habt ihr eine große Dummheit gefagt," verfegte Arthur. 

„Aber es ift ganz wahr — denn, fichft du, ich erzählte Annen 
gerne umfere Gefchichten von der Jagd u. j. w., aber fie wollte 
nichts hören, bis ich Etwas vom König Arthur fallen ließ, dann 
verfichere ich dich, hielt fie fich jo ruhig, wie eine Auerhenne, wenn 
der Habicht in der Luft umberfreist. Und jet ift Donnerhügel 
gefallen, und du weißt, daß du Anna heirathen Fannft, wenn 
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ihr wollt, du und fie, denn es bringt Niemand Vortheil, das zu 
hindern.“ 


Arthur erröthete vor Vergnügen unter feinem Helm, und ver— 
gaß faft alles Unglüd, was an diefem Neujahrsmorgen zufammen= 
gekommen war. 

„Du bedenkt nicht," erwiderte er Siegmund mit fo viel 
Gleichgültigkeit, als er anzunehmen vermochte, „daß ich in deiner 
Heimath wegen Rudolphs Tod mit ungünftigen Augen angefehen 
werden dürfte.“ 

„Keineswegs, nicht im geringften ; wir tragen nicht nach, was 
in ordentlichen Gefecht unterm Schilde gefchieht. Das macht 
nicht mehr, ald wenn du ihn beim Ringen oder Werfen beflegt hät- 
teft — nur daß das ein Spiel ift, was man nicht zum zweiten 
Male machen kann.” 

Sie zogen jegt in die Stadt Nancy ein; die Fenfter waren 
mit Zeppichen gefhmüdt und die Straßen durch Tärmende und fröh- 
Tihe Haufen gefperrt, welche der Sieg von der großen Unruhe we— 
gen der Rache Karls von Burgund befreit hatte. 

Die Gefangenen wurden von dem Landanınann Außerft gütig 
aufgenommen, und er verficherte fie feines Schutzes und feiner 
Freundſchaft; den Tod feines Sohnes Rüdiger fchien er mit ftiller 
Ergebung zu tragen. 

„Es jei beſſer,“ fagte er, „daß fein Sohn in der Schlacht ge— 
fallen fei, als wenn er gelebt, die alte Einfalt feiner Heimat ver- 
achtet und geglaubt hätte, der Zwei des Kampfes fei die Erwer- 
bung von Beute. Das Gold des todten Karl," fügte er Hinzu, 
„würde den Sitten der Schweizer einen unerfeßlicheren Schaden 
zufügen, als fein Schwert ihrem Leben.“ 

Auch den Tod feines Bruders vernahm er ohne VBerwunderung, 


aber, wie es fchien, nicht ohne Bewegung. a 
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„Es war der Schluß," fagte er, „eines langen Gewebes von 
ehrgeizigen Unternehmungen, welche oft hübfche Ausfichten dar- 
boten, aber fammt und fonderg fehlichlugen.“ 

Der Landammann erklärte überdieß, fein Bruder hätte ihn 
benachrichtigt, daß er in eine gefährliche Sache verwidelt wäre und 
faft ficher darin umfommen würde. „Dabei hat er,“ fuhr Bieder- 
mann fort, „feine Tochter meiner Sorgfalt überwieſen, und mir 
Anweifungen in Bezug auf fie gegeben.” 

Hier trennten fie fih für jeßt; aber kurz darnach drang der 
Landammann ernftlich in den Grafen von Drford, ihm zu fagen, 
welche Abfichten er für die Zukunft habe, und ob er ihm etwas hel- 
fen könne, 

„Sch habe im Sinne, die Bretagne zum Zufluchtsort zu wäh: 
len," antwortete der Graf, „wo meine rau gewohnt hat, feit 
wir durch die Schlacht bei Tewkesbury aus England vertrieben 
find.” 

„hut das nicht," jagte der gute Landammann, „jondern 
fommt mit der Gräfin nad Geierſtein. Wenn fie, wie Shr, fih 
an die Sitten und das Leben in den Bergen und an den Anblid 
unferer Gebirge gewöhnen kann, jo werdet Ihr in meinem Haufe 
fo willfommen fein, wie mein Bruder, und einen Aufenthalt haben, 
dem Berichwörungen und Berrath immer fremd geblieben find. 
Bedenkt wohl, der Herzog von Bretagne ift ein fchwacher Fürft, 
und wird völlig durch einen elenden Günftling, Peter Landais, be- 
herrſcht. Er ift auch im Stande, d. h. der Minifter, das Blut 
waderer Leute zu verkaufen, wie ein Metzger mit Ochfenfleifch han— 
delt, und Ihr wißt, daß es in Frankreich, wie in Burgund, nicht 
an Leuten fehlt, die Euch nach dem Leben trachten.” 

Der Graf von Oxford ſprach feinen Dank aus für den Bor- 
Ihlag und erklärte, er ſei entſchloſſen, auf denfelben einzugehen, 
wenn es Heinrich von Lancafter, der Graf von Richmond, geneh- 
mige, den er jeßt als feinen Fürften betrachtete, 
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Wir kommen zum Schluß. Etwa drei Monate nach der 
Schlacht bei Nancy nahm der verbannte Graf Oxford wieder den 
Namen Philipfon an, und brachte mit feiner Gemahlin einige 
Meberrefte ihres früheren Reichthums mit, welche ihn in Stand 
feßten, fich eine bequeme Wohnung bei Geierftein zu bauen. Des 
Landammanns Einfluß im Kantor verichaffte ihnen das Bürger- 
recht. Die hohe Geburt und das nräßige Vermögen Anna's von 
Geierftein und Arthurs von Bere, in Berbindung mit ihrer gegen- 
feitigen Neigung, ließen ihre Heirath in jeder Beziehung als ver- 
nünftig erjcheinen. Hannchen und ihr Liebhaber nahmen ihre 
Mohnung bei dem jungen Paar, nicht als Diener, fondern als 
Aufieher bei den Feldarbeiten. Denn Arthur zog noch immer 
die Jagd dem Aderbau vor. Diefes hatte aber nicht viel zu fagen, 
weil er mit feinem eigenen Einkommen in diefem armen Lande für 
wohlhabend gelten fonnte. Die Zeit verging, und es waren fchon 
fünf Jahre, daß die verbannte Familie in der Schweiz ihren 
MWohnfig genommen hatte. Im Jahr 1482 ftarb der Land- 
ammann Biedermann den Tod des Gerechten, und wurde allgemein 
betrauert als ein Mufter der redlichen und tapferen, fehlichten und 
Eugen Häuptlinge, welche die alten Schweizer im Frieden regier- 
ten und in der Schlacht befehligten. Im nämlichen Jahre ver- 
lor der Graf von Orford feine edle Gemahlin. 

Aber der Stern des Haufes Lancafter fing zu diejer Zeit wie- 
der an zu glänzen und bewirkte, daß der erkannte Lord nebjt ſei⸗ 
nem Sohne ihren einfamen Aufenthalt yerlichen und ſich 
in Staatsangelegenheiten gr 1. 
garethens erhielt jebt die Berk 
war, und der Verkauf defjelben = : 
möglich, welche kurz * 
lieferten, worin die Watt 
zum Siege Heinrihe VE 
ſchick Arthurs und fei 
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der Schweiz wurde Hannchen und ihrem Manne überlaffen, « 
das Betragen und die Schönheit Anna’s von Geierflein ru . | 
am englifchen Hofe eben fo viel Bewunderung als ia ir 
ländlichen Hütten der Schweiz. 
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